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Borwort. 


Der Verfaſſer übergibt biemit dem veutichen Lee: 
yublicum den legten und wichtigften Theil feiner mehr: 
jährigen Reifen und Studien im Orient. Derjelbe enthält 
nebjt einigen Denfwürdigfeiten von der Donau und vom 
Bosporus, den Aufenthalt im türfifch-armenijchen 
‚ Mlpenlande, die Wanderungen in Perfien und wie: 
derholte Ausflüge zu den freien Kurdenftämmen in 
der Nähe jener Gebirgsgegenden, welcde zu den unbe: 
fannteften und für Naturforicher, Ethnograpben und 
Archäologen anziehendſten, aber auch zu den gefähr: 
lichiten Gegenden MWeftafiens gehören, wo zwei edle 
Männer: der deutfche Alterthumsforicher Schulz und der 
Engländer Browne, Darfurs Entveder, ihr Leben ver 
Wiffenfchaft zum Opfer brachten und unter furdifchen Mör— 
derhänvden verblutend ein einfames Grab fanden. 

Die politifchen Wetterftürme der jüngft vergangenen 
Jahre hatten die Veröffentlichung diefes Buches zu einer 
Zeit verhindert, wo unfer vaterländifches Publicum heiß— 
hungerig nad) Politik fajt nur Zeitungen lag und die Her: 
ausgabe eines orientaliichen Reiſewerks für den Verfaſſer 
wie für den Verleger ein undanfbares Unternehmen war. 
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Heute ſcheint unſer armes Deutſchland der politiſchen 
Lectüre fatt und müde zu fein. Die patriotiſchen Wünſche, 
die glänzenden Hoffnungen von 1848 find nicht in Erfül- 
lung gegangen. Die Sünden zweier ertremen Parteien, 
Unverftand und Zreulofigfeit Haben das ihrige gethan, eine 
unerquidliche Gegenwart herbeizuführen, welche feinen be— 
friedigt, wenige erfreut und niemand beruhigt. Der wahre 
deutfche Patriot figt heute vor den falten Ruinen feiner 
warmen Hoffnungen, trauernd wie vor der Leiche eines 
theuern Kindes, ohne von dem Glauben zu laſſen, daß der 
Geift feines Lieblings ftill fort lebe in unfichtbaren Regio: 
nen, daß er ihn wieder ſchauen werde in einer fchönern 
und geläuterten Geftalt. 

Für die Länder: und Völkerkunde fcheint gegenwärtig 
frische Empfänglichfeit zu keimen und mancher Lefer folgt 
ung vielleicht nicht unlieb aus Europa's trüber Nebeldäm— 
merung, von der man nicht weiß, ob fie ung die Nacht 
oder den Morgen bringen wird, nad) den fernen Regionen 
Aſiens, in jene fo wenig befannten Länder, wo höchſt fel- 
ten der Fuß eines Europäers wandelt und die noch fein 
deutfcher Augenzeugegefhildert hat. 

Aus zwei großen Urfachen muß und der Orient immer 
intereffant bleiben, Nicht nur leuchtete von dort der erite 
Frühſtrahl der alten Völfercultur, fondern eine nicht ferne 
Zufunft bereitet dort, wenn auch die abendländifcdhe Ge— 
fchichte in Thatlofigfeit, Langweile und Melandyolie einen 
fehr langen Winterfchlaf ſchlummern follte, welterſchüt— 
ternde Greigniffe vor. Die beiden erften Großmächte Eu— 
ropa's werden, durch natürliche Umftände getrieben, welche 
mächtiger find als der Wille der Staatslenfer, mählig 
aber unaufhaltfam näher gedrängt und ein ftaatlicher Ko— 
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loß, der durd) die Combination des europäifchen Willens 
mit dem mongolifchen Geifte der abfoluteften Herricherge: 
walt und des ftarriten Gehorfams eine Spannfraft im In: 
nern und eine Schnellfraft nad) Außen erlangt hat, wie 
fie fein Staat und fein Defpot alter und neuer Zeit, fein 
Sefoftris, fein Tamerlan und fein Napoleon befeffen, wird 
in nicht ferner Zeit den Einen Fuß in die blühenden Ufer 
des Bosporus tief einftampfen müffen, um ven andern 
Fuß, der auf dem Öranitfelfen des Eismeeres ruht, bei 
wachfender Schwere des Körpers die rechte Balance zu 
halten und als feythifcher Atlas auf feinen unbeweglichen 
Schultern nicht den Himmelsbau, aber die ungeheure Völ— 
ferlaft jo lange zu tragen, bis fie durch innere Verwitte— 
rung zerfällt oder durch occidentaliſche Orkane über den 
Haufen geworfen wird. 

Den Leſer, welcher jede politifche Lertüre abgefchworen, 
bitte ich das erfte Gapitel, das eine leidenfchaftslofe Wür— 
digung der öftlichen Politik des Fürften Metternich von 
einem wahren und warnenden Freunde Oeſterreichs ent— 
hält, zu überfchlagen und mit dem zweiten Gapitel zu be: 
ginnen, wo ich ihm in Konftantinopel ftatt des viel Be— 
Ichriebenen neue Gegenftände zeigen kann, welche meine 
Vorgänger entweder vergeffen oder gefliffentlidy igno- 
rirt haben, 

Bon dort führe ich den Lefer zur eigentlichen Reife in 
die Länder jenfeits des fchwarzen Meeres und des kolchi— 
ſchen Brachtgebirges ein. Diejenigen geehrten Lefer, welche 
am liebften nur ganz Neuem, nämlich der Schilderung 
einer wahren terra incognita einige Aufmerffamfeit widmen, 
mache ich vor allem auf den Beſuch der Gebirgsgegenden 
im Süden von Erzerum, wo die bis heute noch unbefchrie- 
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bene Wiege des Euphrat und die Reſte einer großartigen 
vulcanifchen Thätigfeit zu finden find, fo wie auf die Etreif: 
züge im Often, Süden und Welten des großen Urmiaſee's, 
des perfifchen todten Meeres, aufmerffant. 

Scheiterte auch meine Abficht, das geheimnißvolle Re— 
wandoz zu betreten, in das berüchtigte Mordloch Kurdi— 
ſtans und in das chriftliche Alpenland Dſchulamerk einzu: 
dringen, fo gelang es mir doch, einige nicht unwichtige 
Notizen über den Zuftand dieſer faft unbekannten Gebirgs— 
länder in deren nächſter Nachbarfchaft zu fanımeln. Die 
Unterftügung einiger verehrten Freunde feßte mic, auch in 
den Stand, einen Fleinen ethnographifchen und naturge: 
ſchichtlichen Anhang beizufügen, der einftweilen gleich mei: 
nen vorausgegangenen Büchern über das rufftjche Arme: 
nien und Uber Kolchis als Vorläufer eines größern wiffen: 
ichaftlihen Werkes dienen möge, deſſen Herausgabe Die 
ungünftigen Zeitverhältniffe mir bis jegt nicht geitattet 
haben, 

Münden, im October 1851. 
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Her Guizot und Lord Aberdeen hatten mich bei dem 
Antritt meiner orientalifchen Reife mit Eirkularempfehlungs- 
ihreiben an ſämmtliche franzöfifche und britifche Agenten in der 
Levante bereitwillig ausgeftattet. Die Lenker freier Staaten ha— 
ben feine Serupel, ein wiffenfchaftliches Reifeunternehmen, wenn 
auch zeitgefhichtliche und politifche Studien demfelben nicht fremd 
find, durch officielle Documente zu unterftüßen. Auch in Berlin 
reichte die Fürfprache eines berühmten Gelehrten hin, mich mit 
einer minifteriellen Recommandation an die preußiſche Gefandt- 
ihaft in Konftantinopel zu verfehen. Mehr Schwierigkeit hatte 
die Sache in Rußland, wo man bereitd anfing, reifende Schrift: 
fteller , felbft wenn ihre Zwede wefentlich nur der Bereicherung 
der Naturgeihichte und der Länder- und Völkerkunde galten, 
mit mißtrauifchen Augen zu betrahten, obwohl die Reihe von 

Wagner, Reife n. Perſien. I. 1 


— — 


„Enthüllungen“ über Rußlands innere ſtaatliche Zuſtände aus 
engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Federn damals noch kaum 
begonnen hatte. 

Die kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in St. Peters— 
burg hatte Anträge zu meinen Gunſten an das dortige Mini— 
ſterium der Volksaufklärung geſtellt und Sr. Ereellenz der ruſ— 
ſiſche Geſandte in Berlin Herr von Meyendorff hatte dieſe An— 
träge durch ſeine perſönliche Empfehlung unterſtützt. Es han— 
delte ſich nicht um eine materielle Begünſtigung meiner Reiſe— 
zwecke. Ich hatte in St. Petersburg ausdrücklich die ſchriftliche 
Erklärung niedergelegt, von der ruſſiſchen Regierung und der 
kaiſerlichen Akademie eine finanzielle Unterſtützung zur Unter— 
ſuchung der Länder jenſeits des Kaukaſus weder verlangen, noch 
annehmen zu wollen, im Falle ſolche unverlangt angeboten 
würde. Nur ſchriftliche Befehle wünſchte ich an die ſüdruſſiſchen 
Civil- und Militairbehörden zum Schutz und zur Sicherheit 
meines Aufenthalts in jenen Provinzen, wo ich meine wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchungen beginnen wollte. 

Gerade dieſe Erklärung ſchien Mißtrauen zu erregen. Man 
war in St. Petersburg gewöhnt, jene ruſſenfreundlichen Rei— 
ſenden, welche über die Verhältniſſe im Zarenreich nur günſtige 
Berichte lieferten, gegen klingende Subvention nicht eben ſpröde 
zu finden. Faſt zu gleicher Zeit, wo ich meine Fahrt nach dem 
Drient antrat begaben ſich die Herren von Haxthauſen und 
Dr. Kolenati nach St. Petersburg. Erſterer wollte ſtaats— 
ökonomiſche Notizen ſammeln und die ruſſiſchen Bauernverhält— 
niſſe ſchildern, letzterer den Kaukaſus zu naturwiſſenſchaftlichen 
Zwecken bereiſen. Die ruſſiſche Regierung bewilligte jedem die— 
ſer Herren dreitauſend Silberrubel Reiſegeld. Dem preußiſchen 
Baron von Harthaufen wurde überdieß auf Koſten der Regie— 
rung ein minifterieller Beamter als Begleiter und Dolmetjcher 
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beigegeben, welcher feine Forjhungen überwachen und dafür for: 
gen jollte, dag Herrn von Harthaufen nichts mitgetheilt werde, 
was der Regierung ungünftig oder mißliebig fei. Dem Dr. Ko- 
lenati aber wurde eine fpatere kaiſerliche Unterftügung für Her- 
ausgabe jeiner Werke in Ausficht geftellt. So glaubte man der 
guten Gefinnung oder mindeftens der Discretion diefer Herren 
über ruffiihe Zuftände verfichert zu fein und hat fidh in diefer 
Beziehung nicht getäufcht. 

An mid wurde von Seite verfchiedener Akademiker und 
Diplomaten gleichfalls das Anfinnen geftellt, die Reife über St. 
Petersburg zu machen. Das fei, hieß es, der gemöhnliche Weg 
deutfcher Forſcher, welche den ruffiichen Süden und bejonders 
den Kaukaſus bereifen wollten, Eine zuvorfommende Aufnahme 
von Seite der einflußreichiten ruſſiſchen Staatsmänner und die 
beiten Empfehlungen des mächtigen Polizeiminifters Grafen von 
Benkendorf wurden mir zugefichert. Als mich all’ diefe ſchönen 
Verfprechungen nicht zu dem großen Umweg über die Newa lod- 
ten und meine beftimmte Erklärung erfolgte, Tieber auf jede 
ruſſiſche Empfehlung und Protection im Orient verzichten ald 
die Reife über St. Petersburg machen zu wollen, jehidte mir 
gleichwohl der ruffiihe Unterrichtsminifter Herr von Uwaroff 
zuletzt die gewünſchten Empfehlungsbriefe. Ein officieles Eir- 
fular von Seite des ruffiihen Minifteriums des Innern follte 
ih in Konftantinopel finden. 

Nur von Seite Defterreichg fehlte mir jede Recommandation. 
Bei meiner entfchiedenen Vorliebe, zwar nicht für die öfterreichi- 
Ihen Regierungsgrundfäße, doc) für das öfterreichifche Volk und 
den Staat, welcher als erfte deutfche Großmacht durch feine geo— 
graphiiche und politifche Lage berufen ift, den deutjchen Namen 
und die deutfchen Intereffen im Often zu vertreten und für deut- 
ſchen Geift und deutfche Bildung an der untern Donau Propa- 
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ganda zu machen, waren mir Empfehlungen an die öſterreichiſchen 
Agenten im Orient noch wünſchenswerther als an die Vertreter 
anderer Großſtaaten, welche dort mehr Anſehen genießen und 
größern politiſchen Einfluß üben, aber dem deutſchen Gemein— 
weſen und ſeinen Intereſſen ferne ſtehen. Ich beſchloß daher, 
die Reiſe über Wien zu machen, in der Hoffnung durch die Für— 
ſprache einiger dortiger Gelehrten die gewünſchten officiellen Do— 
cumente von Seiten der Staatskanzlei zu erlangen. 

Fürſt Metternich pflegte in den Tagen feiner Allmacht durch— 
reifenvde Gelehrte und Schriftfteller nicht ungerne bei fich zu fe- 
ben. Er hatte gegen Männer der Feder nicht den barbarijchen 
Groll St. vandalifhen Majeſtät Genferich I. oder des Londoner 
Proletarierkönigs Hans Cade, welcher, nad Shakespeare, den 
Schreiber von Chatam blos wegen der Autorfchaft feines Na- 
mengzuges hängen ließ. Auch die furchtgepaarte Antipathie ge- 
gen Literatur und Literatenthum, wie wir fie bei einem mo— 
dernen PBotentaten im Süden finden, welcher den Sophofles 
als politifh anrüchig verbietet und auf Ueberfeßungen von Sha- 
fespeare und Schiller feine Shirren und Sefuiten fpüren und 
heben laßt, war dem Fürften Metternich fremd. 

Man kann auch nicht fagen, daß er gegen Bücherfchrei- 
ber die jouveraine Verachtung eines mächtigen Autofraten im 
Norden getheilt habe, welcher am heiligen Oftertage feine 
Gardekorporale küßt, feine Thürfteher umarmt und Basfi- 
renhäuptlinge allergnädigft zu Kammerbällen einladet, aber 
feit dem Bud des Marquis Cuftine jeden irgend eines Au— 
torgelüftes verdächtigen Fremden dur Cherubim in der Leib- 
bufarenjade von der Schwelle des Winterpalaftes unerbittlich 
jagen läßt. | 

Schon weil er in der Jugend nicht mit Soldatenjpiel und 
Pferdedreffur feine beften Stunden vergeudet, vielmehr neben 
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feinen fpeciellen Liebhabereien auch manche jolide Kenntniffe ſich 
angeeignet und durch allerlei Lectüre fogar einen recht zierlichen 
Styl gewonnen, konnte der berühmte Staatsmann die Schrift- 
ftellerprofeffion , fofern fie ihm nicht allzu ſchroff entgegentrat, 
ziemlich wohl leiden. Gelehrte, Dichter, Gefchichtsichreiber figu— 
tirten mit unter feinen nächſten Günftlingen und ihnen konnte 
er fogar leichte Anwandlungen von Liberalismus, deifen fih am 
wenigjten der Dichter ganz entichlagen kann, durch die Finger 
chen. Hormayr, Metternichs bitterjter Feind, verfichert fo- 
gar, derjelbe habe ſich in feinen Jugendjahren mit der Tüfternen 
Anwandlung getragen, für das Gelehrtenfady fi auszubilden, 
und befanntlich ift er während feiner fo langen ſtaatsmänniſchen 
Laufbahn dem wiffenfchaftlihen Dilettantismus in Mußeftunden 
nie ganz untreu geworden. 

In den langen Audienzen, welche der öfterreichifche Staats- 
fanzler öfters deutſchen wie fremdlandifchen Autoren gewährte, 
lag jeinerfeits wohl eben fo viel Behagen als Berechnung. War 
er doch nicht blos gebildeter Standesherr, virtuofer Diplomat 
und feiner Salonmann, fondern hatte auch den ſchmucken Rede: 
bau in nicht gemeinem Grade in feiner Gewalt und dabei ftand 
ihm ein unerfchöpflicher Borrath von Weisheitsfägen, eine ſolche 
Fülle von tiefklingenden NRedefiguren zu Gebot, daß er felbft bei 
längern Unterredungen mit fenntnißreicheren und geiftig über: 
legenen Männern nicht leicht auf den Sand gerieth, vielmehr 
der Biene glei, die mit Blumenfchleim die Löcher ihres Zellen- 
baues füttert, aud feine Wiſſenslücken durch zierliche Redeblü- 
melei zu verfleben wußte. Gelahrtheit und Ideenreihthum des 
Beſuchers haben den berühmten Staatsmann noch weniger aus 
der Faffung gebracht, als Napoleons grollende Lömwenftimme bei 
der Dresdener Zufammenkunft. Gr fannte ja die fchüchterne 
Natur, das gedrüdte Weſen des deutfchen Doctor und Pro— 
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feſſors, der, wenn er in ſeiner Studirſtube über kecke weltum— 
geſtaltende Projecte brütet und ſeinen Gedankenflug bis zu den 
Wolken nimmt, doch einem großen Herrn gegenüber gar leicht 
das kühne Denken einbüßt, auch den ſtolzen Nacken zum Bücken 
bringt und das freie Oppoſitionswort in ein unterthäniges Com— 
pliment verwandelt. Fürft Metternich aber beſaß alle Eigen: 
Ihaften, die ihm eine Ueberlegenheit fichern mußten: eine wahr« 
haft imponirende Würde, Anmut der Formen, volle Ruhe und 
Gemüthsfühle. Und dabei hat ihn das Bewußtſein feiner ſtaats— 
männifhen Macht und Standeshöhe nie verlaffen, auch wenn 
er ſich noch fo huldvoll herablaffend gebardete. Füge man hinzu 
die ausgefuchte Courtoifie, den verbindlichen, fait ſchmeichelhaf— 
ten Ton, den er befonderd gegen Männer anzuflingen wußte, 
die er für fein Syftem födern wollte, jo mag man ed wohl be— 
greifen, daß es dem Fürften Metternich gelungen, manch' ſchwa— 
ches Literatenherz zu erobern, welches vorher fiir ihn nicht jehr 
warm gefchlagen, daß er nicht blos Deutfhe und Franzofen, 
jondern auch polnifche und magyarifche Liberale in einer Audienz 
zu bezaubern verftand und fogar mehr als einmal einen grollen— 
den Oppofitiongmann verjöhnt entließ, welcher ohne fo gnädi— 
gen Empfang dem öfterreihifchen Staatsfanzler feine Politik 
nimmer verziehen hätte. Sogar bei Koſſuth — unglaublich, 
aber wahr! — ift das der Fall gewefen, und ich kenne einen 
Wiener Hofrath, der im Beſitze eines höchft koftbaren Driginal- 
briefed des ungarifchen Dictators ift, aus der Zeit, wo derjelbe 
noch fimpler Sournalift, Supplicant und armer Teufel war, 
und in Worten des Danfes überfließt, in der begeiftertiten Ver: 
ehrung für den „großen Staatsmann" ſchwärmt, der in einer 
langen Unterredung fih ihm von fo liebenswürdiger Seite ge— 
zeigt hatte. Fürft Metternich war Menfchenkenner genug, um zu 
wiffen, daß der Egoismus die große Triebfeder des menfchlichen 
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Handelns und daß Eitelkeit und Eigenliebe ein Grundton der 
meiften Autorencharaktere ift. | 

Kurze Zeit vor dem Antritt meiner orientalifhen Fahrten 
ward auch mir — ungefucht und faft unerwünfcht kann ich auf: 
tihtig und befcheiden jagen — die Auszeihnung zu Theil, zu 
einer Unterredung mit dem Fürften Metternich gerufen zu wer: 
den. Ein bekannter Dichter und Vertrauter des Fürften, wel— 
cher in der Allgemeinen Zeitung die meiften Artifel für das 
Metternihfhe Syftem im Sinn und Auftrag feines Meifters 
ſchrieb, hatte ihm von meinen Reifezweden geſprochen, und er- 
hielt den Auftrag, mich zu benachrichtigen: daß der Staats— 
kanzler in einer befondern Audienzftunde mich empfangen wolle, 
mich kennen zu fernen wünſche, daß er auch bereit jei, mit Em: 
pfehlungsbriefen an den Internuntius und die Confulate Oefter- 
reiche in der Levante mich auszuftatten. Lebtere Ausficht über: 
wand bei mir gewiſſe Bedenklichkeiten einer feft begründeten 
politijchen Ueberzeugung , jowie die Furcht, möglicherweife ein 
paar Stunden antichambriren zu müſſen, was mir immer alg 
das verhaßteſte Geſchäft in diefer Welt erfhien. Der Zudrang 
zu den Borzimmern Sr. Durchlaucht war befanntlich fo groß, 
daß ſelbſt mancher wohlbetitelte und befreuzte Herr Monate lang 
den täglichen Gang wiederholen und auf des Vorzimmers roth— 
jammtnen Divand lange bange Stunden des Harrens Eoften 
mußte, bevor fih ihm die Himmelspforte des fürftlihen Em- 
pfangszimmerd aufthat. Nur ganz Auserwählten wurde das 
Glück zu Theil, mitten aus den Audienzharrenden Hof- und 
Staatsräthen, Pralaten und Bankiers ꝛc. zu allererft außer der 
Reihe gerufen zu werden. Als einen folhen Begünftigten fönn- 
ten wir unter Andern einen franzöfifhen Romanfchreiber, Mon— 
fieur Balzac, nennen. 

Den Abend vor dem bezeichneten Audienztag brachte ich in 
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der Gefellfchaft eines berühmten Gelehrten zu, der in orienta- 
liſchen Dingen ald Autorität gilt, früher als Beamter der 
Staatskanzlei mit dem Fürften auf freundlichem Fuße ftand, 
fpater fih mit ihm entzweite und penfionirt wurde. Auf mein 
geaußertes Bedenken, ob ed mir wohl gelingen werde, den Für: 
ften zu einer Aeußerung feiner Anfichten über die politifchen Ver— 
hältniffe des Drients zu vermögen, antwortete diefer Gelehrte: 
„Stellen Sie immerhin an Metternich eine beftimmte Frage. Er 
nimmt das nicht übel und ijt bei guter Laune mittheilfamer, als 
er als Diplomat vielleicht fein follte. Auch hat mit den Jahren 
fein Vergnügen zu ſchwatzen und ſich ſchwatzen zu hören merklich 
zugenommen. Nur Eines vergeffen Sie nicht! Fallen Sie ihm 
nie in die Rede, folange er im Zuge ift, fonft erinnert er ſich plöß- 
ih, daß er alt und plauderhaft geworden. Immerhin mag, der 
Fürft wünfchen, bei Ihnen ald einem Mitarbeiter der Allgemei- 
nen Zeitung ein paar Worte über die öfterreihifche Poli- 
titim Drient fallen zu laffen, denn ſonſt hatte er Sie nicht 
zur Audienz gerufen.“ 

Die öfterreihifhe Politik im Drient! Hat eg feit 
dem Paſſarowizer Frieden im Wiener Cabinet eine orientalische 
Politik gegeben, die ihrer Mittel, ihres klar gezeichneten Ganges 
und nothwendigen Zieles fich bewußt war? Wohl hatten Eugens 
glanzvolle Siege zu Anfang des vorigen Jahrhunderts des rö— 
mifch-deutfchen Reiches verjährte Schmach und der ganzen Chri— 
jtenheit gemeinfame Schande herrlich gerächt. Der Umfhwung 
der Verhältniffe, der Beweis der überlegenen friegerifhen Macht 
Defterreihs war unmwiderleglich dargethan. Nicht nur ganz Un— 
garn war von den Türken gefäubert, auch ein ſchönes Stüd 
Serbiend und der Wallachei mit der wichtigen Donauftadt Bel: 
grad war von der Pforte an den „Cäſar von Wien" abgetreten. 
Es entitanden deutfche Anfiedlungen am ſerbiſchen Donauufer, 
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welche jeitdem fpurlos verſchwunden find.*) Der hochmüthige 
Zürfe, welcher zweimal in zwei Jahrhunderten mit feinem be» 
geifterten Allahgefchrei Wiens Bajtionen erjchütterte, und erft 
30 Jahre vor dem Paflarowizer Frieden feine Pferde im deut— 
ſchen Donauwaſſer hatte faufen laffen, der brutale Eroberer von 
Byzanz, mit dem feined Barbarendünfeld wegen diplomatifch 
faum verkehrt werden konnte — wie war er plößlich jo manier— 
lich, fo afiatifch artig gegen den Nemtfhe-Giaur geworden, 
deffen ftarfen Arm er bei Peterwardein und Belgrad erſt fo 
empfindlich hatte fühlen lernen. Wie jeltfam, faft mährchenhaft 
klingt die Schilderung des türkiſchen Reichshiftoriographen von 
der glänzenden Aufnahme, welche der faiferliche Friedensbot— 
ihafter Graf Wirmond in Stambul gefunden, und der detai- 
firte Bericht über die fieben mal fieben Geſchenke, welche der 
Großherr mit einem Gefolge von unerhörter Zahl und Pracht 
nad Wien gefandt! — Und das war jo wenige Jahre nach der 
Regierung jenes Sultan Mohamed IV., des türfifchen Nimrod, 
weldher durch feinen Kaimakan den ruffifchen Botſchafter, weil 
er fich nicht tief genug vor feinem Throne büden wollte, mit 
Schlägen zur Thüre hinauswerfen ließ. Ja nocd zwei Jahre 
nad dem Abſchluß des für Defterreih fo ruhmvollen Paſſarowi— 
zer Friedengd wurde dem moskowitiſchen Botichafter, der bei Er— 
neurung des Friedensvertrags zwiſchen Rußland und der Pforte, 
für feinen Herın den Selbitherrfcher aller Reußen, den Kaifer« 
titel begehrte, türfifcherfeits feierlich erwiedert : die hohe Pforte 
erkenne nur zwei Kaifer auf diefer Erde an, nemlich den Pa- 
diiha von Stambul und den „Betfch-tfehafari" d. h. den Cäſar 
von Wien. 


) ©. Driefh und Ranke's Gefchichte der ferbifchen Revo— 
Iution. Eine diefer Ortfchaften hieß Zweibrüden und war von Pfäl- 
zern bewohnt. 
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Der Nemtſche-Giaur war alfo der einzige unter feinen uns 
glaubigen Gegnern, den der Osmane als feinen ebenbürtigen 
Rivalen in Oſteuropa, als feinen verhaßten, aber mächtigen, 
im Waffenhandwerk wohl geübten Gegner behandelte. Immer 
wurde der Krummfäbel der Spahi und des Janiticharen forg- 
licher geweßt, wenn e8 galt, den harten Damaszener an der 
wuchtigen Eifenfchwere deuticher Ritterfchwerter zu erproben, als 
wenn er gegen einen andern Feind aus der Scheide fuhr. Man 
braucht hierüber nur die türkifchen Reichsgeſchichtsſchreiber bie 
zur Regierung Sultan Ahmet IH. nachzuleſen. Die Polen, die 
Venetianer, die Ruffen, ſelbſt Frankreich und England waren 
damals in den Augen der Türken neben dem deutfchen Reiche 
nur Mächte zweiten Rangs. Selbſt der „weiße Schnurrbart" *) 
im Norden, der Schöpfer eines koloſſalen Reiches, welcher 
Schweden ald Großmacht zertrümmerte, den Kaufafus zittern 
machte, Perfien demüthigte und bis in die paradiefifchen Gauen 
des Wunderlandes Mafenderan den wunderbaren Ruf moskowi— 
tiſcher Siege trug, hatte der Pforte feine fo hohe Meinung von 
jeiner Kriegsmacht beizubringen gewußt. Ja, er verdankte es 
jogar türfifcher Großmuth und den klingenden Diplomatenfün 
ften jeines Kanzler Schaffiroff, wenn in den Pruthſümpfen mit 
jeiner Perſon nicht auch feine Krone ſtecken blieb. 

Die Geſchichte hat jeit dem Paſſarowizer Frieden von den 
Erfolgen Defterreih8 im Drient gar wenig Rühmliches aufzu— 
zeihnen. Kein Montecuculi, fein Eugen führte mehr die Adler 
fahne und die gute deutfche Klinge gegen Halbmond und Roß— 
ſchweif, die für die unglüdlihen Chriftenvölfer an der untern 
Donau die Symbole unerträglihen Tyrannenjoches blieben. Es 
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fhien mehr Schwache und Schlafſucht, mehr thatlofe Unent- 
ſchloſſenheit, als falihe Großmuth oder politifche Berechnung, 
welche das Wiener Cabinet unter der Leitung ded Grafen Zin- 
zendorf, welchen die Zeitgenoffen als den beften Koch und den 
ſchlechteſten Staatsmann Europa's bezeichneten, wie unter feinen 
Nachfolgern bewogen, aus den Berlegenheiten der Pforte feiner- 
lei politifhe Vortheile zu ziehen, den einreißenden Verfall des 
osmanifhen Staates, die Unzufriedenheit, die Aufitände der 
ſchwer gedrüdten Rajas nicht zur Gründung eines ftarfen chrift- 
lihen Donaureiches, von den Karpathen bis zu den Ufern des 
Pontus unter dem Heerbann Defterreichd als Driflanıme deut- 
her Nation zu nützen, vielmehr es dem aufjtrebenden ehrlüſter⸗ 
nen Nachbarn im Norden ganz allein zu überlaffen, mit rauber 
Bärentatze von dem Goldreifen des finfenden Halbmondes ein 
Stück nad dem andern abzureißen. 

Serbien und die Wallachei, fogar der wichtige Donaubafen 
Belarad, welchen Eugens Heldendegen für Oeſterreich gewon— 
nen, gingen durch die zaghafte Schwäche des Wiener Gabinetg, 
durh Succows Berrath, durch Wallis’ diplomatische Unfähigkeit 
und die Feigheit eines Neipperg, der im Türkenlager mehr für 
jein Leben ale für Oeſterreichs Ehre zitterte, wieder verloren. 

Gelegenheiten, diefe Provinzen wieder zu erlangen, boten 
fih in der Folge oft — man hat fie nie benüßt. Die türkifche 
Reihsgeihichte regiftrirt zwei Decennien nad) dem Frieden von 
PBafjarowiz die Trophäen des Sieges von Kruzfa ſammt den 
diplomatifhen Errungenſchaften des für Defterreich ſchimpflichen 
Belgrader Friedens und in den Phraſenſchwulſt orientalischen 
Styles mischt der türkifche Hoffchreiber all’ feinen äßenden Hohn 
über den gefchwächten und gedemüthigten Nemtfhe-Giaur" 
d. h. den deutfchen Ungläubigen. Der ehrliche und patriotijche 
Hammer-Purgftall aber wirft voll Berdruß feine Weder 
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weg und laßt feine osmaniſche Geſchichte unvollendet, um nicht 
der Trompetenbläfer ruffifcher Triumphe fein zu müffen. 

Seitdem vegetirt der „Betih=tihajari" im Andenken 
der Türken als eine fagenhafte Geftalt, als eine jener morjchge- 
wordenen Herrlichkeiten, welchen nad des Morgenländers fatalis 
ftifher Borftellung der alte Fluch der Vergänglichkeit auf die 
Stirne gegraben ift. Joſeph II. mattgeführter Feldzug hatte 
fein günftiged Refultat. Der mosfowitiihe Zar nahm feitdem 
in der Machtvorftellung der Drientalen den Plab des römiſch— 
deutfehen Imperators ein und mit dem Padifchatitel, den jenem 
die Pforte in Folge feiner erprobten Waffenüberlegenheit nicht 
fänger vorenthalten konnte, trat fie ihm die ſchönſten Küftenlan- 
der des ſchwarzen Meeres ab. 

Zu Baltichisfarai, in der mährhenhaften Tartarenftadt, 
wiegte, nah Münnich's und Dolgorudi’s Siegen die große 
Katharina ihren majeftätifhen Leib auf den wohligfeidenen 
Divankiſſen defjelben Chanpalaftes, wo einft Maria Potozfa, 
die unglüdlihe Heldin in Puſchkins vielbefanntem Gedicht, 
unter den Dolchen eiferfüchtiger Haremsfurien verbiutet war. 
Die Tartarenmaht, die goldene Horde waren vor den mosko— 
witifchen Donnerbüchſen und den Koſakenlanzen zerftoben, glei) 
wie die luftigen Gebilde der Fata morgana in den Steppen vor 
den rauhen Nordftürmen. Im ſchwarzen Meer, wo man vor 
80 Jahren außer einigen elenden Koſakenbooten fein ruſſiſches 
Schiff gefehen, dominirt heute faft ausfchlieglich nur Die ruffiiche 
Kriegsflagge. Bom Dnieper bis zum Phafis, den einft die gold- 
füfternen griechifhen Vließſucher beſchifften, zieht ſich heute die 
fange Reihe von alıfblühenden Städten und Seehäfen, zum 
Theil von. deutfchen Auswanderern bevölkert, denen es dort nicht 
vergönnt ift, unter deutſchem Schutze zu leben und zu wirken. 

Aber nicht blos nah Oſten ftredte der nordifche Briareus 
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feine tauſend begehrlichen Finger aus. Nach allen Himmels- 
gegenden war fein Appetit der gleiche. Alle Provinzen und 
Völker, die im Bereiche feiner fcharfen Krallen lagen, wurden, 
ungefragt ob gerne oder nicht, in des Hunderthäandigen Ums 
armung geriffen. Finnland, Polen, die Küftenländer am Kas— 
piihen See, Beſſarabien, Die Krim, das herrliche Kolchis, fie 
hatten der ruffiihen Landergier nicht genügt. Auch an der 
Donau herauf, wo durch hiſtoriſche Rolle und politische Stellung 
Defterreich die erfte Anwartjchaft gebührte, wandelte der Kolof 
mit Siebenmeilenftiefeln unaufhaltiam vorwärts, die ehernen 
Füße in beide Ufer ftampfend. Die Sulinamündungen jperrten 
ruffiihe Schlagbaume. Die Moldau und Wallachei befamen 
ruſſiſchen Schuß und ruffiihe Garnifonen, Serbien wurde Ruß— 
lands Protektorat gnadig gewährt. Selbft in Gegenden, welche 
weit von der ruffiihen Grenze liegen, wie in dem Bergland 
Montenegro wurde das ruffiiche Schußpanier aufgeftedt und der 
unbändige Stamm der Tfchernogorzen bequemte ſich einen 
Vladika zu ernennen, der feinen Jahresgehalt aus den Händen 
des Sedelmeifterd Sr. Majeftät des Kaifers aller Reußen be- 
zieht. 

So hatte fich mit fchweigender Zuftimmung oder mindeſtens 
bei vollfommener paffiver Refignation Defterreihs der ruffiiche 
Einfluß rings um die öfterreichifchen Oftgrenzen eingeniftet, wo 
er nicht hingehörte —, der ruſſiſche Herrſcherton war überall laut 
geworden, wo Defterreich feiner Stellung, feinem Interefie, ſei— 
ner Würde und jeiner Zukunft fchuldig war, diefe fremde Ein- 
mifhung nicht zu dulden, wo es eine jelbftthätigeRolle, die ihm 
Natur und Nothwendigkeit als ſelbſtſtändiger Großmacht aufer- 
legten, nicht zurückweiſen durfte, wollte e8 nicht feine Stellung 
im Oſten an der wichtigjten und baufälligften Seite feines großen 
Staatsgebaudes mit eigenen Händen untergraben umd zerrütten 
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beifen. Wohl hat der geiftreiche Fragmentiſt, der in unfern 
Tagen für feine heilen Blide in eine trüb dämmernde Zukunft 
eben jo wenig Glauben und Dank gefunden, als weiland die 
Seherin von Ilium, auf jenes unermeplihe Chaos von Kräften 
warnend hingedeutet, welches unter jenem Himmelsjtriche Eines 
Willens, Eines Impulſes gewärtig ift, und im weiten Halbringe 
fih um Europa ſchlingt, um den legten Schöpfungsact im Bau 
der abendlichen Welt vorzubereiten und mit eiferner Runenfhrift 
den flavogräfifchen Gedanken in die Weltgefchichte einzuweben. 
Und ein anderer länderfundiger Beobachter, der fich in den da- 
nubiſch-pontiſchen Gegenden viel umgejehen und uns jo wahre, 
jo lebensvolle Schilderungen als Frucht feiner dortigen Studien 
binterlaffen hat — wie trübe tönt mitten durch feine Bewunde— 
rung ruſſiſcher Weltmacht ein ahnungsvoller patriotifch-banger 
Seufzer, wenn. er des weiten Klanges erwahnt, den heute der 
Name „Ruffta“ durch alle Steppen und Bußten an der Donau 
und am fchwarzen Meer gefunden. So weit hinaus über die 
weiten Grenzen des heutigen Rußlands dringt diefer Name, der 
jenen Ländern bald wie eine Fanfare, bald wie eine Todtens 
glode, bald wie eine Kanone tönt, und von hundert Völkern 
angerufen wird, die ihn verehren, und von hundert andern, die 
ihn fürchten. 

Dergleihen Reminiscenzen aus zeitgefchichtlicher Lectüre, 
und als Converſationsfrüchte levantefundiger Männer funmten 
mir durch den Kopf, als id) im Salon des berühmten Wiener 
Gelehrten von öfterreichifcher Politik im Drient hörte. Ic) fannte 
damals freilich den Drient nur aus Büchern, aus Hiftorijchen 
Thatfahen, aus den Urteilen und den Schilderungen einſichts— 
voller Männer, welche dort gelebt. Ich hatte mich in den Do- 
nauprovinzen, in der Türkei, in den ruſſiſch⸗tartariſchen Step— 
penlandern noch nicht jelber umgejehen. Aber wie Manches mir 
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dort bei fpater perfönliher Anſchauung und nad vollbradhter 
dreijähriger Wanderung anders vorgefommen ift, als ich es mir 
vorgeitellt hatte, wie jeltjam oft die Verwandlung war, welche 
Verhältniſſe und Menfchen in meiner Auffaffung bekamen, nach— 
dem ich fie nicht blos gelefen und gehört, jondern vielfach befühlt 
und geprüft, und mit und unter ihnen gelebt hatte — Eines 
blieb bei mir nad) wie vor diefer perfönlihen Beobachtung öſt— 
licher Zuftände unverrüdt dasſelbe: meine Anficht von dem nothe 
wendigen Gange der öfterreichifchen Politik in der orientalifchen 
Frage. Er war fo beftimmt gezeichnet, Tag fo klar zu Tage! — 

Daß der Türkenjtaat ſeit dem Frieden von Carlowicz in 
Berfall und ſeit der gelungenen Griechenerhebung in einem Auf: 
löſungsprozeſſe begriffen ift, weiß heute felbit der Eleinftädtijche 
Philifter, der nur fein Wocenblättchen Tiest.. Mag man über 
den jchnellen oder langfamen Gang der Berwefung noch fo ver: 
jchieden denken, das Factum fteht feft: daß eine Wieder— 
herftellung des Türfenreihes in feiner alten 
Maht und Größe gegenwärtig ein Ding der Un— 
möglichkeit ift, ſelbſt wenn ein energiſcher Geift, 
wie Mohamed Il. oder Suleiman der Große, wie— 
deraufdem osmanifhen Thron ſäße. Daß aud) die 
verfpäteten und ungefchieften Erperimente neutürkifcher Adepten 
dem Siechthum nicht Einhalt zu thun vermögen, es vielleicht 
nur bejchleunigen, das haben die feitherigen Erfcheinungen be— 
wiejen. Die Haupturfache diefes Berfalles liegt keineswegs in 
einem Rüdwärtsgehen der türfifchen Cultur, fondern in ihrem 
Stiffftehen zur Zeit, wo Europa fih nad beendigten Reformas 
tiondfriegen geiftig wie materiell am fraftiaften regte. 

Die Reformation hatte in einem großen Theile Europa’ die 
Freiheit des Gedankens von der erdrücdenden Alp kirchlicher Bes 
vormundung befreit. Die Zeit, wo Chriftoph Columbus vor 
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den Prälaten und theologischen Profefforen zu Salamanka Nede 
ftehen mußte, da fein geijtiges Auge auf der andern Hemifphäre 
einen neuen Welttheil erblickte, wo der edle Galilei wie ein armer 
Sünder Buße that, weil er für diefen Erdball die Bewegung in 
Unfprud nahm, wo großen Denfern, wie dem Mackhiavell und 
dem Keppler, Kerker und Folter drohten, wo Lactantius und 
Sanct Auguftinus oder eine Stelle im Brief Petri an die He— 
braer mehr Autorität hatten, als alle mathematifhen Beweiſe 
und fonnenklaren Thatfachen,, diefer taufendjährige Hemmſchuh, 
in welden die menfchliche Denkkraft durch die Herrfchaft der 
‚Kirche eingefpannt worden, war gefprengt. Der dumpfe mittels 
alterlihe Geift mit feinem Fanatismus und Aberglauben war 
vom Geift der Freiheit und der Toleranz, welchen die Reforma- 
tion geweckt, zurüdgedrangt worden. Lebtere rief nun rafch jene 
Neihe hochwichtiger Entdedungen und Erfindungen in allen 
Zweigen des Wifjend hervor, welche dem zurüdgehaltenen Gang 
der Givilifation beflügelte Eile gaben, mächtige Reformen und 
Deranderungen im Staatenmechanismus und Bölferleben hervor: 
braten und noch zahlreichere Ideen von wünjchenswerthen Ver— 
befierungen in Umlauf ſetzten. 

Diefem großen weltlihen Reformgedanten, welcher der kirch— 
lichen Reformation im chriftlichen Europa auf dem Fuße folgte, 
haben die mahomedanishen Reiche zu fpat Gehör gegeben und 
daraus feimte ihr Verderben. Ein Jahrhundert des Zurück— 
bleibens laßt ſich nicht mit Sprüngen nachholen ohne große In« 
convenienzen, ohne die Majchine aus den Fugen zu treiben. 

Wäre gleichzeitig mit Peter dem Großen, der wie Euftine 
jo treffend jagt, das wichtige Problem einer Combination des 
europäifchen Wiffens und PVerftandes mit dem Geifte Afiene 
durch den fühnen Griff feiner Riefenfauft zu Stande gebracht 
und damit den Grundftein zu einem Weltreiche fo eigenthümlicher 
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Art gelegt, wäre damals ein Reformator auf dem Throne Os— 
mans gefeffen, der, wenn auch nicht das Genie des großen Zaren, 
doch die Energie und den redlihen Willen eines Mahmud II. 
gehabt, jo hätte ſich das Türkenreich wahrfcheinlich noch zur rech— 
ten Zeit erftarft und auf Jahrhunderte hinaus feine Exiſtenz 
und Macht gerettet. So aber wollte dag Schickſal, daß Janit— 
Iharenaufruhr den ſchwachen Achmet II. damals auf den Thron 
erhob, den feine Soldatesfa zwang, in alttürfifcher Weife fort: 
zuregieren und daß unter den Nachfolgern des klugen Großweſ— 
ſirs Muftapha Köprili feiner war, der mit feinen Fußftapfen 
jtaatlicher Berbefferung und gerechter Behandlung der Naja trat. 
Rußland allein blieb im Beſitze des Geheimniffes, 60 Millionen 
Menfchen der verfchiedenften Racen und Religionen mit Hülfe 
der adminiftrativen Einrichtungen Europa’ auf orientalifche 
Were zu beherrſchen und zugleich dem Regierungsmehanismug 
eine Schneflfraft zu geben, die felbit das ungeheure Hemmniß 
übergroßer räumlicher Ausdehnung beinahe zu überwinden ver— 
fand. 

Damals, wo der friegerifche Geift in den moslemiſchen Völ— 
fern Vorderaſiens noch nicht gebeugt, der Glaube an ihren guten 
Stern durch die fpatern unglüdlihen Kriege noch nicht erfchüt- 
tert war, damald würde das von Stambul aus gegebene Beifpiel 
der Reform in Verwaltung und Heerwefen anregend auf den 
ganzen moslemifchen Drient gewirkt und dem großen Volker— 
compler einen neuen prometheiſchen Lebensfunken eingehaucht 
haben , ehe ihn Erftarrung und Lahmheit befallen , der türkiſche 
Padiſcha hatte für ganz Borderafien die Rolle des großen Zaren 
fpielen konnen. Aber die Bernichtung der Janitfcharenmiliz, 
welche am allerwenigften von einer Reform im Kriegswefen hören 
wollte, mußte dann gleichzeitig mit der Bernichtung der rujfifchen 
Strelitzenmacht eintreten. Zum Unftern der Türkei fam fie und 
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mit ihr das Mittel der Rettung um ein volles Jahrhundert zu 
ſpät. Ein dauernder Neubau von Byzanz ſollte nicht durch tür— 
kiſche Hände gelingen und der Fluch, den der ſterbende Mameluk 
Kurtebai dem Enkel Osmans, ſeinem Henker, zugerufen: „Auch 
eure Zeit wird kommen und euer Reich in Nichts zerſtäuben!“ — 
er wird in Erfüllung gehen. 

Oeſterreich hatte dem verfallenden Osmanenſtaat gegenüber 
die Wahl zweier Wege. Entweder feſte Allianz mit Rußland 
zur ſchnellen oder allmahligen Bernichtuing des Türkenreichs, wenn 
deſſen Ruin als unabanderlich galt, und gleichmäßige Theilung 
des osmanischen Erbes, oder feftes Truß- und Schukbündniß 
mit der Pforte und andern Großmächten gegen Rußland zur 
Erhaltung der Türkei, wenn man diefe Erhaltung von höchſter 
Nothwendigkeit im Intereſſe Defterreihs und Europa's betrach— 
tete und an deren Möglichkeit glaubte. 

Seder andere Weg konnte nur zum Nachtheil Defterreichs 
ausfchlagen, Fonnte nur zu politiihen Niederlagen führen, am 
allermeiiten das traurige Syften des Nichtsthuns, des paffiven 
Zuſchauens, während jeder neue Krieg im Dften das Zarenreich 
mit einer fchönen Provinz vergrößerte und deſſen militairifche 
Macht durch ftete Uebung ftärkte. 

Nicht Serupel des Rechtsfinnes oder der Dankbarkeit fonn- 
ten das Wiener Cabinet abhalten, den Berfall des Türkenjtaates 
zu feiner Arrondirung gegen das illyrifche Dreieck hin zu nüßen 
und fih die Donauherrſchaft bis zu ihrer Mündung zu fichern. 
Wahrlich der Türke Hatte fih gegen Oeſterreich nie durch Groß— 
muth ausgezeichnet, noch durch feinen Rechtsfinn von Invafionen 
abhalten laffen. Er war an der Donau ftet3 erobernd aufge— 
treten, folange ex feine Stärke fühlte und hatte eine freund— 
nachbarliche Miene gegen den römiſch-deutſchen Kaifer erft dann 
angenommen, ald er das Sinken der Kräfte fpürte. 


a ti 


Das vergangene Jahrhundert, wo Defterreich diefe entfagende 
Großmuth gegen den unglaubigen Nachbarn übte, hat überhaupt 
nicht glänzende Zeugnifje hiftorifcher Dankbarkeit aufzuweiſen. 
Der Staat, welcher den Kara-Muftapha unter die Mauern von 
Wien geihidt, um die Kaiferjtadt mit Feuer und Schwert ein- 
zunehmen, wurde in feiner ſpätern Schwäche gefchont, wahrend 
der Staat, der jeinen Heldenfönig Sobieski unter die Mauern 
von Wien gejandt, um die Kaiferftadt von ihren barbarijchen 
Drangern zu befreien, in feiner fpatern Schwäche erobert und 
getheilt wurde. Doc das foll nur gefagt fein zur Wahrung des 
alten Satzes: dag im Wörterbuch der Politif das Wort „Dank: 
barkeit“ noch feine Stelle gefunden , und zum Beweife, daß es 
ein andrer Grund gewefen fein muß, welcher Defterreichs jo un- 
eigennüßige und entjagende Politik gegenüber dem verfallenden 
Osmanenſtaat motivirte. 


Um das Rathiel der Metternichichen Politik im Oſten zu lö— 
fen, ward unter den Politikern viel hin und her gefonnen und 
geredet. Das Treffendite hierüber hat wohl vor Jahren einmal 
Thiers auf der Nednerbühne der Deputirtenfammer gejagt. 


Fürſt Metternih empfing mich damals in derjelben huld- 
vollen Weife, womit er manches Autovenherz gewonnen. Die 
Kunde des Drients, fagte er, liege ihm fehr am Herzen, auch leſe 
er in feinen Mußeftunden nichts lieber, als naturwifjenjchaftliche 
Bücher. Ueber die Liebe zur Wiſſenſchaft fielen recht fchöne 
Worte, meinem NReifeunternehmen wurde die volle fürftliche 
Theilnahme zugefagt und die gewünjchten Empfehlungsbriefe 
jollten mir eingehändigt werden. Der Fürft wollte ſich meiner 
afrikanischen Neifeberichte noch) recht genau erinnern, jagte mir 
hierüber viel Verbindliches, und ich mußte feine Güte um fo 
höher anfchlagen , als ich einigen Grund hatte zu glauben, dab 
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er dieſe Berichte nie geleſen, ſondern nur durch den Baron 3... 
Vortheilhaftes davon ſprechen gehört. 

Sr. Durchlaucht war von demſelben Günſtling auch unter: 
richtet, daß neben der Fauna und der Geologie der orientaliſchen 
Länder möglicherweiſe auch deren ftaatlihe und gefellichaftliche 
Zuſtände einen Theil meiner Studien abjorbiren, und daß viel: 
feiht einige Früchte dieſes Studiums ſchwarz auf weiß d. h. in 
Beilage-Auffägen der Allgemeinen Zeitung fihtbar wer- 
den fönnten, ‚welche zu jener Zeit als dag einzige im Kaiferjtaat 
erlaubte große deutfche Blatt einer Bedeutung und eines An- 
ſehens in Defterreich genoß, wie fie heute bei dem Ueberfluß an 
Sournalen, bei der Ueberfättigung des Bublicums fchwerlich ir: 
gend einem Blatt mehr zu Theil wird. 

Fürft Metternich, der mit mir höchit geipradhig ein Stünd— 
hen in feinem Arbeitzimmer auf und ab ging, berührte zuleßt 
die Politik. Als ich an ihn die Bitte ftellte, mir feine Anfichten 
mitzutheilen, wie ein Deutjcher die orientalifche Frage vom 
deutſchen Standpunkt aufzufaffen habe, ſchwieg er einen Augen— 
blit und über fein fein und edel gefchnittenes ariftofratifches 
Geſicht fpielte ein Zug, den man faft für eine Anwandlung von 
Berlegenheit hatte halten können, wenn ſolche bei einem fo rede: 
flüffigen und mwortgerüfteten Großdiplomaten überhaupt denkbar 
wäre. Gr. Durchlaucht geruhte mir zu fagen, daß fein Freund 
und Bertrauter Baron Clemens von Hügel, der feine Anfichten 
über die türfifhe Frage genau kenne, mich hierüber des Nähern 
und Beftimmtern belehren werde. Nach einigen indifferenten 
Aeußerungen kam jedoch der Fürſt ſelbſt wieder auf die große 
öftliche Angelegenheit zu fprechen, die einzige, welche damals die 
europäifhen Großmächte neben ihren innern Berlegenheiten fehr 
ernſtlich befchaftigte. Ich glaube die Neuperungen des berühmten 
Staatsmannes hier nicht wörtlich wiedergeben zu dürfen und 
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bemerfe nur, daß die Hindeutung auf die Nothwendigkeit einer 
friedlihen und erhaltenden Politik Defterreichs der kurze Sinn 
der ziemlich gedehnt und allgemein gehaltenen Bemerkungen war. 
Durch eine Heine Paufe im ergiebigen Nedefluß ließ ich mich 
gegen den Rath des Hofrath von *** zur interruptiven Zwifchen« 
frage verleiten: ob die erhaltende Politif au da an ihrem 
Plage fei, wo man durch die übergroße Ausdehnung des Nach— 
bars Gefahr Taufe, Licht und Luft zu verlieren, und ob die 
Sriedensliebe fo weit gehen dürfe, fremdes Protectorat in Lan« 
dern zu dulden, welche Defterreich® Grenze berühren, bei Völkern 
desjelben Stammes, deffen Repräfentanten auch unter öfterreichie 
ſchem Szepter ftehen ? 

Diefe Zwifchenfrage und vielleicht mehr * der nicht ganz 
unterwürfige Ton, in dem ſie ausgebracht worden und den man 
in der Staatskanzlei faſt ausſchließlich zu hören gewöhnt war, 
mißfielen ſichtlich und ſchnitten leider die Converſation ab. Man 
ſchien ſich plötzlich zu erinnern, daß Zurückhaltung zum diplo— 
matiſchen Weſen gehöre, und gab mir zu verſtehen, daß auch 
hinſichtlich dieſes Punktes der genannte Baron den Auftrag er: 
halten werde, ſich meiner Unkenntniß und Wißbegierde zu er— 
barmen und mich zu belehren, warum die öftliche Politik jo und 
nicht anders fein könne und dürfe. Ueberdieß bereife gegen» 
wärtig der General von Hauer die türfifchen Donaufänder in 
einer politifhen Miffion, und ich könnte diefen Diplomaten, der 
mich beftens aufnehmen würde, in Belgrad finden. Die Audienz 
war zu Ende. „Wir müffen und noch einmal ſprechen,“ fagte 
Fürft Metternich im huldvollften Ton und der legte durchdrin— 
gende Blick der ſchönen ruhigen blauen Augen ſchien zu fragen: 
ob ich wohl auch fo beglückt und entzückt von fo freundlicher 
Herabfaffung von dannen ziehe, wie andere Literatoren ? 

Auf die Unterredung mit dem Bertrauten des Staatöfanzlers, 
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den Baron Clemens von Hügel, war ih nun um fo gefpannter, 
weil ich aus feinem Munde endlich in die eigentliche Geheimlehre 
des öfterreichifchen Reſignationsſyſtems im Oſten eingeweiht zu 
werden und Über die türfifhe Frage ganz neue Geſichtspunkte 
eröffnet zu fehen hoffte. Baron Clemens von Hügel war Staats» 
ardhivar, figurirte neben Jarcke, Pilat und dem Schaffhaufer 
Er-Antiftes Hurter unter den Commis der Staatskanzlei, 
war von jeher ein Freund des Metternichfchen Haufes und vom 
Fürften fpeciell beauftragt, ihm alle intereffanten und leſens— 
werthen Zeitungsartifel anzuftreihen. Derfelbe nahm mich wie 
alle ihm vom Fürften Empfohlenen mit ungemeiner Artigkeit 
auf und ich fand in feinem Salon Männer, welche den Orient 
aus eigener Anfhauung Fannten, z. B. den Eenntnigreichen 
Bergratd Ruffegger und den berühmten indifchen Reifenden 
Karlvon Hügel. Biel ward dort über die Levante gefpro= 
chen, nur gerade das hütete man ſich zu berühren, was im 
Munde öfterreichifcher Politiker das Nächſte und Wichtigſte hätte 
jein follen : die Machtverhältniſſe Rußlands und Defterreichs im 
Diten und den nothwendigen Gang, welchen die Wiener Poli— 
tie einfchlagen mußte, um den joythifchen Herkules, der alle 
Völker, die ihm im Wege ftanden, im feinen Armen erfticte 
oder feinem Riejenleibe affimilirte, fih vom Leibe zu halten oder 
ihm mit ebenbürtiger Kraft entgegen zu treten, mit andern Wor- 
ten: um das verlorne Gleichgewicht und den preisgegebenen Ein- 
fluß Defterreih8 an der untern Donau wiederherzuftellen. 
Mögen Diplomatenfünfte eine gewaltfame Löfung der großen 
Frage auch noch lange hinausfchieben, immer muß man auf den 
Moment gefaßt und der Krife gewachien fein. Was wird nun 
Defterreih thun, wenn das ruſſiſche Protectorat der Donau— 
fürjtenthümer fih in ein bleibendes Beſitzthum verwandelt, wenn 
zuleßt auch Byzanz und mit ihm der Brüdenkopf des Pontus, 
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das Thor des levantiniſchen Handels und der öſtliche Schlüſſel 
des Archipelus und Mittelmeeres in ruſſiſche Hände übergehen? 
— Man wollte nichts von ſolchen Gefahren wiſſen, man igno— 
titte Die Werften, die Kriegshäfen und die Flotten von Nicolajeff 
und von Sebajtopol, dieſe Damoklesfhwerter, die an langen 
Pferdehaaren gebunden über dem Scheitel Stambuls und des 
armen Sultans jchweben. Man fprach lieber von der auftrali- 
ſchen Flora, welche in Hietzings Gewächshäuſern fo ftattliche 
Vertreter hatte, von den prächtigen Papageien, die dem Baron 
Karl Hügel vom Ganges zur Donau gefolgt, vom Wunderland 
Faſoglo, wo Bergrath Ruſſegger nach Gold gegraben, von 
Mehemed Ali und Rundſchit-Singh, vom blauen Nil und blauem 
Dunſt. Man machte es wie der Vogel Strauß, der da glaubt 
durch Begraben der Augen im dicken Federpelz dräuenden Ge— 
fahren zu entgehen und meinte vielleicht mit jenem römiſchen 
Cäſar, daß die Dinge nicht geſchehen, wenn man nicht von ihnen 
rede, und daß in großen Uebeln Stummfein der befte Talis- 
man jet. 

Dank meiner beharrlihen Zudringlichkeit gelang es mir zu— 
legt dennoh, den doctrinären Baron Glemend von Hügel zu 
einem politifhen Privatiffimum über den Orient zu bewegen. 
Leider habe ich davon gar wenig profitirt. Herr von Hügel ver— 
fand es meifterhaft, Parade zu machen mit einem Wuſt gehalt: 
loſer Scheingedanfen, mit Rhetorik und philojophijchen Redens— 
arten, Die Leerheit feines Hirns zu verblümeln und nichtigen 
Worten einen Anftrih von Gedankentiefe zu geben. Auf gewiſſe 
Menihen hat er damit manchmal Eindrud gemacht, bejonders 
in den erſten Augenbliden. Näher betrachtet erfannte der nüch— 
terne Beobachter bald die geiftige Dürre, die Armuth an gejuns 
den Ideen. Man konnte von dem feligen Staatsarchivar, wie 
Shakspeare von jenem Benetianer fagen: „Seine vernünftigen 
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Gedanken find zwei Weizenkörner in zwei Scheffeln Spreu ver- 
ftedt; ihr fucht den ganzen Tag, bis ihr fie findet, und wenn 
ihr fie habt, fo verlohnen fie das Suchen nicht." 

Im erften Augenblid war ich verwundert, warum gerade ihn 
Fürſt Metternich zum Dolmetfiher feiner Anfichten, zum Ausleger 
der öftlihen Politik Defterreihs wählen fonnte. Bei langerm 
Nachdenken erſchien mir diefe Wahl ungemein Hug. War dod 
die öftliche Politit, wenn nicht der fhwärzefte und anrüdhigfte, 
doch der politifh ſchädlichſte Fled im Metternichichen Syſtem 
und bedurfte allerdings des diplomatifhen Myſteriums und der 
thetorischen Nebelfappe mit dogmatifch-doetrinellem Aufputz, um 
dem nüchternen Auge zu verbergen, wie verwittert, wie faul die: 
jer Fleck war. 

Wenige Wochen nad meinem Abjchied von Wien traf ih an 
der türfifhen Donau den General von Hauer, der von einem 
Ausflug in Bulgarien eben im Begriffe ftand, nach Belgrad zu— 
rückzukehren. Er war ein geiftvoller, fenntnißreicher Mann, aus— 
geftattet mit feinem Beobachterauge, von einnehmenden welt- 
männifchen Manieren. Bor der Mehrzahl der Diplomaten hatte 
er neben feiner mittheilfamen Dffenheit auch ein Herz voraus, 
welches nicht verfchloffen war den edelften Negungen der Huma— 
nität. Er äußerte warmes Mitgefühl mit dem fehauderhaften 
2008 der Chriften in Bulgarien und Bosnien und erzählte mir 
hierüber aus feinen eigenen Wahrnehmungen und Erfahrungen 
eine Reihe von haarftraubenden Thatſachen. 

In Bosnien erjhien ihm die Lage der Chriften als ziemlich 
hoffnungslos. Die bosniſchen Chriften haben nicht die nume— 
riſche Ueberlegenheit für fih, wie die Serben und Bulgaren. 
Die Dranger, die Unterdrüder find dort weniger die alten Stod- 
türfen,, al8 die eingebornen Moslims, die Nachfommen jener 
Bosniaken, welche zur Zeit der türkiſchen Invafion das Kreuz 
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verließen, um dem ftärfern Halbmond zu huldigen, und, wie alle 
Neubekehrten , die wüthendften Verfolger , die brutalften Schin— 
der ihrer frühern Glaubensgenofjien und Landsleute wurden. 
Diefer zahlreichen, hochfahrenden, friegerifhen Kafte gegenüber 
hatten die in Sclaverei verdorbenen, an Elend und Mißhand— 
lung gewöhnten, waffenicheuen Chriften feine Erlöfung zu hoffen, 
ohne bewaffneten fremden Beiftand, der ihnen zuleßt nicht von 
ihrem hriftlichen Nachbar, fondern von den Türken felber unter 
Anführung eines tapfern Nenegaten ihres Stammes fommen 
follte nach langen bangen Jahren des drüdendften Sclaven- 
looſes. 

In Bulgarien hausten damals die Arnauten, welche der von 
regelmäßigen Truppen entblößte Paſcha wegen vermeintlicher 
Gefahr zu ſeinem Schutze herbeigerufen hatte und ſie nicht mehr 
los werden konnte. Früher hatte ſich derſelbe als Feſtungscom— 
mandant von Belgrad beliebt gemacht und ſich als ganz honetter 
Türke gezeigt. Seitdem ſchien er vollkommen eingeſchüchtert 
durch ſeine wilde Soldateska und ließ deren Gelüſten freien 
Lauf. Da verging kein Tag, wo dem öſterreichiſchen Agenten nicht 
Gräuel aller Art zu Ohren kamen, wie die gedungenen Landes 
fnechte Albaniens Knaben und Jungfrauen ſchändeten und die 
Manner an den Beinen aufhängend mit dem Kopfe über glühenden 
Kohlen zappeln liegen, um ihnen das Geftändniß vergrabnen 
Silbers zu erpreffen, das oft nur in der habfüchtigen arnautis 
chen Einbildung eriftirte. Solchem entmenjchten Wüthen gegen- 
über dünkte dem armen Bulgaren das harte aber reguläre Herr— 
ihen und Walten des ruffiichen Kreishauptmanng und Steuer: 
einnehmerd, der Anute und des Pletj noch wie eine Erlöſung 
und wie gerne ware man in Bulgarien rujfiich geworden! Die 
nad der Wallachei ausgewanderten Bulgaren faßten den Plan, 
fih der Feftung Braila zu bemächtigen,, um mit den dort erbeu— 
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teten Waffen ihren unterdrüdten Brüdern zu Hülfe zu fommen. 
Der Plan wurde entdedt und hatte noch ärgern Drud zur folge. 
Mer die Lage der Dinge in Bulgarien und die Behandlung des 
Volkes fah, dem mußte allerdings felbit das trübe Loos der 
großruffifchen Muſchiks noch als beneidenswerth erſcheinen, und 
er konnte jenen bangen Klageton des flavifchen Dichters richtig 
würdigen : 
„Der ganzen Welt erfcheint Aurora, 
Nur am Balfan ift fein Tag. 
In einem Meer von bittern Thränen 

brennt die tiefe Wunde, 

welche die Knechtſchaft ſchlug.“ 

Ehe die Bulgaren ihre Hande nach Rußland ausftredten, 
hatten fie wie die Serben, wie die Bosniafen an Wien gedacht. 
Die Hoffnung, unter dem Schirm Oeſterreichs ein milderes Loos 
zu finden, als unter dem rechtgläubigen Zaren, überwand ihre 
religiöfen Bedenklichkeiten Die Bulgaren fandten geheime Be- 
vollmächtigte an die öfterreichifchen Conſulate in Jaſſy, Bucha— 
reft und Galacz. Getreu ihrer Inftruction erwiderten diefelben, 
dag von Defterreih nicht? zu erwarten jei, indem das Wiener 
Cabinet es nicht für angemeſſen halte, fich in die innern Ber: 
hältniffe der Türkei zu mifchen. 

Der öjterreichifhe Internuntius hatte feinen Schritt zur 
Befreiung Bulgariens von den Arnauten getban. Erſt als Herr 
von Titoff für die gequälten Rajad das Wort nahm, Fam die 
Abhülfe Schnell und der an Mannszucht gemöhnte Nizam erſetzte 
Albaniens ſcheußliche Soldatesfa. Den Donauchriften aber ſollte 
damit recht anjchaulich gemacht werden, von wo allein Linderung 
ihres Looſes zu hoffen fei. 

Dennoch hatten auswanderungsluftige Bulgaren, über 400 
Familien, fih nicht an den ruffiichen Generalconful Daſchkoff, 
jondern an den General von Hauer mit dem Bittgefuche gewendet, 
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daß feine Regierung ihnen geftatten möge, auf öfterreichifchem 
Gebiet ein Afyl gegen die Quälereien der türfifch-albanefifhen 
Wütheriche zu finden. Sie flehten nur um einen Fleck Erde, 
auf dem fie ihr Haupt ruhig niederlegen und für ihr Brod ar« 
beiten konnten, ohne mißhandelt zu werden, ohne täglich) für 
Hab’ und Leben zittern zu müffen. General Hauer unterftüßte 
das Geſuch diefer Chriften auf das wärmfte. Aber das Wiener 
Gabinet weigerte fich beharrlich darauf einzugehen, jolange die 
Bulgaren fih nicht in aller Form aus dem türfifchen Unterthanen— 
verbande loggelöft und von der Pforte den gültigen Ferman zur 
Auswanderung erhalten haben würden. Natürlich wagten die 
Ungtüdlichen nit, der Pforte oder dem Paſcha ein folches 
Gefuch vorzulegen. Das bloße Project einer Auswanderung 
hatte, ware es zur Kenntnip der türfifchen Beamten gefom- 
men, nur vermehrten Druck, nur ärgere Mißhandlung zur 
Folge gehabt. 

Aber nicht nur die um Schuß und Hülfe flehenden Hände 
jener geduldigen, unfriegerifchen Gräko-Slaven an der untern 
Donau und am ſchwarzen Meer, deren Wohnfike die öfterreichijche 
Grenze nit berühren, wurden von der Wiener Staatskanzlei 
zurückgeftoßen. Auch die näher wohnenden reinen Slaven im 
Türfengebiete, die Tſchernogonzen, ein fraftvolles, kampfmu— 
tbiges Geſchlecht, welches getreu dem Mahnſpruch Byrons an 
gefnechtete Völker nur durch die eignen Waffen Befreiung ge: 
bofft und errungen, nun aber zur Wahrung ihrer Quafi:Unab- 
bangigfeit das Protectorat ihres Gebirgslandes geme in die 
Hände eines hriftlihen Monarchen gelegt hatte, wandten fich 
im Laufe ihres langen Befreiungskampfes mehr als einmal bite 
tend nah Wien. Man lefe, was darüber der kenntnißreiche 
Cyprian Robert in feiner gefhichtlihen Darftellung von Mons 
tenegro fagt. Es bedurfte einer ziemlich langen Zeit, einer öfters 
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wiederholten kalten und verächtlichen Zurückweiſung von Seite 
Oeſterreichs, bis die Tſchernogonzen enttäuſcht und entmuthigt 
ſich entſchloſſen, den Schutz des Zaren ſtatt des Cäſars von 
Wien anzurufen. Kaiſer Alexander nahm die Botſchaft freund— 
lich auf und verſicherte das tapfere Völkchen ſeiner Theilnahme, 
die nicht blos in Worten beſtand. 


Später verſuchte der Vladika Peter II., obwohl in Rußland 
erzogen, noch einmal mit dem Wiener Gabinet in freundlichen Ber: 
kehr zu treten, e8 für die Idee eines auſtro-ſlaviſchen Donaureiches 
unter der Oberherrlichfeit des öfterreichifchen Kaiſers zu gewinnen. 
Nach der Anfiht gründlicher Kenner hing es ſelbſt damals noch 
von Defterreich ab, durch den leiſeſten Wink eine Erhebung ſämmt— 
licher hriftlicher Völker an beiden Stromufern hervorzurufen 
und feine Herrfchaft bie zum Schwarzen Meer als der natürlichen 
und nothwendigen Grenze eines auftrosjlavifchen Reiches aus— 
zudehnen. Der Vladika reifte perfönlih nah Wien, um die 
Anerkennung als Bafall Defterreihs zu erlangen. Als man ihn 
dort nicht officiell empfangen wollte und mit Geringjchäßung 
behandelte, reifte er nah St. Petersburg, fand dort die ehren— 
vollfte Aufnahme, die bejtimmte Zuficherung des ruffiihen Pro— 
tectorats, die Ernennung als Mitglied der Synode und einen 
Jahresgehalt von 80,000 Rubeln, den ihm der ruſſiſche Conful 
von Ragufa regelmapig ausbezahlt. 


Wenn nad ſolchen Vorgängen, nad) fo gefliffentlicher Sefbft- 
übertölpelung das Anjehen Defterreichs in den türkiſch-ſlaviſchen 
Grenzlanden immer tiefer ſank, der Einfluß Rußlands immer hö— 
her ftieg und der Glaube immer feiter wurzelte, daß Befreiung 
aus dem Türfenjoh und Heritellung eines riftlich-danubifch- 
pontifchen Reiches nicht von der deutichen Donau, fondern ein- 
zig nur von der Newa zu erwarten jet, fo war das die ganz na— 
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türliche Folge eines mit aller Starrheit und traurigen Conſe— 
quenz feſtgehaltenen unſeligen Syſtems. 

Mochte man das räthſelhafte Benehmen des Wiener Cabi— 
nets, welches mit unbegreiflicher Uneigennützigkeit Alles that, 
um die Sache ſeines Rivalen und Concurrenten im Oſten zu 
fördern, ihm ſelbſt die Wege zeigte, wo es ſeine Vorpoſten bis 
dicht an die Ferſen Oeſterreichs vorſchieben konnte, mochte man 
diefe Politik deuten wie man wollte, immer konnte man noch zu 
ihrer Entfehuldigung jagen, daß Montenegro nur ein Ländchen 
von 120,000 Seelen fei, zu unbedeutend, als daß man ſich um 
das dortige Protectorat und die Bafallenfchaft des Vladika küm— 
mere, Zwar hat fchon feit Tſchernoi-Iwo's Zeiten das Eltine 
Volk feine große Tüchtigkeit im Kriegshandwerf bewährt, hat 
auch einmal in einer gewaltigen Schlacht die vereinte Türken- 
macht aufs Haupt gefchlagen, und feine Unabhängigkeit war 
feitdem von der Pforte durch Berzichtleiitung des Haratſch ftill- 
jchweigend anerkannt. Aber immer fonnte man nicht beftreiten, 
dag die Zichernogonzen höchſtens 20,000 Bewaffnete ftellen 
können und ſich ungerne außerhalb ihrer Berge fchlagen , dem: 
nach als Bundesgenofjen im DOften nicht von höchſter Wichtig: 
feit find. | 

Aber warum die Wiederholung derfelben Politik gegen Ser: 
bien, das auch vor der Thüre Defterreichs gelegen, ein ſchönes 
fruchtbares, von einem tüchtigen ftreitbaren Bolt bewohntes 
Land, in welchem für eine Million deuticher Anfiedler noch vet 
wohl Raum wäre? Als nächte Nachbarn Defterreihs, welche, 
obwohl die meiften Befenner der griechifchen Kirche, doch mehr 
als einmal ihre befondere Hinneigung zu Defterreich an Tag ge— 
legt wie noch die legten Kriegsjahre gezeigt haben, als Genoffen 
eines Stammes, dem ein fehr großer und freitbarer Theil von 
den Völkerfchaften des Kaiferftaates, vor allem feine treuen 
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Grenzwächter angehören, als Bewohner eines der ſchönſten Ufer: 
ftriche des großen Stromes, der die Lebenspulsader Oeſterreichs 
ift, durften die Serben, welche 80,000 Bewaffnete ftellen kön— 
nen und in verfchiedenen Zeiten die ganze Türkenmacht im 
Shah hielten, nicht mit derfelben politischen Gleichgültig— 
keit behandelt werden, wie das arme und kleine Feldland Mon: 
tenegro. Am allerwenigiten durfte man den nordijchen Koloß 
dort im Süden an der offnen Thüre Defterreich® feiten Fuß falten 
und unter dem Namen des Protectorats Anfprüche auf den fünf- 
tigen Befiß eines Landes auffeimen laſſen, welches, wenn ein- 
mal das Erlöjchen der flackernden Türkenlampe zur feiten That— 
fache geworden, Defterreich als natürliches Erbe angewiefen ift. 
Merfen wir einen Bli auf die neuefte Geſchichte Serbieng 
und feine heroifchen Befreiungsfämpfe aus den eriten Decen- 
nien dieſes Jahrhunderts, wie fie ung Slade, Walſh, 
Ranke, Eyprian Robert übereinftimmend fchildern , fo 
erregt die Wiener Politik geaen das tapfere Volk, das nad Zer- 
brechung feiner Ketten ſich Defterreich in die Arme werfen, das 
neben der Woiwodina, die größtentheild durch ferbiiche Aus- 
wanderer bevölkert ift, als ein Glied feiner Bölkerfamilie einge: 
reiht zu werden begehrte und als die ftreitbare Avantgarde des 
Kaiferftantes im Oſten fich voranftellen wollte, das äußerſte Ber 
fremden. Rußland hatte feit langer Zeit feine Partei in Ser: 
bien, befonders unter dem Adel, aber die eigentliche patriotifche 
Partei, an deren Spike Tſcherni-Georg jtand, ließ fich nicht 
von Rußland gewinnen. Diefer edelſte Held der ferbifchen Re— 
volution, defien Sohnes Haupt heute der ferbifche Fürftenhut 
bedeckt, arbeitete aus allen Kräften der ruffifchen Partei entge- 
gen, wollte nichts von einer Unterwerfung unter den Zaren hö— 
ven und ſchickte, nachdem er die Türken fiegreich aus dem Lande 
gefchlagen, feinen Freund Jugowitſch nah Wien, um beftimmte 
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Unterwerfungsvorfchlage zu machen und dem Kaiſer von Deiter- 
veich das Patronat Serbiens anzubieten. 

Das Wiener Cabinet, die Serben wie fpäter die Griechen 
als Rebellen betrachtend wies dem Abgefandten verachtlich die 
Thüre, während das Petersburger Cabinet, das fonft in con- 
jerwativer und legitimer Gefinnung wahrlich nicht hinter Defter- 
veich zurüditeht, feine Auffaffung von Völkerbewegungen nicht 
in fo beichranft doctrinärer Form faßte, um die durch den bar- 
barifhen Türkendrud, durch das Gebot der Nothwehr zur Ber: 
theidigung des Heiligften hervorgerufenen ſerbiſchen Freiheits— 
fämpfe mit anderwärtigen Infurrectionen auf gleihe Linie zu 
jtellen. Es war nicht fo tappifch uneigennüßig, um das E hub: 
gefuh und die Annäherung eines fo tapfern Volkes zurüdzus 
weiſen, machte fich vielmehr die bornirte Anfiht, die man in 
Wien von Momken und Haiduken hatte, zu Nutzen und er 
faßte mit einem glüclichen Griff, was Defterreich nicht aufheben 
wollte, obwohl es damals nur die Mühe des Büdens bedurfte, 
um zum Befiß einer fehönen Grenzprovinz zu gelangen, Ruß: 
fand unterftüßte im Jahr 1809 den ſerbiſchen Aufitand mit 
einem Hülfsheer. Die Bewegung verbreitete ſich nach Bosnien, 
jelbft die ftammverwandten Zjehernogonzen ftiegen von ihren 
Felfen und kamen dem Tſcherni-Georg jubelnd entgegen. Es 
hatte einen Augenblid den Anfchein, als werde das ganze Volt 
jerbifhen Stammes, zufammen über 4 Millionen Seelen ftarf, 
ih zu einem Staat unter ruſſiſchem Schuß vereinigen. 

Als aber Rußland 1812 durch Napoleons furchtbare Ueber- 
macht bedroht einen für den damaligen Moment höchſt vortheil— 
haften Frieden ſchloß und von der Pforte fogar die ſchöne Pro- 
vinz Beſſarabien abgetreten erhielt, ließ es dafür als Zeichen 
jeiner Erkenntlichkeit gegen den gefälligen Großherrn die Serben 
im Stiche und der ruffifche Conſul Nedoba that Alles, um des 
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ren Widerſtand gegen die vorrückenden Heere der Türken zu läh— 
men. Das wiedereroberte Serbien wurde drei Jahre lang mit 
Gräueln heimgeſucht, die an die Blüthezeit alttürkiſchen Wü— 
thens unter Selim I. und Murad IV. erinnern. Miloſch, der 
alte Schweinehirte und neubeftallte Ober-Knäs, half ale Adop— 
tivfohn des graufamen Soliman Paſcha von Belgrad eine Zeit 
lang eifrig mit, den unzuftiedenen Woimoden die Köpfe abzu— 
ſchlagen, die unruhigen Momken lebendig zu jchinden, die ans 
gefehenften Knäſe wie wilde Thiere in ihren Zufluchteftätten zu 
verfolgen, um fie der türfifchen Juſtiz in die Hande zu lies 
fern. Exit als Milofch merkte, daß es ihm troß feines Bluteifers 
nicht gelungen, den türkiſchen Argwohn zu befchmwichtigen, als er 
für feine eigene Haut fürchtete, trat er an die Spite eines neuen 
Aufitandes, der einen glüdlichern Erfolg hatte, als der frühere. 
Zwei Jahre zuvor war der ferbifche Prieſte Nenadowitich 
als Abgefandter vieler ferbifcher Edeln, die zu den Haidufen in 
die Wälder geflohen, nah Wien gegangen, um die Theilnahme 
des Kaiſers Franz an dem Schickſale feines unglüdlichen Vater— 
landes anzuflehen und wiederholt um den Schuß und Beiftand 
Defterreichs zu betteln. Er hatte auch eine Audienz bei Metternich 
und erhielt höflich kühle Worte mit der Berficherung, daß Deiter: 
reich nichts, gar nichts für Serbien thun werde. Derjelbe Prie: 
fter wiederholte fein Gefuh und feine Berfuhe 1815 zur Zeit 
des Wiener Congrefies, Elopfte vergeblih an allen Thüren?) 
und brachte feinen Landslenten in die Berge die troftlofe Bot: 


*) „Il alla d’un souverain à l’autre les conjurant les larmes 
aux yeux d’avoir piti6 d’un million d’hommes. Les jeunes mon- 
arques, les elegants diplomates riant de la naivel& de ce bar- 
bare se le renvoyaient les uns aux aufres. Les plus serieux lui 
demandaient avec elonnement qu’est ce donc que la Serbie?“ 

(Cyprien Robert „Les slaves de la Turquie.‘‘) 
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Ihaft, dag nichts, gar nichts zu hoffen fei von den Großmäch— 
ten der Chriftenheit, feine Waffenhülfe, nicht einmal ein Für- 
fprecherwort gegen das unerträgliche Paſchajoch und dag die ein- 
jige Rettung Serbiens in dem Muth feiner eigenen Söhne liege. 
„Erbliche Sclaven, wiſſet ihr es nicht, 
Wer frei fein will, muß führen felbft den Schlag.” 

Das große Wort des britifchen Dichters ſpukte damals als 
Geift in den Verſen der wandernden Haidufenfänger und er- 
zeugte jene Thaten, deren Einzelnheiten wir nicht zu erzählen 
brauchen. Wer kennt nicht Serbieng glorreichen Befreiungskapmf 
und jeine Folgen ! 

Wenn Rußland in feinem Feldzuge von 1829 den Beiftand 
des Fürften Milofch gegen die Türken verfchmähte, die Erhe— 
bung der Donauvölfer nicht begünftigte und mit dem Protecto— 
tat der Donaufürftenthümer und Serbieng fich begnügte, fo ges 
ſchah dies nicht blos im Bewußtſein feiner Uebermacht gegen 
den ſchwachen Sultan, die folcher Hülfe nicht bedurfte, fondern 
auch um die politifche Wichtigkeit, die ftaatliche Selbſtſtändig— 
feit und die militairifhe Starke Serbiens nicht zu vermehren. 
Rußland hat in der orientalischen Frage ein jehr beſtimmtes 
Syftem, das es bis jetzt mit ebenfo rühmlicher Conſequenz, ale 
wunderbarem Erfolge geführt hat. Die riftlihen Donaupros 
vinzen der Pforte follen fi weder unter das Schußpanner 
Oeſterreichs ftellen, noch darf in ihnen ein flaatliher Embryo 
zum fräftigen Leben erwachen, welcher den Kern einer füdjlavi- 
ſchen Völkerunion bilden und zu einem nationalen Gemeinweſen 
den Grund legen könnte, das dem künftigen Herrfcher Ruß: 
lands in diefen Gegenden im Weg ftünde. Auch gut türkijch 
follen die Völker nicht gefinnt fein, zur Derjüngung und Er: 
ftarfung des gebrechfihen Dsmanenftaates mittelft chriftlicher 
Elemente nicht mitwirken, feinem osmaniſchen Neubau durch 
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Verföhnung und Gleichberedhtigung der Chriften und Moslime 
foliden Kitt zuführen. Rußland nimmt an der türfiihen Donau 
ausſchließlich für fich die ganze Zukunft in Anſpruch, will allein 
Erbe des Sultans werden ohne Theilnehmer, ohne Concurren— 
ten. Auf diefe Bedingung hin will es freilich gemäßigt fein, 
will feine Eroberungen und Erfolge nicht übereilen, jondern 
feine Parteiganger und die Thorheiten feiner Rivalen und Geg- 
ner für fich arbeiten laſſen, bis die gereifte Frucht ihm von jel« 
ber in den Schoos fallt. Oeſterreich aber joll feiner öftlichen 
Aufgabe entfagen , foll vergeſſen, daß es einft an der türfifchen 
Donau die erfte Rolle gefpielt, daß es Belgrad und die Wallachei 
befeffen. Es foll fih in Entfagung üben und Geduld lernen, 
bis der ruffifche Doppeladler in eigener Perfon geflogen fommt, 
um auf derfelben Belgrader Citadelle, wo im vergangenen Jahr: 
hundert Eugens Heldenarm die Farben Auſtria's pflanzte, feinen 
Horft zu bauen und dem Adler am andern Ufer gegenüber tri- 
umphirend feine fräftigeren Klauen zu zeigen, die fo viel ger 
ſchickter im Greifen find. 

Das Metternichiche Syſtem fowohl in der öftlihen Politik, 
als überhaupt, wurde von feinen ftaatsmännifchen Gegnern we: 
niger feines Inhalts, als feiner Inhaltlofigkeit wegen verur— 
theilt. Schärfer und richtiger als Herr Thiers in jener berühme 
ten parlamentarifchen Rede vom 22. Januar 1846 über die 
orientalifche Frage hat die Feder eines geiftvollen norddeutſchen 
Diplomaten dieſes Syftem in feiner dürftigen Blöße gezeigt. 
Wie hoch auch die Verehrer und Anhänger des Fürften Metter: 
nid deſſen politische Weisheit erhoben, immer ſchien ſich doch 
deren Geheimlehre auf die Formel zu veduciren: Defterreich 
fann für organifhe Staatenentwidelung, für verfaffungsmäßige 
Bölkerfreiheit nichts thun, ohne aus den Fugen zu gehen, alfo 
ſoll in der ganzen übrigen Welt auch nichts gethan werden. 
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Deiterrei kann die Autorität über feine Völker nicht als orga⸗ 
niſche, ſtaatsbildende, ſondern nur als ſimple Autorität, als 
mehr oder weniger aufgelegte Gewalt erhalten, alſo muß ſie 
auch in der übrigen Welt nur in dieſem Sinne gefaßt, nur in 
dieſem Sinne erhalten werden. „Jede alte Autorität als 
folde, felbft den Halbmond wider das Kreuz müf- 
jen wir f[hüßen, damit feine neue fi bilde, de- 
ren Gonfequenzen ung fprengen würden.“ 

Andere blinde Anhänger des Metternichichen Syſtems, von 
denen Viele ſchon aus fybaritifcher Genußfucht, wie Friedrich 
Genz, oder in Ermanglung jeglichen Berftändniffes des gebiete- 
riſchen Ernſtes der Zeit, fowie jeglicher Sehergabe in die be— 
wegte Zukunft dem bequemen Stabilitätsprincip buldigten, 
glaubten in deſſen Politik nah Oſten, wie nach Weften die fein- 
ften Fäden, die tiefiten Motive zu erkennen, haben aber nie ver- 
mocht, und von der profunden Weisheit des Syftems eine be- 
ftimmte, genügende Erklärung zu geben. Die, welche in der 
ſeltſamen Zurüdhaltung und Sprödigfeit des Wiener Cabinets 
im Oſten das Refultat einer tiefen ftaatsmännifchen Combina- 
tion zu erkennen vermeinten, ignoriren wohl, welchen Antheil 
die Grillen und die Schwäche des Alters, der Hang nach Ruhe, 
die Befriedigung mit den halbvermoderten diplomatifchen Lor— 
beeren von 1815 und bejonders die Furcht vor der franzöfifchen 
Demokratie an diefem Syſtem der Unthätigfeit, des Gefchehen- 
laſſens hatten. Wenige dachten an das treffende Wort eines 
erhabenen Denfers, daß je gemeiner und je alltäglicher die 
Gründe find, die wir im Allgemeinen den wichtigften Handlun— 
gen der Staatsdmänner unterlegen, defto näher wir der Wahr: 
heit find, defto feltener wir ung täufchen. 

Solange die öftlihe Gefahr noch ferne fand, folange das 
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reich bei dieſer Politik des uneigennützigen Entſagens doch einer 
ſcheinbar ſoliden und dauerhaften Ruhe genoß, mochte es erklär— 
bar ſein, daß Viele wirklich in tiefer Ueberzeugung die ſeltſame 
Anſicht theilten, Oeſterreich bei ſeiner künſtlichen Zuſammen— 
ſetzung könne nichts als den trägen Schwerpunkt Europa's 
bilden und müſſe ſich der activen Politik nad Außen möglichſt 
entfchlagen. Aber diefes Syftem politifher Dürre und Leere 
hatte weder nad) Außen, noch im Innern die ſegensreichen Er: 
folge, an welche nur jene eine Zeit lang glaubten, die gegen 
die alte Warnung den Tag vor dem Abend zu loben pflegen. 
Sie hat nicht die Ausdehnung Rußlands nach einer Seite hin 
gehemmt, wo Defterreihe nächte materielle Interefen , fein 
mercantilifcher Verkehr, die Ausfuhr feiner Induftrie weſentlich 
gefährdet wurden; fie hat weder die rufjifche Bejebung der Do: 
naumündungen, noch die ausschließliche Beherrfchung des ſchwar— 
zen Meeres durch Rußland, noch defjen überwiegenden Einflup 
in Serbien, noch das Fortfchreitende Siechthum der Türkei zu 
hindern vermocht. Im Innern aber hat diefe faule Ruhe weit 
traurigere Früchte getragen. 

Indem man verfäumte, den Völkern nad Augen hin einen 
thätigen Impuls zu geben, der Colonifation, dem Handel und 
blühenden Verkehr jene großartige Fernfiht durch die Thore der 
Levante zu zeigen, indem man jene Sehnſucht der Völker nach 
Ruhm und Thaten, welche mit den fiegreihen Befreiungskriegen 
von 1813 und 1814 fo mächtig erregt worden, nicht nach einer 
Seite bin lenkte, wo fie die wichtigften Intereffen Defterreichs 
firmen und verfechten und feine militairifche Kraft in fteter 
Uebung und Frifche erhalten konnten, indem man den traurigen 
Verſuch vorzog, jene edlen Gefühle wieder in Schlaf zu fullen, 
und eine zahlreiche Polizei ftatt eines ftarken fiegreichen Heeres 
zum Schirmvogt der ftaatlihen Sicherheit zu beftellen, da keim— 
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ten die innern Gefahren und es entſtanden jene unheilvollen 
einſeitigen Nationalitätsbeſtrebungen mit ihren Trennungs- und 
Selbſtſtändigkeitsgelüſten, welche tief im Mark des öſterreichiſchen 
Staatsbaues wühlten. Da man im Innern keine öffentliche Be— 
ſprechung der Verhältniſſe zuließ, keine politiſche Oppoſition 
duldete, ſo bildete ſich die nationale Oppoſition aus, welche in 
einem gemiſchten Staate die gefährlichſte iſt. Man ſcheute ſich 
nach Außen hin mit einem Syſtem der Kraft und der That auf— 
zutreten, man wollte im Oſten nicht Mitbewerber um die Prämie 
herrenlos gewordener Länder fein, nicht die Phantaſie der Völ— 
fer dort beſchäftigen und durch die Idee von Ruhm, Macht und 
Größe die Gemüther gewinnen. Jenes glühende Element, das in 
Tagen der Berlegenheit fo fehr genügt hatte, follte erſtickt wer- 
den, ald man feiner nicht mehr bedurfte, aber es glimmte doch 
in der Stille fort und nahm nur eine fatalere Richtung. Das 
mit Unrecht als glücklich gepriefene Stillleben der öfterreichifchen 
Regierungsperiode, welche den Befreiungsfriegen folgte, hat jene 
böfen Dünfte erzeugt, die ſpäter als Sturmwolken der Revolu— 
tion über unfern Köpfen brauften, und die alte Lehre befta- 
tigt, daß apathifche Ruhe in den öffentlichen Zuftänden dem 
Staate nimmer zum Segen gereicht, vielmehr unfichtbar den 
Kern deifelben hohl frißt, bis das heimlich gezeugte Unheil in 
allgemein offenem Berderben ausbricht. Wo Staatsmänner in 
hartnädiger Berblendung den zeitgemäßen Reformen im Innern 
wie der nothwendigen Kraftentwidelung nach Außen Raum zu geben 
verſäumen, da werden die Nachfolger ſtets genöthigt fein, in Sprün- 
gen das nachzuholen, was früher durch ein mäßiges Borwärte- 
fchreiten mit fo viel weniger Anftrengung zu erreichen war, 
Saluft fagt irgendwo : daß Staaten und Regierungen fich 
nur duch diefelben Mittel erhalten können, dur die fie ent- 
ftanden find, und die Wahrheit diefes Ausſpruchs haben die 
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Staatengefhichten der fpäteren Jahrhunderte nicht verneint. 
Der öftlihe Landercompler Defterreichs bildete fih und erftarkte 
dur) die politifehe Nothwendigfeit, einem übermüthigen und er- 
oberungsfüchtigen Nachbarn eine ftarfe friegerifche Fronte zuzukeh— 
ven. AlleRacen, alle Völker ſchaarten fi) daher unter das Panier 
des deutfchen Kaifers zur Abwehr der gemeinjchaftlichen Gefahr. 
Aber auch nad der Demüthigung des Halbmondes bedurfte Defter- 
reich gleich wie Rußland einer energifchen Leitung feiner Ange» 
legenheiten im Oſten, um die rohen Kräfte feiner Völker zu be— 
ſchäftigen, fie in Disciplin und Einigkeit zu erhalten. Jene 
trübften Blätter der Gefchichte Defterreihg von 1848 und 1849, 
wo feine Völker an der Theig und an der Donau fi) gegenfet- 
tig würgten, würden nicht als finftere Gefpenfter in Gegenwart 
und Zukunft fhauen, hätte man das ritterliche Blut der Magyaren 
und den Streitmuth der Südflaven wie vormals in Thätigkeit 
erhalten, bei den oft wiederholten öftlichen Krifen fie berufen, 
die Macht und die Intereſſen des Kaiſerſtaates dort wie früher zu 
verfechten. Die Ungarn waren ein ziemlich treues Volk, folange 
in den Türfenfriegen und anderwärts ihrem feurigen Thatendrang 
Raum gegönnt war, frühere partielle Aufftande des Adels hat- 
ten beim Bolfe geringen Anklang. Die dreiunddreigigjährige 
träge Ruhe, die abfolute Unthätigkeit im Oſten brachten die 
Ideen und umftürzenden Tendenzen des Weſtens in diefe Provin- 
zen, erzeugten die Unabhängigfeitsgelüfte, das Völkergezänke, 
den Sprachenftreit und die Eiferfucht der Nationalitäten, aus 
welcher Drachenſaat die Furien des Bürgerfrieges hervorgingen. 

Die Ruſſen rühmen ſich befanntli ihrer hiftorifchen Ber 
flimmung: „qu'ils sont charges de traduire la civilisa- 
tion européenne aux Asiatiques.“ Deſterreich aber hat jo 
gut wie Rußland nach zwei entgegengefeßten Himmelsjtrichen 
eine folche doppelte Aufgabe zu erfüllen. Gegen den Welten ift 
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ſeine Stellung naturgemäß conſervativer und abwehrender Art. 
Es widerſteht jenen weſtlichen Doctrinen, die wenigſtens nicht 
in ganzer Ausdehnung für Völker paſſen, welche auf der Scala 
der Cultur noch eine ziemlich tiefe Stelle einnehmen. Aber 
Deſterreich mußte dem Weſten die Fortſchritte der Wiſſenſchaft, 
die Erfindungen der Technik, die organiſirende Kraft, das Genie 
der Civiliſation entlehnen. Noch mehr als ſeine geographiſche 
Lage beruft Oeſterreich ſeine deutſche Bildung und Tüchtigkeit 
zur Rolle des Völkerführers an der öftlihen Donau. Im Weſten 
dem confervativen Syſtem huldigend ift feine Aufgabe nach dem 
Drient entichieden eine progrejjive. Dort ſoll es Propaganda 
machen für abendländifche Cultur und Gefittung. Nur wenn es 
leßtere Aufgabe zugleich erfüllt, genügt Defterreich feiner hifto- 
riſchen Miffion und überzeugt die Welt von der Nothwendigkeit 
der Eriften; und Macht eines aus fo verſchiedenen Nationali- 
täten gemifchten Staates. Zugleich würde Defterreich in der un— 
entnervten Kraft, in der Dieciplin und dem ftreitbaren Sinn 
feiner öftlichen Bölkerftämme die Mittel der Berjüngung und des 
Widerftandes gegen weftlihe Stürme finden, gleich jenem Ries 
fen Untäus, welcher durch Berührung der Muttererde unverfieg- 
bare Stärke jchöpfte. 

Ein Verkennen diefer Doppelaufgabe Oeſterreichs aber wird 
fih immer durch Verbreitung innerer Fäulniß rächen. Nicht uns 
geftraft entzieht man fich einer Miſſion, welche Natur und Bes 
dürfniß auferlegen. Eine tiefe Wahrheit enthält die Behauptung 
jenes ſcharfſinnigen Geſchichtsforſchers, daß es eine innere Noth- 
wendigfeit, ein unwiderftehliches Geſetz ſei, welche den civilifir- 
teren Menfchen aus feinem väterlichen Boden in die minder cul> 
tivirten Ränder hinaustreibt, um fie bald erobernd und verheer 
vend, bald belehrend und bildend zu zwingen, an feinen Vorzü— 
gen Theil zu nehmen. Denn die Gefittung fei ihrer Natur nad) 
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erobernd, ſie vernichte, was ihr entgegenſtrebt und könne nicht 
eher zur Ruhe gelangen, als bis alle mit ihr im Gegenſatz ſte— 
henden Elemente auf dem Erdboden verſchlungen ſind. 

In der klaren Erkenntniß, in der beharrlichen Durchführung 
dieſer zweifachen Beſtimmung beſteht das Geheimniß der Stärke 
wie des Einfluſſes, welchen Rußland gleichmäßig nach Europa, 
wie nach Aſien hin behauptet. Rußland hat unter ſeinem Scep- 
ter noch weit mehr verfchtedenartige Völker zufammenzuhalten, 
welche zum größern Theil mit innerftem Widerwillen dem Com— 
mandoruf von der Newa gehorchen. Diefe innern Berlegenhei- 
ten haben das Peteröburger Gabinet nie abgehalten, nach Außen 
hin ftarf und unternehmend zu fein. Troß feiner Polen, troß 
feiner Kleinruffen, Finnen, Tartaren und Kaufafier hat e8 jede 
Gelegenheit benüßt, Einfluß und Territorium nad Süden und 
Dften hin zu erweitern. Selbſt jenes Uebel, welches Kaifer Ni- 
colaus als das größte „„Neau de la Russie“ bezeichnete: die 
übergroße räumliche Ausdehnung bei verhaltnigmäßig dinner 
Bevölkerung hat Rußland nicht gehindert, raſtlos vorwärts zu 
fhreiten und die Völker des Orients zu zwingen, fich unter fei- 
ner Macht zu beugen und an feinen Culturzuſtänden Theil zu 
nehmen. Weit entfernt durch diefe Völfermehrung an innerer 
Kraft zu verlieren hat es vielmehr ftetd neue Elemente innerer 
und äußerer Stärke aus ihnen zu weden gewußt. 

Rußland hat einen großen Theil des afiatifhen Handels an 
ſich geriffen, feine Induftrie nährt und erhalt ih durch die Aus- 
fuhr nad) den neuerworbenen Provinzen, die trodenen Steppen- 
lander im Süden wurden angebaut und bevölkert, feitdem ihnen 
Rußland durch Befisnahme der Nordufer des ſchwarzen Meeres 
die Mittel zu einer großartigen Erportation gegeben. Im Pon— 
tus entitanden feine Flotten, in den Flachen der Ukraine, am 

Don und Kuban feine Militaircolonien, feine Reiterheere , de: 


Ze A un 


ven unerfchöpfliche Maſſe und friegerifcher Charakter Rußlands 
militairifhe Macht verdoppelten und ihm 1812 die Kraft gaben, 
die Invafion von ganz Europa ſiegreich zurückzuſchlagen. Indem 
e3 die Völferfchaften Kleinrußlands militairifeh organifirte, in oft 
wiederholten Kämpfen gegen Türken, Perfer, Tartaren und Kau— 
fafusvölfer ihren Muth, ihre Disciplin und Ausdauer ftählte, 
wurde Rußland die erfte Militairmacht der Welt. Ohne diefen 
Ländererwerb und die oft wiederholten öftlihen Waffengänge 
wäre es der ruffiichen Regierung nimmer gelungen, jene turbu— 
lenten Steppenländer, die für Rußland früher eine Quelle der 
Schwache und Berlegenheit waren, an Ordnung, Arbeit und 
Disciplin zu gewöhnen, welche jedem Anfang von Eultur, allen 
befferen und freieren Zuftänden vorausgehen müffen. 

Im Abendlande hat man fich oft verwundert, wenn man 
gelefen,, daß die nomadifirenden Stämme der Nogaier, daß die 
Kalmüfenhorden durch einen Ukas gezwungen wurden ftill zu 
ftehen , fich Dörfer und fire Wohnfige zu bauen, daß der vaga- 
bundirende Zigeuner aus feiner Höhle gejagt und gezwungen 
wurde, feinen Bart zu jcheeren, am Pfluge zu gehen oder die 
Matrofenjade zu tragen, daß der Jude fih ukasmäßig Heiden 
mußte, wie andere Leute, daß der krimſche Tartar durch ruffifche 
Kartoffelinfpectoren zum Kartoffelbau gezwungen wurde u. f. w. 
Das Mittel war ein widerwärtiges , gewaltfames , aber bei dem 
Charakter und dem Eulturzuftand jener Völker ſchnell wirkfam, 
wie der Erfolg lehrte. Denn die Nogaier wurden aus wilden 
Ropdieben friedliche Bauern, der Zigeuner ward menfchenähn- 
licher, der Jude Eleidete fi) wie andere honette Leute, dem Tar— 
taren ſchmeckten am Ende die Kartoffeln. 

Wie wenig beneidenswerth auch dad Schidjal der Völker tft, 
die unter ruffifchem Scepter leben, wie ſtrenge wir das ruffifche 
Verfahren in Polen und in den Dftfeeprovinzen verdammen : 
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faffen wir den ruffifchen Staat in feiner ganzen Erfcheinung 
und befonders in der großartigen Vollführung feiner öftlichen 
Miffion auf, jo mildern wir doch einigermaßen unfer Berdam- 
mungeurtheil gegen fo vieles Häßliche in den innern ruffifchen 
Zuftänden. Fühlt die heutige Generation im Drient auch mehr 
den Druck als den Segen diefer ruffiihen Zwangscultur, die 
folgenden Gejchlechter werden immerhin auch deren Wohlthaten 
geniegen. Das eben unterjcheidet den rufjiichen Despotismus 
im Orient von dem Nachbardespotismug der Paſchas und Sar— 
daren, daß er eben fo ſehr die Kunſt des Schaffens, als des 
Zerftörens verfteht,, daß er doch mehr aufbaut als zertrümmert. 
Ein vergleichender Blick auf den heutigen Zuftand der Länder am 
Pontus und Gaspiafee, in deren Befiß fih Rußland und die 
Moslemiſchen Nachbarſtaaten theilen, reicht hin, diefe Wahrheit 
anſchaulich zu machen. 

Der ruffiihe Halbring an diefen Binnenmeeren ift von Na- 
tur der minder begünftigte. Der Großherr befikt am kolchiſchen 
Küftenfaum, der Schah in Gilan und Mafenderan Provinzen 
von paradiefifcher Fruchtbarkeit. Aber Städte und Dörfer fallen 
in Ruinen, die Bevölkerung ſchwindet und verarmt. Eine ger 
wiffe Irregularität in dem türfifchen und perfifchen Despotis- 
mus vermehrt deſſen Drud, verdoppelt feinen Fluch. Rußland 
hat in feinen großentheils fterilen pontifchen und cafpifchen 
Küftengegenden Städte, Häfen, Landftraßen gebaut, und wie 
fehr auch die Ukafe als ftarre Formeln ruffifcher Willfür mit dem 
läjtigen Gefolge ihrer quälenden Formalitäten und im Geleite 
von unglaublicher Beamtencorruption einem noch fräftigern Auf: 
blühen diefer Gegenden, wie fie im Genuſſe gefeßlicher Freiheit 
fommen müßte, im Wege ftehen, fo ift es nicht deftoweniger 
Thatjache, daß alljährlich die Bevölkerung der neuen füdruffifchen 
Stadte und deren Wohlftand zunimmt, dag unaufhörlich neue 
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Ortſchaften, neue Anſiedlungen in früher unbewohnten Steppen- 
wildniffen entitehen, daß die Bodencultur und mit ihr Handel 
und Induſtrie in ftetem ortichreiten begriffen ift und daß die 
Regierung dabei innmer noch hinreichende Summen erübrigt, um 
Feſtungen, Dods und Kriegshäfen zu bauen und von der Su— 
Iinamündung bis zu den Eisgipfeln Armeniens, vom finnijchen 
Meerbufen bis zum fandigen Strande von Bafu, wo die dem 
Erdboden entjtrömenden ewigen Gasflammen heute als die 
Machtfeuer der ruffiihen Avantgarde leuchten, ihre Heere und 
slotten jchlagfertig zu halten. 

Wer durd die Ereigniffe der legten Jahre nicht überzeugt 
worden, daß eine ftarke, ruhmgekrönte Führung der auswärtigen 
Angelegenheiten weit eher geeignet fei, innere Schwierigkeiten 
auszugleichen, ald eine Politit der Schwache und des faulen 
Friedens, für den hat die Gefchichte aufgehört eine Leuchte zu 
fein. Rußland hat troß feinem Vorwärtsſchreiten im Orient, 
trog feinen Triumphen über Schah und Sultan, troß der ſchar— 
fen Bewahung Polens und des Kaufafus eine Armee von 
190,000 Mann, zum großen Theil aus Kriegern feiner erobers 
ten Steppenländer beftehend, dem benachbarten Kaiferftaat, den 
ein dreiunddreißigjähriger Friede mehr erfchlaffte als erftarkte, 
zur Bekämpfung feiner infurgirten Völker zu Hülfe fenden fönnen. 
Eben weil Rußland jene dreiunddreißig Jahre auf andere Weiſe 
genügt, nicht in fauler Ruhe fi einwiegte, nicht fo blöde un— 
eigennüßig war, um das Patronat herrenlos gewordener Länder, 
die Defterreich früher ſelbſt bejeffen, zurüdzuftoßen, eben deshalb 
fonnte Rußland den Triumph erleben, daß ein ruffiicher Feld— 
herr von einem öfterreichiichen Kronland jprehend zu einem ruf 
fichen Kaifer jagen konnte: „Ungarn liegt zu den Füßen Eurer 
faijerlichen Majeftät !“ 


Denkwürdigkeiten vom Bosporus. Konflantinopel. Der Kef. 
Pera. Sultan Abdul-Meſchid. Die Ulema, Der Großfürſt fon- 
flantin. Die Derwifche von einer neuen Seite, Die Kleiderreform 
und ihre Bedeutung. Türkifche,Srauen. Die Sultanin Walide. 
Charakterzüge des Sultans. Gefchichtliche Rücblice, Dieprak- 
tifchen Refultate der Reform. Türkifche Große. Riza und Keſchid 
Paſcha. Omer Paſcha. Die Stellung der europäifcden Diplo- 

maten von einfl und jcht. Sir Htratford Canning und Graf 

v. Stürmer, 


„Drei verhängnigvolle Städte gibt e8 auf der Erde, drei 
MWeltringe, an die fih die Schidjalsfäden des menjchlichen Ge- 
ſchlechts hängen: Jeruſalem, Rom und Konftantinopolis ; das 
eine die Wiege, das andere der Satz, das dritte der Gegen: 
fat des univerfellen weltbejeligenden Chriftenthbums. Solange 
unſer Gefchlecht die Erde bewohnt, wird es unauflösbar dem 
magiſchen Schimmer der drei ewigen Städte unterthan bleiben. 
Wer in Konftantinopel mit Kraft regiert, dem wird die Welt 
gehorchen. Hier ift die hohe Schule aller Schlehtigkeit, aber 
auch der Schwerpunkt aller Politit. Die Looſe für Europa’s 
Zukunft werden zu Konftantinopel gejchrieben !" 

Als ein geiftreicher Kenner des alten und modernen By: 
zanz diefe Bedeutung von Konftantinopolis in faft prophetifcher 
Weiſe hervorhob, hatte man in Europa noch Luft und Weile, 
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fi mit orientalifchen Dingen zu befaffen. Das türfifche Reich 
und die Krife, in welches fein bevorftehender Fall alle Groß— 
mächte ftürzen könnte, waren ftereotype Leitartikel der politifchen 
Zeitungen. Bom Bosporus her glaubte man fie langfamen, 
aber unaufhaltbaren Trittes kommen zu fehen jene Weltkata- 
ftrophe, welche nad) dreißig Friedensjahren Europa’s Völker wie: 
der auf gemeinfame TZummelpläge der Schlachten führen follte. 

Im germanischen Mittelpunkt Eutopa’s ſah das ftaatliche 
Hausweſen damals fo feitgebaut, jo wohl geordnet, fo rube- 
fullend aus, daß man überall nur Speculanten à la hausse 
fand und jene Hellfeher, die unter der ftarren Krufte die unter: 
irdiihglühenden Kräfte erfannten und nahe Eruptionen weis: 
jagten, als Träumer, als Peſſimiſten verlachte. Selbft jene po- 
litiſchen Sturmvögel und irrenden Lanzknechte aller Kevolutio- 
nen, die Emigranten Polens hatten fih an den Gedanken ge- 
wöhnt, daß vom Decident her fein ihre Pläne und Abfichten 
förderndes Ereigniß jo bald zu erwarten fei. „Weftliche Erſchüt— 
terungen,, jagt ein der polnifchen Sache befonders ergebener 
Sihriftiteller, welche die Polen in den Stand jeßen werden, das 
Berlorne nachzuholen, werden nicht mehr kommen. Aber Bolen 
wartet auf große öftliche Ereigniffe.“ 

Während es in Frankreich unter den Bürgerfönig Ludwig 
Philipp, dem Biele erft feit feinem alle Gerechtigkeit widerfah- 
ven laſſen, liberal, aber für lärmende Freiheitsmänner zu regel— 
mäßigsconftitutionell und für Franzofen zu politifch-hausbaden, 
zu langweilig herging, herrſchte in Defterreich ein politifcher 
Schlaf, der nur betäubte, nicht ftärkte noch erfrifchte. In Preu— 
Ben aber war nicht einmal jene erfte liberale Abſchlagszahlung 
von 1847 für die Schulden des Thrones von 1813 und 1814 
gemacht, welche fpäter die Gläubiger d. h. die Nation fo wenig 
befriedigte. England im Genuffe eines auf hiftorifchem Boden 
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entſtandenen, durch Brauch und Erfahrung geregelten parlamen- 
tarifchen Lebens weckte eine Reihe folider Reformen, um welche 
das glüdliche Infelland, das den vollen Sonnenſchein der Frei- 
heit ohne Stürme und Gewitter hat, von den Völkern des eu- 
ropäifchen Feſtlandes mit Grund beneidet wird. 

Damals alfo herrſchte in Europa ein lebhaftes Interefje für 
das Morgenland, und die Schaaren der Touriften, des häuslichen 
Stilliebens überdrüffig,, fteuerten nah den Donaumündungen 
oder Dardanellen. Die meiften hatten wohl feinen andern Zwed 
ihres bosporifchen Pilgerganges, als die Befriedigung ihrer 
Schauluſt, den Wunſch eigenäugig jene höchſten malerifchen 
Reize zu bewundern, welche die Hand Gottes und ded Menjchen 
auf eine einzige glüflihe Stelle, den Berührungspunft zweier 
Meere und zweier Welttheile freigebiger ausgeftreut hat, als auf 
irgend einem andern led der befannten Oberfläche unjeres 
Planeten. Vom europäifhen Galatathurm, vom aſiatiſchen 
Bulgurlu, von den Platanen- und Cypreſſenhügeln Ejubs 
herab weideten fhauluftige Touriften die entzüdten Augen 
an den ewigen Herrlichkeiten von Europa's und Aſia's Grenz— 
geftaden. 

Andere Wallfahrer, in denen der Natur» und Landihafts- 
finn minder ausgeprägt war, befchauten ſich mit mehr Vorliebe 
und Neugierde den byzantinifhen Wunderbau der Aja Sophia 
jo prächtig ſelbſt in ihrer türfifchen Berftümmelung,, die Gold« 
moſaik der fühnen Kuppelwölbung, die Säulen von Porphyr 
und Granit, die einft die fhönften Denkmale der Hellenen zier— 
ten. Manche weitliche Touriften z0g no mehr das Studium 
des morgenläandijchen Volkslebens an, und der Bazar, der 
Sclavinnenmarkt, die alten Theriafbuden an der Solimanich, 
der Beiramzug und die Derwifchtänge wurden von ihmen eifriger 
heimgefucht, als die Wunder der Natur und Kunft. Manche auch 
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haben in den Holzpaläften von Bera und Bujukdereh ausſchließ— 
lich diplomatiſche Wiſſenſchaft und hohe Politik ftudirt. 

Schwerlich fann man von irgend einem orientalifchen Neife- 
candidaten fagen, daß ihm feine Sperialität gefehlt habe, nicht 
einmal von jenen, welche überfättigt von abendländifcher Lang» 
weile auf einmal die morgenländifche koſten und ftatt daheim in 
ichlechter Oper oder blafirtem Salon zu gähnen, auf türkische 
byzantinifhe Manier unter dem Platanenſchatten der fieben 
Hügel Scherbet fhlürfend oder aromatische Tſchibukwolken bla— 
jend, den Genuß des Kef kennen lernen wollten. 

Der Kef ift das traumerifche Nichtsthun des Drientalen, 
das etwas ganz anderes ift, als eine deutfche Langweile beim 
Berdauungsgähnen und weit genußreicher felbft als das berühmte 
dolce far niente des Italieners. Zum Vollgenuß diejes fügen 
Nichtsthuns hat Italien wohl die verflärte Himmelsbläue und 
ihren wohligen Hauch , nicht aber das zauberifche Bild und das 
rauſchende Leben eines Chryfokeras von Byzanz. Wo fände man 
aber auch anderswo dieje türfifhen Platanenkaffeehäuschen, die 
vielen Moffafchlürfer und Nargilehdampfer, die, ohne fich den 
Kopf mit deuticher Philofophie oder occidentalijcher Literatur zu 
zerbrechen, ohne irgend einen beftimmten Gedanken jo ſorglos 
und felig herabträumen auf jenes Wunderbild zu ihren Füßen, 
dad dem „Beinbrecher" Osman, dem Ahnherr Abdul-Meichide, 
am Borabend feiner Hochzeit mit der ſchönen Schaichtochter als 
unvergleichliches Glanzbild im Schlafe vorſchwebte, lange bevor 
es feine Nachkommen fahen und beherrfchten ! 

Man verfihert, dag in mancher ehrbaren und sibeitfemen 
Philifterftadt Deutſchlands das complete Nichtsthun die ärgfte 
aller erfinnlihen Qualen wäre. In Rom oder Florenz fehlendert 
ſich's [hon angenehmer In Rapoli könnte man den ſchweigen⸗ 
den Samaldolenfer oder den auf dem Bauche ruhenden Lazarone 
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um den Genuß poetifcher Ruhe beneiden. Aber das eigentliche 
Myſterium des Kefgenuffes wird erſt in der konſtantiniſchen 
Kaiferftadt offenbar, bei deren Anblick Prokeſch den römischen 
Imperatoren die Ueberfiedlung nach dem Orient verzieh, obwohl 
jie damit den Grund zum Berderben eines jo ruhmvollen Welt: 
reiches gelegt. „Sieh Napoli und ftirb!“ heißt der befannte 
italienische Lobiprud. „Sieh Stambul und du follft nimmer des 
Augenzauberd los werden !" hat ein moderner Byzantiner als 
Gegenſpruch gefagt. 

Erſchrecke nicht geehrter Leſer und befürchte von mir feine 
neue umgearbeitete Auflage all’ der gedrucdten Beſchreibungen 
Konftantinopels , die wir aus männlichen wie weiblichen Federn 
von den Tagen der Lady Montague bis auf Frau Ida Pfeiffer 
die Weitgereifte und Frau Ida Hahn-Hahn die Frommgewordene 
in freigebigfter Fülle empfingen. AU’ jene Merkwürdigkeiten und 
Accidentien der Siebenhügelftadt, 3. B. der Leanderthurm, 
welchem die Ignoranz eines Reijenden zu diefem faljchen Namen 
verholfen, die zaubrifchen Prinzeninſeln, die Eypreffenfriedhöfe, 
wo die Todten ruhen und die Liebenden klagen, fogar die Tau— 
benmojchee und Scutari’s brüllende Derwifche laffen wir mit all’ 
den vielgefhilderten Guriofitäten möglichft in Ruhe, obwohl ein 
ſcharfes Auge, ein fragluftiger Mund und ein feiner Pinfel, wie 
wir folhe bei dem Bremer Kohl vereinigt finden, den vielbe- 
jchriebenen Gegenftänden wohl noch mande neue Seite abzu⸗ 
gewinnen wüßten. 

Auch von Stambuls Antiquitäten und alten Geſchichten will 
ich ſchweigen und es Andern überlaſſen, von den wunderſchönen 
Säulen des Dianatempels zu Epheſus, von den Porphyrſäulen 
des Baalbeker Sonnentempels, welche Aurelianus geraubt, über— 
haupt von der Steinpracht, die von den ſchönſten Monumenten 
der Griechen nach Konſtantinopel zum Schmuck der Sofienkirche 
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wanderte, einen neuen deſcriptiven Verſuch zu wagen oder noch» 
mals von den vier und zwanzig Belagerungen und ſechs Er: 
fürmungen zu erzählen, welche diefe Stadt des Unglücks und 
der Herrlidfeit von den Tagen des Alcibiades bis auf Moha- 
med II. auszuhalten hatte. Wie graufig hier die Türken und 
ihr blutlechzender Padiſcha gehaust, weiß felbft im ignoranten 
Pera wohl jeder Schulfnabe auswendig. Faft noch populärer ift 
die Kunde von den Lateinergräueln unter Balduin und Dan- 
dolo. Bon den frommen chriftlihen Kreuzfahrern, welche die 
edelften Kunſtdenkmale der Griechen mit roher Wuth zerfchlugen,. 
vor deren Vandalenfauft jelbit das Wunder der erzbildenden 
Kunft, jene Helena mit den fliegenden Haaren und den lächeln: 
den Lippen „deren Geftalt Liebe athmete und einflößte” feine 
Schonung fand, von jenen begeifterten occidentalifch-chriftlichen 
Kitten , welde ihre orientalifhschriftlihen Mitbrüder von By: 
zanz mit allen erdenklichen Gräueln von Mord und Zerftörung 
beglückten, hätte felbft der wilde Seldſchuken-Häuptling Moha- 
med noch Lectionen nehmen können im Bandalismus, in ent: 
menjchter Barbarei. 

Bei einem flühtigen Blid auf die trümmerhaften Mauer: 
jinnen von Konjtantinopolis mit ihren eingemauerten Säulen: 
fnäufen und Altären, die, wie Hammer fagt, „unmwiderftehliches 
Zeugniß ablegen vom Alter des Baues, wie von der Barbarei 
der Erbauer,” fchleichen ſolche Reminiscenzen faft wider Willen 
des Schreibers in die Feder. Doc verſcheuchen wir die vergan- 
genen Zeiten mit ihren mehr elegifchen, als frohen Erinnerun- 
gen. Wenden wir ung zur Gegenwart und zu ihren milderen 
Griheinungen, von den rauhen lateinischen Rittern und vom 
wilden Sultan Mohamed zu Pera’d glatten Diplomaten und 
zum fanften Abdul» Mejhid, von denen Intereſſanteres zu 
berichten ift, als von Theriafhuden und Derwiſchen. Zwar 
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von Pera weiß Jedermann, daß es eine der lebenvollften Vor» 
ftadte Konftantinopel® iſt, ergentlih mit Galata eine große 
Stadt für fih bildend, gleichſam das chriftliche Konftantinopel 
dem mahomedanifchen gegenüber. Das letztere iſt das große win 
felige, engſtraßige, Tabyrinthartig gebaute eigentlich türkiſche 
Stambul und von Bera, Galata und dem Fanar völlig ge= 
trennt durch den berühmten Hafen Chryfoferas oder das 
goldene Horn — von den Alten fo genannt wegen feines Reich» 
thums an Schiffen. Wie ein majeftätifher Strom zieht fich der: 
jelbe mitten durch das herrliche Konſtantinopel, die Wafferfcheide 
zwifchen Franken und Türken bildend, empfängt an der einen 
Seite den Zufluß der „füßen Waffer" und mündet an der ent» 
gegengefegten Seite breit und ftattlih in den Bosporus. Ga— 
lata und Pera halten ſich für jo befondere Etadte, dag man 
dort feinen Bekannten fagt, man gehe nad Konftantinopel, 
wenn man das goldene Horn durchſchifft, um dem Bazar oder 
dem Hippodrom einen Beſuch zu maden. 

Pera mit feinen Buden, Garfühen, Kirchen, Kaffechaufern 
und Geſandtſchaftshotels frönt die Höhe eines der fieben Hügel 
des Chryſokeras und zieht fich von da amphitheatralifch an dem 
fteifen Abhang hinab, deffen tiefern Theil die Vorſtadt Galata 
mit ihrer faft ausschließlich mercantififchen und induftrielfen Be: 
völferung einnimmt. Daß Pera aus leichten zierlich gebauten 
Holzhäuſern befteht, unter welhen nur hie und da infelartig 
einige Steingebäude auftreten, daß diefe Vorjtadt alle fünfzehn 
bie zwanzig Jahre einmal von einem großen Brande niederge- 
mäht wird, um alsbald phönirartig, aber eben fo brennbar-höl- 
zern wieder zu erftehen, weiß jeder Lefer. Ebenfo darf als be- 
fannt vorausgefeßt werden, daß mitten unter den geräuſchvollen 
Quartieren der Lebenden die ftillen Wohnſitze der Todten ohne 
Ringmauerhülle eingeftreut liegen, ſchöne liebliche Friedhöfe voll 
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immergrüner trauernder Eypreffen und ſeltſamer Steinfiguren. 
So werden die Peroten inmitten der Augenwonne,, die fie auf 
ihrer Terrafienhöhe genießen, auch an das Ende aller irdifchen 
Herrlichkeit erinnert. Die unheimliche Gegenwart fo vieler Grä- 
ber inmitten des bosporischen Paradiefes hat-befonders franzö— 
ſiſchen Reiſebeſchreibern Stoff gegeben, ihre Federn in erhabener 
Nhetorik zu üben. 

Daß Pera außer feinen Hauptftraßen , die e8 feiner größten 
Länge nah durchichneiden, faft nur winfelige, düftere Gäßchen 
hat, welche nebft einer genügenden Maſſe von Schutt, Koth und 
Aeſern auch eine Unmaſſe von fchafalartigen halbwilden Hunden 
beherbergt, deren biſſiger Zahn bei Tage die Waden der Vor— 
übergehenden bedroht, während bei Nacht freche Ratten aus 
allen Löchern kriechend ſich ein Stelldichein auf offener Gaſſe 
geben und dem heimgehenden Laternenträger über die Füße lau- 
fen, daß Pera außerdem die Reſidenz der geſchickteſten Barbiere, 
der drehenden Derwiſche und der gewiegteſten Diplomaten iſt, 
welch” letztere in. politiſchen Barbieren und Drehen hier die wah— 
ven Lehrbuden bewohnen — dergleichen: perotifche Zuftände müſ— 
fen wir gleichfalls den meiſten Leſern als befannt vorausfegen 
und verweiſen in Betreff der Einzelnheiten auf deutfche, englifche 
und franzöſiſche Neifebefchreibungen. Mit Uebergehung petro- 
graphifcher und zoologifcher Euriofitäten beginnen wir ſogleich 
mit der Anthropologie der türkifchebyzantinifchen Kaiferftadt. 

Gleich am erften Tage meines Aufenthalte in Konftantinopel 
hatte ih das Glück, Er. Hoheit dem Sultan zu begegnen, fo 
wie ich am erjten Tage meines Beſuches in Rom in gleicher 
Weife vom Zufall begünftigt Seine-Heiligkeit den Papſt geſehen. 
Es war ein Freitag, wo der Großherr feine Andacht in einer der 
Hauptmofchern Stambuls zu verrichten pflegt. Als ich mit dem 
grichifchen Fremdenfirhrer über den At-meidan fpazirte, bemerk— 
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ten wir zahlreich harrende Volksgruppen in den Höfen und vor 
den Pforten der großen Achmet-Moſchee. Türkiſche Weiher in 
weißer Kopfhülle, Mouffelinehofen und gelben Pantoffeln, die 
auf den Zreppenfiufen oder an der Hofmauer fauerten, waren 
darunter in betrachtlicher Mehrzahl. Schauluft und Neugierde 
find auch in der Türkei vorherrfchender beim ſchönen Gefchlecht, 
als bei dem ftarken. Auch find fie mächtiger als das Gebot 
weiblicher Zurüdgezogenheit und als die mannliche Eiferfucht, 
denen fie gleichjam zum Troße Befriedigung fuchen. 

Im Mofcheenhofe erblicdten wir über zwanzig Pferde, wor- 
unter ein jchlanfer, prachtvoll gezäumter arabijcher Silberſchim— 
mel von ebenfo anmuthiger Haltung als mildem Temperament, 
denn er ftand ſehr geduldig unter derHand des ſchwarzen Jokey, 
ohne zu fehnauben oder zu bäumen. Diefes zierlich fanfte Thier 
war eines von den Lieblingsroffen Abdul: Mefhids. Als die: 
Mofcheenthüre jich endlich öffnete, wurde das Roß dicht an die 
unterfte Stufe geführt. Ein ſchlanker türkischer Herr erfchien 
unter der Pfortenwölbung und fchritt in fteifer Haltung etwas 
unfihern Zrittes die Stufen hinab, wo ihm ſchwarze Sclaven 
in die Steigbügel und auf den Sattel halfen und der wohldref- 
firte arabifhe Schimmel den ſchweigenden Herrſcher durch die 
ſchweigenden Volksgruppen -trug. Ehrfurchtsvoll wichen diefe 
zurüd, neigten dad Haupt und legten die Hand auf die Tinfe 
Bruſt. 

Abdul⸗Meſchid war damals zwanzig Jahre alt, ſah aber be— 
reits wie ein gereifter Dreigiger aus. Um die mandelförmig ger 
fihnittenen Augen, deren mildfhöner Ausdruf von Manchen 
gerühmt worden ift, welche damals aber mehr trübe und hohl 
als fanft leuchtend aus den dunkelbläulichen Rändern blicten 
wie Nebelfterne aus einem höhenrauchigen Horizont, lagerten 
ſich bereits einige alten, ebenjo um den Mundwinfel. Die 
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Wangen waren eingefallen, die Haut hing ſchlotterig vom ovalen 
Geſicht, das keineswegs ſtramm und geſpannt war, wie es Fall« 
merayer ſpäter beſchreibt. Der geiſtreiche Fragmentiſt mag mir 
verzeihen — ſeine Schilderung von der Geſtalt und Phyſiogno— 
mie des jungen Sultans ſcheint mir etwas unter dem Nimbus 
ſeiner Serailaudienz, unter der beglückenden Wirkung geſchrie— 
ben, welche der ſtumme aber gnädige Blick des audienzgeben— 
den Türkenherrſchers auf den vorgeſtellten deutſchen Profeſſor 
übte, deſſen Bruſt ſpäter der Nifchan d.h. türkiſche wohl ver— 
diente Verdienſtorden zieren ſollte. 

Vielleicht hat auch ſpäter mit der gebeſſerten Geſundheit die 
Geſtalt des Sultans ſich verſchönert oder der Geſichtsſchnitt ſich 
ſo veredelt, wie ihn uns der geniale Fragmentiſt beſchreibt. 
Möglich daß Dr. Spitzers Stahlpillen und Abmahnung von der 
allzueiftigen Haremsfrequenz im Bunde mit des Serailkochs 
Krafthühnerbrühen und Burgunderbädern diefes phufiihe Wun- 
der bewirkt, die geſunkene Nervenkraft wieder belebt, die Mustel- 
fafer neugeftärft und Seiner Hoheit fhlotterige Gefihtshaut 
fo ausgefpannt hat, wie fie der deutfche Gelehrte in der erwähn- 
ten Audienz mit felbfteigenen Augen geſehen. Hat doch Abduls 
Meſchid noch die ſchöne Jugend für fih, wo ſich die Natur ja 
gerne bequemt, die arme Kunft der Aerzte zu unterjtügen ! 

Damals aber jah der junge Sultan wie ein leibhaftiger 
Gandidat des Hofpitales , faft mitleiderregend aus und glich der 
Schilderung, welche uns der deutfche Bildhauer Streichen— 
berg von ihm machte. Derfelbe hat aber Sr. Hoheit jedenfalls 
näher und genauer betrachtet, ald der Fragmentift, denn er war 
ja berufen, das Bildniß des Padifcha in Elfenbein zu ſchnitzen. 
Herr Streihenberg war als Künftler nicht eben erbaut von dem 
magern Körper und der ſchlappen Gefihtshaut eines noch fo 
jungen Fürften. Er mußte, um nicht Mipfallen bei dem er- 
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habenen Beſteller zu ernten, es jenem deutſchen Sculptor gleich⸗ 
thun, welcher von ſeinem königlichen Mäcen beauftragt, deſſen 
Hand und Bein für eine berühmte Tänzerin zu modelliren, ſich 
ſtatt der magern Realität die ſchwellende Idealität vom Bildner 
des Apoll von Belvedere als Muſter entlehnte und dafür gebüh— 
rendes Lob und Lohn empfing. Dem Bildhauer Streichenberg 
kam der großherrliche Körper ganz ſo wie mir vor, nemlich dürre, 
ſchlaff, engbrüſtig und verwelkt. Noch zwei Jahre ſpäter, als ich 
den Sultan in der feierlichen Proceſſion des Kurban-Beiram 
wieder erblickte, äußerte ein neben mir ſtehender Renegat: 
„Wenn ich der Sultan wäre und fo wie er ausſähe, ich würde 
mich nie öffentlich ſehen laſſen!“ 

Troß feiner angenommenen fteifen Haltung hatte Abdul- 
Meſchid etwas vorzeitig Greifenhaftes ; fein Gang war ſchwan— 
fend, fein Blick ftier und glafern. Er trug den gewöhnlichen 
blauen Schnürrock der Reform nad polniſchem Echnitt, lange 
und enge rothe Unterhofen wie ein franzöfifcher Offizier und nad) 
der in Stambul damals herrſchenden Mode einen ſehr hoben 
rothen Faß auf dem Kopf, defjen voller blaufeidener Buſch nad 
allen Seiten regelmapig berabfiel, der aber des diamantnen 
Schloſſes und des Reiherbufches entbehrte, die der Großherr bei 
Feierlichkeiten zu tragen pflegt. Nur der Niſchan bligte unter 
dem Halje. Den arabifhen Silberfhimmel dirigirte er mit 
Leichtigkeit, wie es bei einem fo vollftändig dreſſirten und fanf- 
ten Thiere auch ein ſchwacher Knabe könnte. Sein Auge blidte 
in gerader Linie ftarr über die heturbanten Köpfe oder weißen 
Hüllen der Volksgruppen hinweg, deren männlicher Theil die 
Hand aufs Herz legend fich ehrfurchtsvoll beugte, aber feinen 
Zubelfchrei laut werden ließ, welcher in der Türkei ebenfo wenig 
Braud und Sitte ift, als der kaiſerliche Gegengruß. Selbft das 
gnädige Lächeln, das heute abendländiſchen Herrfchern bei öffent- 
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lichen Erſcheinungen jo geläufig ift, hat die ottomanifche Hof- 
etiquette nocdy nicht angenommen. 

Der türkiſche Padiſcha ift noch heute unbefchrankter Autofrat 
in jenem Lande, jein Wille ift Gefeß, über Leben und Eigen» 
thum jeiner Unterthanen hat er volle Gewalt. Nur die Serail: 
etiquette ift noch, mächtiger als der Sultan und felbft der kräf— 
tige Mahmud I., deſſen Fauft die Janitſcharen niederfchmetterte 
und den alttürkijchen Fanatismus brach, hat an den Feſſeln der 
Etiquette nicht ernjtlich zu rütteln gewagt, höchſtens nur den 
einen oder andern Ring dünner gefeilt. 

Dicht hinter dem Großherrn ritt der Kißlar-Aga, der fchwarze 
Eunucengeneral, in der Stufenreihe osmanischen Hofranges 
ſtets der Nächfte nach, dem Padiſcha. Diefer hohe Hofbeamte 
war ein fetter Sudanneger, der fich in feiner Würde mit all’ dem 
Aufgebot feiner ſchwarzen Gravität breit und wichtig machte. 
Dunfelfarbig wie er war der Saul, auf dem er ritt. Dem Kiß— 
lar-Aga folgte ein bildichöner junger Türfe, deſſen dichter, vaben- 
fhwarzer Bart zu dem jehr weißen Teint contraftirte. Sein Ge— 
ſichtsſchnitt war orientafifch edel, das ſchöne Auge hatte einen 
finnenden , faft träumeriſchen Ausdruck, der freilich etwas affec- 
tirt ſchien. Neben der trüben Geſtalt des früh gealterten Sul: 
tang, neben der Affenfrabe des Oberhaupts der Verfchnittenen 
nahm fid) die Figur diefes jungen Türken befonders vortheilhaft 
ang. Kein Wunder, wenn fie neben folcher Männerungebung 
auch Sultaninnen wohl gefiel. Es war Riza Paſcha, der da- 
mals allmachtige Serailgünftling , der Favorit der Walide oder 
Sultanmutter, einer in ihren vorgerüdten dreißiger Jahren noch 
ſchönen und genußfüchtigen Cirkaſſierin. 

Diefer ſchwarzbärtige Türfe mit den feinen Zügen, deffen 
perfönlihe Bekanntſchaft ich drei Jahre fpäter auf eine ganz 
eigenthümliche Weife machte, dirigirte ganz allein die hohe 
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Politik im osmaniſchen Reich und der alte lahme Großvezir 
Rauf Paſcha war eine Marionette, die nach dem Takte tanzte, 
den Riza anſchlug. Dem Riza Paſcha, der damals noch kein ei— 
gentlicher Großwürdeträger, ſondern nur einfacher Serailin— 
tendant war, in dieſer Eigenſchaft aber den Vortheil hatte, im 
großherrlichen Palaſt zu wohnen und den Zugang zu den Ohren 
Seiner Hoheit immer zur Verfügung zu haben, folgte der weiße 
und ſchwarze Hoflakaientroß im einfachen Coſtüme der Reform, 
aber alle auf reichgeſchirrten Pferden ächt morgenländiſchen Ge— 
blütes aus dem großherrlichen Marſtall. Sie ritten über den 
At-meidan dicht am Obelisken des Theodoſius vorüber, einem 
der wenigen Alterthüümer , welche heute noch den durch die Tür- 
fen -verffeinerten und verunftalteten byzantiniſchen Hippodrom 
zieren. Dort ftand eine Gruppe von Engländern unter Anfüh— 
rung ihres griechiſchen Cicerone den ägyptiſchen Granit beta- 
ftend und an der befhädigten Infchrift buchftabirend, welche be— 
jagt, daß Theodofius die durch Erdbeben umgeftürzte Säule 
wieder aufgerichtet habe. 

Ich weiß nicht, ob Abdul-Mefhid Gefchichte fennt und 
von der Wanderung dieſes Obelisken von Aegypten nad) Athen, 
von Athen nad Byzanz umd von defien Inſchrift jemals Notiz 
genommen. Leßtere erzählt ohne orientalifchen Lobesfhwulft von 
einem feiner Vorfahren auf dem byzantiniſchen Thron ganz ein— 
fach den von fich jelbft rühmenden Act, daß er einem gefallenen 
Denkmale wieder glüdlich auf die Füße und zu erhabener Stel- 
lung verholfen. Sicher ſchien, daß die Wiederaufrichtung der 
geftürzten Monumente von Byzanz nicht zu den drüdenden 
Herricherforgen und Gedanken gehörte, mit welchen der junge 
Haremskaiſer fih damals abgequalt und den Kopf zerbrochen. 
Auch weilte fein ftarred Auge mit feinem Blid auf der alten 
Säule. Nicht einmal die enalifche Touriftengruppe in ihrem 
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ſeltſamen Reiſeaufzuge mit weiten Sackpaletots und weißen 
Hütenvon unmeßbarer Ränderbreite vermochte die Aufmerkſam— 
keit Seiner ottomaniſchen Hoheit auch nur eines flüchtigen Mo— 
ments zu firiren, obwohl ſämmtliche engliſche Lorgnetten und 
Dpernguder herausfordernd genug auf das Gultanantliß ger 
richtet waren. Bei Audienzen wird es bekanntlich fchon als eine 
unnennbare Gunft und Gnade gerühmt, wenn der Sultan den 
Borgeftellten auch nur eines ftummen Blides würdigt. Heute 
war Seine Hoheit nicht in diefer gnadigen Laune oder vielleicht 
verbietet ihm auch die Hofetiquette, außerhalb feines Audienz: 
ſaales einem fterblichen oder unfterblihen Gegenftande — (und 
wär's auch ein ägyptiſcher Obelisk oder ein Engländer im Reife: 
aufzuge) frei und offen wie andere ehrliche Leute ind Geficht zu 
fehen. Genug, der junge Sultan behielt feinen firen Blid, fo 
ftarr vor fih hingewendet, als fchaue er wie ein magnetifirter 
Hellſeher ins Geifterreih. Immer gleichmäßig bedächtigen 
Schrittes ritt er nad dem Chryſokeras hinab, wo ihn eine der 
großen Barfen des Serails erwartete, um ihn nach feinem 
Sonmerpalaft am Bosporus zu tragen. 

Unter feinem Gefolge waren einige bevorzugte Schwarze, 
welche auf dem altberühmten byzantiniſchen Rennplage der Grü- 
nen und der Blauen der Verfuhung nicht widerftehen fonnten, 
mit ihren Pferden die Fantaſia zu mahen d. h. fie bäu- 
men, fchaumen, ſchnauben zu laffen und dabei ihre Bändiger— 
kunft und Sattelfeftigfeit zu zeigen. Das aber brachte den groß- 
herrlichen Vorreiter nicht aus feiner erhabenen Ruhe heraus. 
Die Seraileunuchen dürfen fi) ſchon hie und da mehr Freiheit 
herausnehmen, als ein Anderer. Das Volt widmet ihrer öf- 
fentlihen Erſcheinung, ſelbſt wenn fie einzeln durch die Straßen 
reiten, immer noch mehr Nefpect, als einem Ferik-Paſcha mit 
fämmtlichem Dienertroß. 


Auen 2 eg oa 


Als der Großherr mit feinem Haremsoberftwachtmeifter und 
Neitergefolge längft aus den Augen verſchwunden, zog durd) 
das Hofthor der Achmet-Mojchee eine andere berittene Gruppe, 
die noch ungleich populärer erichien, als Abdul-Meſchid und 
fein Kißlar-Aga. EI waren Ulemas, Doctoren des alten Glau- 
bens, im alttürkiſchen Kleiderfchnitt mit wulftigen Turbans ſchon 
äußerlich den ſtarren Gegenſatz zwiſchen der alten und neuen 
Zeit zur Schau tragend. 

In ihrer Mitte vitt ein. filberbärtiger, wohlgenährter Greis 
mit hellen, heiteren Augen und gutmäthig ſchmunzelnden Lipr 
pen. Es war der Mufti oder Scheich-el-Jslam, das Haupt der 
Ulemas und der gefammten Prieſterſchaft, deſſen Fetwa in 
der osmaniſchen Gefchichte eine jo gewaltige Rolle jpielt. 

Bor diefem filberbärtigen Hohenpriefter und den langbär— 
tigen Ulemas beugte fich das Bolt noch tiefer, drüdte die Hand 
noch feiter aufs: Herz, ald vor dem dünnbärtigen Sultan und 
vor dem bartlojen Kißlar-Aga. Der Mufti und feine Collegen 
ſchauten aber auch nicht ſtarr vor fi) hinaus in leere Regionen, 
fondern blidten den Menfchen, den Gliedern ihrer Gemeinde, 
freundlih und vertraufih ind Geficht. Ueberdieß warf der 
Mufti von Zeit zu Zeit fleine Münzen unter das Volk aus, 
was natürlich feine Popularität nur ftärken konnte. Es drängte 
fih aber auch Alles herbei aus der Nachbarſchaft des Atsmei- 
dan, was irgend Zurbane und weite Hofen trug und Paras 
liebte, um dieſen Bertretern der guten alten Zeit, die man mit 
Recht oder Unrecht für ftille Anhänger des Janitſcharenthums 
und für Gegner Reſchid Paſcha's halt, ſammt ihren fliegenden 
Münzen die gebührende Ehre zu bezeugen. Jede Spur von 
neutürfifcher Reform war verfhwunden in diefem Haufen, fein 
Faß, fein Schnürrock und feine langen engen Hofen mehr ſicht— 
bar außer den meinigen. Damit jtand ich Unglaubiger als 
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der einzige Repräſentant der neuen Zeit und der Reform inmit— 
ten dieſes altgläubigen Haufens. Anwandlungen des alten 
Fanatismus waren auch wieder bemerkbar, Haß und Groll fun— 
kelnde Augen richteten ſich auf den Giaur mit dem Hute und 
hie und da wurden ein paar Schimpfworte hörbar. Dabei hatte 
es aber auch fein Bewenden. Der Fanatismus iſt heute we— 
nigſtens zahmer geworden und grollt lieber wie der Uhu in 
ſcheuer Zurückgezogenheit. Vor einigen Jahrzehnten hätte man 
ſich nicht einzeln mit dem Hute unter das Portal der Achmet— 
Moſchee wagen dürfen, ohne Mißhandlungen zu befürchten. 

Der Mufti und die Ulemas ſchlugen eine dem Gefolge des 
Padiſcha entgegengeſetzte Richtung ein und ritten über den At— 
meidan zufällig nach derſelben Himmelsgegend, wo Mekka liegt, 
gefolgt von der Maſſe und ihren Segenswünſchen. Das alte 
Stocktürkenthum, der Janitſcharengeiſt, der Reformhaß, als 
deſſen incarnirte Vertreter die Ulemas gelten, hat in Stambul 
noch heute weit mehr ſtille Anhänger, als man in den Ge— 
ſandtſchaftshotels von Pera und im Occident glaubt oder zuge— 
ben will. 

Meinem erften Frühlingsaufenthalt in Konftantinopel folgte 
zwei Jahre jpater ein Sommer- und Winterbeſuch, bevor ich 
die Reife nad) Perſten und dem Kurdenlande antrat. Dft hatte 
ich da Gelegenheit den Sultan in der Nahe zu betrachten, wenn 
er öffentlich erſchien. Einmal fah ich ihn fogar durch die 
Hauptgaffe Pera's reiten, wo das gefchäftige oder fpazirende 
ſränkiſche Bublicum fich beeilte, vor Sr. Hoheit ehrerbietig und 
barhaupt Spaliere aus dem Stegreif zu bilden. Auch Er. 
Ercellenz der £. £. Internuntius, Hr. von Stürmer, der neu— 
creirte Graf, befand ſich hier zufällig unter den Gaffenwand- 
lern und machte vor Sr. Hoheit eine überaus tiefe Reverenz 
ebenfall& aus dem Gtegreif. Wenn Sr. Erceellenz vielleicht 
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glaubte, als Repräſentant einer europäiſchen Großmacht beſſer 
wegzukommen als einer der gewöhnlichen Budenhalter, Kaffee— 
fieder oder Barbiere Pera's, die den Sultan auf feiner Paſſage 
grüßten, fo hat fih Sr. Ercellenz empfindlich getäufht. Denn 
der Sultan pflegt in rigorofer Befolgung der alten Etiquette 
feine Ausnahme zu machen und felbft eines europäijchen Groß- 
machtgefandten edel gebogene Nafe, wenn fie fih noch fo tief 
zur Erde fenkt, wird fo wenig als der nakte Fuß des zerlumpten 
Hamal oder Laftträagers eines faijerlihen Gegengrußes, ja 
nicht einmal eines herablafjenden Blides gewürdigt. Hat man 
doch erft jeit wenigen Jahren dem alten demüthigenden Braude 
entfagt, daß der dem Sultan vorgeftellte europäifhe Gefandte 
von zwei Kämmerlingen an den Armen fo lange feftgehalten 
wurde, als die Audienz dauerte. Hohl und ftier wie auf dem 
At⸗meidan ſchaute des Großherrn trüber Blid auch in der Per 
rotengaffe über die entblösten fränkiſchen Köpfe hinweg. 


Auch auf dem Waffer hatte ich ein paar Mal das Glüd, 
Sr. Hoheit dem Türfenherrfcher zu begegnen. Einmal im großen 
Ruderkaik vom alten Serail zum neuen gondelnd. Ein ander: 
mal auf dem wunderjchönen Promenadefchiffhen, das ihm Mes 
hemed Ali von Aegypten als Präſent gefhidt, durd das gol» 
dene Horn und den Bosporus auf- und abdampfend. Lebteres 
Fahrzeug mit Gold, Schnitwerf, Purpurſammt und Scharlad- 
feide reichlich decorirt, erinnerte mich an den im gleicher bunter 
Herrlichkeit ftrahlenden venezianischen Bucintoro, von welchem 
Goethe mit einem Worte fagt, daß es eine „Prachtgaleere“ fei. 
Konnte es mit diefem auch als Kunftwerk nicht den Vergleich 
aushalten, fo hatte es dafür den Vortheil, vom Dampfe beflü- 
gelt zu fein, deſſen Schweißtropfen und Mafchinenfeufzer nicht 
das menfchliche Gefühl emporen wie dad Schwißen und das 
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wirkliche Seufzen jener kettenraſſelnden Galeerenſclaven der al— 
ten Republik Venedig. 

Abdul= Mefhid bedient ſich übrigens äußerſt felten diefes 
sierlihen Promenadedampfihiffhens. Man fagt aus Sparſam— 
feit der theuern englifhen Kohlen wegen. Das fhmude Schiff: 
hen joll gegenwärtig ganz ungenüßt im Chryfoferas verfaulen. 

Einen Ausdrud des Entzückens oder mindeftend der Be— 
friedigung ber die malerischen Wunder des Bosporus fonnte 
ih auf dem jungen Oultangeficht nicht wahrnehmen, als das 
Prachtſchiff mit ihm über den blauen, beweglichen Kryftallgürtel 
binglitt, der hier Aſia und Europa in fo reizender Form um- 
windet. Mir hatte e8 immer. gefchienen, daß wenn ſchon der 
Tourift, der pinfelnde Landſchäftler, der moderirtefte Liebhaber 
von lebendig großartigem Bilderfhmud, wenn er nicht ein Herz 
von Stein oder Leder hat, den pitoresfen Reizen des Bosporus 
den Tribut feines freudigen Staunens nicht vorenthalten fann, 
jo müfje den einzigen Mann, dem es gegönnt ift, mit den Au— 
gen des Beherrfchers auf diefe reizenden Weltufer zu bliden, 
ein ganz anderes Maß von Hochgefühl und Wonnegenuß be- 
jeelen. Wie viel prächtiger vielleicht wäre der Monolog des 
Schillerſchen Fiesko über befriedigte Herrfherluft ausgefallen, 
hätten der Dichter und fein Held den Morgenftrapl über das 
fo viel herrlichere Byzanz ſchimmern gefehen, ftatt über das 
marmorne Genua. Aber fehlte vielleicht dem geboren Herr- 
iher, dem Erbbefißer der Reiz der Neuheit, das Vergnügen 
der Errungenfhaft, und muß man nothwendig Eroberer oder 
Ufurpator fein, um bier den rechten Vollgenuß des Herrſcherge— 
fühles zu empfinden? Vielleicht hat die beftändige Wiederho- 
lung des fhmeichlerifchen Wiegenliedes, weldyes der Eunuchen 
aufgeworfene Pavianlippen wie der frifche Rojenmund der Oda- 
listen dem türkifchen Kronprinzen fhon in den Windeln vor- 


— 62 — 


ſingen: daß hier feinen Wünfchen und Gelüſten feine Grenze 
gezogen fei, daß hier fein Geſetz Geltung habe als fein Wille 
und feine Laune, eine mehr erfchlaffende als reizende Wir— 
fung gehabt und das Bermögen der Freude an dem Belike ver— 
fümmert? 

Gegen die frühe Blafirtheit eines byzantiniſchen Thronin— 
habers wüßten wir freilich ‚ein qutes Heilmittel. Man gejtatte 
neben den Eunuchen und Haremsnymphen auch redlichen Traum: 
deutern und vorwärtsblidenden Hellfehern den- Zutritt zu den 
Gerailgemächern und laſſe fie dem glüdverwöhnten Herrſcher 
laut verfünden, was fie errathen und erſchauen. Auch Hiſto— 
rien lefe man dem Sultan, bejonders die Geſchichte vom Kali— 
fengefchlechte und wiederhole ihm, fo oft er fchlafen geht, die 
Weisſagung Kurt-bais des Mamelufen, deren buchſtäbliche Er— 
füllung unaufhaltſam näher rückt. Noch hat kein Seher den 
Muth gefaßt dem Großherrn zu ſagen: wenn die Hedſchira 
um ein neues Säculum reicher geworden, dann wird dein Rei— 
herbuſch die ſtolzen Federn tief geſenkt haben. Bleich und fahl 
wird der Halbmond und mit ihm Osmans Hausgeſtirn ge— 
worden fein, um nimmer wieder zu glänzen und von deinem 
mejeftätifchen Geflecht, das die Gefchichte zweier Welttheile 
mit ‚feinem Kriegsruhm füllte, wird in Europa nichts übrig 
fein, als das bischen Staub unter den vergoldeten Lappen der 
Sultanmofchee. Wenn folche Verfündigung aus Abdul-Mefchid 
aud feinen großen Peter machen und das Unabwendbare nicht 
abwenden würde, fo wäre es doch vielleicht ein probates Mittel 
gegen Ueberdrug und Schlaffheit. 

Als ein paar Jahre ſpäter ein anderer Sprößling von einen 
ebenfo erlauchten Geſchlecht durch den Bosporus ſchiffte, da hat 
der Anblid dieſer Weltufer mit ihren Paläſten, Thürmen und 
Zempeltuppeln eine ganz verjchiedene Wirkung hervorgebracht. 
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Seine kaiſerliche Hoheit der jugendliche Großfürſt Konſtantin 
beſuchte die Stadt, die ſeinen Namen traͤgt. Die Rajas ſteckten 
die Köpfe zuſammen und die ruſſiſchen Agenten in Konſtantinopel 
waren nie geſchäftiger und ſelbſt die kleinen Türken wußten 
auswendig, daß nicht nur der Gründer von Konſtantinopolis, 
ſondern auch der letzte unglückliche Kaiſer, der hier rühmlicher 
als ſein Volk gefallen, den gleichen Namen geführt, wie dieſer 
ruſſiſche Kaiferfohn, der fo vol Jugendkraft und Hoffnung 
herabjah auf dieſes Land der Herrlichkeit. „Ha, weld’ ein 
Bild!“ rief.er voll Ueberrafhung, als er auf der luftigen Ga— 
lerie ded Galatathurmes von zahlreihem Gefolge umgeben 
hinblickte über die Niefenftadt, über die Meere und die Welt- 
theile, deren Schläfe fie wie die Goldreife eines Diadems ums 
windet. „Aber wie fchade, daß der Halbmond diefes Bild ver- 
unſtaltet,“ bemerkte deutlich vernehmbar einer der griechifchen 
Peroten, die dem Prinzen als Führer folgten. — „Wie ſchön 
‚müßte fih das Doppelfreuz ausnehmen auf der Kuppel der 
Aa Sofia!“ — „Und wie majeftätifch der Doppeladler dort 
an der Serailſpitze!“ flüfterten andere Stimmen aus dem 
Gefolge gleichfalls hörbar genug, um zu dem -großfürftlichen 
Ohre zu gelangen. 

Konftantin hat darauf nichts erwiedert und überhaupt 
feine Öffentliche Aeugerung gethan, die ihn compromittiren 
konnte. Aber auf der Thurmhöhe ift er lange ftehen geblieben 
und Hat über die Brüftung lange hinausgefehaut nicht mit dem 
trüben Blick der Ueberfättigung, fondern mit den leuchtenden 
Augen des Verlangens. Und als die Sonne unterging hinter 
dem Marmorameere und auf die Spiegelfenfter des Sultan: 
ſchloſſes ihren lebten Feuerkuß drüdte, da ſchwebte, wie man 
erzählt, ein eigenthümlicher Ausdrud über dem edlen Gefichte 
des Kaiſerſohnes Konftantin, dem die Konftantinopolis, die 
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Kaiſerſtadt, damals eben auch einmal „zu den Füßen lag.“ Und 
er hat das zaubervolle Bild tief eingejenft in jeine heiße Bruft, 
und er wird des glühenden Eindruds nimmer loswerden. 

Auch bei den tanzenden Derwiſchen bin ich dem jungen 
Großherrn mehr als einmal begegnet. Er juchte fie und ihren 
wunderlihen Gottesdienft lieber heim, als den der heulenden 
Derwiſche von Scutari, bei welchen er meines Wiſſens nur ein 
einziges Mal im Laufe feiner Regierung gewejen ift. Das 
grauenhafte Bild diefer türkiihen Mönchsandacht paßt nicht für 
feine [hwachen Nerven. Auch verlieg Abdul-Meihid den Heu— 
fergottesdienft noch ehe derfelbe den Höhepunkt andachtiger Ver: 
zückungen erreicht hatte, noch ehe den taumelnden Mönchen Blut 
und Schaum aus dem Munde flofjen wie tollen Hunden. Das 
gebräuchliche Sultangeſchenk, jagte man mir, ſei auch nicht im 
Verhältniß zu der fürchterlichen Anftrengung der Derwifche von 
Scutari gewejen, die ihrem Gott und ihrem Padiicha zu Ehren 
ein Brüllconcert zum Beften gaben, das alle Bärenkehlen Si— 
biriens und Andalufiens gefammte Bullohjenlungen befchämte. 
Beſſer zufrieden mit der faiferlihen Munificenz waren die Der- 
wifchdreher, die mit ihren ſanften Blageolettönen und zierlichem 
Walzen Abdul-Mefhids zartem Geihmad ſchon viel beſſer be— 
hagen. Die Dreher-Derwilche find überhaupt die Ariftofraten 
unter den türfifhen Mönchen, wohnen und fleiden fid) reinli= 
her und befjer, als ihre Collegen, die Heuler-Derwilche, und 
find befonders bei den höhern und reichern Ständen Konftan- 
tinopels beliebt, während der türkfifche Plebs die Heufer mehr 
bewundert und fie für injpirirter, für heiliger halt. 

Eine merkwürdige Erfcheinung in der Gefchichte des Ori— 
ents ift, wie trotz des ausdrüdlichen Koranverbots die geiſtli— 
hen Drden bei allen islamitifchen Völkern fih eingefhlichen 
und alle Zeitftürme überdauernd in der Gunit des Volks und 


der Großen fich erhalten haben. „Es ift fein Mönchthum im 
Islam,“ jagt Mohamed. Aber fhon 30 Jahre nad dem Tode 
des Propheten gab es Mönde in Arabien. Die Neigung des 
Arabers zu einem einjamen und befehaulichen Leben gewann das 
Uebergewicht über das Wort des Propheten, und eine andere 
Stelle des Korand: „Die Armuth ift mein Ruhm“ mußte zum 
Dedmantel des Mönchthums dienen. Seitdem haben fi in 
Arabien, Perfien und der Türkei die Drden der Fakirn (Armen) 
und der Derwifche (Thürfchwellen) fo jehr vermehrt. 

Die Derwiſche Konftantinopels find kluge Leute. Sie wiſ— 
fen der Zeit Nechnung zu tragen und halten es mit verfchiedenen 
Parteien, haben ihre Freunde unter den Alttürfen, wie unter 
den Reformern, und theilen in dieſem Punkte das Schidjal der 
römischen Kapuziner, die auch zur Zeit, wo die Mazzini und 
Sterbini in Rom ftatt des Bapftes das Regiment führten, nicht 
nur vom Volke gedufdet, fondern fogar populär waren. Wie man 
im Ruinenhofe des römischen Coliſeums Freitags Kapuzinaden zu 
Bunften der italienifchen Revolution hörte, jo hatman in Stam- 
bul auch Derwifche gefehen, welche das Volk zum Kampfe gegen die 
Janitſcharen für Mahmud II. aufwiegelten, als diefer am kritiſchſten 
Tage feiner Regierung die Fahne des Propheten öffentlich aufſteckte 
und durch fchlechtgefhulte Nizam-Rekruten und bewaffnete Volks— 
haufen jene übermüthige Miliz zu Paaren trieb und niederfar: 
tätfehte. Die türfifchen Derwiſchnaſen haben etwas von Talley- 
rands ſcharfem politischen Geruche und wittern den Ausgang 
jeder Rataftrophe, indem fie fich zu rechter Zeit dem Sieger an- 
ſchmiegen. Im frühern Jahren, als die Janitſcharenmacht auf 
ihrer höchſten Höhe ftand, hatten ſich die Derwifche auch oft bei 
deren gelungenen Revolten gegen die Sultane betheiligt. 

Es iſt nicht unmöglich, dag zur freundlichen Vorliebe Mah— 
muds und Abdul-Mefchids für die Derwifche von Pera auch die 
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Politik das ihrige beigetragen. Beide hohe Herrſcher dachten 
vielleicht, dieſe Mönche mit den gewandten Beinen und den 
ſchwindelfreien Köpfen würden ſich leicht in die neue Bewegung 
hineindrehen und den neuen Tact zu den neuen Tanzen lernen. 
Seit der Janitfharenvernichtung ift auch ihre Tanzmuſik janfter 
und fieblicher geworden, und Abdul-Mefhid findet ein befon- 
deres mufikalifches Wohlbehagen an dem Tönen der Derwiſch- 
pfeifen. Wenn damit dem artiftifchen Gefhmad Sr. Hoheit 
eben fein glänzendes Zeugniß ausgeftellt ift, jo beweift es doch 
jeine Borliebe für janfte Melodien. 

Der berühmte Bianift Leopold von Meyer hat fih auch ein- 
mal auf befondere Recommandation des Internuntius vor Er. 
Hoheit producirt. Abdul-Meſchid hörte den deutichen Virtuo— 
fen geduldig drei Stüde jpielen, fehrte ihm fodann ftumm ma— 
jeftatifch den Rüden und fchiete ihm durch feinen Kämmerling 
eine foftbare Diamantendofe. Doch foll ev bald darauf zum 
Dragoman einer hohen Gejandtichaft geäußert haben: er 
könne nicht begreifen, dag man in Europa von diefem Künftler 
und feiner Kunft jo viel Aufhebens made. Seine Spieldofen 
und Spieluhren und fogar die Derwilchpfeife gefielen ihm weit 
beffer. Der Sultan befikt von Lachaurdefonds' muſikaliſchen Ma- 
ſchinen eine reiche Collection und hört fie fo gerne, daß er ge— 
wöhnlich ein halb Dugend zugleich und durcheinander fpielen 
läßt, 3. B. den Druidenmarfch der Norma mit dem Braut: 
jungfernchor des Freifhüßen, die Tugendtemplerarien aus der 
Zauberflöte und die Räuberromanze aus dem Fradiavolo. 

Ich war anfangs ungläubig, als man mir diefen bezeich- 
nenden Zug hinfichtlich der eigenthümlichen Richtung des Kunft- 
finng und des gewiß feltfam organifirten Trommelfelld St. Ho— 
heit Ohren erzählte. Aber die Sache verhält fich wirklich fo, 
wie mir der wohl unterrichtete Page, der mich im verlaffenen 
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Sommerjerail von Kadi-Köi herumführte, erzählte und auch zu 
gleicher Zeit die Spielmerfe aller im Prachtſaal anweſenden Uh— 
ren und Dojen muficiren ließ. Auch den Divan zeigte er mir, 
welchen der Großherr gewöhnlich einnimmt, wenn er den mu— 
fieirenden Automaten zu laufchen pflegt. 

Diejem Divan gegenüber ftanden foftbare PBorzellanvafen 
mit den Bildniffe 3. faif. Majeftäten des Zaren und der Zarin 
aller Reußen. Kaiſer Nicolaus hatte fie dem Sultan gefchentt. 
Selbſt auf dem Porzellan nimmt fih die fraftvolle Riejengeftalt 
und das martialifche Geficht des Kaifers jehr gut aus. Der Ba- 
ienmaler bat dem Zar eine Haltung und Miene gegeben, als 
commandire er eben jeine Grenadiere. Als Contraft ftellte ich 
mir diefem Bilde gegenüber den türkiſchen Großheren in feiner 
ihmalen, ſchmächtigen Geftalt auf dem behaglihen Sammtdi- 
van vor, den harmloſen Herrjcher, der lieber im Harem ruht, 
als auf dem Marsfeld galoppirt, und lieber der Spieluhren und 
Derwifchpfeifen fanfte Weifen, als Küraffe klirren und Zwölf— 
pfünder donnern hört. 

In der großen Proceffion des Kerban-Beiram fieht man 
den Sultan mit all’ dem äußeren Pomp eines aſiatiſch-euro— 
päifchen Herrfchers öffentlich erſcheinen. Das orientalifcheocci- 
dentalifche Zwitterwefen, welches ſeit der Reform der osmaniſche 
Hof und Staat angenommen, ift mir bei diefem berühmten 38: 
lamfeſte am meijten aufgefallen. Der Sultan, der Großvezir, 
die Mufchirs, die Feriks und die einfachen Paſchas, die Divan- 
mitglieder, alle hohen und niedern Beamten vom Civil und 
Militair, welche in unabfehbarer Reihe über den At⸗meidan rit- 
ten, trugen die europäifche Kleiderform , nemlich boutonnirte 
Uniformröde mit Epauletten, goldgeftidten Krägen und Auf 
ihlägen, den Rangnifhan und den Verdienſtniſchan mehr oder 
minder mit Brillanten befäet am Halfe oder auf der Bruſt, den 
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Säbel am geſtickten Gürtelband und lange, occidentaliſch enge 
Hoſen. Nur der Kopf mit dem Barte und dem rothen Fäß 
ohne ſchattenwerfenden Lederſchild war ganz morgenländiſch. 

Da oben am raſirten Kopfe endigte die großherrliche Kühn— 
heit in der Kleiderreform. Eine Bedeckung der Stirne mit einem 
Rande durfte damals wohl der energiſchſte Sultan nicht wagen. 
Denn ſie gilt als das äußere Zeichen des Giaurthums und ein 
Türke, der mit einem Hut oder Stunfhirm in Konſtantinopel 
über die Straße ginge, würde vom türfifchen Pöbel als Ab- 
trünniger, als Apoftat noch heute gefteinigt. Daß der glaubige 
Moslem beim Gebet mit feiner Stine den Boden berühre, ift 
bei allen Islamſecten ſtrengſte Kichenvorihrift, und das Tra— 
gen des Lederfchildes am Kopfe würde nad) Türfenmeinung der 
Verhöhnung eines religiöfen Geſetzes gleich kommen. 

Ein fühner Europäer im Dienft der Pforte hat dem Sul- 
tan Mahmud gerathen, er jolle fich auch über dieſes Borurtheil 
des dummen Volks wegjeßen und den Nizamjoldaten Leder: 
[hilde an den Fäß nähen laſſen, den fie dann beim Gebet um- 
drehen und fo dem Geremoniell nahlommen könnten. Aber 
Mahmud, obwohl ein paffionirter Neuerer, erſchrak über Diejen 
Vorſchlag, deffen Ausführung zu einer Zeit, wo der alttürkifche 
Fanatismus noch wenig gebandigt war und da und dort in bel: 
len Slammen emporſchlug, ihm leicht hatte den Thron often 
können. 

Die Aenderung des Kleiderſchnitts nach abendländiſcher 
Mode hatte ihre größte Bedeutung dadurch, daß fie zum erſten 
Mal ein altes tiefwurzelndes ebenjo veligiöfes als nationales 
Borurtheil gewaltig erſchütterte. Die geiftige Kluft zwifchen 
dem mahomedanifcheftationären Drient und dem chriftlichpros 
greffiven Decident hatte in der DVerjchiedenheit der Tracht den 
fichtbaren Ausdrud gefunden. Der Türke haßte den Franken 


er 


nicht Der engen Hofen wegen, aber er haßte die Hofen der fran- 
fiihen Beine wegen, die darin ſteckten. Als er nun den Sul: 
tan und feine großen und Eleinen Beamten felber den engen 
Rod und die engen Beinkleider der Franken tragen ſah, mußte 
er diefe reſpectiten. Das Symbol des Frankenhaſſes war da- 
mit zerftört. Die Europäer, welche eg mit dem Sultan hielten 
und in feinem Dienft ftanden, bequemten ſich gerne zu einer 
Eonceffion in Betreff des Kopfpubes und trugen den unprakti— 
hen Fäß nach türkifcher Manier ohne Schuß gegen die bren— 
nende Sonne. 

Mit diefer Kleiderreform war in Stambul die Brüde zur An- 
näherung zwilchen Drient und Decident gefchlagen. Alle fpateren 
Uenderungen, alle Umanderungen im Militair - und Staatswefen 
folgten dann zum Erftaunen leicht. DerAnblid ihres Padifcha in 
hriftlicheabendländifchen Hofen war wohl das größte Aergernif, 
das tieffte Bekümmerniß, das man dem rechtglaubigen Alttürken 
anthun konnte. Bon den fpäteren Neuerungen, obwohl fie viel 
wefentlicher in das alte Staatsunweſen eingriffen, hat die far 
natifche Maffe doc) keine mehr gewurmt und gekränkt. Der 
Stodtürfe gewöhnte fih daran, daß man ihm feine Söhne weg- 
nahm und unter den Nizam und in die engen Frankenkleider 
ftedte, fie erereirte und disciplinirte und daß man ftatt der bis— 
her geltenden orientalifhen Prügelweife die occidentaliſche Prü— 
gelmanier einführte. Er gewöhnte fich daran, daß der Groß— 
herr mancherlei europäiſche Kurzweil im Serail trieb, die ita— 
fienifhe Dper von Bera befuchte, die Gefundheitspflege feines 
geheiligten Leibes einem Giaurdoctor anvertraute und ungläu— 
bige Franken felbft zur Paſchawürde erhob. Er gewöhnte fich 
daran, daß man den Pagen des Seraild und der Jugend der 
höhern Stände franzöfiih lehrte und fie in die Hauptftädte 
der Ungläubigen ſchickte, um dort deren Geift und Wiffen ein- 
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zufangen. Er gewöhnte fid) daran, daß der Giaur-Freund Re: 
ſchid zur höchſten Reihswürde emporftieg, dag man die Rajas 
menfchlicher als bisher behandelte und fie den moslemiſchen Un- 
terthanen der hohen Pforte beinahe gleichitellte, daß man aud 
den Hattifcherif von Gülhaneh und das Tanzimat als weitum: 
faffende, wenn auch bis zur Stunde noch Papier gebliebene 
Verbefferungen proclamirte. 

AM diefen Neuerungen aber mußte der fühne und wahrhaft 
todesmuthige Entfhluß Sultan Mahmuds, Kaftan und weite 
Hofen gegen den engen Rod und die ſchmalen Beinfleider Eu— 
ropa's zu vertaufchen, zuvor Bahn brechen. An den Bart hat 
ih der Sultan-Reformator nicht gewagt, wie der große Peter, 
der feinen reformirten Ruffen auch die Bodsbärte ftußte. Mah— 
muds Nathgeber und reformfreundlihe Günftlinge erinnerten 
fich vielleicht jener Epifode der Dsmanengefchichte, wo der Bart- 
verluft eines einzigen rechtglaubigen Moslem, des alten Tur— 
fomanen Suklumkodſcha, einen der furchtbarften veich- 
erfhütternden Aufitände hervorrief, welcher den großen Erobe— 
rer Selim auf feinem Throne zittern machte. 

Die neue Kleiderordnung, welche in der Hauptitadt des 
Drient? das Signal zu einer Umgeftaltung der alttürkifchen 
Inftitutionen, der Sitten und theilweife felbft des Volkscharak— 
terd gegeben, hat den ajthetifhen Geſchmack nicht befriedigt. 
Gerade bei der feftlichen Beiram-Proceffion wird e8 recht augen 
fällig, was der Orient an buntem Zauber für ung verloren hat, 
jeitdem unfer unſchönes Coſtüme dort Eingang gefunden. 

Diefe fettwanftigen und krummbeinigen Paſchas, wie kari— 
firt, wie unvortheilhaft jehen fie aus in ihren boutonnirten 
Uniformen! Früher, wo das weite, faltige Gewand mipgeftal- 
tete Körperformen verhüllen half, hielt man die Türken für ſchöne 
Leute. Jetzt gehört in Konftantinopel ein ſchöner Mann im Re— 
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formrock zu den Ausnahmen. Die ſtädtiſchen Türken ſind ſelten 
ſchlank und fein gebaut und der hohe muskulöſe Wuchs, welchen 
man unter Arabern, Perſern und tiroliſchen Zillerthalern ſo 
haufig ſieht, fehlt in der Türkei beinahe gänzlich. Ebenſo er— 
innert unter den osmanischen Städtern gar nichts an die herr— 
lihen Nittergeftalten Tſcherkeſſiens, obwohl von weiblicher Seite 
ſoviel ticherkeffifches Blut in den Adern der vornehmen Türfen 
rollt. Die ruhende Lebensweife, die Haremserziehung des Kna— 
ben bis zur Zeit feiner Mannbarkeit, das frühe Tſchibukdampfen 
und Kaffefchlürfen und die üppigen Gefchlechtetrieblafter haben 
das ihrige gethan, die urſprünglich ſchöne und kraftvolle osma— 
niſche Race merklich zu entarten. 

Man kann ſich jetzt keinen ſchneidendern Contraſt denken, 
als jene edlen Herosgeſtalten im weſtlichen Kaukaſus mit ihren 
ſchlanken Leibern, ihren muskelſtraffen Gliedern, ihrem leichten 
ſchwebenden Gang, ihrer ſtolzen Haltung und ihrem feurigen, 
durchbohrenden Blick, aus welchem kühnes Bewußtſein ihrer 
Manneskraft und kriegeriſcher Geiſt blitzt, und dieſe meiſt kur— 
zen, unterſetzten, ſehr oft fettleibigen und ſchwammigen Stam— 
bultürken der reicheren Stände mit ihren zuweilen ſchönen, noch 
öfter ſchlaffen Geſichtern, Schmerbäuchen und kurzen Scheerbei— 
nen, mit ihrer phlegmatiſchen Haltung und träumeriſchen Miene 
— wie ſie ſo ſeelenruhig und denkfaul in der Bazarbude oder 
vor dem Kaffehauſe oder daheim auf dem Divan kauern, Tſchi— 
bukwolken blafend und den Kef genießend, während der Zcher- 
feffe fein Streitroß tummelt oder wie eine Gemfe über feine 
Selfen lettert und jo in fteter Uebung die unverdorbene Kraft 
und Schönheit feiner Race bewahrt. 

Unter den vornehmeren Türken des Beiramzuges waren 
Riza Paſcha, Mehemed⸗Ali Paſcha von Zophana, der Schwa— 
ger des Sultans, und der alte Kapudan, Tahir Paſcha die ein: 
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zigen ſchönen Männer. Unter den übrigen Großwürdenträgern 
waren viele wahrhafte Karikaturen, unter deren Fettwanſtlaſt 
die ſchlanken Pferde feuchten. Der alte Großvezir Rauf Paſcha 
war ein hinfälliger Greis, welcher Mühe hatte fih im Sattel 
zu halten. Selbſt unter den vielen Soldaten und Offizieren be— 
merkte man felten eine ebenmäßig geformte, noch feltener eine 
athletifche Geftalt, und nicht Ein Mann war unter den Taufen- 
den wahrnehmbar, welcher an die koloſſale Figur des Kaifers 
Nicolaus oder eined Potsdamer Grenadiers aus der Zeit König 
Friedrich Wilhelm I. erinnerte. Am übelften fah der Sultan 
jelbft aus. In feinem engen Rod unter der Laft der Epauletten, 
des Reiherbufches,, feiner Goldihnüre und Diamanten faß er 
etwas vorwärts gebückt auf feinem prachtvoll geſchirrten Schim- 
mel. Die gewaltigen Federbüſche feiner Leibgarde zu beiden 
Seiten verdedten faft Die ſchmächtige Geftalt. Hinter ihm ritt 
wie gewöhnlih der dide Kißlar-Aga im BVollgefühle feiner 
Ihwarzen Großwürde und dann fam ſchwarz und weiß das 
übrige Hofgefolge. 

Ueber den Atsmeidan zu beiden Seiten des Zuges aber 
wogte ein ungeheurer Menſchenſchwarm und hier war der Orient 
wieder vorherrfchend mit jeinen bunten Farben, feinen baufchigen 
Zurbang, jeinen flatternden Gewändern, ganz jo malerifch und 
mährchenhaft, wie ihn ſich die deutiche Jugend traumt! Alles 
Geprange und Feitgewand — vom Padifha bis zum Hamal, 
der heute einmal feine Laften trägt und vom feinften türfifchen 
Knafter dampft. Gar jauber und hübſch fehen die türkifchen 
Knaben aus, buntfarbig angezogen, hübfche rofige Gefichter und 
gar nette Kerichen darunter. Hunderte und hunderte von präch— 
tigen vergoldeten Gitterwagen,, ebenjo unbequem für die Fah— 
renden als augenſchmeichelnd für die Zufchauer, tragen Halb 
verhüflte Frauen, deren ſchwarze Augen frei und jchaufujtig zwis 
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chen der weißen Moufjelinehülle jtehen und in das Gewühle 
hineinlugen. Der Haus» und Eheherr trippelt manchmal zu 
Fuße hinter dem Frauenwagen her, bewacht feine Weibsleute 
mit den Augen und flieht recht komisch aus, 

Auf das weibliche Coſtüme hat fih die türfifhe Kleiderre: 
form leider nicht erſtreckt. Höchſtens mag in den legten Jahr- 
zehnten der untere Theil der weißen Gefichtshülle um einige Li— 
nien tiefer als früher unter das feine Naschen gerückt fein. Bon 
den Frauengefihtern in Konftantinopel ift gleihwohl foviel 
offen, daß man mit einiger Einbildungskraft von dem Enthüll- 
ten auf das Berhüllte fchliegen und der fcharf fehende Kenner 
ziemlich genau errathen kann, ob das Geficht hübſch ift oder 
nicht. Dagegen fehlt dem Urtheil über die plaftiihe Schönheit 
der Geſtalt jeder Anhaltspunkt, da unter dem unausftehlid) 
weiten Mantel die Körpereontouren dem Auge gänzlich ent— 
rüdt find. 

Ein Amerifaner hat einmal gejagt, daß man den Bildungs: 
zuftand eines Volkes am beften an der Art erkenne, wie es jeine 
Frauen behandle. Fe mehr Achtung, Bertrauen und Freiheit die 
Frauen in einem Lande geniefen, defto höher müſſe auch die 
Stufe fein, die daffelbe in der Eulturfcala unferer Erdenlander 
einnehme. Wenn diefe Behauptung richtig ift — und bie zu 
einen gewiſſen Grade ift ſie's fiher — , fo hat ſich die wahre 
Givilifation des Türkenvolks troß aller Reformerperimente und 
Nachäffereien europäifcher Moden in der That wenig gehoben. 
Das Loos der türfifhen Frauen hat ſich im Laufe der drei legten 
Jahrzehnte nicht geändert. Heute wie früher heirathet das Mäd— 
hen ohne freie Wahl, in der Regel ohne ihren Gatten vor den 
Hochzeittage gefprochen oder auch nur einmal geſehen zu haben. 
Der Mann heirathet aus Sparfamfeit in der Regel nur Eine 
Frau, weil er nad) morgenländiicher Sitte für fie zahlen muß, 
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fiatt von ihr Mitgift zu erhalten. Mehr als neunzehn Zwanzig: 
theife der männlichen türfifchen Bevölkerung macht aus Mittel 
lofigeit vom Recht der Bolygamie feinen Gebrauh und in Kon- 
ftantinopel ift ſogar die handliche halbmörderifche Sitte des 
Kinderabtreibens ſtark in Blüthe. Dagegen heirathet aber auch 
faft jeder Türke, und ſelbſt der Aermfte feßt feinen legten Spar: 
pfennig daran, eine Frau zu befommen. Kein Geſetz und feine 
Verordnung erichwert oder verfümmert dieſes natürlichfte Necht 
des Menfchen; feine Obrigkeit und fein Stadtmagiftrat ftellt 
felbft an den zerlumpteften Taglöhner oder Bettler, wenn er auf 
Freierd Füßen geht, das unfinnige Berlangen feine Subfiftenz- 
mittel aufzuweifen oder felbft nur die Frage, ob er auch im 
Stand fein werde, feine Frau und künftigen Kinder zu er- 
nähren 

In der Regel wird in den türkischen Frauengemächern nicht 
viel gearbeitet und ich zweifle, ob die fleißigfte Türfin in Stam- 
bul in diefem Punkte mit einer Nürnberger oder Bremer Bür- 
gerfrau, wenn letztere auch nur mit mäßigfter Emfigfeit ihrem 
Hausweſen vorfteht, den Vergleich aushielte. Sticken und We— 
ben find in der Regel die einzigen Haremsarbeiten und nächſt 
der finnlichen Liebe find der Tanz, der Buß und das Baden die 
Hauptvergnügungen der orientalijhen Frauen, welche bei me— 
thodischer Verfümmerung jeder Pflege des Berftandes und Ge— 
müthes nicht viel anders aufwachſen als die Hausthiere. Kein 
Weib lernt leſen oder ſchreiben, oder erhält irgend eine geiftige 
Bildung. Nicht einmal die Religion wird ihnen gelehrt, nicht 
einmal das Gebet ift ihnen gegönnt. 

So find die Orientalinnen bei aller körperlichen Schönheit 
für Männer, denen diefed „ftarre Bild“ nicht genügt und Die 
vor Allen beim Weibe Gemüth und Anmuth fuchen, ziemlid) 
reizlos. Natürliche Fähigkeiten fehlen den Frauen des Morgen: 
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landes nicht. Dafür bürgt ja noch immer der Glanz der Augen, 
der feurige Blick. Welch' einen andern Zauber aber würde die— 
ſer Blick üben, wenn etwas Geiſt und Liebreiz aus ihm ſpräche, 
nicht blos die brennende Sinnlichkeit. 

Im Abendlande haben wohl Wenige einen Begriff bis zu 
welchem Grade geiſtiger Erniedrigung und Stupidität ſelbſt 
Gottes ſchönſte Geſchöpfe herabſinken können, wenn zur gänz—⸗ 
lichen Vernachlaͤſſigung der intellectuellen Bildung noch die Ver— 
kümmerung der perſönlichen Freiheit durch viele Generationen 
hindurch dazu kommt. Ich habe im Orient nicht nur chriſtliche 
Drientalinnen, vornehmlich Georgierinnen, Griechinnen, Ar- 
menierinnen, fondern auch türfifche und tartarifche Frauen nicht 
felten in der Nähe beobachtet. In den arößern Städten Ana— 
toliens werden jebt bei abnehmendem Fanatismus und zuneh— 
mender Entfttlihung und Armuth junge Türkinnen häufig 
in die Confulathäufer gelodt. Es find hübſche Statuen, in 
deren Zügen nicht einmal jener Aphroditeausdrud wohnt, 
deſſen holden Reiz der griechifche Meiſel Doch ſelbſt Dem todten 
Marmor einzubauen wußte. Selbft jene Europäer, welche in 
ihrer anatolifhen Einſamkeit nicht eben jehr wähleriſch find, 
geftanden mir, daß fie der ſchönſten eingebornen Frauen bald 
überdrüffig geworden. Ein franzöfifcher Conſul, welcher noch 
heute im Innern Kleinafiens wohnt und ein großer Verehrer 
des ſchönen Gefchlechts ift, verficherte mich, daß er die häßlichſte 
feiner Landsmänninnen,, fofern fie nur Bildung und Grazie 
hätte, den blendendften Schönheiten des Morgenlandes vorziehen 
würde. Er, der faft jeden Abend eine hübjche junge Türkin oder 
Armenierin in feinen Armen hielt, klagte mir in ganz weh- 
müthigem Tone feine Sehnfuht nach gebildeten weiblichen 
Umgang. 

Achnlihe Bemerkungen hörte ich ſpäter in Perfien ans dem 
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Munde fast jammtlicher Europäer, welche dort mit Reſtorianerin— 
nen temporare Ehen gefchloffen. Einer meiner deutichen Freunde, 
welcher mit mir in Pera weilte, fam eines Tages ın Feuer und 
Flammen nah Haufe, -al8 er eine bildfhöne jechszchnjährige 
Armenierin mit zart rofigem Teint und den prachtigften Augen 
im Kreije ihrer Familie gejehen. Er wollte fie befigen, fie hei— 
rathen, nad Deutichland fie heimführen. Aber die öde Leere im 
Kopfe dieſes reizenden Bildes erfältete feine Leidenichaft ebenfo 
ſchnell wieder, als fie der erite Anblick entzündet hatte, und er gab 
die Befanntichaft bald wieder auf, ale er merkte, dag das jchöne 
Geſchöpf für ein zartfinniges Geſpräch gar nicht empfanglich 
war, daß er nichts mit ihr reden konnte, als über die beſchränk— 
ten Gegenftäande im engen häuslichen Kreife. In allen Punk: 
ten wäre der mahomedantjche Drient noch eher zur Annahme 
europäischer Reformen und Sitten zu gewinnen, als hinfichtlich 
der Befreiung des Weibes. Wenn heute ein türfifcher Gefeß- 
gelehrter offen für das Chriſtenthum in die Schranfen treten 
und den Sab, daß dem Propheten Jeſus vor dem Propheten 
Mahomed, dem Evangelium vor dem Koran der Borzug ge: 
bühre mit mehr Glüf und Erfolg predigen würde, als jener 
türfifhe Ulema Kabie, welchen deshalb vor drei Jahrhunderten 
des Mufti Fetwa zum Tode verdammte, wenn jelbjt alle chriftlis 
hen Glaubensdogmen von den Mahomedanern adoptirt wür— 
den: das Schidjal des Weibes würde doch fehmwerlich ein ande— 
res werden. „Man fann ung bejiegen, ung fnechten, uns in 
Stüde reißen; aber das Weib geben wir nicht frei" außerte 
einmal ein kolchiſcher Türke zu einem gelehrten deutichen Reifen: 
den. Das Schifal der Ehriftinnen in Anatolien und Perſien 
ift von dem ihrer moslemiſchen Schweitern wenig verichieden, 
oft noch kläglicher. 

Seltfam aber ift es, daß nicht nur jene Türken, welche das 
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gebildete Europa in ſeinen Hauptſtädten geſehen, ſondern auch 
ein guter Theil jener höheren türkiſchen Stände, welche das 
Leben und die Sitten der Franken nur aus den Salons und 
Bällen der Geſandtſchaften und Conſulate kennen gelernt, der 
Anmuth und Lieblichkeit europäiſcher Damen volle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen und den Reiz, welchen Geiſt, Bildung, 
Grazie, Heiterkeit, gewandte Haltung, geſchmackvolle Toilette 
oder ſelbſt ein leichter Anflug von Coquetterie hübſchen Frauen 
verleihen, wohl zu würdigen wiſſen. 

„ch wenn wir Frauen hätten wie ihr! dann wären wir ganz 
zufrieden und e3 gäbe feine unnatürlichen Lafter unter ung. Aber 
die unfrigen find fo gar entjeglich dumm!" So flagte mir einmal 
der junge Hekhim Mehemed Effendi, ein gebildeter Türfe, welcher 
in der medicinifchen Schule von Oalata Serai zum Doctor pro: 
movirt war. „Und warum erzieht ihr eure Frauen nicht befier ? 
Darum vergönnt ihr ihmen nicht ein bischen Freiheit und Bil— 
dung?“ entgegneten wir dem türkischen Doctor. „DO dann wür- 
den unfre Weiber ganz ſchlecht, Teichtfertig und untreu werden, 
die vertragen die Freiheit nicht wie Die eurigen. Türkinnen find 
von anderm Stoff und Blut.“ Aehnliche Antwort erhielten wir 
in der Negel auch von andern Türken. Egoismus, Eiferfucht 
und Mißtrauen, diefe Grundelemente des orientalifhen Cha: 
rafters haben dem ſchwächern Gefchlechte feine natürlichen Nechte 
geraubt, feine geiftige Pflege verfümmert. Noch heute find dieſe 
Grundlafter der Türken und der andern aflatijchen Völker fo 
ſtarr, io unvertilgbar als fie je geweſen. Und fo dürfte wohl 
die Frauenemancipation die lebte von den Reformen fein, welche 
von Europa den Weg nah dem Morgenlande findet. 

Jene freilich, welche den Fortichritt der Gefittung als un- 
aufhaltſam betrachten, find der Anficht, der Türke werde 
fh auch hierin endlich zu Conceffionen verfichen,, werde dem 
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Lichte weitlicher Aufklärung und Humanifirung aud den Harem 
nicht ganz und für immer verſchließen können, fowenig als der 
alternde Kauft der grauen Schwefter Sorge dag Schlüſſelloch 
veritopfen konnte. Iſt es doch ein gutes Zeichen, daß jenes 
arme geiftig verfümmerte Gefchleht die Männer nicht blos um 
ihre Freiheit, jondern manchmal auch wohl um ihre befiere Er- 
ziehung, um ihr Wiffen beneidet. Wahrhaft rührend Flangen 
die Ausrufe der Chanfrauen in Kurdiftan, als fie Frau Eichele, 
die gefangene deutſche Bäuerin von Katharinenfeld ſchreiben fa- 
hen: „D wie bift du fo gelehrt! Wie bift du glücklich, daß du 
lefen und deine Gedanken niederfhreiben kannſt.“ Wer Zutritt 
in die Harems hatte, würde aus dem Munde diefer unterdrüd: 
ten Gejchöpfe, die trotz ihrer geiftigen Verkümmerung und Ber: 
ſtümmelung nicht ohne eine ferne Ahndung von dem Genuffe 
geiftiger Beſchäftigung find, ähnliche Seufzer wohl öfters zu 
hören befommen. ) 

In Konftantinopel gibt es eine Frau, welche jetzt fchon un- 
genirter und freier lebt, als je eine ihrer Borgängerinnen. Es 
ift die Sultanin Walide, eine Eirkaffierin von lebhaften Blut, 
welche nod in den raſchen Jahren war, als Sultan Mahmuds 
Tod fie zur Wittwe machte. Abdul-Mefchid ift ein guter Sohn, 
liebt feine Mutter innig, duldet daher aud) ihren Einfluß in die 
Regierungsgefhäfte und ficht ihrem Hang zum Vergnügen, zu 
häufigen Ausflügen und zu den verdächtig oft wiederholten Be: 
ſuchen in Riza Paſcha's Harem nad). Damit war wirklich eine 
kleine Neuerung in die faiferlichen Serailgewohnpeiten" gebracht 
und es fehlte nicht an Leuten, welche auf diefen Umftand fühne 
Gonjecturen bauten und Haremsreform und Frauenemancipation 
im Orient in naher Zukunft weisjagten. 

Die Einmifhung in die Politik ift freilich eine fehr alte 
Haremsgemwohnheit und Suleimans NRorelane, Murade 
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Nur Banu Cichtfrau) und die Walide Köſem (Mondgeftalt), 
die Mutter der Sultane Murad und Ibrahim, haben mit ihren 
ſchönen Fingern ungleich öfter in die Staatszügel gegriffen als 
die Mutter Abduh-Meſchids. Dagegen berichtet feine Quelle 
osmanifcher Geſchichte, daß eine Sultanin jo oft und luſtig 
nad den ſüßen Waſſern gondelte, jo ungenirt über Berg und 
Thal ritt oder im vergoldeten Prachtwagen kutſchte, jo haufig 
fremde Harems befuchte und in Liebeshändel ſich einlieg. Die 
berühmte Köjem hat unter vier Sultanen vom Serail aus 
das Neich regiert, war aber dem Eunuchenaufitande, der felt- 
jamften aller Rebellionen, welche die türfifhe Gefchichte fennt, 
zum Opfer gefallen. Eine ſolche Kataftrophe wäre unter Abdul: 
Mefhid unmöglih. Auch würde jebt der allmächtige Einfluß 
eines Eunuchenoberhaupts, wie des Kihlar-Aga Suleiman oder 
Beſchir, welcher zur Zeit Mahmuds I. zwölf Großvezire nad) 
einander ernannte und wieder abfebte und dem die fremden Ge— 
jandten demüthig den Hof machen mußten, um etwas bei der 
Pforte durchzuſetzen, nicht mehr lange geduldet werden. Und 
während noch vor einem halben Jahrhundert das bloſe Gerücht 
eines Liebesverhältniffes mit einer Sultanin den Tod des Günſt— 
lings auch bei vollfommener Unſchuld unfehlbar nach ſich gezo— 
gen hätte, wurde dießmal der Verdächtige zum Palaſtintendant 
ernannt, ſogar zur Seraskierwürde erhoben und behielt auch 
nach ſeiner erſten Ungnade ſeine Reichthümer und ſogar ſeinen 
politiſchen Einfluß bei. So verändert haben ſich Zeiten und 
Gewohnheiten au bei den Türken ! 

Abdul-Mefhid ift nicht nur von fanfter und harmloſer Ger 
müthsart, fondern fogar ein freundlicherer und gutmüthigerer 
Herr als die meiften hriftlihen Dynaften des Decidents. Auch 
von feinen Leibarzt dem Wiener Doctor Spiker, welcher eine 
befondere Anhanglichkeit für den Sultan hat, der fich ihm frei— 
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lich auch immer als ein gütiger Gebieter, als ein freigebiger 
Gönner zeigte, ihm Haus und Hof, Pferde und Niſchandiaman— 
ten und fette Renten fchenfte, wurde mir die Gutmüthigfeit ale 
ein Grundzug feines Naturells gejchildert. Dasjelbe jagten mir 
die deutichen Serailgartendirectoren von KadisKöt, welche öfters 
mit dem Großheren befonderd wegen Berfchönerungsprojecten 
perfönlich verkehrten. Achnliches jagen alle Europäer, Türken 
und Rajas, welche der Auszeichnung genoffen, vom Padiiha 
empfangen zu werden, eine Gnade, die jebt auch öfter zuge— 
theilt wird als in früherer Zeit. Immer hat der Sultan die 
BVorgeftellten wenigftens mit den Augen gütig empfangen und 
fich bei den Audienzen fo freundlih und leutjelig benommen, 
als es ihm die alten Feſſeln der Serailetiquette geftatteten. 
Geniale Züge wußte man nie von Abdul-Mefchid zu erzählen, 
aber der wohlwollenden jehr viele. Er ift nicht eben pradhtlie- 
bend und verfchwenderifch, gilt in den Augen vieler Türken jo- 
gar für ſparſam. Doc hat er oft und gerne gefchenft, bejon- 
ders Doſen und Nifchandiamanten. Weder die Europaer, welche 
der Pforte Dienfte geleiftet, noch die türfifchen Beamten, am 
allerwenigjten jeine Günftlinge und Lieblinge und die von der 
Sultanin Walide Empfohlenen hätten Grund, über Knauferei 
zu flagen, obwohl von einzelnen unerjättlich geldgierigen Men: 
hen jolhe Klagen wohl mitunter laut geworden. Weit mehr 
noch als Jochmus Paſcha, gewefener Türfengeneral und feliger 
deutjcher Reichsminifter, oder der Leibarzt Dr. Spitzer, deſſen 
fraftige Stahlpillen den ſchlaffen Sultanmusfeln neue Spann: 
kraft gaben, könnte Abdul-Meichids feifter Hofnarı die Gene- 
vofitat feines Herın rühmen. Diefen Spaßmader pflegt der 
Sultan bei Anwandlungen muthwilligen Frohſinns in eines 
der Brunnenbehälter des Seraild zu werfen und fih an dem 
Geplaticher des dicken Gefellen zu ergößen, der es feiner fetten 
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Eonftitution verdankt, daß er nicht jchon zehnmal erjoffen ift. 
Der harmloje Sultan lacht dann recht herzlich, wenn ihm ein 
jo geiftreicher Spaß einmal befonders gut gelingt. Dem Narren 
wird das falte Bad gewöhnlich mit ein paar hundert Beuteln 
verfüßt und für diefe Summe laßt fih der Kerl wohl noch oft 
und gerne ind Waſſer werfen. 

Für die Europäer und die Künfte ihrer Civiliſation hat 
Abdul⸗Meſchid mapige Vorliebe, feine eigentliche Paſſion, feinen 
Enthufiasmus, aber auch feine alttürkifche Abneigung. Er fteht 
den Reformern immerhin näher als den Stodtürfen, ſchwankt 
aber doch mandmal, möchte es mit beiden Parteien nicht ver: 
derben. Vielleicht ift das in feiner und feines Reiches Lage das 
Klügfte, das Vernünftigite, das Erfprieplichite, was er thun 
kann. Weder durch die alttürfifche Energie eines Bajafid Wet- 
terſtrahl, noch duch den Reformeifer eines Muftapha Köprili 
wäre jetzt noch die Zukunft des osmaniſchen Staates zu retten. 
Eher würde jedes Ertrem in irgend einer Richtung die Kata- 
ſtrophe feines Untergangs bejchleunigen. Allah hat es am Ende 
mit feinen Türken wohlgemeint, daB er ihnen auf den osmani- 
ſchen Thron zu guterleßt noch einen ſo milden und wohlgefinn- 
ten Padiſcha beicheerte, der ein Töbliches Beftreben hat, feine 
Unterthanen gerecht regiert und glüdlich zu jehen, wenn aud 
die zu diefem Zwed befohlenen a ce gar manchmal das 
Gegentheil bewirkten. 

Ein Charakter wie der Abdul» Mejhids auf dem Throne 
ift in der osmanischen Geſchichte eine völlig neue Erſcheinung. 
Die Türken haben Herrſcher von den verfhiedenartigften Anla- 
gen und Leidenschaften gehabt: Helden im Felde wie Sulei— 
man, Helden in üppiger Liebe wie Sultan Ibrahim, Helden im 
Hafenjagen wie Mohamed IV. Aber unter al’ den hoben, 
fnorrigen und früppelhaften Aeſten und Zweigen, welche der 
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ftolze Stammbaum Osmans trieb, erblidt man feinen, der nur 
harmlofen und freundlihen Schatten warf, wie der gegenwär- 
tige. Ein folher Charakter war nicht möglich in jenen rohen, 
blutfhwangern Jahrhunderten, wo man in der Türkei die kleinen 
Leute pfahlte und die großen erdrofjelte, während man im ges 
müthlihen Deutfchland folterte und Heren verbrannte, in der 
freien Schweiz Menſchen wegen Bibellefens oder ähnlicher Ver— 
gehen lebendig bratete oder in eifernen Kefjeln fott, und wo 
ſelbſt die geiftreichften Könige Frankreichs eine Luft fanden, für 
ftörrifhe und verdächtige Subjecte unter ihren getreuen Unter- 
thanen die raffinixteften Martern zu erfinnen. Die rauhe Atmo- 
ſphäre jenes derben Zeitalters Tieß feinen milden Organismus 
gedeihen, am allerwenigiten auf der Höhe des Thrones. Blut— 
durft und Graufamfeit waren im Drient wie in Europa lange 
herrſchende Epidemien. Und bevor die Buchdruckerkunſt ihre 
Wunder übte, den Geift erhellte, die Bildung verbreitete und 
die Charaktere zähmte, zuleßt auch eine neue Weltmadt, die 
öffentlihe Meinung erzeugte, war der gute Herrfcher auf dem 
Thron, wie Kaijer Alerander von Rußlands Dynaften fagte, nur 
ein „heureux hazard.‘ 

Die eriten Spuren einer gewiffen Scheu vor dem mißbillis 
genden Urtheil Europa’s zeigten fich bei der Pforte erft gegen 
die Mitte des vergangenen Jahrhunderts unter der Regierung 
Mahmuds I., wo zugleich der rebelliſche Uebermuth der Miliz 
den höchiten Grad von Frechheit erreicht hatte, und der gemeine 
Zanitihar Patrona Chalil mehr Einfluß auf die Leitung der 
Staatsgefhäfte befaß, als der Sultan und der Großvezir. Dem 
Berlangen der Rebellen, daß man die unter Achmet II. an den 
Ufern der fühen Waffer angelegten Luſthäuſer verbrenne, wurde 
die faiferliche Antwort ertheilt: „zum Berbrennen gebe ich meine 
Erlaubniß nit. Was würden die Höfe und Völker der Chri- 
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ftenheit von uns denken? Ich erlaube nur, daß man fie abbreche.“ 
Der Gefchichtsfchreiber des Dsmanenftantes legt mit Recht hobe 
Bedeutung auf dieje erften Symptome der Scheu vor der öffent- 
lihen Meinung gebildeterer Völker. Die Einführung einer erften 
Druderei in Konftantinopel duch den ungarifhen Nenegaten 
Ibrahim war diefem bedeutungsvollen Zeichen faſt unmittelbar 
vorhergegangen. 

Einem unheilbar zerrütteten Staatsweſen fonnte der Einfluß 
Europa’s und feinerAeformideen nicht wieder auf gefunde Beine 
verhelfen. Huch der klügſte politifche Heilfünftler, ſelbſt wenn 
Reiherbuſch und Diadem das Gewicht feines Doctorhuts vermehrt 
hätten, konnte nicht wieder gut machen was an einem franfen 
Drganismus anderthalb Jahrhunderte gefündigt und verfäumt 
hatten. Die Geſchichte jelber rief jenen ftümperhaften Experi— 
mentatoren, welche mittelft der Moden und Künfte Europa’s dem 
alt und früppelhaft gewordenen Türkenftaat die frühere Kraft und 
Größe wieder einzuimpfen hofften, ihr verhängnißvolles „Zu ſpät!“ 
zu. Aber Einen unendlihen Gewinn haben dennoch im Türken- 
lande die Größten wie die Kleinften aus der Einführung der Re— 
form gezogen. Sitten und Charaktere find milder geworden, die 
tyrannifchen Gelüfte der Herrfchenden, wenn aud) ‚einzelne häß— 
liche Züge 3. B. die Judenverfolgung in Damaskus, die Ar- 
nautengräuel in Bulgarien und die Folterluft des Abdullah Pa- 
ſcha von Trapezunt bis in die neuefte Zeit hereinfpufen, find 
doch nicht der Schatten deffen mehr, was fie noch zu Anfang un— 
jers Jahrhunderts waren. 

Es wird eine ziemliche Zeit währen, bis die Beftimmungen 
des Hattifheriffe von Gülhaneh und des Tanzimats für die 
Unterthanen der Pforte fi fo wohlthätig, für die Finanzen und 
Hülfsquellen des Reichs fich fo heilbringend erweifen werden, ale 
es in der Abficht des menfchenfreundlichen Großherrn und des 
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reformeifrigen Vezirs Reſchid Paſcha lag. Der bis in den Grund 
verdorbene Charakter der höhern türkifchen Stande, aus welchen 
in der Regel die Beamten hervorgehen, die tiefe und allgemeine 
Corruption diefer Beamtenwelt felber erichwert in unglaublichen 
Grade die Ausführung auch der dringenditen und wohlgemein- 
teten Reformen. Aber das PBrincip der Gerechtigkeit und Billig- 
feit in der Verwaltung und Juftizpflege, wie in der Steuererhe— 
bung für alle Unterthanen ohne Unterjhied des Glaubens 
duch jene Documente von der Höhe des Thrones herab feierlich 
anerfannt und verfündigt war immerhin ein großer Act, an 
welchen fih in Betracht der Stellung der Pforte zu Afien und 
der Wirkung ihres Beifpiels ſelbſt auf die ferniten Länder isla- 
mitifhen Glaubens vielleicht eine weltgefhichtlihe Bedeutung 
fnüpft. Der Einfluß diefer vom Türkenherrſcher proclamirten 
humanen Neformideen muß fi früher oder ſpäter jelbit auf 
Rußland erftreden, in defien aftatiihen Provinzen die Beamten 
nicht beffer haufen ald Bajhas und Sardaren. Wenn es des 
Schickſals Wille ift, daß ein ruſſiſcher Kaifer dereint einen Dop- 
pelthron in Byzanz errichtet, kann er den unterworfenen Völkern 
am Ende nicht weniger bieten als Abdul-Meihid. Oder er müßte 
ganz und gar über das Urtheil der Geſchichte ſich hinwegſetzen, 
deren Schreiber mit brandmarfenden Zügen auf ihre Tafel das 
Factum zeichnen würde: „daß ein türkifcher Padiſcha humanere 
Abfihten mit feinen Bölfern und eine mildere Hand für feine 
Unterthanen gehabt, als der chriftlihe Selbſtherrſcher aller 
Reußen.“ 

Wenn die gegenwärtige Generafion in der Türfei von den 
guten Regierungsgrundfägen, welche der islamitifhe Türkenherr— 
ſcher zur Beſchämung von mehr ald Einem reformfeindlichen Dy— 
naften der Chriftenheit laut im Angefiht der Welt adoptirte, 
auch nur geringe Milderung ihres Looſes fpüren follte, für die 
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Zukunft wird der ausgeftreute Same nicht verloren fein. Noch 
ftedt freilich zu viel dumpfer Fanatismus in der Maffe der ma- 
homedanifchen Bevölkerung, nod find die Rajas zu unglüdlich, 
um des Sultans weife, edle Abfichten zu würdigen; aber cine 
aufgeflärtere und dankbarere Generation wird dereinft vielleicht 
das Andenken eined Herrfchers fegnen, der noch immer Macht 
genug hatte, fehr viel Böfes zu thun und do nur Gutes that. 
Hätte ihm die Natur nur die Hälfte der Dofis von Energie ver: 
lieben, als er redlichen Willen befigt, hätte er nur halb fo viele 
Stunden den ernften Staatsgefchaften geopfert, ald er in Liebe- 
leien vergeudet, hatte er nicht in früher Jugend ſchon im Prin- 
jenferfer des Seraild des „Geiſtes beſte Halfte” verpraßt, Abdul: 
Meihid würde vielleicht nicht nur ein gutes Andenken, fondern 
einen großen Reformatornamen in der Geſchichte des Drients 
binterlaffen. 

Durch Einführung der europaifhen Neformen hat freilich 
auch der Sultan perfönlichen Gewinn gezogen, der um fo gün— 
ftiger ins Gewicht fallt, al8 ihm derfelbe in der Gegenwart zu 
Gute fommt, nicht erft auf künftigen Genuß zu vertröften 
braucht. Der Sultan hat mit der Reform, mit der militatrifchen 
und adminiftrativen Ordnung und Disciplin feine perfönliche 
Sicherheit gewonnen, feinen Thron gegen innere Stürme gefe- 
figt. Wer die osmaniſche Gefchichte gelefen, wird die Herrfcher 
inmitten der Fülle von Glanz und Genuß nicht fonderlich benei— 
det haben. Der Mann, der über Leben und Eigenthum von 
Millionen verfügte, mußte unaufhörlich für das feinige zittern. 
Mitten in der üppigen Pracht feines Seraillebens, in den Um- 
armungen feiner Odalisken ſah er wie jener Dionyfosgünftling 
am dünnen Noßhaar die fcharfe Schwertesfpige über feinem 
Haupte jchweben. 

„Der Aufruhr,” fagt Hammer-Purgftall, „war lange eine 
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ſtehende Regierungsform im osmanischen Reiche.“ Durch Janit- 
fharenmeuterei und Sultanmord war der türfifhe Despotismug 
troß der feheinbaren Unbegrenztheit des Willens und der Launen 
des Herrfchenden dennoch beſchränkt. Sultan Ibrahim, der aus— 
ſchweifendſte aller türkiſchen Herrfcher, konnte eine Zeitlang dem 
toflften Tyrannenhumor fröhnen, fonnte alle Kaufladen feiner 
Hauptftadt plündern, um feinen Palajt mit ihren Schägen zu 
bereichern, fonnte dem Verbote des Korans zum Troß acht Wei— 
ber heirathen, konnte Poffenreiger und Schalfenarren zu den 
höchſten Reichsamtern erheben, einen Zigeuner zum Janitfeharen- 
Aga, einen Tafchenfpieler zum Kapudan-Paſcha ernennen, fonnte 
Zobel- und Ambrafteuern ausfchreiben und fein Volk auf eine 
feldft in der Türkei unerhörte Weife brandihagen, Niemand 
mahnte den Herrfcher, mit den Ausgeburten feiner Tollheit fi 
zu mäßigen, alles ſchwieg und gehorchte. Aber hinter dem Vor— 
hang der Bühne grollte die Meuterei und lauerte die unheimliche 
Geſtalt Kara: Ali’3 des Sultanhenfers. Was nüßte da dem Zo— 
bel und Ambra liebenden Wüftling das genoffene Uebermaß von 
Macht und Pracht, als er im ftinfenden Ausguſſe des Serails 
ſchmachtend einem elenden Tode durch Henkershand entgegen 
zitterte! 

Die Sultane haben, ſeitdem Europa die neue Kriegskunſt 
erfunden und beſſer disciplinirte Heere als die Türken geſchaffen, 
auf den Genuß des Kriegsruhmes und der Machtvergrößerung, 
auf das Vergnügen, Giaurländer zu verwüſten und Giaurvölker 
zu knechten, verzichten müſſen. Wenn jetzt einem neuen Padi— 
ſcha bei ſeiner Thronbeſteigung der Säbel umgürtet wird, um— 
gaukeln ihn nicht mehr die alten Welteroberungsträume, und 
Abdul⸗Meſchids Vater war der legte Sultan, der zum Janitſcha— 
ven: Aga das bedeutungsvolle Wort jagte: „Wir jehen und wie- 
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der beim rothen Apfel!"*) Dagegen genießt ex jebt ruhigen 
Schlaf. Kein Heumwagen ſperrt ihm den Weg, keine verfchmähte 
Reisſchüſſel preßt ihm den Angſtſchweiß aus der Stirne und jagt 
ihm das Blut aus denippen.*) Längft ſchon ift die militairi— 
Ihe Subordination durch Strenge befeftigt, und die Cafernen- 
zucht hält alle meuterifchen Gelüfte nieder, die alten Stocktürken, 
die Sanitfcharenfreunde, mögen fich heute noch oft im ftillen 
Grimm die Nägel kauen, aber fie kennen ihre Ohnmacht den 
geordneten Reihen des Nizam gegenüber. 

Der Sultan kann heute auch ohne Gefahr menfchlich fein 
und ſelbſt Großmuth üben, folange die Disciplin feines Heeres 
nicht wankt. Seit der Vernichtung der Janitſcharen hat die Hu: 
manität von Oben herab im türfifchen Orient bedeutende Fort: 
Ichritte gemacht. Todesurtheile find jet felten, die Prügelftrafe 
wird lange nicht fo haufig angewendet als in Rußland und Po— 
len. Der türkifhe Herrfcher braucht auch nicht mehr nach feiner 
Zhronbefteigung den Henker feiner Blutsverwandten, feiner Brü— 
der zu machen. Mehr nod als die Rohheit des Zeitalterd und 
der Befiß fchranfenlofer Macht machten Argwohn und Furcht vor 
Aufruhr und Verſchwörung die frühern türkifchen Herrfcher zu 
Ungeheuern. Das Staatsgeſetz Mohameds II., welches dem Pa- 


) Wenn ein neuer Sultan am Tage der feierlichen Säbelumgür- 
tung an den Caſernen der Janitfcharen vorüber ritt, nahm er aus den 
Händen des Janitfcharen-Oberften eine Schale Scherbet an, die er mit 
Dufaten gefüllt zurüdftellte und dann die Worte hinzufegte: „Wir 
fehen uns wieder beim rothen Apfel,” fo nennen die Türfen die Stabt 
Rom, | 

) Der Ruf: „ein Heuwagen fperrt den Weg !” war das gemöhn- 
lihe Signal der Janitfcharen-Aufftände., Eben fo drohend war bas 
Zeichen, wenn bei der Solvaustheilung die übliche Reisſchüfſel von den 
Janitſcharen unberührt blieb. 
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difcha den Brudermord nicht nur erlaubt, fondern zur Pflicht 
macht, wird wohl nicht mehr zur Anwendung kommen. Diefes 
fhauderhafte Mordgejeb hatten Mufti und Ulemas durch ihren 
beiftimmenden Ausspruch fanctionirt, auf eine Stelle des Ko— 
rang fih ftüßend: „Unruhe ift verderbliher als Todtſchlag,“ 
welche im weiteften Sinne zur Sicherung der Ruhe ausgelegt 
allerdings jeden Mord heiligt. Es brandmarkt dieſes Gefeb, wie 
der alte Hammer fraftig fagt, mit blutigen Zügen das vom Er- 
oberer gegebene osmanifche Staatsrecht und ausfchlieglih das 
osmanifche zur ausfchlieglichen Schande vor allen Barbaren. 


Der römische Gefhichtsjchreiber Juftinus bemerkt, daß es in 
Perſien gleichfam zur Verherrlihung des Thrones gehöre, wenn 
Bater- oder Brudermörder denfelben befteigen. Aber von einem 
Geſetz, welches den Brudermord als rechtmäßig zur Sicherung 
des Thrones erflärt, wußte ſelbſt der Coder des perfifchen Des» 
potismus nichts und dasſelbe war dem osmaniſchen Staat allein 
vorbehalten. 


„Die meiften Gefebgelehrten haben es für erlaubt erklärt, 
daß, wer immer von meinen erlauchten Kindern und Enfeln zur 
Herrſchaft gelangt, feine Brüder Hinrichten laffe, zur Sicherung 
der Ruhe des Staates; fie jollen darnadh handeln." Osman, der 
Gründer des Reiches, hatte mit Durchpfeilung feines Oheims 
das erfte Beifpiel des Verwandtenmorde, Bajafid der Wetters 
ftrahl durch die Hinrichtung feines Bruders beim Regierungsans 
tritt das erſte Beifpiel des Brudermords gegeben. In feine Fuß— 
ftapfen war fein Urenfel Mohamed II. getreten ; aber er wollte 
den Brudermord nicht nur ausüben, jondern auch als rechtmäßig 
ftempeln, und fein Beifpiel follte nad) obigem Ausſpruch ale 
Gefeß gelten. Auch der große Suleiman ließ feine beiden hoffe 
nungsvollen Söhne Muftapha und Bajafid fammt ihren fünf 
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fleinen Kindern in einer Anwandlung von argwöhnifcher Laune 
erwürgen. 

Abdul⸗Meſchid verdankt es der Reform, welche jowohl dem 
Throne Sicherheit gewährte, als auch ihren mildernden Einfluß 
auf Charaktere und Sitten behauptete, daß er von der Verſu⸗ 
hung, in den blutigen Fußftapfen feiner Ahnen zu wandeln, frei 
geblieben ift. Jenes brudermörderiiche Staatsgeſetz, welches auch 
vor der Reform nicht immer in praftifcher Hebung war, ift heute 
als ganzlich befeitigt zu betrachten. "Der Bruder ded Sultans, 
ein fchöner junger Prinz, der klüger und fräftiger, aber nicht fo 
harmlos gutmüthig ausfieht wie Abdul-Mefhid und das Eben- 
bild feines Vaters Mahmud fein fol, darf jede Woche ein paar: 
mal frifche Luft Shöpfen und in einem Ruderkaik durch den Bos— 
porus fahren. Er genießt mehr Freiheit ald irgend ein Faiferlicher 
Prinz feit der Regierung Mohameds II. genoffen. Bon der Zeit 
des lebt genannten Sultans datirt fich der ftrenge Brauch, nad 
welchem alle faiferlihen Prinzen, jelbit der Thronfolger im Ser 
rail eingefperrt wurden und dasfelbe nie verlaffen durften. Mo— 
hamed II. war der lebte der osmanischen Kronprinzen, welche 
als Statthalter von der Hauptftadt entfernt der Thronbefteigung 
harrten. Alle folgenden Sultane find aus dem Dunkel des Kron- 
prinzenkerfers, welcher der „Käfig“ heißt, unmittelbar an das 
volle Licht des Thrones getreten, ohne früher in der Provinz freie 
Luft geathmet und als Statthalter das Regieren verſucht zu ha- 
ben. Gründliche Forfher und Kenner des Drients ſchreiben auch 
diefem Umſtand theilweife das Sinken des osmanifchen 
Staats zu. 

Der moralifche Fortſchritt in Bezug auf die Faiferlichen 
Familienbande ift freilich fein volllommener. Ein innig brüder- 
liches Verhältniß zwifchen dem Großherrn und feinem Bruder 
eriftirt nicht. Lebterer wird beauffichtigt, darf mit feinem Pafcha 
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verkehren, überhaupt weder Beſuche machen noch annehmen. 
An ein cordiales Familienverhältniß, wie es bei europäiſchen 
Höfen zuweilen ftattfindet, iſt in Stambul vorläufig gar nicht 
zu denken. Bon der altosmanifchen Brudermordpolitit bis zur 
Bruderliebe im hriftlichen Sinn wäre der Sprung auch gar zu 
wunderbar. Immerhin aber verdient e8 als eine der Segnungen 
der Reform hervorgehoben zu werden, daß der Sultan bei feiner 
Ihronbefteigung fich nicht mehr das Kainszeichen an die Stirne 
malt und daß die unglüdlihen Sultanbrüder nicht mehr bei 
jedem Raffeln der Thüre ihres Käfigs an die finftere Erfcheinung 
Kara-Alt’s zu denken brauchen. 

Wie die Sultane, die osmanischen Prinzen und der große 
plebejiihe Haufe im Türkenftaate duch den Nizam Dſchedid 
d. h. die neue Drdnung eine Befferung ihres Looſes gewonnen, 
jo auch der türfifhe Große. Eine eigentliche Ariftofratie nad 
dem Mufterbilde Europa’s oder Perfiens hat im Dsmanenftaate 
nie eriftirt, die Großwürdenträger gingen nad) der Laune des 
Sultans oder des in feinem Namen herrfchenden mächtigiten 
Staatdmannes (welcher nicht immer der Großvezir war) aus den 
Cerailpagen, den Janitiharen, den Renegaten und dem gemei— 
nen Haufen hervor. Allmählig hat zwar der Brauch zugenommen, 
dag man die Söhne der Paſchas und anderer Beamten bei Yem- 
tervergebung mehr berüdfichtigte ; aber eine erbliche, mit Nechten 
und Privilegien ausgeftattete Ariftofratie wie im monarchiſchen 
Europa oder eine Dligarhie wie in den Republifen Italiens 
und der Eidgenofjenichaft hat der Osmanenſtaat nie gekannt. 
Die Gnade des Herrfcherd allein erhob den Unterthan und warf 
ihn wieder in den Staub. Nur der Brauch, hohe Beamte mit: 
unter aus der allerniederften Volkshefe zu nehmen, ift allmählig 
abgefommen. Einzelne Familien z. B. die Köprili haben eine 
Reihe von berühmten Paſchas und Großveziven geliefert. 
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Die türkiſchen Großen haben ihrerſeits erſt mit der Reform 
die Sicherheit ihrer perſönlichen Exiſtenz gewonnen. Keine Meu— 
tererrotte wagt mehr ihre Köpfe zu begehren und die großherr⸗ 
lihe Despotenlaune hat, wie gefagt, die Zeit gemildert. Die 
wilde Brutalität der Abkömmlinge Osmans hatte bereits feit dem 
Sarlowiger Frieden, der erften großen Demüthigung des Halb- 
monde, beträchtlih abgenommen und feine koloffalen Schref- 
fensgeftalten wie Mahomed IL., wie Selim I., wie Murad IV., 
große Eroberer und nod größere Scheufale verherrlichten und 
ſchändeten mehr den türkiſchen Thron. Doch dauerten die Hin- 
richtungen abgejeßter Großwürdenträger noch lange fort und die 
Bermögensconfiscationen reichen bis zum Regierungsantritt Ab- 
dul-Mefchids. Unter al’ den wunderlihen Eindrüden, welche 
der Lefer der osmanischen Geſchichte empfängt, ift vielleicht feiner 
fo wunderlich als der Umftand, daß es fo viele ehrlüfterne Thor 
ten in einem Staate gab, wo der Ehrluft in der Regel ein fo 
böſes Ende bevorftand. Das diamantne Halsband, an welchem 
der amtliche Siegelting der Großvezire befeftigt war, konnte als 
warnended Symbol der feidenen Schnur gelten, welche dem ab» 
genommenen Giegelring jo häufig folgte. Was nützte „Freund— 
haft, Liebe, Gunft der Herrſcher, welche fo fchnell fam und 
ihwand wie ein Sonnenblid am Decemberhimmel?" Der große 
Suleiman hatte den berühmten Renegaten Ibrahim, den Erobe- 
rer von Tabris und Bagdad, lange wie feinen liebften Freund 
behandelt, hatte ihm gegenüber die firenge Etiquette ganz abge- 
worfen, fogar das Schlafzimmer mit ihm getheilt, ihn mit Eh— 
ven und Schäben überhäuft. Und am Ende reichte der wüſte 
Traum einer einzigen Nacht bei dem argwöhnifchen Sultan hin, 
den Freund und Günftling erwürgen zu laffen ! 

Heute erdulden gefallene Großvezire und abgeſetzte Paſchas 
nur gelinden Hausarreit in der Hauptftadt oder anftändige Ver- 
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bannung nach einer fernen Provinz, wo fie ohne ſtrenge Beauf⸗ 
fihtigung ziemlich ungenirt leben können. Der Hausarreft ift 
mehr angerathen als erzwungen. Der ernannte Nachfolger fürch« 
tet gewöhnlich die Intriguen des abgefehten VBorgängerd und 
laßt ihn warnend mahnen, fich für einige Zeit der Politik und 
der Umtriebe zu entichlagen. Der Bafchatitel und das Bermögen 
bleibt jeßt faft immer dem in Ungnade Gefallenen. Man be— 
gnügt ſich bei jenen, deren Raub und Reichthum notorifch find, 
fie um Bezahlung einer gewiſſen Abfchlagsfumme höflich zu mah— 
nen, welche aber natürlich nicht in den Sadel des Staats, jon» 
dern in die Tafchen der neuen Machthaber, der Hofleute und ein- 
flußreihen Divanmıitalieder fließt. 

Riza Paſcha, welcher in den erften Jahren der Herrfchaft Ab— 
dul⸗Meſchids als deſſen Spielfamerad aus frühefter Knabenzeit 
der allmächtige Mann im Staate war und deifen Politik fait 
ausſchließlich Teitete, hatte fi durch Beitechungsgelder ein uns 
geheures Vermögen erprept, das ihm faft ungeſchmälert gelaſſen 
wurde. Seine Nachfolger waren um fo geneigter, den gefalle- 
nen Günftling zu fhonen, als fie wohl vermutheten, dab es 
feiner Ränkekunſt und dem Einfluffe der Walide gelingen werde, 
ihn früher oder ſpäter wieder auf den Sefjel der Gewalt zu he— 
ben. Iſt doch der junge Großhere gutmüthig und verſöhnlich 
und zeichnet fih auch hierin rühmlich vor feinen Vorgängern 
aus, welche den unheimlichen Wahlſpruch Murads IV. „Die Rache 
altert nicht, wenn fie auch ergraut" mehr oder minder adoptirt 
hatten. Höchſt ſelten kam in früherer Zeit ein gefallener Günft- 
ling zum zweiten Mal zu Würden und Ehren. Riza’s Einfluß 
ift jet wieder merklich geftiegen und dem reformeifrigen Reſchid 
Paſcha ift er der gefährlichfte Rival. Der wahre Grund feines 
eriten Sturzes, welcher jo plöglich erfolgte, daß die Spürnafen 
in den perotifchen Gefandtfhaftshotels darüber höchſt verblüfft 
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waren, iſt nie genau bekannt geworden. Was man darüber in 
den Zeitungen geleſen, find vage Vermuthungen perotiſcher Plau- 
derer und Neuigkeitsjäger, aber ohne einen Schatten von Zuver- 
lajjigfeit. Es hält überhaupt noch heute ungemein fchwer, über 
das, was ſich innerhalb des Serails begibt, etwas Sicheres zu 
erfahren. Diejed Serail mit feinen vielen Gebäuden, Menjchen, 
Intriguen und Laftern inmitten der türfifchen Hauptitadt bildet 
für fih eine fleine abgeſchloſſene Welt, durch deren chinefische 
Mauer man nicht ſchauen fann und aus deren myfteriöfen Räu— 
men mehr unverftändliches Lispeln als vernehmbarer Laut her— 
vordringt. Selbſt den Gejandtichaften gelingt es nicht immer, 
Genaues zu erfahren, obwohl jede derfelben ihre Kundichafter 
bejoldet. Am beiten unterrichtet find in der Regel die Ruſſen, 
weil fie zu diefem Zwede mehr Geld fpenden als die andern und 
in Konjtantinopel ein zahlreicheres Corps von Spionen und 
Agenten unterhalten, als alle übrigen Gefandtichaften zuſam— 
mengenommen. Das Geld aber befißt im Orient allein die Zau— 
bergewalt, Geheimniffe zu enthüllen. Man hat mehr ald Einen 
politiihen Grund angeführt, um die plößliche Ungnade jenes 
mächtigen Günftlings, welcher fo lange faft ausſchließlich den 
Ohren jeined Gebieterd fouffliren durfte, zu erflären. Das 
Wahrjheinlichite ift, daß Riza einfach nur das Opfer einer Elei- 
nen Haremsintrigue war. Im Harem aber machten fi neben 
dem Einfluffe der Walide allmahlig noch andere Einflüffe gel- 
tend. Die fhwarzen Eunuchen dienen für Geld noch gerne ale 
Vermittler des Verkehrs zwifchen türfifchen Parteihäuptern und 
den Frauenhaufe des Seraild. Ueber das Verhältniß Riza Pa— 
ſcha's zur Sultanin Walide ift man nie gehörig aufgeklärt wor- 
den. Man wußte nur, daß leßtere dem ehemaligen Lieblingspa- 
gen Sultan Mahmuds eine Zeitlang hold war und feine politi- 
ſche Macht unterftüßte. Sie befuchte au), wie gejagt, die Frauen 
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Riza Paſcha's öfterald andere Paſchafrauen. Dadurch ſcheint das 
Gerücht eines intimen Verhältniſſes entſtanden zu ſein, welches 
bei den häuslichen Einrichtungen Stambuls ziemlich unbeweis- 
bar bleibt. 

Als der Bertreter einer Art von Mittelpartei zwiichen den Alt: 
türken und den entſchiedenen Reformern hatte Riza Paſcha's po- 
fitifche Stellung eine hohe Bedeutung. Klugheit und Ränkeſucht 
find die vorherrfchendften Züge feines Charakters. Stolz und 
ehrfüchtig weiß er ſich gleihwohl nach den Umftänden zu mäßi— 
gen. Er begnügte ſich mit dem factifchen Befiße der Gewalt und 
deren pecuniären Bortheilen, die außere Ehre aber überließ er 
dem alten Großvezir Rauf Paſcha, welcher neben ihm eine voll— 
fommene Null war. Einer der Dragomane der öſterreichiſchen 
Internuntiatur erzählte mir, daß, als es ſich einmal handelte, 
für einen öfterreichifhen Künftler die Erlaubniß zu einer öffent» 
lichen Vorftellung zu erhalten, der alte Großvezir ſich nicht ge— 
traute, ‚einen fo geringfügigen Act feiner adminiftrativen Ge- 
walt ohne Riza's Beiftimmung zu üben und den Dragoman 
erfuchte, zuwor noch die Genehmigung des Iektern einzuholen. 
Riza wußte in jenem ſchwachköpfigen und gutmüthigen Greife den 
rechten Strohmann zu wählen, um ſeine Herrſchſucht zu befrie- 
digen, ohne zu viel Neid zu erregen, ohne zu großes Aufjehen 
zu machen. Gegen eine wirkliche Erhebung des jungen Riza auf 
den Großvezirpoften hatten fi) damals die Graubärte im Divan 
doch etwas gefträubt und alle verdedten Batterien ihrer Madhi- 
nationen und Ranfe jpielen laffen, in welchen die höhere Claffe 
in der Zürfei wohl von feinem Volke der Welt übertroffen wird. 

Riza Paſcha hat gegen die Europäer eine tiefe perfünliche 
Antipathie, die er den Umftänden nach zu verbergen fucht, da er 
wohl einfieht, daß feine Macht nicht hinreichen würde, den eu- 
topäifchen Einfluß ganz vom Hofe zu verdrängen. Die Stellung 
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der Gefandtihaften, der hofmeiiternde Ton, welchen die Grop- 
machte zuweilen gegen die Pforte anftimmen, wurmt ihn und 
verlegt feinen Hochmuth. Er hat alle jungen Türken, welche in 
den europäiſchen Hauptftädten erzogen und gebildet worden, von 
höhern Aemtern und jeglichem Einfluß auf den Großheren fern 
zu halten gewußt. Groll, Neid und Eiferfucht gegen feinen Ri- 
valen Reſchid, das Haupt der Reformpartei, leitete die Grund» 
fäge feiner Politif und motivirte die meiften Maßregeln feiner 
Berwaltung. Er hat übrigens zu klaren Verftand, um nicht ein- 
zufehen, daß eg mit dem alten Stodtürfenthum für immer vor: 
bei ift, daß der Geift und die Energie der frühern osmanijchen 
Zeit, auch wenn fie in der Nation wieder gewedt werden könn⸗ 
ten, doch nicht mehr die alten Wunder gegenüber der Disciplin 
und der gefteigerten Kriegsmacht Europa's zu üben vermöchten 
und daß die gegenwärtigen Machthaber, er ſelbſt mit inbegriffen, 
von einem wiederauflodernden feuer des Volksfanatismus wahr: 
ſcheinlich zuerjt gefreffen würden. Seine Partei ift ziemlich ne- 
gativ und farblos und jaugt ihre Lebenskraft einzig nur aus 
dem gegenjeitigen Haffe und Mißtrauen zwiſchen den Alttürken 
und den Reformern. In neuefter Zeit hat er fich den letztern 
mehr genähert, weil er wohl eingejehen, daß die Alttürfen ihre 
Bartie für immer verloren haben. 

Reſchid Paſcha der Reformer ift ein joviel befprochener öf— 
fentlicher Charakter, daß wir ihn dem Lejer wohl nicht zu zeich- 
nen brauchen. Ueber den pofitifhen und moralifhen Werth 
dieſes Staatsmannes lauten die Urtheile verfchieden und feine 
Bewunderer haben ihn eben jo übertrieben hochgeſtellt, als ihn 
die Gegner unverdienterweife in den Koth gezerrt. Reſchid ift 
für die Türken der Dolmetſcher europaifcher Bildung, der Ber: 
treter der Zeit, der Mann der Nothwendigkeit unter den herr⸗ 
fchenden Verhältniſſen. Er ift weder ein Rieſengeiſt wie der 
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große Peter, der das Genie, den Muth und die Macht hatte, 
ſeinem widerſtrebenden Volke den Fortſchritt aufzuzwingen, noch 
ein hochherziger und edelſinniger Schwärmer wie Joſeph II., 
deſſen Kraft und Talent nicht im Verhältniß ſtand zu ſeinem 
edlen Wollen. Man hat den türkiſchen Staatsmann falſch be— 
urtheilt, wenn man ihn blos als einen von franzöſiſcher Mode— 
ſucht berückten Experimentenmacher und Charlatan ſchilderte und 
ſeine guten Seiten nicht gelten laſſen wollte. Wäre er gar 
nichts als ein eitler Projectmacher, er würde ſich nicht ſo lange 
in der Macht behauptet haben, würde nicht bei jeder neuen po— 
litiſchen Combination immer wieder auf die Schaubühne treten, 
nachdem ſeine politiſchen und perſönlichen Gegner im Beſitze der 
Gewalt noch ſchneller ihre Hülfsmittel erſchöpft und noch kläg— 
licher Fiasco gemacht hatten. Reſchid Paſcha iſt kein Reformator 
aus Enthuſiasmus, aus Humanitätsſchwärmerei oder aus Eitel- 
feit. Er geht diejen Weg aus fluger Meberzeugung, weil er ein- 
fiebt, daß ein morſches Schiff immer noch befjer fih erhält, 
wenn es mit dem Strome jhwimmt als wenn es im Kampfe 
gegen die reißenden Fluthen nur feinen Led vergrößert. Wer 
einmal die Lage der Türkei dem übermächtigen nordifchen Nach: 
barn und dem gebildeten Europa gegenüber klar ind Auge ges 
faßt und die Ueberzeugung gewonnen hat, dag eine Rüdkehr zum 
alten Syitem ein Ding der reinen Unmöglichkeit ift, daß jeder 
derartige Berfuh den Schiffbruh unaufhaltfam herbeiführen 
müßte, der wird fehwerlich andere Mittel zur Rettung oder auch 
nur zur momentanen Erhaltung desReiches vorzufchlagen haben. 
Der entjchiedene Rückſchritt ift im osmanifchen Staate nicht 
möglich, weil ihn die Zeit und die Verhältniſſe nicht dulden 
würden, und ein fraftiger, gejunder Fortſchritt ift eben fo. uner- 
veichbar, weil das ganze Räderwerk des Staatsmechanismus zu 
roftig, zu abgenüßt, zu wurmflichig ift. So bleibt nichts übrig, 
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ald ein mäßig progreffiver Gang, ein Laviren mit dem lecken 
Fahrzeug, welches ein Segeln mit vollem Luftzuge nur in den 
Grund bohren würde. Diefe Aufgabe hat Reſchid mit mehr 
Klugheit und Gefchie zu löfen unternommen, als irgend einer 
feiner Collegen. Ein glänzender Erfolg hat feine Reformverfuche 
nicht gekrönt; aber ein ſolches Refultat wäre unter. den obwal— 
tenden Berhältniffen nicht denkbar, felbft wenn ein begabterer 
Minifter die Zügel leitete und ein mit mehr Geift und Willens— 
kraft ausgeftatteter Padifha als der gegenwärtige auf dem 
Throne ſäße. Wer immer aub in Zukunft berufen fein mag, 
die Bolitit des osmanischen Staates zu leiten, der wird von 
Berfuhen und Erperimenten anderer Art duch die Macht der 
Notbwendigkeit jelber immer wieder auf die Bahn zurücdgedrangt 
werden, welche Natur und Lage der Dinge diefem Staate für die 
Gegenwart angemiefen. In der türkifchen Gejchichte wird der 
NameRefchid nicht neben den der großen Staatsmänner früherer 
Zeiten, neben einem Mehemed Sokolli oder Achmed Köprili, 
glänzen ; aber wir zweifeln, ob leßtere unter den veränderten 
Zeitverhäftniffen glüclichere Geſchäfte gemacht hätten, als er. 
Es gibt Lagen und Zuftände, die aller Weisheit, aller Erfin— 
dungskraft fpotten, fo wie das größte menſchliche Genie feine 
Ohnmacht fühlt im Streite gegen übergewaltige Naturfrafte. 
Ein Suleiman auf dem Throne und ein Köprili auf dem Groß: 
vezirſtuhl würden heute fo wenig als der harmloſe Abdul-Meſchid 
und der modernifirte Reſchid die Zukunft des türfifchen Staates 
retten fönnen, ohne wie dieje fir die Gegenwart eine wohl» 
thuende Erſcheinung zu fein, ohne das Andenken menſchenfreund— 
licher Abſicht der Nachwelt zu hinterlaffen. 

Zwifchen den Staatsmännern Reſchid und Riza fand da- 
mals Rifaat Paſcha, der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, als verfühnender Vermittler. Er war ein cordialer, ge: 
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müthlicher Türke, und feiner angenehmen Formen wegen bejon- 
ders bei der europaifchen Diplomatie beliebt, welche ihn auf alle 
mögliche Weife zu ftüßen juchte. Ich ſah Diefen Staatsmann 
öfters in den diplomatifchen Salons von Pera, wo er unter 
allen höhern türfifhen Beamten der willfommenfte Gaft war 
und den behaglichiten Eindrud mahte. Seine Bonhomie lag 
freilich mehr in feinem Außern Wefen. Das was man Gemüth- 
fich£eit im deutfchen Sinne nennt, ift bei türfifchen Großen nicht 
zu finden. Wer Rifaat Paſcha aus längerm Verkehr fannte, ge= 
warn ihn lieb als einen jovialen, verträglihen Mann von gleich— 
mäßiger Stimmung, entdedte aber auch eine nicht geringe Gabe 
von diplomatifcher Pfiffigkeit und Verftellungskunft, ohne welche 
fi) fein Türke lange auf dem Poſten einesReis-Effendi behaup— 
ten würde, Rifaat Pafıha gehört zu jenen gejchmeidigen Staats— 
männern, deren fich felbft Großvezire von verfchiedenen politis 
jhen Richtungen gerne bedienen und die jedem Hof gut dienen, 
jolange er mächtig und glüdlich ift. 

Eine der merfwürdigften Geftalten der neueften türkiſchen 
Gefchichte iſt Omer Paſcha, der Renegat. Ich war dieſem Manne 
von einem preußifchen Offizier, welcher früher im türkiſchen Heer 
gedient und nach der Schlacht bei Nifib feinen Abſchied genom— 
men hatte, empfohlen und fand eine jehr cordiale Aufnahme. 
Dmer Paſcha war eben von feinem fiegreichen Feldzuge gegen 
die aufrührerifchen Albanefen zurüdgefebrt und ſpazirte mit 
Oberſt von Gutſchkowski, meinem verehrten Freunde, plaudernd 
auf dem Verdeck eined Dampfers, als ich ihn zum erftenmale 
ſah. Er tete den Empfehlungsbrief ungelefen zu fi, fehüttelte 
mir die Hand und lud mid) in fein Hauptquartier nach Albanien 
ein, wohin er in den nächſten Tagen zurüdzufehren gedachte. 
Eine hohe, breitjhulterige, athletifche Geftalt ftrogend von Ge— 
ſundheit und Sehnenkraft, ein fehr martialifhes Gefiht, aus 
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welhem Energie und fefter Charakter, aber auch ein gewiffer 
Zug von Gemüthlichkeit fpricht, ein ruhiges Selbſtbewußtſein 
jeiner Tüchtigfeit, eben fo fern von hochmüthiger Arroganz wie 
von Schüchternheit, diefe Züge feines außern Wefens und Be- 
nehmens find ihm als ſehr empfehlenswerthe Qualitäten neben 
andern bedeutenden Eigenſchaften des Charakters und Geiftes 
bei den Türken gut zu ftatten gefommen. Seine Manieren haben 
etwas Feines und Angenehmes, feine Gonverfation ift behaglid) 
und das Ohr jedes Anwefenden hangt an feinem Munde, wenn 
er friegerifche Begebenheiten und Züge aus feinem thatenreichen 
Leben erzählt. Im feiner Erfeheinung liegt ein Anſtrich von Bie— 
derfeit und ſoldatiſchem Freimuth, doch nicht ohne eine gute 
Dofis orientalifcher oder flavifcher Feinheit und Schlauheit. 
Solhe Eigenjihaften neben großer militairifcher Tüchtigfeit be— 
durfte er aber auch, um ald Renegat in der modernen Türfei 
fein Glück zu machen. Für jeden Andern wären die Wege zu 
Glanz und Würde viel zu fchlüpferig oder zu holperig geweſen 
und würden fehwerlich zum wünfchenswerthen Ziele des Ehrgeizes 
geführt Haben ohne Straucheln oder Beinbruch. Auch die Ge- 
ihichte mußte das ihrige dazutragen, denn ohne die Zerwürf: 
niffe im Türkenftaate, ohne die ärgſten Berlegenheiten der Pforte 
würde man zu den Dienften eines tapfern, mit Feldherrntalent 
begabten Renegaten fchwerlich die Zuflucht genommen haben. 
Wie im lebten Jahrhundert würde man das Obercommando der 
Heere und die Leitung der Feldzüge lieber einem bequemen, im— 
potenten, Friegsunfundigen Großvezir überlaffen haben, der mit 
jeinem Harem ind Feld geritten ware und Ulemas und Derwifche 
in feinen Kriegsrath gezogen hätte. 

Zur Zeit, wo die türfifhe Gefchichte noch von Waffenruhm 
und Siegen ftrahlte, ward es den Renegaten nicht ſchwer, fi) 


unter Türken zu fördern. Die alten Sultane fahen nicht auf 
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Nationalität und Herkunft ihrer Diener. Sie wählten dieſelben 
aus den verfihiedenften Ländern, die fie erobernd durchzogen 
hatten, wie aus den verſchiedenſten Schichten ihrer Unterthanen. 
Gezwungene und freiwilligeNenegaten bildeten in früheren Jahr: 
hunderten die wahre Stüße der osmaniſchen Macht. Chriſten⸗ 
kinder, welche man mit Gewalt ihren Eltern entriß, ſie zum 
Dienſte des Serails oder Heeres erzog und durch ſie die gelich— 
teten Reihen der Janitſcharen und Sipahis erſetzte, halfen mit 
ihrem Blute zum feſten Kitt des türkiſchen Staatsgebäudes, zur 
Zerſtörung ihrer Heimathländer mächtig mit. Die Aufhebung 
des tyranniſchen Brauches, Chriſtenkinder gewaltſam für den 
Kriegsdienſt auszuheben und zur Annahme des Islam zu zwin— 
gen, fheint erft gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts erfolgt 
zu fein. Ranke in feinen trefflichen hiſtoriſchen Fragmenten 
bezeichnet das Aufgeben diejes Brauches ald das größte Glück, 
welches den Griechen und Serben begegnen konnte, die nie an 
Selbititändigfeit hatten denken, nie einen Aufitand in der Hoff- 
nung des Erfolges hätten wagen fönnen, wenn man fortgefah- 
ven, ihre beſte Jugend zur Sclaverei abzuführen und zum Waf- 
fendienfte gegen ihre Eltern und Brüder zu erziehen. Exit nach— 
dem die Sultane diefes eben fo nüßliche als ſchändliche Mittel 
aufgegeben, erfhien in den Gebirgen Griechenlands der erfte 
Klephte, den die Lieder feiern, Chriftos Millionis. 

Auch die meiften Großvezire und Großwürdenträger des os— 
manifchen Reiches zur glanzendften Epoche feiner Geſchichte unter 
Soliman und Selim waren NRenegaten, 3. B. Ibrahim, Alt, 
Ruſtem, Mehemed Sokolli, Barbarofja das „große Raubthier 
der Meere" u. ſ. w. Nicht durch turkomaniſche Rohheit und Un- 
ausſchließlichkeit, bemerkt der Geſchichtsſchreiber des osmaniſchen 
Reichs, ſondern durch griechiſche und ſlaviſche Feinheit und Liſt, 
durch albaniſche und dalmatiſche Unerſchrockenheit und Treuloſig— 
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keit, durch bosnifche und Froatifhe Standhaftigkeit und Hart: 
nädigfeit, durch al’ dieſen Nenegaten gemeinfame Tapferkeit 
und Gewiffenlofigkeit, durch die Talente und Herrfchergaben 
von Eingebornen der eroberten Länder ift das türfifche Reich ala 
Koloß aufgeftiegen, der den Naden der Völker niedertrat, welche 
duch Renegaten und Sclavenfinn ihre eigenen Eingeweide zer: 


fleifchten. 


Als die odmanifhe Macht zu finken und der Einfluß des 
Harems, der Pagen und Eunuchen auf die verweichlichten Sul: 
tane zu fteigen begann, wurde auch der Brauch, die oberften 
Stellen mit talentvollen Fremden und religiöfen Ueberläufern 
zu bejeßen immer feltener. Die Serailcamarilla fand es ihrem 
perjönlichen Bortheil angemefjener in die hohen Stellen ihre 
Creaturen einzufchieben. Man macht in der Gefchichte des Tür- 
fenftaates eine ähnliche Bemerkung wie in der Geſchichte faft 
aller Monarhien und Republifen Europa’d. Solange die 
Staaten jung, aufblühend, Fräftig find, ift dem Talent, auch 
wenn es in niedrigfter Sphäre geboren, der Zutritt zu den Aem— 
tern und Würden nicht verfchloffen. Spater, wenn die Staaten 
altern, regen fich immer mehr die ausjchließenden Tendenzen des 
Patriciatd oder derer, welche im Genufje der Macht find. Den 
Capacitäten der untern Schichten der Gejellihaft und befonders 
den Fremden wird es dann weit ſchwerer gemacht emporzukommen. 
In der Gefchichte der Heinften Cantonsrepublifen der helvetifchen 
Eidgenoſſenſchaft findet man in diefer Beziehung die gleiche Er— 
ſcheinung, wie im Türfenreihe und in den mädhtigften monar- 
hilhen Staaten Europa’s. In den letzten zwei Jahrhunderten 
der türfifchen Gefchichte fehen wir nur felten einen Renegaten 
zur Paſchawürde gelangen und bis auf die neuefte Zeit, wo der 
tapfere Kroat Omer im Moment großer Noth als eine hiftorifche 
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Figur auftauchte, hatte feiner mehr einen berühmten Namen 
hinterlaſſen. | 
Auch Dmer Paſcha hatte Anfangs einen jehr jchweren 
Stand. Es fehlten ihm nicht die Neider, die Stellenjäger, die 
Intriguanten, die fich redlih Mühe gaben, ihm mitten in feiner 
politifhen Garriere ein Bein zu unterftellen, feine Dienfte zu 
verfeinern, ihn zu verläumden und zu verderben. Mehr noch 
als feine Leiftungen im Felde bewundern wir feine ſchlaue Klug- 
heit, feinen Tact, feine Geduld und Ausdauer diefem Kreuzfeuer 
von Gabalen gegenüber. Kein Mittel ward verfchmäht, fein 
Verſuch gefhent, den Emporkömmling beim Großherrn anzu> 
Ihwärzen. Als Omer Paſcha bereits gegen Drufen, Maroniten, 
Albaneſen und Kurden der Pforte die wejentlichiten Dienfte ges 
leiftet und fein Kriegstalent erprobt hatte, ließ man ihn noch 
immer auf einer ziemlich tiefen Stufe der höhern osmanischen 
Nangclaffe ftehen. Er war noch einfacher Paſcha nad) drei fieg- 
veich beendigten Feldzügen zur Zeit, wo der einfältige junge 
Mehemed Alt, Paſcha von Tophana, der ſchönſte und dümmſte 
Mann von Konftantinopel, der fein anderes Verdienft um den 
Staat hatte, als daß er eine Unmaffe des feinften Knaſters con- 
jumirte, einige zwanzig Taffen Mocca täglich fhlürfte, fehr lange 
Ihlief und eine Schwefter des Sultans heirathete, bereits die 
Ferikwürde mit dem entfprechenden Demantnifchan erhalten hatte. 
Zum Glück arbeiteten die politifchen Ereigniffe mächtig für den 
lange verfannten und fehlecht belohnten Nenegaten Omer. Als 
die Stürme der legten Revolutionsjahre hereinbrachen, die Be— 
wegung fic) der türkischen Grenze näherte und fogar Theile des 
türkischen Reichs berührte, da fand man eben wieder feinen paf- 
jendern Kriegsmann, dem man das Commando eines fchlagfer- 
tigen Heeres anvertrauen konnte, ald den tapfern Kroaten, um 
die Ruſſen und die eigenen Völker zu überwachen. Omer löſte 
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auch hier feine Aufgabe mit dem gewöhnlichen Tact, mit derfel- 
ben Klugheit, die ihm nicht weniger al fein militairifhes Ta— 
fent in den glüdlich beendigten Feldzügen zu ftatten gekommen 
ift. Die Fürſtenthümer wurden nad) hergeftellter Ruhe von den 
Truppen des Suzeraind und des Protectord geraumt, ohne daß 
es zu einer Collifion gefommen wäre. Der jüngfte bosnifche 
Aufitand erforderte mehr noch als die Empörungen in Albanien 
und Kurdiftan einen Mann, welcher mit Kriegsfenntnig, Ener: 
gie und Feftigkeit auch politifche Klugheit und diplomatiſche Ge— 
wandtheit paarte. Noch ift die Gefchichte der jüngften bosnifchen 
Ereigniffe zu wenig aufgeklärt und der Erfolg nicht hinreichend 
gefihert, um über die dortigen Leiftungen Omers ein Wort zu 
ſprechen. 

Das Glück, das Verdienſt und die Beharrlichkeit dieſes 
merkwürdigen Renegaten haben zuletzt alle Cabalen ſeiner Geg— 
ner zu Schanden gemacht. Omer wurde zur hohen Würde eines 
Muſchirs erhoben und führt in Bosnien den Seriaskiertitel. Re— 
ſchid Paſcha durfte ſich ſeinerſeits Glück wünſchen, daß ihm ein 
ſo kluger Kopf und eine ſo kräftige Fauſt bei Ueberwindung der 
innern Schwierigkeiten des Staats zu Gebote ſtand. Die Fähig— 
keiten dieſer beiden Männer ergänzen ſich gegenſeitig, Beide bil— 
den die mächtigſten Hebel und Träger des Reformgedankens. 
Was uns perſönlich bei Omer Paſcha ſo überaus wohl gefiel, 
war die ſchlichte Einfachheit ſeines Auftretens. Er verſchmäht 
den lächerlichen Prunk und Pomp, mit welchem die Paſchas von 
ächttürkiſchem Blüte ſich ſo gern umgeben. In Konſtantinopel 
ſah ich ihn gewöhnlich nur von einem einzigen Diener begleitet 
im einfachſten Anzuge ohne Brillant-Niſchan durch die Straße 
wandeln, oder in einem gewöhnlichen Kaik durch das goldene 
Horn fahren. Niemand hätte ihn als einen Großwürdeträger 
erkannt. Andere Paſchas ſah ich nie öffentlich erſcheinen ohne 


— 104 





einen fangen Schweif von Dienern, Pfeifenträgern und Kawaſ— 
fen. In feinen mündlichen Schilderungen des albaneſiſchen 
Feldzuges geftand ung Omer Paſcha aufrichtig alle Gebrechen 
und Fehler ein, an welchen das neue türfifche Heerwefen litt. 
Wir glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir Omer Paſcha nes 
ben Refchid als das ftärkjte Werkzeug der Neformpartei und als 
die wichtigfte Erſcheinung der osmanischen Zeitgefchichte bezeich- 
nen und ihm eine noch wichtigere künftige Rolle weisfagen als 
die vergangene. 

Großwürdenträger von alttürfifchem Gepräge trifft man ge— 
genmwärtig weder in der Hauptitadt noch in den Provinzen mehr. 
Diefe Menfchenforte iſt ausgeftorben, wie in Deutihland das 
Geſchlecht der Nitter. Im türkischen Beamten-, wie im Militair- 
ftande ift jegt Alles verändert und, wenn nicht immer reformirt, 
doc modernifirt. Charaktere wie Djezzar Paſcha von Acre oder 
der alte Reichid, welcher Griechenland verwüftete und, wie fein 
Arzt erzählt, nie Appetit zum Effen fpürte, wenn er nicht Men— 
henblut vergießen jah, kommen nicht mehr vor. Selbſt Mehe- 
med Alt von Negypten und der alte Chosrew waren nicht voll: 
fommene Typen der altosmanifhen Paſcharace, fondern ſchon 
etwas vom modernen Türkeuthum angeſteckt. Zur Zeit meines 
Aufenthalts in Konſtantinopel exiſtirte noch der letzte Paſcha— 
Moikan der alten Zeit, ein ächter Seldſchuke in Blut und Seele, 
der an grimmiger Energie, an Fanatismus und Frankenhaß dem 
berühmten Würger-Paſcha von Syrien nicht nachſtand, obwohl 
er ſcheinbar gezähmt war und die engen Hofen der Reformer trug. 
Es war Tahir Pafcha, der alte Wütherich von den griechifchen 
Inſeln graufigen Andenkens. Herr von Titoff, ein genauer 
Kenner aller intereffanten Berfönlichkeiten im Türfenftaate, machte 
mich auf den merfwürdigen Mann als den Ichten Reprafentan- 
ten der alten Bafcharace beſonders aufmerfjam, und Graf von 
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Stürmer bemilligte gütigſt meine Bitte, mich demfelben durch 
einen Dragoman der k. k. Internuntiatur vorftellen zu laffen. 
Tahir bekleidete damals wieder die Würde eines Kapudan- 
Paſcha. Er war mehr als einmal ſchon im Befige diefer hohen 
Stelle geweſen und vielleicht der einzige von den verfchiedenen 
Inhabern derfelben, welcher durch nautifhe Bildung und Kennt: 
nifje diefem Amte gewachien war. Er hatte befanntlich die tür: 
kiſche Flotte jhon in der großen Seeſchlacht von Navarin com» 
mandirt. Den Europäern war er nie gewogen. Aber von jenem 
Zage an, wo durch den combinirten Angriff der drei erften See— 
mächte der Welt feine ſchöne Flotte zerftört wurde, foll fein Haß 
unauslöfchlich geworden fein. Ich fand einen Mann von etwa 
fiebenzig Jahren mit völlig weißem Bart und Schnurrbart, aber 
noch jehr rüftigem Ausfehen. Unter allen osmanifchen Großen, 
die ich gejehen, hatte er allein eine bedeutende Phyfiognomie. 
Das Profil war fharf zugefehnitten, eine edle Stirne, eine Ad: 
Iernafe, die überaus jcharf blifenden Augen von dichten Brauen 
umjchattet waren leicht geröthet. Im feinem durchdringenden 
Falkenblick ſprach fi fein Charakter aus; Strenge und Energie 
wohnten als der hervorftechendfte Ausdrud in feinen Zügen. Im 
Geipräche wußte er fich zu beherrfchen und zeigte die Würde und 
imponirende Ruhe eines orientalifchen Häuptlings. Seine wie 
der Aasgeier Freifchende Stimme fuchte er zu dampfen und es 
gelang ihm fogar ein paarmal im Gefpräche mit ung ganz be» 
haglih zu lachen. Man hätte dann beinahe vergeffen können, 
dag man einem alten nur halb gebändigten Tiger gegenüberfaß. 
Aber wenn er im Geſpräche auch in faft gemüthlichem Tone wie 
ein Kater zu fehnurren wußte, der harte, grimmige Blick feines 
buſchigen Augenpaares verrieth das Raubthier, defjen leutjeliges 
Wefen nur Larve war. Er ſprach das Jtalienifche ziemlich correct 
und fertig. Während der Converfation richtete er den Blid ſel— 
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ten auf den Gaft, jondern betrachtete meist die hölzerne Löwen- 
figur, die ihm gegenüber auf dem Divan lag. 

Wir jprachen zuerft von dem Marfhall Marmont, der in ſei— 
nem Buche mit befonderm Lob der Thätigfeit dieſes türfifchen 
Admiral gedachte. Derfelbe Dragoman der Internuntiatur, der 
mi ihm vorftellte, hatte auch den franzöfiichen Marfchall bei 
ihm eingeführt. Die Erwähnung des Lobes im Buche Mar: 
monts jchien zu gefallen. Der dort angeführten Bemerkung, daf 
unter den Matrofen, die jo flink am Takelwerk des türkifchen 
Linienfchiffes emporftiegen und mit jo eremplarifcher Genauig- 
feit manövrirten, feiner fei, der nicht nach des Admirals Ver— 
fiherung ein paar hundert Stodjtreihe erhalten habe, wollte 
ih Tahir Paſcha nicht mehr erinnern. Indeſſen war der außerfte 
Grad von [heuer Furcht, mit welchem fich ihm ſelbſt die höheren 
türkischen Marineoffiziere in unferer Gegenwart näherten, im— 
merhin auffallend genug. Sogar der Kapudan-Beg, Obercom: 
mandant des Admiralichiffes Mahmudieh, der mich einft am 
Borde fo freundlich und heiter empfangen, hatte hier eine dü— 
ftere, gedrüdte Miene, als er feinem Borgefegten gegenüber: 
ftand. Es ſchien ihm gar nicht wohl zu Muth und unfern Gruß 
wagte er in Gegenwart des graubärtigen Meifterd kaum zu er: 
wiedern. 

Wir plauderten unter Anderm aud von Algerien. Herr von 
Raab erzählte dem Tahir Paſcha, dag ich dieſes Land einige 
Jahre bereift und den Feldzug der Franzofen nad Konftantine 
begleitet hätte. Tahir fragte mich, ob ich den. Abdel Kader ge— 
jehen, und fchien fich für diefen Beduinenhäuptling als tapfern 
Berfechter des Islamismus in Afrika ziemlich lebhaft zu interej- 
firen. Freilich fiel es ıhm als Türken etwas ſchwer, die Größe 
und den Kriegsruhm eines Häuptlings der Araber anzuerfen- 
nen, die nad) osmanifchen Begriffen fo tief unter der Türken: 
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race ſtehen. Ein türkiſcher Dey als Herrſcher Algeriens ware ihm 
immer noch lieber als der gefeierte Emir der Beduinen geweſen, 
und beſondern Nachdruck legte er auf die Bemerkung, daß einſt 
18,000 Türken hinreichend geweſen, ein Land und Volk in 
ſtummer Unterwürfigkeit zu halten, gegen welches das mächtige 
Frankreich eine Armee von faſt 100,000 Mann ins Feld führte und 
feine Hülfsquellen in einem endloſen Kriege ohne Erfolg vers 
geudete. Freilih, meinte er, fei das zu einer Zeit gewejen, wo 
die Türken auch anderwärts noch große Proben ihrer friegerifchen 
Kraft gegeben und die Mittel, die man dort angewendet, feien 
alttürkiſche gewejen, durch welche man immer zum Zwede gefom- 
men. Das Aufgeben der alten Methode, die Völker in Ruhe 
und Gehorfam zu erhalten, habe dem osmanifchen Staate wenig 
Segen gebracht. Es zudte bei diefen Worten ein ſeltſamer Aus— 
drud in feinem blutrünftigen Auge und um feine ftrengen Lip- 
pen fpielte ein fait höhniſcher Zug. 

Ob der alte Zahir wirklih von der feften Weberzeugung 
durhdrungen war, daß man dem Staat wieder auf den alten 
Höhepunkt des Anſehens und der Macht verhelfen könne, wenn 
man in den Fußftapfen der alten Sultane wandelnd jeden Schrei 
der Unzufriedenheit mißhandelter Völker in Blutftrömen erfaufen 
und im Heer das alte Syftem der Hinrichtungen und des Ter- 
rorismus an die Stelle der neuen Ordnung und Mannszucht 
jeßen würde, könnten wir nicht mit Sicherheit bejahen. Er hat 
auf den peloponnefifchen Injeln zur Zeit des Befreiungsfrieges 
und ſpäter noch in Candia die alte Methode verfucht und damit 
eben nicht glänzende Rejultate erreicht. Auch in Bosnien, wo er 
im verfloffenen Jahr als Statthalter ftarb, hatte er noch öfters 
feine blutdürftigen Anwandlungen, wenn fid) dag arme Volk nur 
mudite. Doc hat er dort noch weniger ausgerichtet und den ei— 
gentlichen Widerftand gegen feine Autorität nicht bei den geknech— 
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teten Rajas, ſondern bei den Häuptlingen moslemiſchen Glau— 
bens und bosniſchen Blutes gefunden, deren ſtarren Unabhän— 
gigkeitsſinn er nicht brechen konnte, Der alte Tiger war über— 
haupt ſchon etwas morſch geworden, feine Taken waren fteif, 
feine Zähne ftumpf. Er gab in Serajewo knurrend den Geift 
auf, ärgerlich, daß es mit der alten Praktik eben nicht mehr wie 
vormals gehen wollte. So fehr er übrigens die moralifche Ein- 
wirkung der Neformideen Europa’s auf die türkifchen Verhält— 
niffe und auf den Volkscharakter haßte, fo gerne anerkannte er 
die Ueberlegenheit der Europäer in technifchen Dingen und ließ 
ſich darin gerne belehren. Den Engländer Walter Baia, wels 
cher die türkifhe Marine inftruirte, konnte er perfönlich nicht 
ausftehen, aber er zollte feinen Verdienften als tüchtiger See— 
mann Anerkennung. Jeder Vorſchlag technifcher Berbefferung 
im Arſenal war ihm willlommen. Als ich Tahir Paſcha ſpäter 
wieder einmal befuchte, bat er mid, ihm die Anwendung des 
Löthrohrs zu zeigen. Wir machten den Verfuch bei einem eijen- 
haltigen Mineral aus Aidin. Neugierig brachte er feine Adler- 
nafe der Löthrohrmündung möglichft nahe, um nicht nur das 
glühende Metall zu fehen, fondern auch den Knoblauchgeruch des 
Arſeniks zu riehen. Sein Gefolge und feine Untergebenen mö- 
gen feinen Haß gegen den mildernden Einfluß der Reform wi- 
der die alte barbarifche Willkür und Härte ſchwerlich getheilt 
haben. Sie waren gewiß froh, daß durch die veränderten Zeit 
umftände dem Tiger ein Maulforb angelegt war, daß er im en- 
gen Schnürrod der Reform ſich doch minder willfürlich bewegen 
konnte als früher im pelzverbramten Pafchafaftan, daß jekt nicht 
jedes Runzeln feiner Stirne den Untergebenen Marter oder Tod 
verfündigte. Die jubordinirten Beamten im Dsmanenftaate 
haben jo gut wie die höchften volle Urfache, den Werth der 
praftifhen Einführung des Niſami-Dſchedid d. i. der neuen 
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Drdnung in ihrem Intereffe nicht gering anzu— 
ſchlagen. 

Es gibt außer dem Sultan, den Großen und dem Volk noch 
eine Kategorie von Leuten am goldenen Horn, welche gerechte 
Urſache hätte, die praktiſche Wirkung der Reform, nemlich die 
allſeitige Charaktermilderung zu ſegnen. Wir meinen die euro— 
päiſche Diplomatie von Pera, ihren Anhang und ihre Schütz— 
linge. Die Herren Diplomaten ſind heute nicht mehr Schimpf 
und Mißhandlungen ausgeſetzt wie vormals, ſie brauchen nicht 
mehr von der Hand höfiſcher Sclaven ſich den Nacken beugen zu 
laſſen, wenn ſie im Audienzſaal vor ſeiner osmaniſchen Hoheit 
erſcheinen. Sie haben nicht mehr die rohen Inſulten des türki— 
ſchen Pöbels, die Mißhandlungen frecher Janitſcharenrotten zu 
fürchten. Sogar am Beiramfeſte können heute die feinen Her— 
ren vom diplomatiſchen Corps mit hübſchen modiſch gekleideten 
Damen am Arme über den Hippodrom fpaziren, um die große 
Sultanproceffion anzufchauen, ohne mehr jenes wuthichnaubende 
Geſchrei eines fanatifchen Pöbels zu hören, welches noch Herr 
von Prokeſch in feinen orientafifchen Denkwürdigkeiten fo erbau- 
lich ſchildert. Die Begleitung eines einzigen Kawaſſen ift heute 
jelbft bei diefem Feſte, wo der türkfifche Fanatismus ſich ſonſt 
am wildeften zu gebahrden pflegte, hinreichend, den Europäer 
vor jeder Beleidigung zu ſchützen. Man fieht jebt fogar ſchaulu— 
ftige Türken höflich Pla machen, wenn fo ein Giaurdiplomat 
mit feinem türkifchen Geleitsmann durch das Gedränge 
ſchreitet. 

Welche Demüthigungen mußten früher die Abgeſandten der 
erſten Großmächte ſich gefallen laſſen! Wie ſchimpflich behandelte 
man die heute ſo reſpectirten und gefürchteten Herren in den 
Holzpaläſten von Pera und Bujukdereh noch unter Sultan Mo— 
hamed IV., deſſen Regierung bis nahe an den Beginn des 
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18. Jahrhunderts reiht! Zu welch' feltfamen Betrachtungen 
wird man geftimmt, wenn man in den Schilderungen des os— 
manifchen Reichshiftoriographen und in den Gejandtichaftsbe: 
richten die Einzelnheiten über Empfang und Behandlung der 
hohen Diplomatie Europa's von Geite des Sultans und der 
türfifchen Großwürdenträger liest! 

Frankreich, das mächtige, glorreiche Franfreih, der Pforte 
altefter und bewährtefter Berbündeter in Europa, mußte e8 unter 
feinem Ludwig XIV., den die Sranzojen mit Vorliebe den Gro— 
Ben nennen, gejchehen laffen, daß fein Botjchafter Monfieur la 
Haye vom Gropvezir Mohamed Köprili mit dem Seffel geprü— 
gelt, fpater von deſſen Sohn Achmet ein Jude gefcholten und, 
als der Botichafter zum Degen greifen wollte, von einem 
Tſchauſch beohrfeigt wurde. Der Imperator des’ römifchedeute 
ihen Reiches mußte es gejchehen laffen, daß der Dragoman der 
faiferlihen Botjchaft unter demfelben Mohamed IV. zu verſchie— 
denen Malen auf die Erde niedergelegt und durchgebläaut ward. 
Die polnische Republif zur Zeit ihrer größten Macht unter So- 
biesfi, dem Befreier Wiens, mußte den Schimpf hinnehmen, 
dag man feinen Gefandten, weil er feinen Naden vor dem Sul: 
tan nicht tief genug beugen wollte, beinahe todt jchlug. Und 
der Botjchafter Sr. Majeftät des Zars aller Reußen mußte fich 
vom Kaimakan ein Schwein fchelten laſſen, als er für feinen 
Herrn die Anerkennung des Kaifertitel® begehrte. Faft mährchen— 
haft fommt ung bei einem vergleichenden Blid auf die Gegen: 
wart die detaillirte Schilderung der Audienz vor, welche dem 
ruffifhen Botfchafter am 25. Januar 1668 von Mohamed IV. 
allerhuldvollft gewährt wurde. Als der Botfchafter fi vor dem 
Padiſcha nicht tief genug beugen wollte und dem ceremoniellges 
mäßen barbarifhen Drude der Hände der einführenden Kämme— 
ver auf den Hintertheil des Kopfes unbeugfamen Naden entge— 
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genftemmte, riffen fie ihn zu Boden, worüber fi fein Dolmetſch 
jo entjeßte, daß er fein Wort vorzubringen im Stande war. 
Der Sultan befahl dem Kaimafan, den Botfchafter hinauszu- 
prügeln. Der Kaimafan ſchlug auf den Botſchafter, Secretair 
und Dolmetjch mit eigner Hand zu und warf fie hinaus. 

Erft nahdem Eugens Heldenarm die Türken in blutigen 
Schlachten geflopft hatte, wurden dieſe gegen die europäifchen 
Diplomaten ein wenig manierlicher. Der Carlowizer Friede war 
die erite tiefe Demüthigung der Pforte. Die Gefandten der eu— 
topaifchen Goalition, welche die Ratification der Friedensver- 
träge nad Konftantinopel brachten, wurden im Bergleich mit 
frühern Zeiten beinahe qut empfangen. Dem faiferlichen Bot: 
ihafter Grafen von Dettingen wurden vor den Gefandten Ruß— 
lands, Polens, Venedigs fogar befondere Auszeichnungen zu 
Theil, indem von feinem Gefolge eine dreimal größere Zahl als 
von den andern zur Audienz gelaffen wurde und beim üblichen 
Gaftmal im Serail dem Grafen von Dettingen allein eine aus— 
erlefene Schüffel mit gefottenen Fifchen fervirt wurde. 

Aber nur England allein kann ſich unter den Großmächten 
rühmen, daß es nie eine fchimpfliche Beleidigung feines Geſand— 
ten von Seite der Pforte ruhig hingenommen hat, felbft zu einer 
Zeit, wo Britannien noch feineswegs den Dreizadicepter über 
alle Meere ſchwang. Als nah der Thronbefteigung Moha- 
meds IV., welcher als fiebenjähriges Kind auf den Herrfherfig 
gelangte, in jener Epoche der äußerſten Confufion im Türken— 
reih, wo es außer den gewöhnlichen Janitjcharen- und Sipa- 
hisaufftänden auch Pagen- und Eunuchenrevolutionen und fogar 
eine große Kaufmannsrebellion im Bazar gab, der englijche Ge— 
jandte von dem damals allmachtigen Mufti aufgefordert ward, 
den englifhen Eonful in Smyrna abzufegen, weigerte fich der- 
felbe entjchieden und blieb unerfhüttert, als ihn der Mufti 
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bedrohte und in einen Stall einjperren lieg. Bald ward der 
Gefandte befreit und der Mufti zu Englands Genugthuung ab- 
gejeßt, denn die Pforte ſcheute ſchon damals den Krieg mit die— 
jem Infelftaate. Der officielle osmanishe Reichshiſtoriograph 
Ichrieb damals halb bewundernd halb ärgerlich folgende Worte 
nieder: „Diefen verfluchten englifchen Botjchaftern fehlt e8 nicht 
an großem Gehirne, und fo wie die Engländer in ihrem Han— 
del und Wandel auf ihrer Zufage beftehen, und von ihrem 
Worte, wenn auch dadurch der Kopf fiele, nicht abgehen, fo ift 
auch ungefchliffene Raubeit das Erfodernig ihrer Natur.“ 

Wahrend die gefchmeidigen Gefandten von andern höflis 
hen Großmächten in Stambul beohrfeigt und durdgebläut 
wurden und nichts erreichen fonnten, find die Engländer mit 
ihrer Grobheit gewöhnlich gut gefahren und haben ihre Zwede 
bei den Türken durchgeſetzt ohne Ohrfeigen einzufteden. Bis 
auf die neuejte Zeit haben wir gejeben, wie raſch man ſich dort 
bequemte der britifchen ‚Energie Concefftionen zu mahen. Wir 
erinnern hier nur an die tragi-komiſche Geſchichte des Englän- 
ders Churchill, eines einfachen Kaufmanns und Zeitunggcorre- 
ſpondenten und an die glänzende Satisfaction, welche Lord Bon- 
fonby damals foderte und durchſetzte. Bei ganz ähnlichen 
Vorfallen, welche Schüßlinge der öfterreichifchen Internuntia- 
tur und der preußifchen Gejandtichaft betrafen, wurde jede Sa— 
tisfaction verweigert und der reclamirende Gefandte noch oben 
drein ausgelacht. Statt langer Redensarten und diplomatiſcher 
Winkelzüge hat der englifche Botjchafter gleich mit Dreidedern 
und fhwimmenden Donnermafhinen gedroht und der Sultan 
und die Großen erinnerten fih dann troß der jteinernen Bor: 
werte der Dardancllen, daß ihre hölzerne Hauptitadt und Pa: 
läſte nicht bombenfeft jeien und beeilten ſich zu unterzeichnen, 
was Altenglande grobe Borerdiplomatie begehrte. 
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In den heutigen Berhältniffen der ruffifchen Diplomatie zur 
Pforte hat man gleichfalls Anlaß über den Contraſt der Zeiten 
nachzudenken, wenn man oben erwähnte Epifode aus der Re— 
gierung Mohameds IV. mit dem fügen Redeblumenduft, mit 
der äußerten orientalifchen Gourtoifie vergleicht, welche gegen— 
wärtig dem ruffiichen Botjchafter bei der Audienz und dem Gaft- 
mahl im Serail oder bei einem Feſte im ruſſiſchen Botſchafts— 
hotel von Seite der hohen Pfortebeamten zu Theil wird. Hin: 
ter ihren Schmeicheleien und Artigfeiten birgt ſich natürlich das 
tiefite Mißtrauen. Denn kein Türke ift jo vernagelt, um nicht 
einzufehen, daß der Moskof der natürliche und gefahrlichite 
Feind des osmanifchen Staates it, auf deffen ſchöne Erb— 
haft er unabläffig lauert. Um fo mehr Urfache hat man freilich 
die Leiftungen der diplomatifchen Kunft auf beiden Geiten zu 
bewundern, welche nad) Talleyrands Wort fih der menſchlichen 
Sprache jo trefflih zu bedienen weiß, ihre Gedanken zu ver: 
bergen. Jede Audienz des Herrn von Titoff beim Sultan oder 
Großvezir ift für den Lehrling in der Diplomatie und Berftel- 
lungsfunft, dem man vergönnt im Gefolge feines Meifters da- 
bei zu erfheinen, mindejtend eben fo inftructiv, wie für den 
weisheitödurftigen Studenten Mephiſtophs Borlefung im Zauft- 
ſchen Doctormantel. Das ift gegenfeitig ein ſüßes Freundſchaf— 
teln, ein brüderliches Herzensbündeln, das bis zu Thränen rüh— 
ven fünnte. Mit allem Aufwand orientalischer Phrafeologie 
werden dem ruſſiſchen Botjchafter von Rifaat, Riza, Alt oder 
Refchid Paſcha die feinften Gomplimente gemacht wegen der 
edelmüthigen und aufrichtigen Freundſchaftsgeſinnungen feines 
erhabenen Gebieters, der ed mit der Erhaltung, Macht und 
Wohlfahrt des osmanifhen Reiches fo gut, jo redlich, fo un- 
gemein uneigennügig meine. Dafür werden ihm aber aud) die 
Wünſche für die Erhaltung der Größe, der Macht und des 
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Ruhmes im Zarenreiche nicht minder aufrichtig erwiedert. Von 
der Rauhheit, womit der berühmte Großveziv Mohamed Köprilt, 
von der Kälte und dem ächttürfifchen Sarfagmug, womit jein 
Sohn Ahmet die Repräfentanten der europäifhen Großmächte 
abzufertigen pflegte, ift in diefen modernen türkiſchen Großwür— 
dentragern jede Spur verfchwunden. Gie find fo liebens— 
würdig, fo aalglatt, fo falonfähig wie irgend ein europaijcher 
Diplomat der Talleyrandihen Schule. Ja in der Intriguen— 
und Berftellungsfunft find fie ganz unübertroffen. Jeder Mor: 
genländer bringt eine gewiſſe Anlage fchon mit fih auf die Welt 
und wenn der fleine Drientale in der Wiege wie ein Brüllaffe 
ichreit oder ftumm wie ein Hecht ift, jo darf man bei ihm ſchon 
diplomatische Gründe verausjeben. 

Aber auch die ruffiihen Diplomaten find große Virtuofen 
in ihrer Kunft und wenn fie von den Drientalen dur einen 
gewiffen angebownen Tact übertroffen werden, jo übertreffen fie 
diefelben ihrerfeitd an Thätigkeit. Was die unerfhöpfliche Er— 
findungsgabe in Ränken und Gabalen betrifft, fo würde es 
ſchwer fein zu entfcheiden, ob der Drientale oder der Slave hie- 
für mehr Anlage, mehr natürlichen Inftinct befißt. Daß das 
Petersburger Cabinet in der Wahl feiner Agenten gewöhnlid) 
eine fehr glüdlihe Hand hat, wird ihm in der Levante von 
Freund und Feind zugeftanden. Bei Audienzen und Conferen— 
zen der ruſſiſchen Diplomaten in Stambul zeigen aud) fie, daß 
ihre Vorrathskammer von VBerbindlichkeitsflosfeln und Höflich— 
feitsphrafen reich beftellt ift und dem Sultan und dem Minifter 
wird des Zaren warme Freundjchaft, feine unintereffirten groß: 
artigen Tendenzen und feine redliche Theilnahme an Freud und 
Leid der Pforte, welcher Rußland der zuverläffigfte, treuefte und 
wohlmeinendfte Nachbar und Freund fei, in den gewandteften 
Redensarten betheuert. Und das Alles gefchieht beiderfeits ohne 
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zu lachen und mit einer Miene als ob man an die Aufrichtigkeit 
und Geradheit der gegenfeitigen Berficherungen feljenfeft glaube ! 
Nur das feinfte Beobachterauge vermöchte hinter dem blauen 
Schnürrock des cordial fehmunzelnden Rifaat oder Ali den 
Fuchsſchwanz und unter dem goldgefticdten Frack und hinter den 
eingezogenen Süßigkeit athmenden Lippen des ruffifchen Diplo— 
maten den rauhen Bel; und das Gebiß des Wolfes zu erfennen. 

Der ruffifhe Gefandte bewohnt auf der Terraffe des Hü- 
geld von Pera, an dem fehönften Punkte des koloſſalen Amphi- 
theaters einen Balaft, der an Pracht und Größe unter allen 
Gefandtfchaftshotels der Welt feines gleihen ſucht. Derfelbe 
fieht einer Gitadelle ähnlicher al8 einem Botfchafterpalaft, iſt 
aus den folideften Steinen, die mit. großen Koften zu Schiffe 
aus dem Archipel herbeigeführt worden, vollkommen feuerfeft 
gebaut und manche glauben, daß er auch bombenfeft fei und 
bei fraftiger Dertheidigung wenigſtens jedem Anlaufe des türfi- 
ſchen Pöbels Troß bieten fünne. Sollte je der türfifche Fanatis— 
mus zu guterleßt vor feinem Untergang noch einmal in heller 
Flamme auffladkern vor dem völligen Erlöfhen und die frän- 
kiſche Bevölkerung von Pera und Galata mit einer ficilifchen 
Vesper bedrohen, die ihr öfters ſchon geweisſagt worden, jo 
würde der neue ruffifche Botichafterpalaft das Centrum eines 
MWiderftandes bieten, den man bis zum Einlaufen der ruffiichen 
Flotte im Bosporus vielleicht mit Erfolg führen konnte. Feuer: 
waffen wären in den Haufern und Buden von Bera in genügen 
der Zahl vorhanden und wenn der vorherrjchend mercantilifche 
Charakter diefer franfifchen Bevölkerung auch wenig entjhloffene 
Energie befißt, die Verzweiflung würde fie doch wohl zur kräfti— 
gen Bertheidigung anfpornen. Denn wehe den Franken der 
Siebenhügelftadt, wenn im nächſten Ruffenkriege vor dem Schluß 
der Kataſtrophe die Reformpartei unterliegen und der blut: 
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ihnaubende Grimm der alten Fanatifer und Janitjcharen- 
freunde noch einmal die Oberhand für kurze Zeit gewinnen follte 
und die Franken dann wehrlos der Wuth erhitzter Pöbelrotten 
preisgegeben wären! Schon jegt wenn eine Feuersbrunſt Das 
franfifche Quartier verheert, flüchtet Alles mit feiner koſtbarſten 
Habe nad der ruffiihen Kanzlei und dem Botfchafterhaufe, Die 
beiden einzigen erprobten feuerfeiten Gebäude Pera’d, an wel— 
hen ſich ſelbſt die Wuth jenes fürchterlichen Ylammenmeered 
vom October 1844, deffen unglaublich raſche Verheerungen wir 
von der Höhe der perotiichen Friedhöfe herab betrachteten, ge= 
brochen hat. 

So friedlich, fo regelmäßig und bürgerlich geichaftig .es 
auch heute in Pera hergeht, jo legt fih doc fein Haus- oder 
Ladenbeſitzer vollfommen forglos zu Bett. Wer einmal das 
furchtbare Schaujpiel eines Brandes im hölzernen Konftantinopel 
erlebt hat, der verliert weder die Erinnerung der gefehenen Zer— 
ftöorung, noch die Furcht ihres Wiederfommend. Die Brande 
find in der Regel angelegt aus politiſchem Haß oder aus Pri- 
vatgroll, und entftehen fajt immer bei Nacht, was ihre Schauer 
und Gefahren nicht wenig vermehrt, Neben diejer Feuerangit, 
die befonders die Begüterten drückt, hat noch mancher von den 
alten Bewohnern, die fich der Janitjcharenzeiten und bejonders 
der Gräuelſcenen nach dem Aufitande Morea’s noch lebhaft er— 
innern, Stunden böfer Ahndung, türkifhe Bartholomausnadht- 
träume, die mehr ald Einem reihen Wucherer von Galata und 
Pera den Genuß vergalfen, wenn er am Abend müde von Zäh— 
len der türfifchen Beſchliks, die ihm fein Geſchäft eingebracht, 
dad Haupt zum Schlafe fenkt und dann wie graue Nebel die 
Sorgen und Ahndungen fünftiger Dinge über fein Haupt hin- 
ſchweben. 

Die Jugend freilich und die ſpätern Ankömmlinge, die erſt 
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nach der Einführung der neuen Ordnung und Sicherheit in den 
fränkiſchen Stadtquartiren fid) niedergelaffen, theilen wenig» 
ſtens nicht in Bezug auf leßtern Punkt die Beforgniffe der Grau: 
föpfe, gehen munter ihren Gefchäften und Zerftreuungen nad 
und denfen, wenn fie in der Nachtſtunde von der Dper oder 
von den Kaffehäufern des Fleinen Campo mit ihren Papierla- 
ternen nach Haufe fchleichen, mehr an die wirklichen Aefer und 
Ratten, über die man dort in der nächtlichen Gegenwart ftol- 
pert, als an den möglichen Blut» und Modergeruch einer Ka- 
taftrophe, deren Kommen ſich chronologifh nicht beitimmen 
lat. Am wenigften geben fi die Herren Diplomaten die 
Miene, ald ob fie der Berwirflihung von Schredensgerüchten, die 
wie dunkle Sagen durch die niedern Volksſchichten Stambuls 
bleiben, irgend Glauben fchenkten. In den Winterabenden 
wird in den Stein» und Holzpaläften von Pera Converfation 
nah dem Galonmufter europäifcher Nefidenzftädte gepflogen, 
auch bei größern Soiréen ziemlich munter getanzt und mit 
mäßiger Fröhlichkeit poculirt. Man fieht hier die Elite der Ge— 
jellfhaft von Pera und die ausgezeichneten Fremden, welde vor 
1848 mit Empfehlungsbriefen an die Geſandtſchaften verfehen 
in großer Zahl nach Konftantinopel reiften. Ich habe in den 
verfhiedenen Gejandtfchaftshänfern manchen großen und klei— 
nen Soireen und Feſten beigewohnt, wo die jungen Attaches 
der öfterreihifchen Internuntiatur durch eine in diplomatifchen 
Salons fonjt nicht haufige Gemüthlichfeit, die Franzoſen durch 
elegante Formen und Geſchwätzigkeit, die Auffen durch ihren 
Tact, die Engländer durch fteife Trodenheit, aber aud durch 
mehr Geift ald andere ſich charakterifirten. Unter den Türken, 
die übrigend nur bei großen Bällen und Fefteffen in den Ge- 
jandtfchaftshotels erfcheinen, konnte man auf den erften Blid 
jene, welche ſich in den europaifchen Nefidenzftädten aufgehalten 
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und an die dortigen Umgangsformen ſich gewöhnt hatten, von 
jenen unterfcheiden,, welche den Drient nie verlaffen und das 
ernfte gravitätifche Weſen auch im Neformrod nicht abgelegt ha- 
ben. Der ruffiihe Botichafter Herr von Zitoff gab damals, wo 
der Bau der großartigen Botjchaftscitadelle zwar beendigt, die 
Parifer Meubeld aber noch nicht eingetroffen waren, nur fleine 
Soireen, die aber die Dame des Haufes, eine anmuthreiche 
Polin, beſonders anziehend zu machen wußte. Herr von Titoff 
Ihien feine befondere Eile zu haben, fein hölzernes Häuschen 
mit dem koloſſalen Steinpalaft zu vertaufchen. Letzterer blieb 
ziemlich Tange unbewohnt, wurde aber öfters als Gegenftand 
der Neugierde von Einheimifchen und Fremden befucht und be- 
fhaut. Auch die türfifhen Großen befuchten zu verfchiedenen 
Malen den Bau und fehienen fill verwundert über die großar— 
tige Feftung, weldhe der Moskof-Zar unter dem Namen eines 
Botichafterpalaftes auf dem PBerahügel mit ungeheuren Koften 
aufführen ließ. Die Ruffenfreunde unter den Griechen und Ars 
meniern äußerten ziemlich laut, daß dieß das fünftige Wohn— 
haus des ruffifchen Generalftatthalters von Byzanz fein werde. 
Im gleichen Fall wie der ruſſiſche Botfchafter befand ih auch 
der franzöfifche. Der neue Balaft, der lange nicht jo großar— 
tig aber weit ſchöner und gefhmadvoller gebaut ift als der ruf- 
fifche, war noch unvollendet und Herr von Bourqueney gab wer 
gen beſchränkten Locals nur kleine Geſellſchaften. Der politifche 
Einfluß diefes Diplomaten war nicht im Verhältniß zur Macht 
des Staates, den er vertrat. Herr von Bourqueney verdankte 
feinen Poſten weniger feinem diplomatifchen Talent und feinen 
Verdienften, als dem rein perfönlihen Wohlwollen und der 
Protection des Herrn Guizot, defjen Geſandtſchaftsſecretair Herr 
von Bourqueney in London war. Auch der preußifche Gejandte 
Herr von Lecoq machte eine unbedeutende Figur. Er galt für 
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einen guten wohlwollenden Mann von gefundem Hausverftande, 
der aber für einen Diplomaten zu wenig Gewandtheit der For: 
men bejaß und auch in feiner äußern Erfcheinung nichts weni- 
ger als für fih einnahm oder imponirte. Don dem Eindrud 
der äußern Erjcheinung des Diplomaten hängt aber im Orient 
wie anderwarts gar häufig der Erfolg feiner diplomatifchen 
Mijjion ab. Im gefelliger Beziehung fpielte der öfterreichifche 
Internuntius Graf von Stürmer, deifen Haus der PVereini- 
gungspunft aller fremden und einheimiſchen Notabilitäten war, 
die erjte Rolle. - Wäre fein diplomatifhes Verdienſt eben jo 
groß wie jein gefelliges geweien, wir würden nur Preiswürdi- 
ges von ihm erwähnen fünnen. Ein ftationärer Gaft im öſter— 
reichtfchen Internuntiaturhotel war der befannte Hamburger, 
General Johmus, ein vom Lächeln der Fortuna feltfam be- 
ſtrahlter Glücsritter, damals Ferik-Paſcha in türfifchen Dien- 
ften, ſpäter Reichsminifter unter der kurzen Herrlichkeit des deut— 
ſchen Reichsverweſers, ein liebenswürdiger Gefellfchafter von eben 
ſo ſchöner Geftalt, als einnehmenden Manieren, in den meiften 
Gefandtichaftspaläften fehr gerne gefehen, als Schachfpieler fait 
noch bedeutender denn als Militair.*) 

Der hervorragendite Mann durch politifchen Einfluß wie 
durch Geift, Charakter, Energie und Edelfinn in der perotijchen 
Diplomatenwelt war und ift bis heute der Engländer Stratford 
Canning. » Die Natur hat diefen Mann auch außerlich vor türe 
kiſchen und fränkischen Eollegen günftig ausgeftattet. Eine jehr 


) Generat Jochmus hat befanntlich die türkische Armee in Sy— 
rien commanpdirt zur Zeit, wo Ibrahim Paſcha mit feinen Aegyptiern 
fich anfchichte, den Rüczug durch) die Wüſte anzutreten, Als Jochmus 
in Damaskus einzog, wo das Schachſpiel feit langer Zeit in Ehren 
fteht, forderte er die beflen Schachfpieler zu einem MWettfampfe auf 
und blieb. Sieger. 
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edle Geftalt mit jener angeborenen, ruhig - würdevollen Ma— 
jeftät wie fie Britannia's Adel charakterifirt, ohne einen Zug 
von Affectation oder Comödiantenweſen — eine gedankenreiche 
Stine, deren Falten genugfam verrathen, was diefer Kopf im 
Leben ſchon gearbeitet und geſonnen hat, ein herrliches tief 
blaues Augenpaar, deffen bedeutender Blid eine Fülle von gros 
en Charakterzügen zu offenbaren fcheint und beweifen will, daß 
mit hohen ftaatsmännifchen Gaben ein edled, warmes, theil- 
nahmvolle® Gemüth fi wohl einigen laffe. 

Durch das Schreiben eines berühmten deutfchen Gelehrten, 
welcher neben feinem bedeutenden Wiſſen und feiner perfönlichen 
Liebenswürdigkeit befonders durch feinen Eifer für die griechifche 
Sache fich feit langer Zeit hervorgethan, wurde ich bei Strat— 
ford Canning eingeführt und fand eine angenehme, faft herz- 
liche Aufnahme. Als derfelbe hörte, daß ich gefonnen fei, eine 
Reife nad dem Kaukaſus zu unternehmen, lud er mit mir noch 
an demfelben Abend Herrn Longworth, den Gefährten Bells 
während deffen abenteuerreichen Aufenthaltes im Tſcherkeſſen⸗ 
fande zur Tafel und verhalf mir zu einer eben fo nüßlichen als 
belehrenden Befanntichaft. Nach meiner Rückkehr aus dem Kau— 
kaſus wünſchte der englifche Botjchafter eine ausführliche Schil- 
derung der dortigen Buftände und äußerte ohne Scheu feine 
warme Sympathie für die Sache der tapfern Kaukaſier, welche die 
Politik des engliſchen Cabinets nicht thätig unterftügen zu dür— 
fen glaubte, deren heroiſchen Widerſtand gegen die koloſſale 
Uebermacht Rußlands aber jeder Engländer, gleichviel ob Hoch— 
tory, Whig oder Radicaler mit Theilnahme betrachtete und mit 
ſeinen wärmſten Wünſchen begleitete. Als ich im dritten Jahr 
meiner orientaliſchen Fahrten mich zur Reiſe nach Kurdiſtan be— 
reitete, wo ich das geheimnißvolle Bergland Dſchulamerk, die 
Alpenrepublik der chriſtlichen Neſtorianer, welche kurz zuvor der 
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mörderifche Stahl Beder⸗Chans mit allen Gräueln heimgefucht 
hatte, zu bereifen beabfichtigte, ſprach Herr Ganning mit tie— 
fem Mitgefühl von dem traurigen Schidjal diefes intereffanten 
Chriſtenvolks, welches feine kraftvolle Fürſprache bei der Pforte 
vielleicht vom Untergang gerettet hat. Die letzte Unterredung, 
die ich mit dieſem edelherzigen Staatsmann hatte, betraf Grie- 
henland und der Brite ſprach feine Liebe für die griechifche 
Sache und feine Freude an der jüngften Revolution, welche die 
Vertreibung der Baiern zu Folge hatte, mit fo viel Energie und 
Feuer aus, wie ich in ähnlicher offener Weife noch keinen Diplo- 
matenmund reden gehört. | 

Richt die politische Laufbahn Stratford Gannings zu ſchil— 
dern ift unfere Abfiht. Sie gehört der Zeitgefchichte an und 
jeder Kenner der orientalifchen Verhältniffe wird die Kraft und 
StandHaftigkeit zu würdigen wiſſen, welche diefer Staatsmann 
bei den wichtigſten Lebensfragen des türfifchen Reiches entfaltet 
bat. Nur einige Züge feiner Perfönlichkeit, welche in feltfanem 
Gontraft zu dem Charakter feiner europätfchen und orientalifchen 
Collegen fteht, wollen wir hier berühren. 

Kein Metier ift in der Regel geeigneter, ein von Natur war- 
med Herz zu erkälten und edle Gefühle zu erftiden, als das 
Metier des Diplomaten, welcher jede Regung von Philanthropie 
zu unterdrüden fi) gewöhnt und die Lüge und Intrigue als 
gewöhnliche Mittel zur Förderung feiner Zwede gebraucht. Wenn 
ein Diplomat troßdem offenherzig, edelfinnig, human bleibt und 
warmes Mitgefühl für den Unterdrüdten und Mißhandelten, 
Haß gegen den Dranger, tiefen Widerwillen gegen alles Schlechte 
und Gemeine bewahrt, fo gehört dazu gewiß ein hoher Adel 
des Herzens, ein außerordentliher Menſch. Daß ein folcher fich 
auf einem Gefandtichaftspoften nicht nur lange behaupten, fon- 
dern den Winkelzügen und Geheimkünften feiner Eollegen gegen- 
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über ſogar diplomatifche Triumphe erringen kann, iſt freilich 
nur dem Vertreter eines großen und freien Staates wie Eng- 
land gegönnt. Wenn einmal alle Großſtaaten Europa’s das 
Glück haben werden, einen gleichen Grad von Freiheit wie 
England nicht nur zu befißen, fondern auch zu verdienen, dann 
wird ehrenhafte Offenheit und Redlichkeit bei den hohen Diplo: 
maten zweifelsohne eben fo bräuchlich werden, als gegenwärtig 
Verftellung, Gemüthskälte und Intrigue in der Regel ald em— 
pfehlenswerthe Beigaben eined Diplomatendharafters gelten. 
Allerdings find nicht alle Reprafentanten Englands im Ausland 
vom Schlage Cannings. Es gibt diplomatifche Stellungen, in 
welchen ein fo offener und energifcher Charakter gegenüber der 
Zurüdhaltung und Gefchmeidigkeit politifcher Rivalen fehlechte 
Gefchäfte machen und das Interefje Englands vielleicht nur ge- 
fahrden würde. Ueberhaupt dürfte der Zeiger der Zeit und der 
Geſchichte noch manche Decennien zu laufen haben, bis eine 
ehrliche Politik in der Welt nach allen Seiten hin möglich und 
nothwendig werden wird. 

Sir Stratford Canning ift als Philanthrop und ehrlicher 
Mann wirklich eine feltene Erfheinung im alten Byzanz, wo 
feit jo vielen Jahrhunderten Tyrannei und Sclavenfinn,, ‚Cor: 
ruption und Lüge ihren Sit aufgefchlagen. Die modernen By: 
zantiner haben für diefen Staatsmann theils Haß, theils Be— 
wunderung, ohne ihn zu verftehen. Großherziger Sinn und 
edle Regung des Gemüths find dem byzantiniſchen Charakter fo 
fern, jo gänzlich fremd, der Egoismus ift hier ein fo überwie— 
gendes Grundelement, daß man mit Recht die fhöne Ausnahme 
eined menfchenfreundlichen Charakters befonderg unter den mo— 
dernen byzantinischen Großen zu den außerordentlichiten Rari- 
täten zählt. Nichts deftoweniger klopft der Unterdrüdte, der 
Verfolgte, der Unglüdlihe, befonders wenn er Naja ift, ge— 
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wöhnlich zuerft an der Pforte des britifchen Botichafterhaufes, 
von wo ihm oft Troft, Fürfprache und Hülfe wird, auch wenn 
fein politifches Intereffe im Spiele ift und fein einflußreicher 
Protector ihn empfiehlt. Manch ſchöne Züge erfuhren wir in 
Pera. „Aber was mag doch dem englifchen Botfchafter daran 
gelegen fein, daß man diefen Raja fo behandelt hat“ hörte man 
oft türkische Serail-Schreiber und Paſchas verwundert fragen, 
wenn wieder einmal der englifhe Dragoman zum Großwegir, 
zu Riza oder Rifaat Paſcha fam, um für diefen oder jenen armen 
Teufel im Namen feines Gebieterd Recht zu begehren. Das ift 
ein alter Grundjaß im Orient, daß fi niemand um das Wohl 
oder Weh feines Nächten befümmert. „Was fcheert Dich der Tod 
diefes Fellah? War er vielleicht dein Vetter?“ fragten die Ulema 
von Cairo verwundert den Sultan Bonaparte, als diefer den 
Mörder eined Bauern beftraft wiffen wollte. 

Man frage Männer, welche lange Jahre im Drient gelebt, 
viel mit Türken und hriftlihen Byzantinern verkehrt haben, 
Männer wie den viel befhaftigten Wiener Dr. Spitzer, des 
Sultans Leibarzt oder den Bergrath Pauliny oder den preußi= 
ihen Oberſt von Kutſchkowski, was fie vom Charakter der höhern 
Stände im Byzantinifhen und bejonderd von den türkijchen 
Großen in Stambul halten? D das ift wieder einmal ein recht 
troftlofes Nachtſtück der göttlichen Schöpfung und man fünnte 
mit Hamlet verwundert fragen: wozu eigentlich ſolche Gefellen 
zwiſchen dem Himmel und der Erde herumkriehen? In welchem 
Pfuhl von Entartung, raffinirter Schlechtigkeit und bodenlofer 
Verworfenheit watet der Erzähler, indem er und all’ feine Be— 
obachtungen und Erfahrungen vom Charakter der Stambul- 
Türfen mittheilt. Von Uneigennüßigfeit, Patriotismus, loya- 
lem Sinn, Freundfchaft, Redlichkeit, treuer Hingebung und all’ 
jenen Tugenden, welche im Abendlande zwar auch nicht jo ge- 
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mein wie Brombeeren find, aber doch von Einzelnen praftifch 
geübt werden, ift im Orient kaum die leifefte Spur zu finden, 
wenigſtens ficherlich nicht unter den höheren Ständen. Dagegen 
wuchern bier überall Selbftjucht und Heudelei, Neid und Ca— 
bale, Korruption und Niederträchtigkeit,; ein Schauerbild faft 
ohne Einen verföhnenden Zug ! 

Da ift nun freilich ein europaifcher Diplomat, der nod) 
Warme des Gefühls befikt, das Schlechte habt und in feiner 
hohen Stellung gerne dem Niedrigften ein freundlicher Befchüßer 
ift, eine ganz abnorme Erfeheinung. Als ſolche wird er jelbft 
von feinen fränkiſchen Collegen betrachtet, denn auch in feiner 
amtlichen Thätigkeit zeigt Herr Canning diefelbe ehrliche Gerad— 
heit, die gleiche mannhafte Offenheit verbunden mit jener Ener: 
gie, die man oft als Troß und Eigenfinn ausgelegt hat. Daß 
der Wahlfpruch des feligen Talleyrand wie des noch nicht felig 
gewordenen Herrn von Titoff: Der Menfh und der Diplomat 
habe die Zunge zur Berhüllung feiner Gedanken befommen, am 
Ende doch Ausnahmen zulaßt, beweift Herr Canning, welder 
in großen Fragen mit feiner Offenheit mehr durchgeſetzt hat ala 
all’ feine Collegen mit ihrer Zmweideutigfeit und ihrem geheim— 
nißvollen Wefen. Den Divan-Großen ift er laftig und unan- 
genehm ; fie fünnen ihn nicht ausſtehen, haben aber doch vor 
ihm einen unausfprechlichen Reſpect und laufen doch zu ihm, 
fih Raths zu erholen, wenn zufällig eine unangenehme ruffifche 
Note eintrifft oder die ruffiihe Klotte von Sebaftopol eine zu 
lange Uebungsfahrt nah Süden vornimmt. Auch feinen fran- 
kiſchen Collegen ift er läſtig, auch fie haffen den ſtolzen Briten, 
und fein offenes ehrliches Auge. Welch’ eine miferable, gefnidte, 
ſchimmlige Figur machte doch allzeit Herr von — ı neben ihm 
mit dem gezwungenen ſüßſauren Lacheln, wobei er fi immer 
ein wenig in die Lippen biß, vielleicht weil er fich nicht getraute, 
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in Gegenwart des Briten feine ftumpfen Zähne zu zeigen oder 
fih nicht merken laſſen wollte, wie oft fie ihm Elapperten. Un— 
vergeßlich wird allen fränkiſchen und türkifchen Diplomaten und 
Bolitifern jenes Gaftmahl fein, wo Herr Ganning mit der 
Würde eines britifchen Parlamentsredners den Trinkſpruch auf 
Erhaltung des türfifchen Reiches und auf den jungen Sultan 
ausbradhte. Mehr noch als die ſchönen Worte imponirten Hal: 
tung und Ton der Stimme. Bon den großen blauen Augen 
flammten Blige wie aus den ehernen Mündungen eines Admi— 
raljchiffes, wenn e8 falutirt und der Ton glich dem höflichen 
aber warnenden Donner, der nod) feine Projectile fchleudert, 
aber deren genug in petto hat. Die anwejenden Herren Rufen 
machten fühle Miene zur fatalen Situation und ledten verlegen 
den Schaum von den Champagnergläjern mitanſtoßend: auf 
die ewige Dauer des osmaniſchen Reiches ! 

Der Neftor der fränkiſchen Diplomatie in Pera war Graf 
von Stürmer, - welcher vor nicht langer Zeit den Internuntiatur- 
poften geräumt hat, der bis zur Stunde noch unbefegt tft. Die 
Urtheile über die diplomatifchen Fähigkeiten und Leiftungen die- 
ſes Staatdmannes waren unter den Kennern der Berhältniffe 
in Stambul ziemlich übereinftimmend. Mehr Verfchiedenheit der 
Anfichten herrſchte über feinen perfönlichen Werth und Charaf- 
ter. Unjerer Gewohnheit und unfern Grundfäßen getreu, ſtets 
die lichten Seiten eines öffentlichen Charakters vor deſſen Schat- 
ten und Falten hervorzuheben, wollen wir nächft der bereits mit 
gebührendem Lobe anerkannten Hofpitalität befonders feines 
feinen und feutfeligen Weſens, fo wie feiner Gefälligfeit gegen 
empfohlene Fremde rühmend erwahnen. 

Ein Empfehlungsihreiben des Fürften Metternich that frei 
lih bei dem Herrn Grafen nicht immer die gehoffte Wirkung. 
Denn da die Zahl der Reifenden von Rang, Titel und Geburt, 
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denen es nicht ſchwer fiel durch ihre Gefandtichaften eine Recom- 
mandation der Staatskanzlei für die Internuntiatur zu erlan— 
gen, im Orient immer größer wurde, jo hatten diefe Empfeh- 
lungsfchreiben in den Augen des Herrn von Stürmer, wie er 
fich felbft einmal ausdrüdte, nur die Bedeutung von „Papier: 
fegen" und wollten nur jo viel jagen als „verjchaffen Sie dem 
Herrn N. N. einen Ferman für die Aja Sophia und laden Sie 
ihn einmal zu Tiſche ein.“ 

Den Höhegrad liebenswürdigen Benehmend, deffen man im 
Internuntiaturhotel fähig war, lernte nur der Grafen- und Für: 
jtenftand oder ein höchſt Betitelter, am allermeiften aber ein be- 
rühmter Autorname fennen, wie der des geiftvollen Fragmen— 
tiften oder der Frau Grafin Ida Hahn Hahn. Herablaffend 
gnadig aber war man gegen alle, auch gegen den recommandir— 
ten deutjchen Gelehrten und Plebejer. Doc wurde irgend eine 
ihriftlihe Empfehlung als unerläßlih betrachtet. Ohne die— 
felbe war der deutiche Neifende wirflih in Gefahr ald Vaga— 
bund betrachtet, des Internuntiaturfhußes, welcher zwan- 
zig Piafter foftet, für unwürdig erflärt und der preußiſchen 
Kanzlei als Schüßling überantwortet zu werden. Ob die Anfid- 
ten einiger Herren bei der preußifchen Gefandtichaft feft begrüns 
det waren, willen wir nicht. Genug, in der preußifchen Kanzlei 
herrichte die fire Idee: die öfterreichifche Internuntiatur beeile 
ih, alle Deutſchen aus den Zollvereinsftaaten unter ihren 
Schuß zu nehmen, fobald die Neifenden vornehme oder 
mindeftens reiche Herren feien. Dagegen fei allen Indie 
viduen und Pechvögeln, die in Schidjalsnöthen möglicherweife 
eine reelle Unterftüßung von Seite der Gefandtfchaft in An- 
jpruch nehmen fönnten, die öfterreichifche Kanzleithüre feft ver: 
ſchloſſen. 


Die Natur hat Herrn von Stürmer weder ſo freigebig wie 
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den doppelt geadelten Stratford Canning, noch jo boshaft jtief- 
mütterlih wie Sr. Ercellenz den **fchen Gefandten ausgeitat- 
tet. Eine trodene hagere Geftalt, welche allerdings dem Bild- 
ner des Apolld oder Dionyfos ald Modell nicht gepaßt hätte, 
die eher. der Schaufpieldirector Maſter Crummles für die Hun— 
gerleiderrolfen auf feinem Theater gern engagirt haben möchte. 
Die Formen übrigens hofmannifch gefchmeidig, eben fo gejchidt 
die Nafe jehr hoch zu tragen, als fie nach Umftänden zu jenfen 
und den Naden zu frümmen. Der Kopf mit fchwarzen, ftart 
grau untermifchten Haaren fparlich bededt, das Gefiht nicht 
eben genial, doch nicht ohne geiftreichen Ausdrud, ein gewiſſer 
düfterer Zug oder verdrofjene Efiigmiene vorherrfchend, die aber 
durch; Uebung eben fo leicht und ſchnell durd) ein verbindliches 
und wohlwollendes Honiglächeln, oder durch eine dienſtbe— 
füffene Kammerherrnmiene verdrangt werden konnte. Sonder: 
lihe Achtung und Zuneigung hat Herr von Stürmer auch bei 
den Türken nie genofjen. In diplomatischen Gefchaften aber 
hatten fie lieber mit ihm als mit Heren Canning zu thun wegen 
der Gefchmeidigkeit feines Weſens und vielleicht aud in Folge 
einer gewiffen geiftigen Wahlverwandtfchaft. Herr von Stürmer 
war überhaupt feinem Charakter nach mehr Drientale ald Euro- 
päer. In Bera geboren, der Sohn eines perotifchen Diploma- 
ten war ihm das perotifche Blut und der perotiſche Sinn als 
Kind ſchon mit der Luft zugefommen. Von Pera jedoch könnte 
ein ftrenger aber nicht ungerechter Beurtheiler dasjelbe fagen, 
was Herr Kohl dem Kenner eines andern pontijchen Ortes in 
den Mund legt: „Die ganze Stadt ift von einem Ende zum 
andern aus Lug und Trug zufammengefeßt. Kein Stein ift hier 
ehrlich auf den andern zu liegen gekommen und wenn der liebe 
Gott einmal über fie Gericht halten will, fo darf nicht mehr 
davon übrig bleiben als von Sodom und Gomorrha." Es gibt 
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feinen aufrichtigen Kenner des Drients, welcher über den faljchen, 
ſelbſtſüchtigen, intriguanten Charakter dDiefer modernen Byzan— 
tiner nicht längſt fein Urtheil gefprochen hätte. Für die Gefandt- 
ichaften der beiden deutſchen Großmächte it e8 vom größten 
Uebel, daß zu den wichtigen Dragomanftellen vorzugsweije Pe— 
roten verwendet werden. Bon nationalem Sinn, von patrioti- 
ſcher Hingebung, von Ehr- und Pflichtgefühl iſt in diefen Men- 
ichen feine Spur zu finden. Schamlos friehend vor den Hohen 
und Mächtigen find fie gegen die plebejiihen Schüßlinge der 
Gefandtichaften voll frechen Uebermuths und ihre Dienfte in der 
Negel den Meiftbietenden feil. Wir wären im Stande zum Be— 
lege diefer Anklagen eine Reihe von Thatſachen mitzutheilen und 
berufen ung auf die übereinſtimmende Anficht-aller, welche pero- 
tiſche Perfonalverhaltniffe fennen und den Muth haben, die 
Wahrheit zu jagen. 

Herr von Stürmer wurde zum Chef der Internuntiatur 
zweifelsohne aus dem Grunde ernannt, weil man in der Wiener 
Staatskanzlei glaubte, ein geborner Perote, genauer Kenner 
aller Ayzantinifhen Winkelzüge und Molchkanäle, werde dort 
mehr ausrichten und durchjegen als ein anderer Diplomat, der 
ich fein Meifterdiplom in den politischen Werfftätten des Ocei— 
dents geholt. Daher berief die Wiener Staatsfanzlei den Herrn 
von Stürmer, welcher verjchiedene Miffionen ſelbſt bis jenfeits 
des Oceans begleitet und Napoleon in feinem Eril hatte mit 
bewachen helfen , wieder nach dem Bosporus, wo in einem La- 
- byrinthe politifcher Zuftande ein ftaatskluger Thejeus mit einem 
verläffigen Leitfaden wohl an feinem Plaße gewejen wäre, um 
den rechten Ausweg zu finden und dem in der Nahe lauernden 
Minotaurusrachen die Beute zu entreißen. Herr von Stürmer 
hat aber diefer Aufgabe nicht genügt. Er hat feinem greifen 
Meifter in der Staatskunft nicht den rechten Weg gezeigt, ift 
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vielmehr jelber immer tiefer und täppiſcher in die orientalifchen 
Wirrgänge hineingerathen zum ſchadenfrohen Hohngelächter der 
flavifhen Minotaurusgefellen , welche den Wegweifer mit ſüßem 
Bogelleim beftrihen, an dem der arme Diplomat mit feinen 
Federn hängen blieb wie ein verlormer Spatz. Weder in den 
großen politifchen Fragen, noch in den kleinſten Differenzen mit 
den türkischen Behörden war Herin von Stürmer ein diploma= 
tifcher Triumph gegönnt. Dagegen hat er das feine redlich beis 
getragen, um den Namen ded Nemtihe-Giaur bei den Türken 
lächerlich und verächtlich zu machen und ed wird eines tüchtigen 
Nachfolgers, eines Staatsmannes von Kopf und Herz bedürfen, 
um durch ehrenhaften Ruf und eben fo fefte als Eluge politifche 
Haltung im Intereffe Defterreihd wieder gut zu machen, was 
Herr von Stürmer dagegen fündigte. 

Gleich mein erfter Befuch im Internuntiaturgebaude begann 
mit einem recht trüben, niederſchlagenden Eindrud. Ich traf den 
zweiten Dragoman Herrn Ritter von Raab im Gefprad mit 
einem öfterreichifhen Schiffseigenthümer, der bei ihm einigen 
Troft für getäufchte Hoffnungen holen wollte. Das Schiff, die 
ganze Habe diefed Mannes, war wenige Jahre vor der franzö— 
fifhen Erpedition gegen Algier von einem Barbaresken-Corſaren 
weggenommen worden. Es beſtehen beftimmte Verträge zwifchen 
Defterreih und der Pforte, da leßtere ald Souverain der Bar— 
baresfen - Staaten für jeden gegen die öfterreihifche Schifffahrt 
verübten Raub eines Eorfaren von Tunis, Tripolis oder Algier 
verantwortlich fei und Schadenerfaß leifte. Die Foderung war 
bereitd wiederholt durch viele Jahre hindurch nutzlos betrieben 
worden, bis der unglüdlihe Schiffseigenthümer durch andere 
Unfälle gänzlich zu Grunde gerichtet ſich entſchloß, ſelbſt über 
Wien nah Konftantinopel zu reifen. Er hatte erzhergogliche und 
ftaatskanzfeiliche Empfehlungsbriefe an Heren von Stürmer über- 
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bracht. Da die Rechtmäßigkeit der Foderung auf Staatsver- 
träge begründet, von der türkiſchen Regierung nicht geläugnet 
werden konnte, fo hoffte der öfterreichifche Kaufmann dießmal 
um fo fiherer zur Befriedigung feiner Anfprüche zu fommen, als 
Defterreich kurz zuvor in der ſyriſch-ägyptiſchen Streitfrage durch 
thätige Mitwirkung feiner Flotte bei der Eroberung von Saida 
und St. Jean d’Uere der Pforte fo große und uneigennüßige 
Freundfchaftsdienfte geleiftet hatte. Bon englijcher und franzo- 
ſiſcher Seite waren ähnliche Reclamationen an die Pforte öfters 
geftellt und diefe Foderungen von Kaufleuten und Schiffgeigen- 
thümern auch in der Regel tractatmapig befriedigt worden. Nur 
die öfterreihifchen Unterthanen hatten große Mühe zu ihren 
Geldern zu fommen aus dem einfachen Grunde, weil der öfter: 
veihifche Internuntius nie wagte, ein fraftiges Wort für ihre 
Sache zu reden oder der Pforte im Falle der Nichterfüllung ihrer 
Berbindlichfeiten mit Zwangsmaßregeln zu drohen. Man hatte 
fih in Stambul ohnehin gewöhnt, den alten Gegner Defterreich, 
den früher jo gefürchteten Rivalen an der Donau, als fo un- 
friegerifch und kraftlos, fo politifch matt und morjch zu betrach— 
ten, daß man von diefer Seite her feinenfalls energifche Map- 
regeln fürchtete. 

Herr von Stürmer hatte die Papiere des Trieftiner Schiffs— 
eigenthümers geprüft und zu feinem ftillen Verdruße alles in 
Drdnung gefunden. Gegen die Nechtsgültigkeit der Anſprüche 
ließ fih nichts jagen. Dennoch bedeutete der Internuntiug dem 
Mann: es fei jebt nicht der rechte Zeitpunkt, an die geldver- 
legene Regierung Str. Hoheit des Sultans eine Foderung zu 
ſtellen. „Aber mein Gott, wann foll einmal diefer rechte 
Zeitpunkt kommen !“ jammerte der ruinirte Mann — „feit fünf: 
zehn Jahren betreibe ich meine Foderung. Englifche, franzöfifche 
und ruffiihe Kaufleute find für ihre oft minder begründeten Au— 
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ſprüche auf Berwendung ihrer Gefandtfchaften zu ihrem Gelde 
gekommen und ich habe für die meinigen noch feinen Para er— 
halten!" Aus dem Manne ſprach der Ton der Verzweiflung ; 
Herr von Stürmer zudte fühl die Achfeln und fam immer wieder 
auf feine naive Erklärung zurüd: daß für derlei Reclamationen 
noch immer der rechte Moment nicht gefommen. Der öfterreichifche 
Schiffseigenthümer verließ Konftantinopel, ohne auch nur für 
feine Reifefpefen eine Entſchädigung erhalten zu haben. Nie 
werde ich den Fluch vergeffen, den diefer unglüdliche Familien- 
vater beim Scheiden von Pera ausſprach. 

Wie ih aus dem Munde verfchiedener Attached der öfter: 
reichifchen Internuntiatur und Zöglingen der orientalifchen Afa- 
demie , trefflicher junger Männer, eben fo hervorragend durch 
geiftige Bildung als durch Patriotismus, denen das diplomatische 
Handwerk auch das Herz noch nicht erfaltet hatte, fpäter erfuhr, 
waren ähnliche wohlbegründete Reclamationen öfterreichifcher 
Kaufleute öfters ſchon vorgefommen, aber in der Regel wegen 
allzu lauer Betreibung von Seite des Chefs der Internuntiatur 
unbefriedigt geblieben. 

Herr von Stürmer hatte freilich feine Urfache, perfönlich mit 
der Pforte unzufrieden zu fein und den Sultan des Mangels an 
dankbarer Erkenntlichkeit für die im ſyriſch-ägyptiſchen Streite 
gefeiftete Hülfe anzuflagen. Nach glüdlicher Vertreibung Ibra— 
him Paſcha's aus Syrien befahl Sr. Hoheit der Sultan den 
Botihaftern Englands und Defterreihs ein jehr reiches Dia- 
mantengefchen? einzuhändigen. Da Lord Ponſonby die Annahme 
eines folhen Gefchents mit feiner Würde unvereinbar hielt, jo 
befhloß man im Serail für den praktifchen Beweis der Erkennt: 
lichkeit eine zarteregorm zu wählen und ließ einen ſehr oftbaren 
Brillantfhmud für die Damen der beiden Botichafter von dem 
kaiſerlichen Hofjumelier fertigen. Unter diefer Form hatte dei 
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britifche Stolz nichts mehr gegen die Annahme des Demant- 
gefchenkes einzuwenden. Lady Ponſonby empfing den beſtimmten 
Schmud, welchen Lady Canning ſich wahrfcheinlich eben fo wie 
ihr Gemahl verbeten haben würde. Herr von Stürmerhätte 
dagegen für feine Gemahlin das baare Geld den Diamanten 
vorgezogen, befonders da er wußte, daß die Hofjuweliere bei 
ſolchen Gelegenheiten einen ftarfen Profit nehmen. Er ließ da— 
her, gleich nachdem er Kenntniß von der buldvollen Abſicht Sr 
Hoheit erhalten, durch einen feiner Dragomane im Serail jagen! 
feine Frau Gemahlin fei nicht pußfüchtig und ziehe den’ Baar⸗ 
werth des bejtimmten Schmud3 den gefaßten Diamanten vor 
Im Serail wunderte man fich über den unzarten Wink, glaubte 
aber doch den Wünſchen Sr. Ercellenz dest. f. öfterreichifchen 
Internuntius entfprehen zu müflen und die Schöne Baarfunime 
von einer halben Million Piaftern wanderte pünktlich’ und voll⸗ 
zahlig in die Gewölbe des Internuntiaturhotels: WernHeätt 
von Stürmer fih mit derHoffnung fehmeichelte, die Sache werde 
in Bera unbekannt bleiben, fo hat er fich empfindlich getäufeht 
und die Spurweite perotifcher Nafen nicht gehörig berechnet 
Es gibt in der Welt fein ärgeres Klatfchneft ala die Franken— 
ftadt am goldenen Horn. Weberdieß hatte Herr von Stürmet 
dort viele Feinde, die gern alles Nachtheilige weiter plauderten 
und feinen einzigen Freund, der fih Mühe gegeben Hätte, es zu 
vertufchen. Selbſt die Attachés in der Internuntiatur hatten 
für ihren Meifter nur den amtlich gefoderten Refpect, ſonſt aber 
feine freiwillige Pietät. Die garftige Geheimgefchidhte vonder 
Baarzahlung des Faiferlihen Schatmeiiters ftatt des Diamant⸗ 
diadems, welches das ehrwürdige Haupt der. Frau Gräfin von 
Stürmer zu ſchmücken beftimmt war, machte wie ein Lauffener 
die Runde durch alle gefellfchaftlichen Kreife von Bera und Ga— 
lata und bildete das gewöhnliche Tagesgefpräh. Als Herr von 
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Stürmer davon Wind befam, beſchloß er durch einen genialen 
Streih die perotifhen Spürnafen auf eine falfche Fährte zu 
Ioden und die boshaften Sloffenmacher in den übrigen Gefandte 
Ihaftspaläften zu befchamen. 

Bon den beiten Jumwelieren ded Bazar wurde der fchönfte 
Brillantfhmud für den öfterreichifchen Internuntius zur Anficht 
befteflt unter dem Borwande, dag man Mufter davon brauche 
für Beftellungen aus Wien. Natürlich beeilten fich die türfifchen 
Juweliere dem Wunjche St. Ercellenz zu willfahren und ſchickten 
ihre beiten Muſter in der Hoffnung reicher Beftellungen. Die 
meiſten Attachés der fremden Geſandtſchaften wurden bald dar» 
auf im Palaſt der Internuntiatur zu einem Gaftmahl geladen. 
As das Deffert jervirt war, fam Herr von Stürmer auf den 
Sultan und feine galante Freigebigkeit für Damen zu ſprechen 
und erfuchte die Grafin, den anweſenden Herren den fchönen 
Schmud zu zeigen, welchen fie von Sr. Hoheit erhalten habe. 
Groß war die Bewunderung der prächtigen demantitrahlenden 
Schmudfahen und noch größer die Berwunderung Über die irri— 
gen Gerüchte, welche man hinfihtlih der Metamorphofe des 
Schmudes in Ducaten verbreitet hatte. Die Herren glaubten 
der Quelle, von der ihnen die Notiz zugefommen, fo ficher zu 
fein und Herr von Stürmer weidete fi an ihrer Beſchämung! 
So diplomatifch fein aber das Kunftftüd war — in politifchen 
Fragen hatte ſich der Botjchafter nie jo erfindungsreich gezeigt — 
die Sache wurde dennoch entdedt. Den Spürnafen perotifcher 
Spione bleibt auch das Feinfte nicht verborgen. Den Bazarju— 
welieren wurde der Schmud wieder zurüdgegeben und man denfe 
ich das Zifcheln und das boshafte Halloh in ſämmtlichen Sa— 
long, Kaffehaufern und Barbierftuben von Pera und Galata, 
ald auch diefer Schluß. der Gefchichte an den Tag kam. 

Daß die großherrliche Freigebigfeit und die gefällige Bereit: 
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willigfeit, mit der man fih im Serail verftanden, unnüge Dia- 
manten in den Vollwert von Ducaten zu verwandeln, den 
öfterreichifchen Internuntius zu Gegendienften und Gefälligkeiten 
gegen den Sultan und die Pforte verband, ift erflärbar. Wir 
finden es begreiflih, daß nad) jo eclatanten Beweifen faiferlicher 
Huld und Gnade Herr von Stürmer nicht jehr zudringlich mit 
Foderungen war, wenn es galt die rechtmaßigen Anfprüche 
öfterreichifcher Unterthanen zu befriedigen. Auch bei Anlaß der 
Dampfihifffahrts-Differenzen im ſchwarzen Meer zeigte er aufe 
fallende Lapigfeit wie wir im folgenden Gapitel fehen werden. 
Wenn öfterreihifhe Schüßlinge von fanatifchen Türken infultirt 
oder mighandelt wurden, hat die Internuntiatur nie energifch 
Genugthuung gefodert und noch weniger erhalten. Die öfter: 
reihifche Kanzlei Tieß fich für ihren Schuß zwanzig Piafter 
von jedem Schüßling bezahlen und wenn leßterer in den Fall 
fam, diefen Schuß einmal anzurufen, durfte er mit Zuverficht 
vertrauen, von feiner Schutzmacht officiell im Stiche gelaffen zu 
werden. Selbft in einzelnen Fallen, wo Graf Stürmer in An- 
ſehung der Perfon des Miphandelten Satisfaction fodern zu 
müffen glaubte, wurde er von den türfifchen Großen noch ver- 
jpottet und ausgelacht. Lebterer Fall ereignete fi kurz vor mei— 
ner Abreife von Konftantinopel, wo ein deutjcher Reifender, 
welcher Herrn von Stürmer von hoher Hand empfohlen war, 
von einem Dffizier der Serailwache gröblich mißhandelt wurde. 
Der Dragoman Herr von Steindel wurde zu Riza Paſcha ge- 
ſchickt, um Satisfaction zu bitten. Leßterer empfing ihn mit 
Verachtung, verſprach zwar die Abſetzung des Offiziers, beför— 
derte ihn aber gleich in der nächſten Woche zu einer noch höhern 
Charge. 

Wenn Herr von Stürmer die vollkommenſte Gleichgültigkeit 
gegen jede Beeinträchtigung öſterreichiſcher Privatintereſſen, 
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gegen jede Beleidigung öfterreichifcher Schüßlinge zeigte, fo er- 
warteten doch felbit feine Gegner nicht, daß die Schwäche, die 
Mattherzigkeit und die unpatriotifche Gefinnung eines Bot— 
ihafters fo weit gehen könne, Infulten felbft gegen die Flagge 
des Staates, den er vertrat, ruhig hinzunehmen. Die ärgſte 
Scandalgefhichte in diefer Beziehung hatte ſich kurz vor meiner 
Ankunft in Konftantinopel zugetragen. Bei einem Streite zwi: 
ihen öfterreichifchen Matrofen und türkiſchem Pöbel am Hafen 
war ein Bolfshaufe auf ein öfterreihifches Schiff gedrungen, 
hatte die Mannfchaft geprügelt, die Flagge herabgeriffen und vor 
den Augen der türfifchen Wache am Ufer diefe Flagge unter wil: 
' dem Gelächter mit Füßen getreten und mit ftinfenden Ercremen- 
ten überfchüttet. Die Beamten und Nrtilleriften von Tophana 
jahen dem Scandal mit ruhiger Gleichgültigkeit zu und mehr 
ald Ein fetter Effendi im Schnürrod lachte dabei, daß ihm der 
Bauch wadelte. 

Die ganze deutfche Bevölkerung war über die rohe Gewalt: 
that empört und ſchickte eine Deputation an den Internuntiug 
mit dem Geſuche, eine eclatante Genugthuung für Defterreiche 
befhimpfte Flagge zu fodern. Herr von Stürmer hoffte bei die- 
fer Gelegenheit einmal auf wohlfeile Weife Energie zeigen und 
feine Gegner, die ihn fo oft der Schwäche und Feigheit befchul- 
digten, beſchämen zu können. Er ftellte an die Pforte die fchrifte 
liche Foderung, daß der Paſcha von Zophana ihn öffentlich um 
Berzeihung wegen des Borgefallenen bitten müffe, daß derfelbe 
jodann die öfterreichifche Flagge feierlich auf den Maften von 
Tophana aufziehen und die Kanonen der Land» und Schiffe: 
batterien diefelbe begrüßen jollen. Die Pforte ſchien anfangs 
die Foderung zuzugeftehen und Herr von Stürmer lud an dem 
feſtgeſetzten Tage alle öfterreichifchen Unterthanen ein: daß fie 
Augenzeugen der glänzenden Genugthuung feien, welche die 
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Pforte der verlegten Ehre und der befchimpften Flagge Auftria’s 
gewähre. 

In feierliher Proceffion verfügte ih Sr. Excellenz der 
Internuntius mit feinen Secretaiven, Dragomanen, Attaches 
und Kawaſſen nach dem großen Hofe der Artilleriecaferne von 
Tophana, gefolgt von einem Schweife öfterreihifcher Schüß- 
linge, die heute einmal ganz ftolz waren ob der Genugthuung, 
die nach fo vielen Demüthigungen endlid einmal der verlegten 
öfterreichifchen Nationalehre zu Theil werden follte. Als aber 
der Internuntius in Tophana ankam, fand er zu feinem Ber: 
druffe von der türfifchen Behörde, die ihn dort empfangen follte, 
feine Spur. Man ließ ihn lange warten; Berdruß und Be- 
ſchämung war in allen Gefichtern zu lefen. Nicht einmal die ge— 
wöhnlichen Pfeifen und der Kaffe, die unerlaßlichen Höflichkeits- 
bezeugungen im Drient, wurden dem uniformirten Reprajentan- 
ten der deutfchen Großmacht gebracht. Endlich erichien Mehemed 
Alt, Paſcha von Tophana in Begleitung einiger Diener in mög— 
lichſt ſchlechter Kleidung und mürrifhen Angefihts. Als Herr 
von Stürmer ihn mit einem Vorwurf begrüßte, daß er ihm 
nicht einmal den Tſchibuk und Kaffe geſchickt, entſchuldigte fich 
der Paſcha, daß er hier nicht zu Haufe fei, bemerkte aber höh— 
nisch, er wolle dem Botichafter das Verlangte aus der nächiten 
Kaffelneipe holen laſſen, was auch geſchah. 

Zugleich erklärte aber der Bafcha, dag auf dem hohen Mafte 
von Tophana die öfterreichifche Nationalflagge nicht aufgezogen 
werden könne, weil hier nur die türfifche Staatsflagge wehen 
dürfe. So blieb alfo nur noch die Kanonenfalve zur Begrüßung 
übrig. Zum allgemeinen Erftaunen aber blieben die türfifchen 
Batterien ftumm als die Defterreicher felber ihre beſchimpfte 
Flagge auf demfelben Schiffe, wo jener argerliche Borfall ftatt- 
gefunden, aufzogen. Nur die Kanonen des öfterreichifchen Sta- 
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tionsſchiffes ſalutirten. Ein türkifcher Effendi aus dem Serail 
war einige Minuten zuvor zu Sr. Ercellenz dem Internuntiug 
gefommen und hatte ihn im Namen Er. Hoheit des Sultans 
erfucht, auf der Forderung der Ehrenfalve türkifcher Batterien 
nicht zu beftehen, „weil dies bei der türkifchen Bevölkerung böfes 
Blut machen könne.“ 

Somit war von der verlangten und verfprochenen Genug- 
thuung gar nichts übrig geblieben. Die Defterreicher und die 
Deutfchen aus andern Staaten, welche den Internuntius nad) 
Zophana begleitet hatten in der Hoffnung ihr fo oft gedrück— 
tes Nationalgefühl wieder etwas erheben zu können, zogen unter 
dem Hohnlädheln der Türken vom Plate. Herr von Stürmer, 
in der Erinnerung der perfönlichen Verbindlichkeit, die er dem 
Sultan ſchuldig war, erklärte fich für volllommen befriedigt und 
zog ſich nach einer tiefen Reverenz vor Mehemed Ali Bafcha, der 
ihn noch eines gnadig ſchmunzelnden Blickes würdigte, zurüd. 

Der Unmuth unter den Defterreichern über die Unverfchämt: 
heit, womit die Türken die gerechte Foderung einer öffentlichen 
Satisfaction für Auftria’s beleidigte Flagge zurüdgewiefen und 
über die höhniſche Weile, mit welcher fie den Bertreter Defter- 
reichs abgefertigt hatten, war allgemein und theilte fich felbft den 
jüngeren Mitgliedern der Internuntiatur mit. Herr von Ku— 
driafsfi, der damalige Sommandant des öfterreichifchen Stations— 
ſchiffs und nachherige Admiral, foll nad) jener Scene voll Ent- 
rüftung feinen Degen auf das Straßenpflafter geworfen haben 
mit der lauten Erklärung: er ſchäme fich heute öfterreichifche 
Uniform zu tragen. 

Ich könnte noch manche Beiträge zur Gefchichte der deutfchen 
Diplomatie in Pera und befonders zur Charafteriftit der bei der 
Diplomatie verwendeten Beroten liefern — ich fönnte die Schie- 
jale des Dr. Wiedemann, des Hauptmanns Delorn, des Berg: 
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manns Friedrich u. ſ. w. erzählen und die dunfeln Canäle auf: 
defen, in welchen gewiffe Kanzleibeamte deutfher Großmächte 
ihre trüben Molchkünfte üben. Der Stoff ift jedoch gar zu reich- 
haltig und ich würde, wollte ich ihn ausbeuten, den eigentlichen 
Zweck diefed Buches: den Lefer in die wenig befannten fernen 
Gegenden des Drients jenfeits des ſchwarzen Meeres einzufüh: 
ren, ganz aus den Augen verlieren. 

Nur die Liebe zur Wahrheit und freimüthigen Offenheit 
konnte mich bewegen, einige Schäden und Gebrechen bei der di- 
plomatijchen Vertretung einer deutſchen Großmacht im Drient 
rückſichtslos aufzudeden, wobei ich übrigens den günftigeren 
Charafterfeiten des öfterreichifchen Er-Internuntius gerne Ge: 
rechtigkeit widerfahren ließ. Ich habe gegen ihn feinen perfön- 
lihen Groll, Graf Stürmer war gegen Schriftfteller in der Re— 
gel artig, verbindlich und gefällig, nicht weil er fie liebte, fon- 
dern weil er aus begreiflihen Gründen die Deffentlichkeit fürch— 
tete. Unfer berühmter Sragmentift fand bei ihm eine glänzende 
Aufnahme als er Konftantinopel zum zweitenmal befuchte. Dem 
gegenwärtigen Buche hat Herr von Stürmer felbft ein fo ſchmei— 
chelhaftes Prognoftiton geftellt, indem er nach meiner Rückkehr 
aus dem Kaukaſus in meiner Gegenwart zum ruffifhen Gefand- 
ten, Herrn von Titoff äußerte: „nous devons attendre de la 
plume de Monsieur W—- un ouvrage plein d’interet et de 
verite.“ Wenigftens in Bezug auf leßtern Punkt, die Wahr- 
heit, habe ich mein Möglichſtes gethan, das günftige Urtheil zu 
verdienen, welches Herr Graf von Stürmer zum voraus zu fäl— 
fen jo huldvoll war. Zum Beweife meiner befcheidenen Dant- 
barkeit widme ich dem verdienten Staatsmann diefe „Denk— 
würdigfeitenvom Bosporus.“ 


a 


Dampffhifffahrt nad Crapezunt. Die Dertheidigung des Bos- 
porus, Die Differenzen der Schifffahrtsgefellfhaften in der 
Levante. Herr v. Gherfi. Kolchiſche Küftenlandfchaften. Der 
kaukafifhe Sclaninnenhandel, Ankunft in Trapezunt. Ab⸗ 


dullah Pascha. 


Im dritten Jahr meiner orientalifhen Fahrten brachte ich 
bei einem wiederholten Aufenthalt in Konftantinopel manche 
Zage und Stunden in Gefellihaft von kenntnißreichen Mili- 
tairs zu und habe ihre Anfichten und Urtheile über die gegen- 
wärtige Kriegsmacht der Türkei, über deren Widerftandsfraft ge- 
gen Rußland, über die politifhe Zukunft des Drients theils in 
meinem Tagebuch aufgezeichnet, theild meinem Gedächtniß ein- 
geprägt. Unter diefen Militaird befanden fih Männer, welche 
fehr verichiedene Nationalitäten reprafentirten. Ich nenne unter 
Andern nur den berühmten Renegaten Dmer Paſcha, den 
Hamburger Jochmus, den preußifchen Oberften von Kutſch— 
kowski, welcher die türfifche Artillerie organifirte, den Admi— 
ral Walker, welchen gleichfall® die Paſchawürde zierte, den 
Gavallerieoberiten Kalojch aus Zurin, welcher unter dem Na- 
men Ruftan Bey als Ererciermeijter der türfifchen Gavallerie 
fungirte u. ſ. w. Bon den preußiſchen Artiflerieinftructoren wa— 
ven bejonders die Herren Krah und Wiefenthal, den fpäter 
ein Blitzſtrahl tödtete, fehr thatig und tüchtig. Minder Geltung 
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und Anerkennung konnte ein von der preußijchen Regierung nach 
Stambul geſchickter Geniecapitain von polnifcher Abkunft fin- 
den. Um bei den Türken in der rechten Sphäre eines thatigen 
und gedeihlihen Wirkens zu jegeln, bedarf es auch eines ger 
fhmeidigen Charakters und der feinen Manieren des Weltmanns. 
Dft entfcheidet bei einem mächtigen Paſcha der erfte Eindrud, 
welcher dem Fremden Titel, Anfehen, Einfluß und Iucratived 
Amt oder Zurückſetzung und Bernadhläffigung bringt. 
Merkwürdig war die Verjchiedenheit der Urtheile dieſer mili- 
tairifchen Autoritäten über den Werth der Reformen und die ge 
genmwärtigen Hülfsquellen der Türkei, fowie über die Mittel, 
einem morfchen Staat wieder zur Kraft und Lebensdauer zu hel- 
fen. Nicht einmal über die Chancen einer ruffifchen Landung 
am Bosporus waren die Meinungen diefer Herren einig, ja fie 
ftanden mitunter im fchroffiten Widerfpruh. Nach der Behaup- 
tung eines preußifchen Offizierd, mit dem ich dieſes Capitel öf- 
ters behandelt, ift eine ruffifche Einfahrt und die Landung eines 
Kriegsheers am Bosporus unausführbar. Selbſt in dem gegen- 
wärtigen arg vernachläffigten Zuftande der türfifchen Befeſti— 
gungen fei es, meinte er, eine leichte Sache, die annähernden 
Kriegsichiffe von den Ufern entfernt zu halten oder fie, wenn 
ein ruffifcher Admiral zu einem tollfühnen Streiche ſich entfchlie- 
gen follte, mittelft glühender Kugeln in Brand zu ſchießen und 
durch Bombenfanonen A la Paixhans in den Grund zu bohren. 
Das Urtheil diefes Dffizierd verwunderte mich um fo mehr, als 
ich die bosporifchen Forts und ihren jämmerlichen Zuftand furz 
zuvor beichaut, auch außerhalb der pontifchen Einfahrt diefer 
Meerenge Ausflüge gemacht: und mehr als eine Stelle in unbes 
deutender Entfernung von der Mündung des Bosporus gejehen, 
wo bei faſt gänzlicher Ermangelung von Fortificationen eine 
Landung ausführbar fchien. | 
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Ganz anders wie der erwähnte preußiſche Genieoffizier ur- 
theilte ein hoher Stabsoffizier der Artillerie, der einer Seeer- 
pedition der Ruſſen, welchen in der Richtung von Sebaftopol 
nah dem Bosporus die Winde wahrend der größern Hälfte des 
Jahres und die Strömungen beftändig günftig find, beſonders 
in Betracht des elenden Zuftandes der türfifchen Forts und Re— 
douten mit aller Beftimmtheit fichern Erfolg verhieß. Eine 
Flotte kann bei mäßigem Nordoftwind an der pontifhen Mün— 
dung des Bosporus noch eher eintreffen, als die Pforte Nach— 
richt von deren Auslaufen erhält. Dritthalb Tage reichen dazu 
vollfommen hin, und wenn aud die Türken ſich ſchnell aus ih— 
rem Schlaf aufraffen und die bosporishen Schlöffer in guten 
Vertheidigungszuftand fegen würden, fo könnten ſich die Ruffen 
am europäifchen wie afiatifchen Ufer des fchwarzen Meeres immer 
noch einen beliebigen Punkt in nicht bedeutender Entfernung 
von der Meerenge wählen, welcher fie in zwei, höchftens drei 
Tagmärſchen bis unter die Mauern von Stambul führen würde. 
Für Heerftraßen und eine Landvertheidigung, meinte jener Ar- 
tillerieoffizier, fei auf diefer Seite gar nicht geforgt. 

As ih an einem ſchönen Frühlingsmorgen auf dem 
der öfterreichifchen Donaudampfichifffahrtögefellichaft zugehörigen 
Dampfer Stambul, welcher zwifchen Trapezunt und Konftantis 
nopel regelmäßige Fahrten machte, durch den Bosporus hinaus 
in das Schwarze Meer fuhr, famen mir die Gefpräche mit jenen 
Militaird wieder in lebhafte Erinnerung. Das Meer war ruhig 
und, wenn auch nicht von der Glätte eines fchweizerifchen Al- 
penſee's an ftillen Sommertagen, doch fo angenehm zu befahren, 
daß ich zum erftenmal auf dem fturmvollen Pontos axeinos ohne 
Seekrankheit durchkam. Bei kühler durdfichtiger Atmofphäre 
fteuerte der Dampfer in folder Nähe vor der Küfte vorüber, daß 
man nicht nur die Gontouren der Berge und Hügel deutlich zeich- 
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nen, fondern auch alle plaftifchen Einzelheiten der Küftenumfäus 
mung mit ziemlicher Genanigfeit überfehen konnte. Eine kleine 
Strede öftlich von der Einfahrt des Bosporus befteht die ponti- 
he Küfte aus einer Hügelfette, die mit Gras und Bufchwerf 
ſchön bewachſen iſt; ihre Richtung ftreicht mit der Küfte parallel. 
Ein Theil diefes niedern Höhenzuges fteigt ziemlich ſchroff aus 
dem Meere und befteht dann bis zur halben Höhe meift aus 
nadtem Felsgeftein mit fparfamer Vegetation, die erjt weiter 
nach oben hin dichter, grüner, üppiger wird. An vielen Punkten 
ift aber diefe Hügelfette durch fchmale Sandflähen vom Meere 
getrennt. Kleine Buchten münden fih an mehrern Stellen in 
das Land ein, welche zwar nicht großen Kriegsjchiffen, doc 
wahrfjcheinlich den kleinern Briggs und Goeletten, deren die ruf> 
ſiſche Flotte eine ziemlich bedeutende Zahl befißt, jedenfalls den 
flahen Booten leicht zuganglid waren. Ein Offizier unferes 
Dampfichiffes, der von der Structur diefes Küftenftriches und 
von der topographifchen Beichaffenheit der weiteren Umgebungen 
Konftantinopeld fehr genaue Kenntniß zu haben ſchien, verfi- 
cherte, daß ſelbſt Kriegsschiffe fih hier überall der Küfte bis auf 
eine Biertelftunde nähern können, ohne Gefahr des Strandens. 
Diefe pontifhe Hügelkette der aſiatiſchen Küfte erſchien mir 
nad dem Augenmaß zu urtheilen nicht höher als der Eleine 
Hügel Bulgurlu bei Scutari und der fogenannte Riefenberg ge— 
genüber von Bujukdereh. Ihre Gipfel von höchftens 600 Fuß 
Meereshöhe find ziemlich gradlinig, faft wie die Jailakette der 
Krim. Die türkifhen Forts und Küftenbatterien find hier jelbft 
in ſolcher Nähe von Scutari wenig zahlreich, ftehen weit ausein- 
ander und find zum Theil fo ungefchidt placirt, daß fie von den 
in dag Meer vorfpringenden Klippen nad einer Seite vollfom« 
men maskirt werden, Feindliche Boote und Schaluppen könnten 
hier mit Leichtigkeit Tanden, und die ausgefchifften Truppen 
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würden unter den Felswänden felbft eine Schußmauer gegen die 
türfifhen Kugeln finden. Bei zunehmender Entfernung werden 
die leeren Intervalle zwifchen Ddiefen fchlechten Fortificationen 
immer größer, die zugänglichen Uferpunkte werden zahlreicher und 
bei einer Diftance von anderthalb Tagmärfchen hört jede Art von 
Schub und Befeftigung auf. 

Der Stambul, ein Dampfihiff von 120 Pferdefraft, fuhr 
damals alle zehn Tage einmal den anatolifchen Küften entlang, 
landete aber nur regelmäßig in Samſun und ausnahmsweife 
in Sinope mit Vermeidung aller übrigen fleinern Küften- 
punkte zwifchen Konjtantinopel und Trapezunt, deren oft jehr 
reizende Lage manchen vorüberfahrenden Freund malerifcher Ge- 
genden zu einem Befuche loden würde. Mit dem öfterreichifchen 
Dampfſchiff wechjelten damals zwei türkiſche Dampfer, welche 
gleichfalls alle zehn Tage an der afiatifhen Küfte ab und zu 
fuhren. Früher war diefe Linie eine der fucrativften, bevor die 
Concurrenz mit der türkifchrarmenifchen Gefellichaft, die durch 
die Pforte eben fo ſehr begünftigt und bevorzugt, als die öfter- 
reihifche Geſellſchaft beeinträchtigt wurde, den Yahrtengewinn 
dergeftalt jchmälerte, daß bei einer außerften Reduction der Fahr- 
preife beide Compagnien ihrem Ruin entgegengingen. Später 
fam eine Berftändigung zwifchen den beiden concurrivenden Ge— 
jellfchaften zu Stande. Man hatte in der Hoffnung, den Con— 
currenten todt d. h. infolvent zu machen, die Sache bereits fo 
weit getrieben, daß man die Verdedspafjagiere gratid aufnahm, 
ja fogar ihnen eine unentgeltliche Tabafration verabreichte. Die 
Folge davon war freilich ein ungeheurer Zudrang von armen, 
zerfumpten Pafjagieren der Küftenorte und des Innern, welche 
von diefer fo billigen Gelegenheit profitiren wollten, um ſich die 
Herrlichfeiten Stambuls und das Antlik ihres Padiſcha gratis 
zu befehauen und dabei auf fremde Unkoſten ihre thönernen 
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Tſchibuks zu ftopfen. Auch die Pilgrimzahl zur Mefkafahrt war 
ungeheuer gewachſen. An den Küften Bithyniens und Baphla- 
goniend fam der fromme Eifer, vor dem ſchwarzen Stein der 
heiligen Kaaba zu beten. in viele hundert gläubige Gemüther 
hineingefahren, die früher nichts von diefem Pilgerdrang wuß- 
ten, folange auf den Dampfern die theure Bafjagiertare erho- 
ben wurde. Obwohl die öfterreichifche Donaufchifffahrts-Gefells 
Ichaft befjer fundirt war als die türkiſch-armeniſche, hatte letztere 
doch bei einer fortdauernden Concurrenz mit. den bisherigen 
Mitteln den Sieg davon tragen können. Denn unter ihren Ac— 
tionairen befanden ſich nicht nur die reichiten armeniſchen Gapi- 
taliften von Galata und Pera, jondern auch einflußreiche Mit- 
glieder des Divans, fogar mächtige Paſchas, welche über das 
Ohr und die Gunft des Großheren verfügten. Jene Armenier 
waren ſchlau genug, bei ihrem Unternehmen den Privatoortheil 
türkischer Großwürdenträger zu betheiligen, weil fie wußten, daß 
ihnen alddann von dorther in gewiſſen Nöthen und Berlegenhei- 
ten immer Protection und Hülfe fommen würde. 

So fam es auch wirklich und die pfiffigen Armenier lieferten 
gar bald den Beweis, wie richtig fie jpeculirt hatten. Weder fie 
noch die Paſcha-Actionaire hatten Muth, Luft und Energie ge- 
nug, den Gegner auf dem Wege der gewöhnlichen Concurrenz 
durch Fortſetzung der Geldopfer und Gratisfahrten aus dem 
Felde zu ſchlagen. Sie hielten e8 für bequemer und ficherer, die 
türfifch-adminiftrative Willfür zu diefem Zwed anzurufen. Den 
Unterthanen der hohen Pforte wurde verboten, auf den öſterrei— 
chiſchen Schiffen Paffage zu nehmen. Herr von Gherfi, der au— 
Ber dem ruffifchen Confulat in Trapezunt auch das öfterreichiiche 
verjah, nahm fich der Sache mit wenig Eifer an. Er hatte ale 
ruſſiſcher Conſul auf diefem wichtigen Poſten bedeutendes An- 
jehen, Einfluß und hohen Gehalt. Die öfterreihifhen Confu- 
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latbeamten in der Levante waren damals wenig geachtet, hatten 
geringen Einfluß und waren meift fchlecht bezahlt. Daran war 
ebenfojehr die Borftellung der Schwäche, die man in der Levante 
von dem durch einen fo unmürdigen Repräfentanten wie Graf 
Stürmer vertretenen öfterreichifchen Kaiferftaat hatte, als die 
Perfönlichkeit dieſer Beamten ſchuld, die man meift unter einge- 
bornen Levantinern wählte. Seitdem der Handeldminifter 
Herr von Brud fo kraftvoll reformatorifch in allen Zweigen fei- 
nes Departements eingegriffen, hat fich diefer Mipftand gebeffert, 
die Confulate Defterreihs im Drient find zum Theil von jchlech- 
ten Subjecten gereinigt worden. Wenigſtens hat man nicht mehr 
von jo fcandalöfen Gefhichten vernommen, wie 5. B. von dem 
öfterreihifhen Generalconfulat in Smyrna, defjen Vorftand ſich 
zur Zeit meines Aufenthalts erſchoß, um einer ſchimpflichen Ber- 
urtheilung zu entgehen. 

Herr von Gherfi, welchem zum Theil aus diefen Gründen 
die Nebenfunction als öjterreichifcher Viceconjul eine Laft war, 
hatte ſchon öfters den dringenden Wunſch wiederholt, desjelben 
entledigt zu werden. Der Wunfd blieb lange unberüdfihtigt, 
entweder aus Gründen der Sparfamfeit oder weil man durch 
Herrn von Gherſi's Anfehen als ruffifcher Reprajentant auch eine 
jolide Vertretung der öfterreihifchen Intereffen hoffte. In diefem 
Punkte täufchte man fich fehr. Here von Gherfi war nicht nur 
der mächtigfte Conful, fondern aud der reichfte Kaufmann von 
Trapezunt und er z0g aus dem türkiſch-perſiſchen Speditiong- 
handel fehr beträchtlichen Gewinn. Es mußte ihm in diefer Ei- 
genfchaft viel daran liegen, mit der türkiſchen Regierung und der 
Rocalbehörde, welche die Macht hatte, fein Geſchäft zu erleichtern 
oder durch Formularitätenzwang und Chikanen zu beläftigen, 
auf gutem Fuß zu ſtehen. Was konnte ihm neben feinem fo ge- 
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wichtigen Privatinteteffe an der Blüthe oder der Beeinträchtigung 
der Dampfſchifffahrt Defterreich® gelegen fein ! 

Als Abdullah Paſcha feine Kawaſſen an Bord der öfterrei- 
chiſchen Dampfer ſchickte und die Raja, welche dort Paſſage ge: 
nommen, mit Stodjtreihen vom Bord hinwegtreiben ließ, da 
begnügte fi Herr von Gherfi mit einer [wachen Proteftation. 
Abdullah Paſcha, der wohl wußte, wie wenig Ernft es dem 
mächtigen Conſul war, wenn defjen Reclamationen nur öfterrei- 
hifche, nicht ruffische Intereffen betrafen, kümmerte ſich gar nicht 
um dieje Proteftation, fondern zwang Moslims wie Raja nad 
wie vor, auf den Schiffen der türkiſch-armeniſchen Geſellſchaft 
zu fahren, die num ihren Tarif nach Willkür vegelte und ſich 
durch erhöhte Preife für den erlittenen Verluft ſchadlos zu halten 
fuchte. 

In Konftantinopel waren die Reclamationen der öfterreichi- 
hen Internuntiatur eben jo wirkungslos. Wie Abdullah Pa— 
ſcha in Zrapezunt, fo war auch Riza Paſcha in Konftantinopel, 
der damals allmächtige Günftling des Serails, als Actionair 
für die Sache der Gegner gewonnen worden. Volle ſechs Mo- 
nate lang wanderte über diefe fo einfache Streitfrage, wo das 
Neht fo nackt und klar wie die Sonne auf Seite Defterreiche 
ftand, gejhriebenes Papier zwifchen Konftantinopel, Wien und 
Zrapezunt raſtlos ab und zu. Die Reclamationen, die actenmä- 
Bigen Berichte über all’ die Unbilden, welche die öfterreichifche 
Geſellſchaft und ihre Anhänger erleiden mußten, ftiegen nahebei 
zur Klafterhöhe empor und füllten die diplomatifchen Shreibftu- 
ben, die Archive — und die armenifhen Capitaliften und die 
reihen Paſchas lachten ji dabei ins Fäuftchen und machten 
mit ihren fteigenden Actien und fetten Dividenden ausgezeichne: 
ten Gewinn, während die öfterreichifchen Dampfer Teer fuhren. 
Probweife kamen auch ein paar englifche Dampfer gefahren, wohl 
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nur um zu jehen, ob man ihnen eben fo wie den Defterreichern 
mitzufpielen wage. Aber vor Albions gejhwungenem Dreizad 
zeigte der Halbmond ganz andern Rejpect, ald vor des Nemtfcher 
Giaurs flügellahmem Adler, deffen Schnabel und Klauen nad 
des Türken Meinung jeit dem Paſſarowizer Frieden völlig 
ſtumpf geworden. Die Engländer nahmen einheimifche Paffa- 
giere auf und Niemand wagte fie zu hindern. 

Die türkischen Beamten zeigten gegen die Neclamationen 
der öfterreichifchen Agenten eine jo offene Verachtung, daß fogar 
die Kawaſſen der Internuntiatur, als man fie nad) dem golde- 
nen Horn hinabfandte, um durch ihr Zeugniß den Bericht der 
öfterreichifchen Dampfichifffahrtsagenten über den Hergang der 
Sade bei jedesmaliger Abfahrt eines Dampfichiffes zu beftäti- 
gen, von den Kawaflen des Paſcha's von Tophana Mehemed Alı 
mit Fauſtpüffen davon gejagt wurden. In Trapezunt benahm 
fih der Wütherich Abdullah noch weit brutaler und Niemand 
wagte mehr feinem Berbot zu troßen. Die öfterreichifche Lang— 
muth aber blieb bei al’ diefen Vorgängen unerfhöpflih. Man 
fand zulegt fein anderes Mittel, fih Recht zu verfchaffen, als 
wie gewöhnlich die ftille Vermittlung des ruffifhen Gejandten 
anzurufen. Als Herr von Zitoff feinen Dragoman nad dem 
Divan ſchickte, Teuchtete den diden Schädeln der ottomanni- 
hen Großwürdenträger die Billigfeit der öfterreichifchen Recla- 
mationen plößlih ein. Man bot die Hand zur Verftändigung. 
Die beiden Compagnien kamen dahin überein, daß fie mit ih» 
ven Fahrten wechjelten und gleichen Tarif feititellten. 

Die Zahl der Verdedpaffagiere betrug diegmal faum 300. 
Türken, Armenier, Griechen waren unter der buntichedigen 
Maffe am zahlreichften vertreten, jonft befanden fih unter uns 
jern Reifegefährten auch einige Perſer, Tartaren und vier 
Ticherkeffen. Der erfte und zweite Platz war fehr dürftig befegt. 
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Europäer reifen nicht haufig in diefen pontijchen Gegenden. 
Die Touriften ſchwenken gewöhnlich wieder weitlih, wenn fie an 
den malerifchen Wundern der Siebenhügeljtadt des Drients fich 
jatt gefehen. In der erjten Kajüte befand ſich ein junger Eng- 
länder, Mafter Roß, der aus Malta gebürtig an das engliſche 
Sonfulat in Mofjul attahirt war und eben im Begriffe ftand 
über Samfun und Tokat nad) feinem Beftimmungsort abzuge- 
ben. Er hatte diefelbe Reife ſchon einmal gemacht und Elagte 
über mejopotamifche Unficherheit, Hibe und Langeweile. Botta's 
großartige antiquarische Entdedungen hatten inzwifchen in das 
monotone Leben der Europäer in Moſſul doch einigen Reiz ge- 
bracht, und Engländer und Franzofen wetteiferten heute, um 
auf Ninive’s fabelhafter Auinenftätte nach babylonifchen Anti- 
quitäten zu graben und zu ſcharren. 

Bei einer frühern Fahrt, die ich nad meiner Rückkehr aus 
dem Kaufafus von Trebiſond nah Stambul madte, war die 
Zahl der Paſſagiere viel bedeutender und betrug nahe an 1000, 
welche zufammengedrängt wie Häringe das Verdeck füllten. Es 
befanden fich darunter etwa 30 verhüllte Sclavinnen aus Kol- 
his und Ticherfefften, welche ein türkifcher Menfchenhandfer auf 
den Markt nah Stambul führte. Das verruchte Metier ftand 
diefem Menſchen auf die Stine gefchrieben. Ich habe im 
Drient häßlichere Menfchen, aber felten ein fo confiscirtes, wi- 
derlich gemeines Geficht gefehen. Der Charakter jenes gemiüth- 
lihen Sclavenhändlers, welchen Eugen Sue in feinem Atar— 
Bull portraitirt, war in diefer Phyfiognomie nicht ausgeprägt. 
Der Mann war mehr mager als feiſt und trug einen mit Pelz- 
werk reich verbramten Kaftan vom feinten Stoffe. Scham oder 
Bewußtſein der Niederträchtigkeit feines Handwerks zeigte weder 
jein Gefiht, das nur den Zug der Habgier trug, noch feine 
hochmüthige Haltung, die ihm das Bewußtjein feines Reichs 
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thums gab. Seine Sclavinen behandelte er natürlich ganz 
als Waare, zeigte aber für die fehönern, fetten, mithin werth— 
vollern eine gewiſſe Rüdjicht, indem er fie in beffere Stoffe 
fleidete und ihnen audgefuchte Koft, fogar Kaffe zukommen 
hieß. Er ſchätzte den Werth der fhönften auf 25 bis 30,000 
türkifhe Piaſter, natürlih je nah dem Rang und Reichthum 
des Käufers. Kleinere, magere Mädchen zwifchen 12 und 16 
Jahren ſchätzte er auf 2 bi8 3000 Piafter. Lebtere ftammten 
meist aus den ticherfeifiichen Bergen und waren Töchter von 
armen Pſchilt oder Leibeigenen, die entweder der Vater aus 
Roth und Hunger, oder der Work (Edelmann) aus Gewinn- 
ſucht an den türfifchen Handler verkauft hatte. Die fhönern 
Mädchen von hohem Wuchs und rundern Formen kamen aus 
Burien und Adfchara. 

Der Capitain ded Dampferd Stambul war geborner Dal- 
matiner von italienifcher Abkunft. Er ſprach das Türfifche mit 
Leichtigkeit. Derfelbe erzählte mir, daß troß der ftrengen Kü- 
ſtenblokade Tſcherkeſſiens, troß der forgfältigen Bewachung durch 
Kofakenboote, welche zwifchen den verfchiedenen ruſſiſchen Kre— 
poften am faufafilchen Geftade ab und zufahren, um die am 
Ufer verftedten kleinen Sclavenjchiffe zu erſpähen, troß der 
Wachſamkeit der ruffiihen Agenten an der türkiſch-kolchiſchen 
Küfte der Menfchenhandel zwifhen den Kaukaſusländern und 
der Türkei feinen ungeſchwächten Fortgang habe und daß die 
“ Hemmniffe bisher fein anderes Refultat gehabt, als die Waare 
zu vertheuern und die Gewinnfucht der Händler und Verkäufer 
zu fteigern. Die Sclavenſchiffe benugen die Wintergzeit, wo 
das ruſſiſche Blofadegeichwader der Stürme wegen fih nad) ©e- 
baftopol zurüdzieht. Auch die Kofakenboote wagen ſich dann 
jeltener in die Fluthen des türkischen Pontus, der feit der Zeit, 
wo die griechifche Argo durch diefe Gegenden fteuerte, um das 
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goldene Vließ zu fuchen, jo manches Fahrzeug verihlungen, To 
manches Menfchenleben gefreffen hat. Nur die Gewinnfucht 
trogt felbft dem pontifhen Winterfchreden, die Sclavenſchiffe 
fahren zu jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung, am aller» 
bäufigften aber in jenen Monaten, wo die Wuth der Orkane 
auch die feichten ruffifchen Kreuzer und felbft die Dampfſchiffe 
verfheucht. Ein günftiger Südweit treibt fiein anderthalb Tagen 
nach der kaukaſiſchen Küfte und von dort bringt einer der im 
Winter fo haufig wehenden Nordoftwinde fie in einer einzigen 
Naht außer den Bereich der ruffifhen Kreuzer. Die Höhe der 
See, die hiftorifch berühmte Wildheit des „ungaftlichen Meeres‘ 
hindert ihre Habſucht nicht, ihr und fo viele andere Menjchen- 
leben der Großmuth der Wellen und Stürme zu vertrauen. Je 
ungejtümer die Fluth braust, um fo ficherer find fie vor ruſ— 
fifcher Verfolgung und Gefangenfhaft. Die armen Mädchen, 
welche von Eltern, Gefchwiftern und der Heimat für immer 
jheiden, müfjen oft bei ihrem erften Ausflug in die Welt alle 
Todesſchrecken koſten fammt dem fatalen Gefühle der Häringe in 
der Tonne, denn oft wird ein halb Hundert Sclavinen auf 
ein winziges Schiffchen gepackt. Die Sclavenſchiffe werden ge— 
wöhnlich von den fühnften Seeleuten der kolchiſchen Küfte be= 
fehligt und bei deren genauer Kenntniß der Winde, der Strö— 
mungen und der Uferklippen fommen Unglüdsfalle weit feltner 
vor, als man unter ſolchen Umftänden denken follte. Manchmal 
freilich nimmt der greife Meergott die ganze ſchöne Ladung in 
feinen falten, feuchten Schoos. Fallen die Schiffe einem ruſſi— 
hen Kreuzer in die Hände, was fehr felten der Fall ift, fo wan— 
dert die Equipage nad Sibirien oder auf die Galeere von 
Sebaftopol, die Mädchen aber werden an Linienfofafen oder 
eheluftige ruſſiſche Soldaten zwangsweiſe verheirathet und müf- 
jen ihr Leben in einer Stanite am Kuban vertrauern,, dem 
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Ehegemahl das Feld pflügen und jhwarzes Kommisbrod efjen, 
fatt in dem geträumten Serail eines mächtigen Paſcha die Ha- 
remskönigin zu fpielen, den Duft der Rofenefjenz und des Scher- 
bets zu Schlürfen und in Pub, Tanz und Liebe oder in wohligem 
Nichtsthun ein nach ihren Begriffen ſeliges Dafein zu feiern. 
Eben jo reizend wie unter den Bergvölfern fchon den Kindern 
Stambuls glänzendes Haremleben gefchildert wird, eben fo dü— 
ſter und jchredlih wird ihnen das Loos unter den Ruſſen ge— 
malt. Und jo fam es denn, dag einmal ein furchtbares Trauer— 
jpiel auf diefem Meere fih begab. Ein ledes Sclavenfhiff, wie 
unfer Capitain erzählte, wurde vom ruſſiſchen Dampfer eingeholt, 
welcher von Kertſch nach Redut-Kaleh fuhr. In Verzweiflung 
warfen ſich die meiften Mädchen in die Fluthen, andere durch— 
ſtießen ſich mit fcharfen Meffern die heroifch jungfrauliche Bruſt 
und der blutige Stahl machte die Runde von einer jterbenden 
Hand zur andern, der Tod fchien diefen Tſcherkeſſinen minder 
furchtbar, als das Ehejoch im Kofakenftübhen. Nur der tür: 
kiſche Sclavenhändler folgte nicht ihrem Beifpiel und zog die 
Gefangenſchaft und die Zwangsreife nad Sibirien fo heroiſchem 
Sterben vor. 

Der paphlagoniiche Kuftenftrich ift höher und gebirgiger als 
der bithynifche in der Nähe des thracifhen Bosporus. Obwohl 
der Dampfer in größerer Entfernung vom Strande fuhr, fonnte 
man doc) deutlich zwei mit der Küſte parallel ftreichende Ketten 
erfennen, von welchen die füdliche die höhere ift. Die Gipfel 
iind Hier jelbftftändiger, zadiger, malerijcher, als an den bi- 
thymifchen Uferhügeln. Der höchſte diefer Berge ift auf der 
Karte ald Monte sacro bezeichnet; die Türken nennen ihn Ge: 
lembe-Burunnu. Derjelbe erhebt ſich unweit des Borgebir: 
ges Lepte im Weiten von Sinope. Nah der Erzählung der 
Türken foll der Gipfel diefes Berges vor etwa 20 Jahren in 
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Folge eines Erdſtoßes eingeftürzt fein. Seine frühere Form, 
fagen fie, habe fih ganz verändert und der Berg fei fo viel 
niedriger geworden, daß die Schiffer, welde jet auf dem 
ihwarzen Meer in gleicher Entfernung von der Küfte Afiens 
und der Krim fegeln, die beiden höchften Uferpunkte nicht mehr 
zugleich erbliden, während man früher den Berg Paphlago- 
niens und den zeltförmigen Gipfel von Tauriens Tſchadir-Dagh 
zugleich fehen konnte. Diefe Erzählung klingt freilich etwas fas 
beihaft. Der hohe Gipfel diejes Berges ſchien mir unverfehrt 
jene langgeftredte Conusform zu haben, welche vielen Trachyt- 
porphyrbergen eigen ift. Auch ift der ganze Berg von jo bedeuten» 
der Breite, daß ein Felsſturz ſchwerlich eine betrachtlihe Ernie: 
drigung des Gipfels und eine Veränderung der Form hätte be— 
wirken können. Auffallend ift der überaus ftarfe Einfall des 
Berges gegen Diten, wo er einer gewaltigen Burgruine ähnelnd 
über Die fi) anfchliegenden weit niedrigeren Berge emporragt. 
Dagegen ftehen die fi anreihenden Berge im Weften dem Ge- 
lembe-Burunnu an Höhe wenig nad. Zur Hälfte niedriger als 
diefe füdliche Gebirgsfette ift die nördliche, welche mit der Mee- 
resfüfte parallel lauft und mit Waldungen, Buſchwerk und nie- 
driger Vegetation ziemlich bewachfen ift. Selbſt die höchſten 
Gipfel waren bereits frei von Schnee, der nur noch in einzel: 
nen Schründen, Schluchten und Spalten aufgefpeichert Tag. 
Ein langer Streifen der Stratus-Wolke lagerte unbeweglich um 
die halbe Höhe der Berge, während alle Gipfel wolkenfrei in 
die dunkle Bläue ftrebten. Nach dem Augenmaß zu urtheilen ift 
dieſes Küftengebirge namhaft höher, als der Kamm des gegen— 
überftehenden taurifchen Jailagebirges an der Sudküfte der Krim. 
Auch find die Bergformen hier ſchöner, pitoresfer, die Haiden 
reicher an Wäldern und Wieſen. Feldbau zwifchen den Baum: 
gruppen und dem Weideland war an vielen Stellen zu ſehen. 
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Am Morgen des dritten Tages unferer Seereife waren Meer 
und Ufer mit dichtem Nebel bededt, jo daß man ſich in bedeu— 
tender Entfernung von der Küfte halten mußte. In den Mo- 
naten April und Mai follen diefe dichten Morgennebel in den 
füdpontifhen Gegenden etwas Gewöhnliches fein. Zwiſchen 
Sinope und Samfun verdrangt das fühe Waffer des Kifil-Ir- 
maf, der in diefer Jahreszeit ein bedeutender Fluß ift, das 
Salzwafjer bis auf cine halbe Meile von der Mündung und 
gibt dem Meer eine fchmußiggelbe Farbung. In der Nahe der 
Mündung diefes Fluffes, der im Sommer unbedeutend jein 
ſoll, ift die Küfte fehr niedrig, moraftig uud ungefund, mit 
Waldung und dichtem Bufchwerk bededt. Die Gebirgskette ent- 
fernt fi hier einige Meilen vom Ufer, zeigt aber fchöne hohe 
Gipfelformen. An diefem Tage famen öfters Vögel auf unfer 
Schiff geflogen. Schwalben, Turteltauben, Grasmüden, Strand- 
fäufer und Pelikane ftrihen bald einzeln bald gefellig vorüber ; 
man wußte nicht, ob fie auf ihrem Wanderzuge begriffen waren 
oder blos ſchwärmten. Zwei Delphine, Fleiner und ſchöner ale die 
Delphine des Bosporus, welche man dort und im Mamorameer 
fo zahlteich auf und unter tauchen fieht, mit ſchwarzem Rüden 
und gelbem Bauche, folgten dem Dampfer lange unermüdlich nad 
und gaben uns merkwürdige Proben ihrer Schwimmkunſt. 

Gegen Mittag anferte der Dampfer im Hafen von Sam— 
fun und febte hier Paflagiere und Waaren aus. Die Stadt 
liegt im Mittelgrunde einer nah Dften und Nordoften offenen 
Bucht und ift hinter fehr foliden Feftungsmauern verjtedt, deren 
Erbauung die türkische Sage den Genuefern zufchreibt. Die 
Rhede ift ſchlecht und gefährlich; größere Schiffe anfern in be— 
deutender Entfernung von der Stadt. Im Hafen lagen acht 
Kauffahrer von mittlerm Zonnengehalt. Die türfifche Bevölke— 
rung von Samfun foll noch eine der fanatiichiten Anatolieng 
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ſein. Naja dürfen nicht in der Stadt wohnen, bevölfern aber 
die meiften Ortfchaften der Umgegend, die auf den Halden ma— 
lerifh aruppirt ftehen und von Wieſen, Obftgärten und Dli- 
venpflanzungen umgeben find. Das größte diefer Dörfer heißt 
Jeni-Köi, liegt oberhalb Samfun und ift ausfchlieglih von 
Griechen bewohnt. Unter den übrigen Rajadörfern zahlt man 
eben fo viel armenifche als griehifhe. Außer Obſt und Dli- 
ven wird in der Landichaft von Samfun auch viel Mais, Ta— 
baf, Hirfe und Reis gewonnen. Jagd und Fifcherei bieten reich- 
lihen Ertrag. Der moraftige Buchwald ift von zahllofen Fa- 
fanen, Schnepfen und Begafinen bevölkert, welche um Spott- 
preife zu kaufen find. Mein ungrifcher Reifegefährte im Kaufa- 
jus, Stephan Nogell, verweilte hier einige Wochen und machte 
eine ergiebige entomologifche Ausbeute, worunter mehrere gan; 
neue Arten von Lauffafern. Der große Carabus Bonplandii, 
der ſchönſte aller anatolifhen Kaferarten, fommt bei Samfun 
ziemlich haufig unter Steinen vor. 

Die Städtchen Unieh, Kerafunt und Zereboli am pontifchen 
Strande find reizend gelegen. Bon hier an wird die Berg- 
landfchaft immer Tieblicher, prächtiger und die weltberühmte 
Schönheit der kolchiſchen Natur beginnt unter den mannigfal- 
tigjten Formen. Am Cap Hieron-Dros, ſechs Stunden weftlich 
von Trapezunt, fuhren wir in folcher Nähe der Küfte, daß der 
Blick alle Herrlichkeiten der Gegend genießen fonnte und wir 
bedauerten faft das emfige Wühlen der Schaufelräder unferes 
Stambul, der unferer Augenluft nur fo flüchtigen Genuß 
gönnte und an den reizendften Punkten, wo man jo gerne feſt— 
gebannt geblieben wäre, um das Gemälde möglichft fange zu 
betrachten, mit erbarmungslofer Eile vorüberdampfte. Die üp— 
pig grünen Berge fteigen hier in fanft gerundeten Kuppen aus 
dem Meer. Bom Gipfel bis zum Fuß, den der Schaum der 
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pontifhen Brandung beſpritzt, find diefe Berge mit fruchtbarer 
Dammerde bededt und mit einem reichen lebendigen Vegeta— 
tiongfleide, welches Grün in allen Nüancen zeigt, gefhmüdt. 
Unter den Baumen, die in zierlichen Gruppen beifammenftehen, 
mehr Haine ald Wälder, welche von Wiefen, Gärten und Mais: 
feldern durchbrochen find, fieht man eben fo viele Arten ohne 
Laubfall, als ſolche, die in Herbfte ihre Blätter verlieren. Dis 
venbaume, Eichen, Bur, Kaftanien fchienen vorherrfchend, 
Büſche und Bergkräuter, Strauhblüthen und Wiejenblumen 
fleideten mit ihrer bunten Pracht die Rander diefer Haine aus. 
Nur an jehr wenigen Stellen trat nadtes Geftein zu Tage, 
den fteinernen Kern dieſes prächtigen Gebirges zeigend, deſſen 
verwitterte Oberfläche einer ſolchen Vegetationsfülle das Dafein 
gab. Viele Querthäler und Schluchten fpalten dieſes kolchiſche 
Gebirge in den verſchiedenſten Richtungen und öffnen eine reis 
zende Fernficht in das pflanzenjchimmernde Innere. Aus allen 
Klüften, Thalern, Schlünden lachte überall der gleihe Früh— 
Iingsglanz hervor. Alles was man zum Lobe der kolchiſchen 
Naturpracht gefchrieben gibt doch nur ein ſchwaches Bild 
von der Wirklichkeit. Und die Türken befißen nicht einmal den 
ſchönſten Theil jenes claffiichen Landes, wo mit vollem Recht 
in alter Zeit der Cultus jener Tagesgöttin blühte, deren Licht 
und Wärme folhen Pflanzenfegen hervorgerufen. Gurien und 
Mingrelien find noch paradiefifcher als die Landichaft von Tra— 
bifan, und die Phafisufer laſſen die faftiggrünen Thaler des 
Jeſchil Irmak und des Tihorofh an Schönheit noch weit hin- 
ter fich. 

Wir landeten in Trapezunt noch vor Mittag. Dieſer hifto- 
riſch berühmte Ort, der lange der Sitz eines ſelbſtſtändigen 
Kaiſers gewefen, hat im neuefter Zeit mehr als einen gründ- 
lichen Befchreiber gefunden. Fall merayers glanzvolle Schil— 
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derungen hatten fo großen und verdienten Beifall, daß ich nicht 
wage nach ihm zu fhildern und ich glaube daher dem Wunſche 
des Lefers zu entjprechen, wenn ich ihn mit einer detaillirten Be— 
jchreibung der malerifchen Herrlichfeiten der Stadt und des Zau— 
bers jenes „immergrünen Buſchwaldes“ von Kolchis verjchone. 
Ein Empfehlungsbrief, den ih von Sir Stratford Canning 
an den englifchen Viceconful Stevens hatte, verfchaffte mir die 
artigfte Aufnahme und ein bequemes Unterfommen im Hauſe 
eines griechijchen Kaufmanns, der ein Schüßling des englijchen 
Conſulates war. Herr Stevens ift ein gebildeter, freundlicher 
junger Mann, der früher an das Confulat in Erzerum attadirt 
bereitd eine ziemlich praftifche Kenntniß des Drients gewonnen 
hatte. Er gab mir genaue Auskunft über Aus- und Einfuhr des 
Paſchaliks von Trapezunt und deſſen ftatiftiihe Verhältniſſe. 
Sein College, der Biceconjul von Batum, war damals bei ihm 
auf Beſuch und feine etbnographifchen Schilderungen aus Lafir 
ftan erregten unfer lebhaftes Intereffe. Auch der Kaukaſus, feine 
ritterlichen Völker und der hartnädige Krieg der Tſcherkeſſen und 
Zichetichenzen gegen die folofjale Ruſſenmacht mußten in diefen 
Ubendgefprächen viel herhalten. In Trapezunt intereffirt man 
fich überhaupt auf das lebhaftefte für die Verhältniffe des Kau- 
fafus und die Vorgänge in den ruffifchen Grenzländern. Diefe 
Stadt ift eigentlich das Stelldichein aller Tcherfeffen und Ab— 
hafen, welche zu politiſchen Zweden die Verbindung mit der 
Türkei unterhalten, aller türfifhen Sclavenhändler, die von 
dort her den Haremsbedarf der reichen Türken beziehen, aller 
europäifhen Abenteurer, welche, nachdem fie in Cairo und Kon— 
ftantinopel als militairifhe Schulmeifter ſchlechte Geſchäfte ge- 
macht, ihr Glück bei den Zicherkeffen verfuchen wollen, aller 
Flüchtlinge aus Rußland und Ausreißer aus dem ruffifchen 
Heer. Trapezunt ift gewifjermagen die einzige Stadt außerhalb 
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dem ruffiichen Gebiete, wo es möglich ift über die militairifchen 
Ereigniffe im Kaukaſus Nachrichten einzuziehen. Alle fremden 
Conſuln legen fih auch hier hauptjächlich auf das Kundfchafter: 
metier für ihre Regierungen, befonders der englifhe. Bekannt— 
lich hat England fein Conſulat in den Kaufafusländern, nicht 
einmal in Tiflis, wo die ruſſiſche Regierung fich die Anweſenheit 
eines britifchen Reprajentanten ausdrüdlich verbeten hat. Seit 
dem Beſuch des Herrn Urqubart an der tſcherkeſſiſchen Küfte, feit 
der Beichlagnahme des Schiffes Viren, ſeit dem abenteuerlichen 
Aufenthalt der Herren Bell, Longworth und Neith unter den 
Tſcherkeſſen hatte fih das Mißtrauen der ruffifchen Regierung 
gegen alle reifenden Engländer in diefen Gegenden verdoppelt. 
In Trapezunt verkehrten fait alle faufafiihen Emiffäre mit dem 
britifchen Biceconful. Unter den Bergbewohnern wie auch unter 
den Türken galt England gewifjermaßen als die Schutzmacht 
aller Dppofition gegen Rußland. Alle den Ruffen feindlichen 
Elemente wollten fih unter die englifhe Fahne reihen. Von 
Frankreich als rivalifirender Macht war felten, von Defterreich 
nie die Rede. Der franzöfifche Viceconful Herr von Clairembault 
hat jedoch bei mehr als einer Gelegenheit feinen menfchenfreund- 
lihen Sinn bewährt, wenn es galt, polnifche Deferteure der 
ruffifchen Armee heimlich nach Konftantinopel zu fehaffen. So 
groß auch die Schwierigkeit für ruffifche Ausreißer ift, durch Die 
Gebirge Lafiftand oder Armeniens bis zu irgend einem türkifchen 
Hafen des fchwarzen Meeres zu kommen, fo wiederholen fich doch 
jolhe Falle mehr ale einmal im Jahr, und während unjeres 
Aufenthalts in Erzerum haben wir felbft einem unglüdlihen Bo- 
len, der nur nothdürftig das Türkifche prach, unter Mitwirkung 
des franzöfifchen Conſuls Goep und des Herrn von Clairembault 
zur weitern Reife nach Konftantinopel verholfen, wo ſich eine 
Eleine Eolonie von foldhen polnischen Flüchtlingen aus dem Kau— 
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fafus bildete, die dort mit Unterftüßung des Grafen Zamoyski 
und des Fürften Gzartorysfi ihren Lebensunterhalt fand. 

Unter den europäischen Eonjuln jpielte damals der Genueſer 
Herr von Gherſi, der, wie bereitd erwahnt, dem ruffiihen Con— 
fulat vorftand, die Hauptrolle. Ein feiner, liebenswürdiger 
Mann wußte er befonders durch feine Freigebigfeit jein Anſehen 
bei den Türken zu unterjtüßen und ihre Achtung zu gewinnen. 
Er machte beim Paſcha feinen Befuh, der ihm weniger als 
1000 Piaſter foftete. Alle Kawaſſen, alle Schreiber, alle Thür: 
fteher erwarteten vom Nepräfentanten des mächtigen Padiſcha 
der Moskof ihr Bakſchiſch nicht anders als in klingenden 
Goldfiihen, und Herr von Gherſi that fein Möglichites ihre lü— 
jternen Wünſche zu befriedigen. Bei den Drientalen aber ift 
Freigebigkeit die populärfte aller menſchlichen Tugenden, und die 
ungemeine Generofität des Moskof-Conſuls erſtickte manche üble 
Nachrede. Man entichuldigte ſogar feine feurige Paſſion für das 
ichöne orientalifche Geflecht, und wenn er irgend einen Wunſch 
zu erreichen, irgend ein Begehren durchzuſetzen hatte, jo arbeitete 
in der Regel der ganze Troß, welcher den Paſcha umlagerte, nad) 
Herin von Gherſi's Sinn und Willen. Selbit Abdullah Paſcha, 
der graufame, fehwarzgallige Tyrann, der das arme Volk unbe— 
fteaft fehinden und quälen durfte, weil er an Riza Paſcha einen 
mächtigen Protector im Divan hatte, bequemte fi) gegen Herrn 
von Gherfi zur friechenden Demuth, wohl wiffend, daß diefer 
Mann der einzige war, der ihn bei einer amtlichen Collifion 
ftürzen konnte. 

Abdullah Pafcha war der lebte Dere-Bey oder Thalfürft aus 
Lafiftan, welcher die Würde eines Paſcha's von Trapezunt be: 
Eleidete, die durch Gebrauch in feiner Familie erblih gewor— 
den war. Die Pforte hat es in ihrem Intereffe gehalten, in den 
öftlihen Paſchaliks laſiſche Thalfürften und kurdiſche Beys ale 
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Statthalter an die Spibe ihrer Grenzprovinzen zu ftellen und 
die Würde gewöhnlich auf ihre Brüder oder Söhne vererben zu 
laſſen, indem fie richtig voraugfeßte, die ftreitbaren und wer 
nig unterwürfigen Stämme der Bergvölker von Lafiftan und 
Kurdiftan, über welche fie geringe Macht hatte, würden ſich leich— 
ter unter die Autorität eines eingebornen Hauptlings fügen, der 
dann im Namen des Sultans Steuern und Recruten eintreiben 
und für Ordnung und Sicherheit im Lande fo viel wie möglich 
jorgen konnte. In den entferntern Grenzprovinzen ſtehen noch 
heute größtentheils einheimifche Hauptlinge als türkische Statt: 
halter der Provinzverwaltung vor, z. B. in Batum, Kars, Ba— 
jafid, Wan, Mufh u. f. w. Im Trapezunt aber glaubte die 
Pforte nah Abdulahs Entfegung wieder einmal den Verſuch 
mit einem achten Türken wagen zu dürfen. Der Nachfolger die— 
jes lebten Deres:Bey’s war Halil Paſcha, der Schwager des 
Sultans. 

Die Derwaltung Abdullah Paſcha's bildet in der neueften 
osmanischen Geſchichte eine jeltiame Epifode und liefert ein merk— 
würdiges Zeugniß für Die Anfiht derer, welche glauben, daß 
troß der mehr verfuchten und befohlenen, als durchgeführten Re- 
formen, troß der Humanitätsbeftrebungen, troß des Hatti-Sche- 
vis von Gülhaneh, welchen Jgnoranten oder träumerifche 
Abendländer bereits für den Anfang eines osmanischen Conſti— 
tutionalismus hielten, in der Türkei noch recht gräßliche Dinge, 
noch die abſcheulichſten Mipbräuche der Gewalt möglich find, die 
an einen Murad IV., den türfijchen Nero, erinnern. 

Abdullah war ein kranker Menfch, durch frühe und übermä— 
Bige Erceffe herabgefonmen. Er fah mit feinem fchlaffen, gelben 
Geficht, feinen herabhangenden Augenlidern recht widerlich aus, 
und wenn ihn fein Siehthum, fein Berdauungsleiden drgerte, 
da mußte er wüthen und Andere leiden jehen, um feine Galle zu 
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beſchäftigen. Auf dem Throne Osmans wäre er zweifelsohne ein 
würdiger Nachfolger jenes Sultans Ibrahim geweſen, der fo er— 
finderifch in Lüften wie in Gräueln war und häßlicher endete, 
als irgend ein anderer türkischer Herrfcher. Zum Glüd liegt Tra— 
pezunt zu nahe bei Konftantinopel, um fich der heillamen Con— 
trole der Conſulate und Gefandtichaften Europa’s fo. leicht ent- 
ziehen zu können. Wie vieles Gräßliche auch auf Abdullahs Be- 
fehle geichah, fo wagte er doch nicht immer feiner Galle freien 
Lauf zu laſſen. Jedesmal nad vollbrahten Unthaten, welche 
jelbft in einem türkifchen Bafchalit reden und murren machten 
und in den Gonfulatsrapporten figurirten, wanderten aus Abdul- 
lahs Schaßfammer in der Regel einige hundert Beutel mit dem 
Dampfer nach dem goldenen Horn, um im Divan übler Nach— 
rede vorzubeugen und den Fürjprechereifer Riza Paſcha's und ſei— 
ner Greaturen zu beleben. Ich führe unter den vielen ſchauder— 
haften Beifpielen, die mir aus beiter Quelle mitgetheilt worden, 
nur Eines an zum Belege, wie weit es noch vor wenigen Jahren 
unter dem milden Scepter Abdul-Mefchids und unter einem ma- 
Big reformfreundlichen Minifterium ein türfifcher Satrap in fol- 
her Nahe der Hauptftadt treiben durfte, ohne zur Verantwor— 
tung gezogen zu werden und ohne die Geduld und Langmuth 
des Volks zu erfchöpfen. 

Einige Türken und Raja, welche mit einer Karawane von 
Erzerum nad) Trapezunt gingen, wurden eines Mordes verdäch— 
tig eingezogen. Der Ermordete war ein levantinifcher Handels— 
mann, welcher unter ruffiihem Schuße Tebte; directe Beweiſe 
der That lagen nicht vor. Man hatte aber unter dem Gepäde 
der Berhafteten einige Habjeligfeiten gefunden, von denen man 
glaubte, daß fie Eigenthum des Ermordeten gewefen. Die An— 
geflagten betheuerten, diefe Gegenftände in Erzerum auf dem 
Bazar von einem haufirenden Juden gefauft zu haben, eine 
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Angabe, die eben nichts Unmwahrfcheinliches hatte. Abdullah 
Paſcha ergriff die willfommene Gelegenheit, fowohl feinen Eifer 
für einen Schügling Rußlands und des Herrn von Gherſi zu 
zeigen, als jeine teufliſche Grauſamkeit zu befriedigen. Er 
ordnete ſelbſt in allen Detaild die Martern an, mittelft denen 
von den Gefangenen Geftändniffe erpreßt werden follten. Den 
Ehriften wurden eiferne Reife um die gefchornen Köpfe gelegt 
und enge zufammengepreßt. Als auf diefe erfte Folter noch fein 
Geſtändniß erfolgte, ließ er die eifernen Reife im Feuer glühen. 
Andern wurde ein glühender Eifendraht durch die empfindlichften 
Körpertheile gebohrt. Schon in der erften Nacht ftarb einer der 
Raja in Folge diefer Tortur. Herr Stevens berichtete dieſe 
Gräuelgeſchichte an Sir Stratford Ganning, der ald Mann von 
Herz und Gemüth einen Dragoman der Gefandtichaft zum alten 
Großvezir und zu Riza Paſcha jhidte, um fie von dem Hergang 
der Sache zu unterrichten, obwohl er eigentlich als fremder Di- 
plomat feinen amtlihen Anlaß hatte, fich in dieſe Sache zu mi- 
hen. Die beiden Paſchas ermwiederten übereinftimmend : die 
hohe Pforte werde über diefe Gefchichte nähere Erfundigung ein» 
holen. Ihren Collegen Abdullah Paſcha könne wohl fein war» 
mer und löblicher Eifer, um die Mörder. des Schüßlings einer 
europäischen Großmacht der verdienten Strafe zu überliefern, 
allzuweit geführt haben. In Zrapezunt verlautete aber gar nichts 
darüber, dag Abdullah zur Rechenſchaft gezogen worden fei. 
Wenige Wochen fpäter wollte er einen Griechen, der nicht eins 
mal Unterthan der Pforte, jondern ein Bürger des Königreichs 
Griechenland war, in einer feiner gewöhnlichen Anwandlungen 
von ſchwarzgallichter Laune todtprügeln laſſen, und nur die edels 
müthige und energifche Intervention des Viceconfuls Stevens, 
der dem Berfolgten in feinem Haufe ein Aſyl gab und der Wuth 
des Paſcha's troßte, konnte den Unglüdlichen retten. Als eine 
Wagner, Reife n. Berfien. 1. 11 
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fehr merfwürdige Thatjache führen wir bei dieſer Gelegenheit an, 
daß der rujfifhe Conſul Herr von Gherfi, deffen Liebenswürdig- 
feit und Hofpitalität alle europäifchen Reifenden und am meiften 
der geiftreiche Fragmentift nad Verdienſt gerühmt haben, in 
jener fürchterlihen Zorturgefchichte feinen Schritt gethan hat, 
um den Scheußlichkeiten Abdullah Einhalt zu thun. Als man 
zuerft feine Verwendung für jenen Unterthan des Königs von 
Griechenland anrief, da erwiederte der liebenswürdige Herr mit 
fühler Entſchuldigung: die Sache gehe ihn, da er nur ruffischer, 
nicht griechifcher Conſul fei, durchaus nichts an. Wenn aber ir- 
gend etwas vorfiel was den perſiſchen Speditionshandel beein- 
trächtigte, wenn durch die Nachläſſigkeit eines Kariwan-baſchi 
oder durch furdifche und lafifche Dieberei ein paar Waarenpade 
verloren gingen und dadurch möglicherweife die Provifiongge- 
bühren des reichſten Spediteur von Trapezunt gefchmälert wer- 
den fonnten, da hat es der Conful und Kaufmann Herr von 
Gherſi nie an dringender Mahnung und eifriger Borftellung im 
Trebifonder Bajchahaufe fehlen laſſen. 


IV, 


Beife von Trapezunt nah Gumpfd) -hanch. Haturdarakter. 
Beihthum der Mineralquellen. Kolchiſche Gebirgslandfchaften. 
Gefährliche Paffagen. Das kluge Pferd, Dergleich der koldi- 
fen Landfchaften mit dem Kaukaſus und der Schweiz. Geolo- 
gifhe Beobachtungen. Gumpfch-hanch. Die Gefchichte eines 
polnifchen Slühtlings aus dem Kaukaſus. 


Der englifhe Eonful Stevens in Trapezunt gab mir als 
guter Kenner des Landes den Rath, die Reife bis Erzerum mit 
türkiſchen Poſtpferden, von dort weiter mit einer Handeldfara- 
wane zu machen. Demzufolge verließ ih am 26. Mai Nach— 
mittags Trapezunt in Begleitung des Polen Johann Saremba 
und eines türfifchen Führers. Ich hatte drei Reitpferde und zwei 
Padpferde von der Poft gemiethet, welche von Station zu Sta- 
tion duch frifche Thiere erfeßt wurden. Der türkische Poftillen 
wechjelte mit den Pferden und ich befam auf dem Wege nad) 
Baiburt bald einen Achten Osmanli mit der gewöhnlichen Gran 
dezza, der Trägheit und dem ehrlihen Sinn (bekannte türkifkhe 
Raceneigenfchaften, die fich freilich immer mehr verlieren, je wei- 
ter man nach dem Oſten vordringt), bald einen halb wilden 
Lafen, bald einen verfchmigten Armenier als Pferdeführer und 
Wegweifer. 

11* 


— 164 — 


Im Süden dicht hinter der Stadt Trapezunt fteigt die Land- 
ſtraße zu fteiler Höhe auf. Nach einem halbitündigen Ritt lieg 
ich die Pferde ausjchnaufen. Wir jtanden auf dem fanften Gras- 
rüden eined Berges, der ung einen legten prächtigen Blick auf 
die folchifche Küfte gewährte. Bergeinfchnitte, Halden, Thaler 
und Terraffen glänzten im reichen kolchiſchen Frühlingsihmude. 
Azalea pontica und Rhododendron ponticum, die herrlichſten 
Zierpflanzen der kolchiſchen Küftenflora erhoben fich zu beiden 
Seiten des Reitpfades mit prachtigen Stengeln und Vollblüthen 
über die niederfte Vegetation in ungeheuren Maffen. Die Mee— 
reshöhe dieſer Stelle zeigte nach der Barometermefjfung 1170 P. 
Fuß. In Gefellichaft eines vothen Geranium waren jene ſchönen 
kolchiſchen Florafınder mehr auf den trodenen Abhangen, als 
auf den flachen und feuchten Stellen der Terraffen oder in den 
kleinen muldenförmigen Thälern gruppirt, welche vielmehr von 
MWiefenfrautern und niederen Blumen bededt waren, unter denen 
die gelben Tinten der Ranunkeln vorherrichten. Die orange- 
gelben Blumen der Azalea bemerkt man in diejer Jahreszeit auf 
den Abdachungen des kolchiſchen Küftengebirges häufiger, als die 
großen Iilafarbigen Blüthenftrauhe des pontifchen Rhododen— 
dron, weldhes in die einfarbige grüne oder gelbe Vegetations— 
dede einzelne rothbläuliche Kränze von überaus fchönen und 
zterlihen Guirlanden webt. 

Haſchiolan heißt das erfte Flüßchen, welches fih im Süden 
von Trapezunt dicht an der Karawanenftrafe tofend durch das 
enge Bergthal drängt. Dann folgt der Tſchebislik, im Frühjahr 
ein ftattlicher, jehr reißender mit ſchmutzigem Schneewafler ge: 
füllter Bergfluß, deffen Bett wir lange aufwärts folgten. Ueberall 
Ihöne bunte, faftitrogende niedere Vegetation, doch fein Hoch- 
wald! Die Berge, deren aufgefchloffene Profile ih vom Meeres- 
ufer an zu beiden Seiten des Neitweges beobachten konnte, be- 
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ſtehen aus Porphyr, welcher thonigen Schiefer emporgehoben 
hat und in deſſen unterſte Schichten eingedrungen iſt. Er hat 
ihn an vielen Stellen petrographiſch umgewandelt. Die dünnen 
Schieferſchichten, welche mit dem Porphyr in nächſter Berührung 
ſtehen, enthalten in ihrer thonigen Maſſe die Feldfpath-Kıy- 
jtalloide des Porphyrs, deren Form ſich vielfach veränderte. In 
feinem Gebirge Europa's habe ich je fo viele Reibungsconglo- 
merate und fo deutliche Einwirkungen des jüngern maffigen Ge- 
ſteins auf das ältere Gejchichtete beobachtet, wie hier, ſelbſt nicht 
in den Zaurusgegenden des ſüdlichen Kleinafien,, wo ſolche Er— 
Iheinungen nichts Ungewöhnliches find. 

Auffallend groß ift die Zahl der Mineralquellen auf den 
Gebirgswegen zwiſchen Trebifond und Erzerum. In diefem Are 
titel ift das kolchiſch-armeniſche Gebirge wahrfcheinlich reicher 
als irgend ein Gebirge Europa's. Ganz Tirol hat nicht fo viele 
mineralifche Wäſſer aufzumweifen als man hier innerhalb eines 
Raumes von höchſtens zehn geographiichen Meilen findet. Alle 
Mineralquellen, welche ich bis zum Rande des armenifchen Hoch— 
landes beobachtete, waren falte Quellen. Erft im eigentlichen 
Hochlande, wo ftatt der im Norden vorherrfchenden plutonifchen 
und neptunijchen Bildungen unzweifelhafte Spuren von achten 
Feuerbergen: alte Krater, Aſchenkegel, Lavaftröme und Schladen: 
gefteine zum Vorſchein kommen, erjcheinen viele Thermalquellen. 
Dasjelbe beobachtete ich jpäter auf den hohen Alpenplateaus im 
weitlihen Perfien, an den Ufern des Urmia⸗See's und im Sa— 
bantgebirge, wo die Zahl der heißen Quellen größer ift, als auf 
der Hochebene von Erzerum. 

Bei dem Dorf Matſchka in unbedeutender Entfernung ſüd— 
ih von Zrapezunt fprudelt eine Mineralquelle aus dem Por— 
phyr, welche auf diefem Eryftallinifchen Geftein einen ausges 
dehnten Tuffkalkbau aufgeführt hat und Pflanzenrefte von Arten, 
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die man noch lebend in der Gegend ſieht, einſchließt. Eine 
Stunde weiter beim Dorf Hapſiköi ſprudelt eine andere Quelle 
dicht am Wege. Sie enthält viel kohlenſauren Kalk und etwas 
Eiſen. Ihr kalkiger Niederſchlag hat eine gelbrothe Farbe von 
Eiſenoxyd. Ein türkiſcher Dorfbewohner ſagte mir, daß noch vor 
wenigen Jahren die Quelle nicht dicht am Wege, ſondern meh— 
rere Schritte ſeitwärts aus einer kleinen Erhöhung gefloſſen ſei. 
Ich beſichtigte die Stelle und fand einen Tuffhügel aus dem 
Niederſchlag des Waſſers gebildet. Die Quelle hatte hier offen-⸗ 
bar durch ihren eigenen Bau den altern Canal verjtopft in ziem- 
lich ahnlicher Weife, wie die berühmten „verfluchten Quellen“ 
bei Medjchez-Ammar im Atlasgebirge. Sie brach aber an einer 
entfernten Stelle hervor, wo fie in den von dem Frühjahrsregen 
erweichten Boden weniger Widerftand fand, und baute hier an 
einem neuen koniſchen Hügel aus ihrem Kalfniederfchlag. Nach 
einer Reihe von Jahren wird fie fih den Ausweg auch bier felbft 
verftopfen und abermals zur Wanderung gezwungen fein. Die 
wunderlichen bizarr geftalteten Quellbildungen des Atlas fand 
ich im kolchiſch-armeniſchen Gebirge, wenngleich in veränderten, 
durch die Terrainverhältniffe bedingten Formen wieder. 

Ich übernachtete in einem Dorfe, deffen Namen ich ver- 
geften. Das Wetter war ziemlich freundlih. Erft gegen Abend 
ftellte fih Regen ein, und ich kroch in die elende Stube eines 
Chans, in welcher außer mir noch einige Türken und Armenier, 
welche mit einer Karawane von Erzerum gefommen waren, über: 
nachteten. Als ich am andern Morgen mein Gepad aufladen 
ließ, war mein Regenſchirm geftohlen. Ich hatte einen vielleicht 
nicht unbegründeten Verdacht auf einen türkifchen Karawanſchik, 
obwohl derfelbe feine Unfchuld bei feinem Barte und feinem 
Propheten betheuerte. Ich bemerfe übrigens, daß es im Laufe 
meines langen Aufenthalts im Orient das erftemal gewefen, wo 
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ih mi in einem türkifchen Haufe wegen eined Diebftahls zu 
beflagen hatte. Der Fall hat fich fpäter unter Kurden und Per— 
jern oft, aber niemals in einem türfifhen Nachtlager wiederholt. 
Mit Tagesanbruch zogen wir mit frifchen Pferden weiter. 
Nach dreiftündigem Ritt erreichten wir den oberften Graht der 
eriten Bergkette. Die Laub- und Nadelwälder,, welche den Ge- 
birgsrüden ziemlich reichlich bededen, verfhwanden unterhalb der 
Kammhöhe. Nahe der oberiten Waldgrenze find die dunklen 
Zannenbäume mit langen Flechten bededt. Diefes fryptogamifche 
Kleid fommt mir in jenen falten Regionen vor wie ein Winters 
pel; der Baume, weldyer fie an den empfindlichiten Theilen gegen 
die Einwirkungen der rauhen Temperatur jehüßen ſoll, gleich 
wie Winterhaare die animalifchen Körper. Dieſelbe mattgrüne 
Flechtenumhüllung und die dunflen TZannennadeln habe ich auch 
in den höchiten Alpthalern Europa’s z. B. im Oberengadin und 
im Urjern-Thal des St. Gotthard wahrgenommen. Die Höhe, 
wo die Wälder endigten, nannte mein türfifcher Führer Sehana. 
Eine auffallende Erſcheinung ift, daß noch etwa 1000 Fuß über 
der Waldgrenze und felbft noch oberhalb der jub-alpinen Region 
vereinzelte Nadelholzbaume von geradem und ftolzem Wuchs über 
zwanzig Fuß hoch vorkommen. echte Alpenpflanzen wachen 
bereitd an diefen Stellen. In den tirolifchen und helvetifchen 
Alpen beobachtet man zuweilen wohl Aehnliches. Doc, jah ich 
dort nie diefe vereinzelten Baumvorpoften jo hoch über der 
Grenze der Waldregion. Sehana hat große Aehnlichkeit mit der 
Landſchaft bei Dilifchan im ruffiihen Armenien, da wo am Aus— 
gang dieſes Engpafjes der Weg nad den vulcanifchen Bergen 
des Goktſchei-⸗See's emporfteigt. Aber die Bergformen find hier 
jchöner und fühner, ald am Alpenrande des ruffiichen Armenien. 
Quellen und Bergftröme find reichliher, die Waſſermuſik lär- 
mender, luftiger, melodifcher. Kaskaden häufig, wiewohl nicht 


— 


von befonderer Schönheit und mit den Waflerfällen im Hazli- 
thal des berner Oberlandes oder im Bregellthal der bündener 
Alpen nicht zu vergleichen. 

Kiosterasfu hieß der tofende Gebirgsbach, welcher fich durch 
den Engpaß von Sehana in wilden Toben hinabftürzt. Wir 
überfchritten an diefem Tage drei folid gebaute Brücken, jede 
von einem einzigen hohen Bogen getragen. Bon grünen Berg» 
abhängen, welche durch die auffprießende alpine Blumenwelt an 
fo manden Stellen bereits recht bunt und glänzend gepußt 
waren, hatten wir ſchöne Fernblide auf die verſchiedenen Hoch» 
thäler, Plateaus und Terraffen der höhern Bergregionen und 
in die prächtigen Waldſchluchten der Tiefe. 

Mir begegneten öfters kleinen Karawanen mit Pferden und 
Maulthieren, welche von Tauris nah Trapezunt zurüdfehrten. 
Die meiſten Laftthiere waren leicht, viele gar nicht beladen. Die 
ISmportation europäifcher Waaren nad) Perſien iſt weit ergiebi- 
ger und einträglicher, als die Rückfracht. Die meiften Kara— 
wanen waren armenifche, und die ftärfften hatten nicht über 
hundert Pferde Auf meine Frage: wie fie in diefer wilden Ge- 
birgsgegend mit koftbaren Waaren in jo geringer Zahl zu reifen 
wagten, ward erwiedert: daß zwilchen Trebifond und Erzerum 
an feine Gefahr zu denken fei. Die Türken und Armenier diefer 
Gegend feien ruhige Leute und die Lafen nur in ihrem eigenen 
Lande zu fürchten. Kurdifche Räuber treffe man erſt jenfeits der 
Hochebene von Erzerum. Nur auf dem Wege zwifchen Haſſan⸗ 
Kaleh und der perfiichen Grenze ſeien kurdiſche Raubanfälle 
öfters vorgefommen. Deshalb jammelten ſich ſtets die Fleinen 
Karawanen in Erzerum, von wo fie dann in größerer Zahl, ge= 
wöhnlih 300 bis 400 Pferde ſtark, unter dem Geleite eines 
türkiſchen Kawaffen, die Reife nach Tauris fortfekten. Seitdem 
die Paſchas ftrengere Polizei übten, jeien auch dort größere 
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Raubanfälle ſehr felten geworden, und man habe mehr die Dieb- 
ftähle einzelner Eurdifcher Nachtfchleicher, ald die Angriffe von 
Horden zu fürchten. 

Das Wetter war ungünftig, Regen fiel mit geringer Unter: 
bredung in Strömen. Der Boden war durchweicht, der ſchmale 
Bergpfad jchlüpferig und aefährlih. Ich habe in den Alpen 
Europa’3 nie jo ſchwierige Stellen paffirt, nicht auf der Meyen— 
wand in Wallis, nicht einmal auf der Scaletta in den bündner 
Alpen, Wege, welche doch ziemlich fchwindelfreie Bergiteiger er: 
fordern, Gleihwohl pflegen orientaliſche Reifende felbit an den 
gefahrdrohendften Stellen, wo der faum zwei Fuß breite Reit- 
weg über einen bald glatten, bald fcharffantigen Felsboden 
führt und bald links bald rechts jchwindelerregende Abgründe 
gähnen, den Sattel nicht zu verlaffen. Sie vertrauen auf die 
foliden Beine, wie auf die Erfahrung und Klugheit ihrer Pferde. 
In der That follen Unfälle nicht jo haufig vorfommen, als man 
nad der Unzahl gefährlicher Stellen auf dieſen Karawanenwegen 
ſchließen follte. Die ſchlimmſte Jahreszeit ift die der Schnee- 
jchmelze in den Monaten April und Mai. Ich ſelbſt machte an 
diefem und den folgenden Tagen Erfahrungen, welche mit den 
beruhigenden Berficherungen meines phlegmatifchen Türken nicht 
eben zujammenftimmten. Unterhalb Sehana ſah ih ein Maul: 
thier fammt Tragjattel mit fehredlichem Gepolter den Abhang 
herunterſtürzen. Das arme Thier kam mit dem Schreden und 
einigen Kleinen Gontufionen davon. Bedenklicher war die Lage 
eines türfifhen Beamten, der fich in diefen Tagen mit feinem 
Kleinen Reifegefolge uns angeſchloſſen hatte. Sein Pferd glitt 
auf einem durch den Regen noch jchlüpfriger gemachten nadten 
Felſen aus, ftürzte und blieb auf dem Fled liegen. Der Türke 
gerieth mit halbem Leibe unter fein Pferd, die andere Hälfte 
ſchwebte über einem Abgrund der dicht am Rande des Weges 
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in fürchterlicher Tiefe gähnte. Sch hatte diejelbe gefährliche 
Stelle eine Minute zuvor palfirt , hörte den Sturz und ſah den 
Türken dicht unter mir in diefer fchauerlichen Lage. Das Pferd 
lag mit dem Sattel nach dem Abgrund gekehrt, und ich konnte 
nicht anders glauben, als daß es beim erften Verſuch des Auf- 
ftehens fih und feinen Reiter in die Tiefe ftürzen würde. Doch 
der gute Inſtinct des Thiered rettete es und feinen Reiter. 
Schnaubend mit offenen Nüftern und Flaffenden Ohren ſchaute 
das Fuge Roß in den Abgrund, ohne die geringite Bewegung 
zu machen. Der Türke blieb eben jo regungslos, er jah die Ge- 
fahr und getraute fih nicht einmal zu rufen, aus Furcht fein 
Pferd zu fchreden. Man durfte fih ihm nur mit äußerſter Vor- 
fiht nähern. Während der Pole und ich jhnell abjtiegen und 
von oben ung näherten, hatten die Gefährten ‚des Türken von 
unten bereits die Zügel und die Rockſchöße des Reiters erfaßt 
und Beide noch glüdlich auf ihre ſechs Beine gebradt. 

Im Dorf Sehana wurde das zweite Nachtlager genommen. 
Dom Regen bis auf die Haut durchnäßt war id) ziemlich übler 
Laune. In dem türfifhen Kaffehauschen, wo ic) Quartier fand, 
brannte zum Troft ein luftiges Feuer für erwartete Gäſte. Man 
räumte mir das befte Plätzchen ein, trodnete meine Kleider und 
fervirte fogleih ein Täßchen frifhen Kaffe's, der hier jo gut 
Ihmedte wie in den beiten Kaffeſchenken von Stambul und 
Smyrna. Der regte die freundlichen Lebensgeifter wieder an, 
und da zugleich der Regen aufhörte und ein paar halbfreundliche 
Sonnenblide durch Lichte Wolkenriſſe fielen, fo machte der üble 
Humor gar jchnell einer ganz behaglihen Stimmung Platz. 
Dazu jang und orgelte der Bergſtrom neben dem Dorfe halb 
luſtig halb [hwermüthig, aber melodiſch zwiſchen Felszaden und 
gefallenen Steinflumpen, daß man ihm gerne zuhörte. Auf 
einem Felsblod außerhalb des Dorfes fiend fehrieb ich Bemer— 
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ungen in mein Tagebuch, welches mit einer Betrachtung über 
den wunderlichen Humorwechſel auf orientafifchen Reiſen be= 
ginnt, wo jelbft ein jehr reifeluftiger und gedulderprobter Euro- 
päer in Erinnerung des heimatlichen Comforts kleinen An— 
wandfungen von Mißmuth nicht felten unterworfen, aber bei 
wiederkehrendem Sonnenfchein eben fo ſchnell wieder munter 
und guter Dinge wird. 

Bon Trapezunt bi Sehana ift die Gebirgslandiihaft eine 
der herrlichften, welche ich je gefehen. Nicht fo grandios wie der 
äußere Anblick der filberleuchtenden Gipfel des Kaufajus von 
der Tereffteppe geſehen, nicht fo wildromantiſch, nicht fo reich 
an bizarren Felsbildungen, an glänzenden Firnen und Glet- 
ſchern, noch an prächtigen Wafferfällen mit ewigen Schaum— 
rafeten, wie einige Querthäler der jchweizerifchen und ſavoyſchen 
Alpen, doch faft noch malerifcher, Tieblicher und anmuthiger in 
den Einzelheiten. Unter den Schweizerlandfchaften würde ich 
nur der Nordfeite des Bierwaldftätter- See’d, dem Bödeli bei 
Snterlafen und der Landihaft von Sils im Oberengadin bei 
einem Vergleiche mit dem Naturcharakter dieſes türkiſch-kolchiſchen 
Küftengebirges unbedingt den Borzug geben. Man wandert vom 
Küftenftrand bis hieher faft unausgefeßt durch Querthäler, 
welche fi bald verengen, bald erweitern. Wälder, Baumgrups 
pen, ein prachtwoller alpiner Blumenteppich oberhalb der Baum: 
region, einzelne Häuschen und Alphütten, die nur felten in 
größeren Gruppen beifammenftehen und Dörfchen bilden , deco— 
riren zu beiden Seiten die grünen und im Frühling farbenreichen 
Berghalden. Der Tſchebislik, welcher diefe Querthaler durch— 
ſtrömt, ift in dieſer Jahreszeit ein breiter und fehr reißender 
Strom, welcher in vielen Kasfaden wildſchäumend herabftürzt. 

Die vorherrfhende Formation, deren Profile an manden 
Stellen deutlich aufgefhloffen find, ift ein Porphyr, welcher in 
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Anfehen und Farbe ungemein wechjelt,. bald ein ächter Trachyt- 
porphyr mit glafigen Feldipathkryftallen von lichter Farbung ift, 
bald durch Zutritt von Augit in Melaphyr übergebend, Auf 
den Kammbhöhen tritt eigentlicher Trachyt von bald weißgrauer, 
bald bläulichgrauer Farbe zu Tag, der mit Eifenoryd an vielen 
Stellen imprägnirt ift und leicht zu verwittern ſcheint. Bon 
jonftigen Felsarten kommt Thonſchiefer, Kiefelfchtefer und beim 
Dorf Sehana auch ein fehöner hellweißer, überaus harter Kalk 
vor. Lebtere Bildungen , welche man nicht in großer Ausdeh- 
nung wahrnimmt, find von Porphyr nicht blos gehoben, jon- 
dern zum Theil völlig emporgeriffen worden, jo daß bei dem 
Kiejelfchiefer und dem Kalk faft jede Spur von Schichtung zer- 
ftört ıft. An manchen Stellen, wo der Kalk in unmittelbarem 
Contact mit dem plutonifchen Geftein ift, zeigen fih Spuren 
der Einwirkung des letztern. Der dichte Kalk ift in einen kry— 
ftallinifch fornigten umgewandelt. 

Um folgenden Tag raftetete ich einige Stunden am Ufer 
des Gumyſch-Haneh-ſu, eines ſchönen breiten Gebirgsfluffes, 
im Dorf Actaſö. Die Haufer haben hier nicht mehr die fehiefen 
Schindeldacher der kolchiſchen Drtichaften, ſondern Terrafien 
von Stein und Lehm. Am rechten Ufer waren einige Ruinen 
fihtbar, welche der mit mir reifende türfifhe Kawaß den Ges 
nuvis (Genueſen) zufchrieb. Architektoniſche Eigenthümlichkei— 
ten ließen ſich unter den wüſten Trümmern nicht erkennen. Die 
Ufer des Fluſſes find an vielen Stellen mit ſchönen Baumgrup- 
pen von Ulmen, Weiden, Zitterpappeln, Nuß- und Maulbeer- 
bäumen, auch mit Gartencultur bedeckt. Jedes Stüdchen an- 
baufähigen Bodens, felbft auf den fteilften Bergrüden, ift in 
diefem Gebirgslande trefflih benüßt. Die Wiefen find nicht fo 
ſchön und üppig, wie in den meiften Alpthalern der Schweiz, 
aber der Feld» und Gartenbau ift reichlicher. 
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Eine Meile nördlih von der Stadt Gumyſch-Haneh tritt 
eine Kalfformation in bedeutender Ausdehnung auf, deren deut- 
licher Schichtenbau von Nord und Süden unter einem Winkel 
von 52 Graden einfällt. An manden Stellen ift die Schidh- 
tenabfonderung unterbrochen. Die Farbe des Geſteins ift grau 
oder fhmußigweiß, mattglänzeud, der Bruch fplitterig. Auf 
diefem Kalk Iagert ein Thonmergeljchiefer, welcher in derfelben 
Richtung emporgehoben ift. Auf beide Formationen hat der 
Porphyr, der ſich durchſetzt, verändernd eingewirft. Die Schich— 
tung des TIhonmergelichiefers ift beffer erhalten, als die des 
Kaffe, vielleicht weil die Action des Porphyrs bei feiner Erhe— 
bung nicht unmittelbar auf ihn, fondern zunächſt auf den tiefer- 
liegenden Kalk ftattfand. 

Die Stadt Gumyſch-Haneh, welche wir bei guter Tages- 
zeit erreichten, hat eine merkwürdige Lage, in einem Keſſel ho- 
her nadter Granitfelfen eingefeilt. Die Häufer find amphi- 
theatralifch gruppirt auf einem fo fteilen Bergabhang, daß man 
nach den obern Straßen nicht einmal veitend gelangen kann. 
Wir führten die Pferde am Zügel. Auch fo fiel es den armen 
tieffeuchenden Thieren fehwer genug, unfer gemeinfhaftliches 
Nachtquartier zu erreichen. Die Häufer find halb aus Koth, 
halb aus Steinen gebaut, und haben ein ſchmutziges und elen- 
des Anſehen. Ich ſchickte meinen Ferman an den türkifchen 
Commandanten, der mich bei einem wohlhabenden Griechen 
einguartieren ließ. Ziemlich reiſemüde unterließ ich eine genauere 
Befihtigung der Stadt. Diejelbe feheint auch wenig oder nichte 
Merkwürdiges zu befiken. Berühmt find die Silber » und Blei— 
minen eine Stunde von Gumyſch⸗Haneh. Die Betreibung die- 
ſes Bergbaues ift für bie türkifche Regierung troß der fchlechten 
Einrichtung und unverftändigen Leitung ziemlich einträglich, in- 
dem man die Raja zu unentgeltlicher Arbeit zwingt. Die rei- 
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cheren Stadtbewohner haben ſchöne Fruchtgärten, welche tief 
unten am Flußufer liegen. 

Während der Pole mir den Pilaf bereitete, brachte mir der 
griehifhe Hauswirth Tſchibuk und Kaffe. Nachdem ih und 
meine Gefährten ein frugales Mahl verzehrt hatten und Mü— 
digkeit und bequeme Divankiffen ung einluden, den orientali- 
hen Kef zu feiern, bat ich den Polen, mir die Geſchichte fei- 
ner Entweihung aus Georgien und feiner Gefangenſchaft bei 
den Laſen zu erzählen. Er war bereit und jchilderte mir zuerft 
fein Schidjal wahrend des polnischen Revolutionskampfes. Jo— 
hann Saremba's Charakter unterſchied fih von dem feiner Lande: 
leute im Allgemeinen durch feine Aufrichtigfeit und das Verſchmä— 
hen aller auffchneiderifhen Prahlhanferei. Er ſprach das Tür- 
fiiche fehr gut und unterhielt ſich mit mir gewöhnlich italienisch. 
Seine Lebensgefhichte lautete im Wefentlichen wie folgt. 

„Sch bin weder Edelmann, noch Bauer und gehöre dem in 
Polen nicht zahlreichen Stadtbürgerftande an. Mein Vater war 
ein Glaſer in Warfhau und ich erlernte feine Profeffion. Nach 
dem Ausbruch der polnischen Revolution im November 1830 
trat ich freiwillig in den Militairdienft, machte die Schlachten 
bei Grochow, Praga, Iganie, Dftrolenfa mit, fam ohne Wunde 
und ohne Beförderung davon. Die meiften Polen werden Ih- 
nen jagen, daß fie damals Offiziere gewefen. Es ift fo die Ma— 
nier meiner Landsleute, Ich geftehe es offen, daß ich es nicht 
einmal bis zum Unteroffizier bringen fonnte. Diefe Stellen 
wurden gemeiniglich von älteren Soldaten befegt, und um Dffi- 
zier zu werden, mußte man nothwendigerweife Adeliger oder 
Ausländer fein. Mein Regiment zog fih nad der Einnahme 
von Warſchau auf preußifches Gebiet zurüd. Unſere Hoffnung, 
daß der preußifhe König und die Wanderung nad) Frankreich 
oder Amerika geftatten werde, blieb unafüflt. Nachdem man 
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ung die Waffen abgenommen und einige Wochen gut verpflegt 
hatte, zwang man ung zur Rückkehr nad Polen. Dort ver: 
theilte man und unter verfchiedene ruſſiſche Regimenter oder 
Ihidte und truppweife theils ind Innere von Rußland, theils 
nach dem Kaukaſus. Mid traf das Iebtere Loos. Ich wurde 
unter ein ıufjifches Regiment in der Linie geftedt. Nach ver- 
ſchiedenem Garnifonwechfel famen wir nad) dem Lager Mang- 
lis in der Umgegend von Tiflis. 

In meiner Compagnie waren außer mir noch ſechszehn Po— 
fen. Davon hatten fieben an dem Revoflutionsfriege Theil ge— 
nommen. Die übrigen waren fpäter ausgehobene Refruten. 
Einer derjelben war verheirathet. Die ruſſiſchen Offiziere be- 
handeln die Polen etwas weniger unmenſchlich, ald die Stod- 
ruffen. Diefe Gerechtigkeit muß ihnen jeder Pole widerfah- 
ren laffen. Dies rührt nicht etwa von befonderer Sympathie 
für unfere unglüdliche Nation her, als von einer gewiſſen Rüd- 
ficht gegen das Unglück von Leuten, welche gebildeter find als 
ruſſiſche Bauern, befonders gegen folche, welche das traurige 
2008 des ruffifhen Soldatendienftes wegen politifcher Vergehen 
getroffen hat. Der ruffifhe Offizier teilt in politifhen Dingen 
nicht den unverföhnlihen Haß des Zaren. Zudem find die mei— 
ften Polen, befonders die Stadtfinder gebildeter und gewandter, 
als die Großruffen, lernen auch das Erereitium und das Regle— 
ment weit leichter und würden wahrfcheinlich die meiften Unter: 
offizierjtellen einnehmen, wenn die Oberften in diefer Bezie— 
hung nicht auf die Befehle des Kaifers, der allen Polen rebels 
liſche Gefinnungen zutraut, Rüdfiht nehmen müßten. Uebri- 
gend war unfer Loos immerhin hart genug. Wir hatten einen 
ziemlich guten Commandanten, aber er konnte der Rohheit und 
dem Mebermuth feiner Untergebenen nicht immer abwehren. 
Schlechte Koft, graufame Prügelftrafen, kleinliche Dienftftrenge 
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müffen jedem das ruffifhe Soldatenleben tief verleiden, auch 
wenn er vom Heimweh verjchont bleibt. In dienfifreien Stun- 
den lagerten wir Polen ung oft hinter den Büfchen des Waldes, 
der das Lager Manglis umgibt, fangen, wenn und fein Ruſſe 
belaufchte, unfere polnifchen Nationallieder, welche wir in den 
Reihen unferes vaterländifchen Heeres zur Zeit der Revolution 
gefungen hatten, fprachen von der Heimat, von unfern ver: 
gangenen Tagen und fünftigen Hoffnungen, umd wie oft muß- 
ten wir bei dem Gedanken an das Verlorne und an das bit: 
tere Eril im fremden wilden Lande alle laut zufammen weinen ! 
Das hätte freilich Feiner unferer Offiziere Ihe dürfen. Es 
wäre ung fchlecht gegangen. 

Wir machten haufig Pläne zur Flucht nach det Türkei, aber 
in Ermanglung einer genauen Kenntniß des Landes wagten wir 
lange feinen beftimmten Entſchluß zu faſſen. Indeffen gaben wir 
ung alle Mühe, das Tartarifche zu erlernen und bei den Ein- 
gebornen über die Wege nach der Türkei und nah Perfien Er- 
fundigung einzuziehen. Einer unferer Kameraden half einem 
tartarifchen Bauer von der Umgebung von Manglis bei feinen 
landlichen Arbeiten unentgeltlich, um feine Freundfchaft zu ge— 
winnen und ihn über das Land ausfragen zu können. Der 
Tartar merkte bald feinen Plan und bot willig die Hand, un- 
jere Entweichung zu erleihtern. Die Flucht nach Perfien wäre 
ung leichter gewefen, aber davon wollte der Tartar nichts wil- 
jen, da er felbit Sunnite war und die feßerifchen Anhänger 
Ali's haßte. Er riet) ung zur Flucht nah Lafiftan, welches 
für und leichter erreichbar war, als das türkiiche Armenien. 
Doch mußte ihm mein Kamerad verfprechen, daß wir ung jen- 
ſeits der ruffiihen Grenze zum Islam befehren würden. Der 
Zartar zeigte ihm genau die Himmeldgegend,, nannte ihm die 
Namen aller Berge und Flüffe, die wir zu pajfiren hatten, aller 
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Dörfer, in deren Nahe wir vorüberjchleichen follten. Im Falle 
der äußerjten Verlegenheit oder Gefahr rieth er ung, den Schuß 
und das Gaſtrecht des nacht wohnenden Mollah anzurufen, ihm 
unjer Vorhaben zu vertrauen und dabei nie die Verficherung 
zu vergefjen, daß wir auf türfifhem Boden gute Moslims wer- 
den wollten. 

Nachdem unfer Entſchluß, auf jede Gefahr hin zu — 
feſtgeſtellt war, brauchten wir noch volle drei Monate zur Vor— 
bereitung. So gering unfere Löhnung, jo farg und fchlecht 
unfere Lagerkoſt war, wir fparten davon, wir verfauften Brod- 
rationen und fuchten und an den Hunger zu gewöhnen. Einige 
von und waren Handwerker und verdienten fich täglich einige 
Kopefen in den freien Stunden. Ich arbeitete ald Glafer für 
alle ruſſiſchen Offiziere. Das Erfparte wurde in eine gemeine 
Ichaftlihe Cajja gelegt. Der Sommer ging zu Ende, die Zug- 
vögel fammelten jich bereits und flogen in dichten Schaaren 
über die hohen Berge von Manglis dahin. Wir jahen zu ihnen 
hinauf voll Sehnſucht und Neid. Uns fehlten ihre Flügel, ihre 
Kenntniß des Weges. 

Wir wurden in unferm Entſchluſſe noch einigemal — 
kend. Einige Deſerteurs, Kleinruſſen, welche an den Solda— 
tendienſt und das Caſernenleben ſich ſchwerer gewöhnen, als 
die Großruſſen, waren bei dem Verſuche, zu den Lesghiern zu 
fliehen, aufgegriffen und durch Koſaken in das Lager zurückge— 
bracht worden. Jeder wurde zu dreimaligem Gaſſenlaufen durch 
tauſend Mann verurtheilt, und wir ſelbſt waren mit comman— 
dirt, diefe Unglücklichen beinahe todtzupeitichen. Go tief ung 
diefer Anblick erfhütterte, jo war doch die Hoffnung und der 
ſtarke Trieb nad) Freiheit mächtiger. Wir beftimmten den Tag 
zur Flucht. Nur ein einziger Pole von unferer Compagnie, 
welcher die Wittwe eined Koſaken geheirathet und. ein Kind mit 
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ihr gezeugt hatte, wurde abtrünnig und blieb zurück. Wir vers 
fammelten ung bei einbrechender Dunkelheit mit Zornifter und 
fharfgeladenem Gewehr an einem verabredeten Punkt im Walde. 
Dort fanfen wir alle auf die Kniee nieder und beteten laut zu 
Gott und zur heiligen Jungfrau Maria, dag fie unfer Vorha— 
ben fegnen, ihren Schuß und ihre Gnade und gewähren möch— 
ten. Dann reichten wir uns die Hände und ſchwuren, und auf 
das Aeußerſte zu vertheidigen und uns lieber jelbit zu tödten, 
als ung nad) dem Lager zurückbringen und von den Rufjen todt— 
prügeln zu laſſen. 

Wir waren unferer vierzehn Mann. Einige hatten durd) das 
Fieber gelitten, Andere hatte die ſchlechte Caſernenkoſt herun- 
tergebracht. Aber der glühende Wunfch der Freiheit, die Furcht 
vor dem Schidjal, das ung im Falle des Mißlingens erwar— 
tete, gab unjeren Beinen Kraft. Wir marfchirten dreizehn 
Nächte hindurch. Am Tage verbargen wir ung in den Waldern, 
bei Nacht wagten wir ung zuweilen in die Nähe der Straße. 
Als die Lebensmittel, die wir in unfern Zorniftern verpadt hat- 
ten, aufgezehrt waren, mußten wir ung theils mit den wilden 
Beeren des Waldes, theild mit halb rohem Wildpret begnügen. 
In den Wäldern fehlte es zum Glüd nicht an Hirfchen. Wir 
zerftreuten und gegen Abend auf den Anftand, wagten aber nur 
in großer Nahe zu fchießen, um unfere Munition nicht zu vers 
geuden und unſer Verſteck dem Kofafenpoften nicht zu verra= 
then. Aus demfelben Grunde wagten wir auch bei Nacht fein 
Feuer zu brennen und wollten lieber frieren und das Fleijch der 
geſchoſſenen Thiere halb roh verzehren. 

Nach dreizehnnächtiger Wanderung waren wir in die Nähe 
des Fluſſes Arpatichai gekommen, ohne eigentlich recht zu wiffen, 
wo wir und befanden. Bon den höchften nadten Berggipfeln, 
wo wir lagerten, erblidten wir in weiter Entfernung die Häu— 


— 19 — 


fer einer großen Stadt. Wir wußten nicht, ob fie rufſiſch oder 
türfifch war. Ohne Landestenntnig, ohne den Beſitz eines 
Compaſſes, ohne Verkehr mit den Eingebormen, die wir am 
Zage ängftlich mieden, weil wir immer fürchteten entdedt und 
verrathen zu werden, irrten wir rathlos in diefen Bergen umber, 
ohne recht zu willen, welche Richtung wir einfchlagen follten, um 
über die Grenze zu gelangen. 

Die Jagd hatte und in den lebten Tagen gar nichts ge: 
währt, Der Hunger gefellte fi zur Ermattung, zur empfind- 
lihen Kälte. Wir jahen eine Heerde wilder Ziegen*) auf den 
Höhen, aber umfonft waren unſere Berfuche fie zu bejchleichen. 
Mit ungemeiner Schnelle flohen fie über die Schneefelder, welche 
diefe hohen Berge bededten, und wir verloren mit dieſer Jagd 
einen vollen Tag ohne etwas erbeuten zu können. Das legte 
Stud Hirſchfleiſch, der lebte Biffen hartes ruſſiſches Cafernen- 
brod waren aufgezehrt. Die fharfe Bergluft, die ermüdenden 
Fußmwanderungen vermehrten unfern Hunger. Wir waren der 
Berzweiflung nahe und entſchloſſen und endlich auf gut Glüd, 
dem erjten Dorf ung zu nähern. Wir riefen ung den Schwur ing 
Gedahtnig, daß wir, wenn das Schidfal und noch einmal in 
die Hande der Auffen liefern follte, bis zum letzten Blutstro- 
pfen ung vertheidigen und im außerften Falle ung lieber gegen— 
jeitig den Tod geben wollten, als ung nah Manglis zurüd- 
ſchleppen und dur die Hände unferer eigenen Cameraden zu 
todt peitjchen zu laffen. 

An der oberen Grenze der Waldregion erblidten wir die 
Minaretjpiken einer tartarifchen Mofchee. Wir näherten uns 
vorfichtig in der Abenddämmerung und trafen zwei Zartaren, 
welche Buſchwerk abfchnitten. Durch fie erfuhren wir, daß wir 
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etwa 30 Werfte von der Stadt Gumri und befanden, wo die 
Rufen eine große Feftung erbauten. Die Grenze lag nur eine 
kleine Tagreife vor und und der lange blaue Fluß, welchen wir 
von den Gipfeln der Berge herab gefehen, war wirklich der Ar— 
patſchai, jenjeits deffen die Türkei beginnt. Wir geftanden den 
Zartaren offen unjer Borhaben, da fie uns doc an unferm zers 
lumpten von den Sträuchern zerrifjenen Anzuge, an unſerm 
verwilderten und hungrigen Ausſehen ſchwerlich für ruffiihe Sol- 
daten im Dienfte gehalten, fondern für das erfannt hatten, was 
wir waren. Der Mahnung des alten Tartaren in Manglıs ein- 
gedenk jagten wir den Leuten, daß unſer feiter Entſchluß fei, 
auf türfifchem Boden gute Moslims zu werden. Wir beſchworen 
jie bei Allah und dem Propheten, uns Lebendmittel aus dem 
Dorfe zu fihiden, da fie ſelbſt ung riethen, ihnen nicht bis in 
das Dorf zu folgen. Nach ihrer Ausjage fand fich in der Nahe 
ein Kofakenpoften und die Ufer des Arpatichai waren, wie fie 
verfiherten,. von ruffiihen Militairpiquets jo ſtrenge bewacht, 
daß und wenig Hoffnung blieb, auf diefer Seite die Grenze zu 
paſſiren. 

Die Tartaren gingen in eiligem Schritt nach ihrem Dorf. 
Einer der Unſrigen, der ſehr gut tartariſch verſtand, ſchlich ih— 
nen durch die Büſche nach, um wo möglich ihr Geſpräch zu er— 
laufen und ſich zu überzeugen, ob ed auch vedliche Leute feien, 
denen man trauen dürfe. Die Tartaren gingen aber im tiefiten 
Schweigen nah Haufe, kamen jedodh nad einer Stunde mit 
drei andern Männern zurüd, von denen Einer einen weißen 
Turban trug. Dicht an dem Geſträuche, wo unfer Camerad auf 
der Lauer war, vorübergehend, hörte fie Diefer eifrig reden. Er 
ſchlich behutſam im Dickicht Hinter ihnen her und konnte von 
ihrem Gefpräche fo viel verftehen, daß fie über das, was mit 
ung gefchehen folle, verfhiedener Meinung waren. Einer, der, 
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wie wir ſpäter vernahmen, in der orientalifchen Leibgarde des 
Fürften Paskewitſch zu Warſchau gedient hatte, verlangte, daß 
man fogleich die Koſaken von unferm Berfte benachrichtige. Der 
Mann im weißen Turban fuchte ihn aber zu beruhigen und 
wollte erft mit ung reden. 

Die Tartaren trafen und am verabredeten Drte. Der Weiß 
beturbante war ein Mollah, ein ſchöner Greis mit ehrlichem Ge: 
fiht. Ihm vertrauten wir offen unfere Leidensgefchichte und 
unser Vorhaben an. Er verfant in ein langes Sinnen. Zu uns 
jerer außerften Ueberrafhung redete und inzwifchen einer der 
Zartaren in gebrochnem Polniſch an und fagte ung, daß er in 
Warſchau geweien. Wir waren davon fo freudig ergriffen, daß 
wir den Mahomedaner faft umarmt hatten. Aber unfer Came— 
rad, den wir ald Kundichafter ausgeſchickt, war inzwiſchen zu 
ung geftogen. Wüthend erariff er den polnisch redenden Tartaren 
am Barte, hielt ihm den verrätherifchen Rath vor, den er feinen 
Landsleuten gegeben und drohte ihn zu tödten. Der alte Mols 
lah trat verföhnend dazwischen und verficherte ung feines Schußes 
und Beiftandes, wenn wir wirklich die enftliche Abficht hätten, 
nad) der Türkei zu fliehen und zum Islam überzutreten. Bir 
betheuerten es, obwohl wir heimlich zu unferm Gott und zur 
heiligen Jungfrau beteten, daß fie und die Nothlüge verzeihen 
mögen, denn wir wollten nur aus der ruffifchen Holle fliehen, 
nicht aber unferer heiligen Religion untreu werden. 

Ehe fih der Mollah entfernte, mußte er auf feinen Bart und 
bei dem Propheten ſchwören, daß er ung nicht verrathen wolle. 
Zu demfelben Schwur nöthigten wir aud die Andern. Den ehe: 
maligen Leibgardiften wollten wir als Geifel zurüdbehalten. 
Dod bat und der Mollah es nicht zu thun und feinem Worte zu 
trauen, mit dem er für die Verjchwiegenheit des Mannes bürge. 
Bor Allem aber wollten wir Lebensmittel haben. Die Tartaren 
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waren leider mit leeren Händen gefommen. Der peinigende 
Hunger hätte ung faft verleitet, mit ihnen ins Dorf zu gehen. 
Aber der Mollah warnte ung mit der Bemerkung, daß dort auch 
armeniſche Bauernfamilien wohnten, die und gewiß den Ruſſen 
verrathen würden. Schwanfend zwifchen Furcht und Hoffnung 
entließen wir fie. Der Mollah hatte ung zuleßt noch den Rath 
gegeben, während der Nacht zu wachen, da ed möglich fei, daß 
unfere Gegenwart dennod von Andern bemerkt und den Rufen 
verrathen werden könne. 

Zwei bange Stunden vergingen. Die Nacht war eingebro- 
hen und die Stille wurde nur zuweilen durch das ferne Heulen 
der Dorfhunde unterbrochen. Da die Entfernung zum Dorf nicht 
groß war und derMollah uns fo beftimmt verfprochen hatte, die 
Lebensmittel und fogleich zu fenden, wurde unfer Argwohn wie- 
der wach und wir machten ung bereitd Vorwürfe, daß wir den 
Schwüren der Tartaren ein fo thörichtes Vertrauen geſchenkt 
und fie entlaffen hatten, ohne den Mollah und den Warfchauer 
als Geifeln zurüdzubehalten. 

Wir ergriffen unfere Gewehre und ftellten ung auf die Lauer. 
Unfere Beforgniß war nicht unbegründet. Bald hörten wir in 
der Dunkelheit Pferdewiehern und ferne Stimmen. Unfere Ca— 
meraden, die noch am beften auf den Beinen waren, ſchlichen 
fih als Späher über die Bufchgegend hinaus und famen mit der 
Schreckensbotſchaft zurüd, daß fie deutlich ruffifche Stimmen ge- 
hört. Inzwifchen verhallte das Pferdegetrabe und Alles um ung 
her war wieder ftille wie ein Grab. Sogar die wachfamen Dorf- 
hunde ſchienen in Schlaf verfunfen. 

Noch ehe der Morgen graute, fam einer der Tartaren, den 
wir Tags zuvor im Walde getroffen mit drei Andern, die wir 
noch nicht gefehen. Sie brachten und eine große Schüffel mit 
Reis und ein gebratenes halbes Lamm, auch Brod und Früchte. 
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Unjere Gegenwart, ſagte er, fei von einem Armenier des Ortes 
den Ruſſen verrathen worden. Der Kofakenhauptmann habe den 
Mollah zu fih gerufen und ihm gedroht, aber nichts von ihm 
erfahren. Da die Kofaken unfern Verfte nicht genau gewußt, 
habe einer der Tartaren fie auf falfchen Weg geführt, um fie von 
unferer Spur abzuleiten. Da man ung ſchon als Glaubensge- 
nofjen betrachtet, werde ung fein Zartar verrathen, wenn nicht 
jener Mann, der in Warſchau gewefen und als Säufer und aus— 
Ichweifender Menſch unter der Drtsbevölferung ein Gegenftand 
des Abichens und der Verachtung fei. 

Als unfer heftige Hunger befriedigt war, eiwachte wieder 
neuer Lebensmuth. Wir beichloffen fogleih unſern Marfch fort: 
zufeßen. Die Tartaren riethen ung, nicht über den Arpatſchai zu 
gehen, der von den ruſſiſchen Grenzpoften allzuforgfältig bewacht 
jei, fondern mehr nördlich über die Gebirge von Achalziche zu 
wandern, wo es ung weit leichter gelingen werde, das türkifche 
Gebiet zu erreihen. Wir nahmen dankbar Abjchied von den 
Leuten. Aber kaum war der erfte Morgenftrapl aufgegangen, ala 
wir das ferne Hurrah der Koſaken hörten, die von vielen tarta= 
riichen Reitern begleitet ung den Weg nah dem Thale abjchnit- 
ten. Wir zogen ung in Gebüfche zurüd und fenerten auf die 
nächite Reitertruppe, die in das Didicht einzubrechen verfuchte, 
eine volle Salve. Zwei Koſaken und ein Tartar ftürzten und 
die übrigen ergriffen feige die Flucht. Wir zogen ung wieder 
nad) den oberſten Höhen zurüd, von denen wir herabgefommen 
waren, ohne und nur Zeit zu laffen, die Gefallenen zu unterfu= 
chen. Bald aber fahen wir einen einzelnen Reiter mit einem 
grünen Zweige und winkend gegen ung heranfommen. Wir er- 
fannten einen von den Tartaren, welche uns Lebensmittel ger 
bracht. Er fagte, der Mollah fei wieder an der frühern Stelle 
des Waldes und wolle mit ung fprehen. Bon den Koſaken fei 
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jeßt gar nichts zu fürchten. Sie hielten uns für doppelt fo zahl- 
reich ald wir waren, jeien nad ihrem Poften zurüdgefehrt und 
hatten nah Gumri um Verſtärkung geſchickt, die aber gewiß 
nicht vor dem Abend anlangen werde. 

Als wir Mißtrauen zeigten, erbot fih der Mann ale Geifel 
bei ung zu bleiben. Ich ging mit drei meiner Gameraden nad) 
der bezeichneten Stelle hinab. Die übrigen blieben oben zurüd 
und hielten den Tartaren einftweilen in Gewahrfam. Der Mol- 
lah war wirklih zur Stelle gefommen mit zwei der Leute, die 
ihn am Abend zuvor nad) dem Walde begleitet hatten. Wir hörs 
ten zu unferm Exftaunen, daß der tartarijhe Reiter, den wir 
vom Pferde geſchoſſen, derſelbe alte Soldat des Fürften von 
Warſchau war, der und polnijch angeredet. Wir hielten das für 
ein Gericht Gottes. Denn der Mann hatte troß feinem Schwur 
unfer Verſteck den Ruſſen verrathen, die von unferer Nahe bereits 
Kenntnig gehabt. Die übrigen männlichen Drtsbewohner waren 
nur gezwungen aufgefeffen und den Ruſſen gefolgt, hatten aber 
bei den erften Schüffen recht gerne mit den Koſaken die Flucht 
ergriffen. Nur die Lift des Mollah, der den Kofakenhauptmann 
beredet, feine Mannſchaft in zwei Haufen zu theilen, deren einer 
auf eine faljche Fährte geleitet wurde, hatte und gerettet. Unfer 
Vertrauen auf den alten Priefter hatte ung nicht getäufht. Er 
erinnerte ung an unfer Berjprechen, auf türfifchem Boden Ma- 
homedaner zu werden, gab ung gleichfalld den Rath, den Weg 
über die Berge von Achalziche zu nehmen, und entließ ung mit 
jeinem Segen, nachdem er und nod die genauefte Auskunft über 
den Weg und guten Rath über unfer Verhalten gegeben, wenn 
wir den Leuten des Paſcha von Kars in die Hände fallen follten, 
welcher ruſſiſch gefinnt fei und vielleicht aus Furcht oder aus Ge— 
winnfucht uns den Ruſſen wieder ausliefern könnte, Wir eilten 
zu den Unfrigen zurüd, erzählten was wir von dem Alten ges 
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hört, entließen den Tartaren und wanderten den ganzen Tag 
über die rauhen Berggipfel. Am folgenden Morgen gelang es 
ung eine wilde Ziege auf dem Anftand zu fchießen. Da es auf 
diejen fahlen Höhen auch nicht das Fleinfte Stückchen Holz gab, 
mußten wir das Fleiſch ganz roh geniepen. 

Nachdem wir einige Stunden geraftet, wanderten wir immer 
der bezeichneten Himmelgrichtung folgend weiter. Es war em— 
pfindlich kalt, der Schnee fiel in dichten Floden und ein jchnei- 
dender Luftzug wehte ung denjelben ins Gefiht. Gegen Abend 
erblicten wir ein fleines Feuer, deſſen Licht wir folgten und zu 
einigen Hütten von armen ruffiihen Grenzanfiedlern famen. 
Koſaken ſchienen hier nicht in der Nahe zu fen. Man konnte 
die waldlojen Berge auf eine weite Strede überfchauen. Die 
Anfiedler waren Duch oborzen aus der Molofchna, die man 
ihres Feßerifchen Glaubens wegen zur Auswanderung aus Ruß—⸗ 
land nad) diejen rauhen fernen Grenzgebirgen jenjeitd des Kau— 
kaſus gezwungen hatte. Es ſchienen ehrliche und gutmüthige 
Leute, die ihre Küche mit getrocknetem Kuhmift heizten und ung 
gaben was fie hatten. Sie erzählten und weinend von den Ber 
drüdungen und Miphandlungen, die fie von den Ruſſen vor 
ihrem Aufbruch nah den Kaufafusländern zu erdulden hatten 
und wie man fie ihrer Habe beraubt und aus ihren fruchtbaren 
Wohnfigen hinausgeftoßen habe. Die Mehrzahl von ihnen war 
den Strapaßen der Reife und den Entbehrungen nad) der erften 
Anfiedelung erlegen. Ihre verfchiedenen Ortfchaften waren im 
Gebirge umher zerftreut. Auch deutſche Eoloniften, fagten fie, 
wohnten in der Nähe, aber fie warnten und vor ihnen, und wir 
beichlofjen in der folgenden Nacht, wo wir die Grenze überfchreis 
ten jollten, das deutjhe Dorf zu umgehen. Wir gaben den ars 
men Duchoborzen, die und mit Speife und Trank erquidt hat- 
ten, den Reft unferer Kopefen, da wir wohl wußten, daß uns 
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bei den Türken rufjifche Münzen nichts mehr nüßen würden. Die 
auten Leute füllten ung noch unfre Feldflafhen mit Wodfa und 
nahmen mit den beiten Wünfchen Abjchied von uns. 

Am folgenden Tage waren die Berghöhen von einem dichten 
Nebel bededt. Man konnte feine zehn Schritte vor fich jehen 
und bei der Steilheit der Felswande war das Herabjteigen über 
Abhange und Schluchten, durd die dad Regenwafler binab- 
vaufchte, ſehr gefährlih. Dafür glaubten wir den Bortheil zu 
haben, die Grenze, die auf diefer Seite fein beftimmtes Gewäſ— 
jer, fondern die Bergkette jelber bildet, überfchreiten zu können, 
ohne von den ruffischen Grenzpojten beobachtet zu werden. Nicht 
nur der Peſt und des Schmuggel® wegen, fondern mehr noch 
um die Defertionen der Soldaten und die Flucht der Eingebor- 
nen nad der Türkei hinüber zu hindern, war die Grenzlinie in 
leßter Zeit bedeutend verftärkt worden. Man hatte ung gefagt, 
daß wir auf dem jenfeitigen Abhang des Gebirges nichts mehr zu 
fürchten hatten, da feine Kofakenpoften über die Höhen hinüber- 
reichen und das türfifche Gebiet bereits jenfeitd der Berge be- 
ginne. Wir gaben uns ſchon der ausgelafjeniten Freude hin, 
daß wir den Boden Rußlands und mit ihm unfern Kerfer im 
Rüden hätten und feine Gefahr mehr fürchten dürften. 

Wie groß war aber unfer Schreden, als tief im Thale unten 
der Nebel fiel und wir in ganz geringer Entfernung vor ung 
einen legten Koſakenpoſten bemerkten. Es war zu fpät ung zu— 
rückzuziehen. Wir marfchirten in Reihe und Glied auf und gin— 
gen in regelmäßigem Paradefchritt vorwärts. Die Lift gelang. 
Die Koſakenſchildwache hielt uns für ein ruffifches Streifpiquet. 
Wir umringten dad Haus, nahmen fieben halb betrunfene Ko- 
jaten ſammt der Schildwache gefangen und erfuhren von ihnen, 
daß wir im Nebel den Weg nad der Grenze verfehlt. Der Po— 
ften war 30 Mann ftark, aber an demfelben Tage waren 
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22 Mann unter dem Commando eines Unteroffizierd nad) einem 
andern Grenzpoften aufgebrochen, um zu patrouifliren. Aus 
Gumri war die Anzeige von unferer Flucht gefommen mit der 
Meldung, daß eine Abtheilung Infanterie die Kofakenmann- 
haft der Grenzpoften verftärken folle, Die Wache hatte und 
nun für eine diefer erwarteten Abtheilungen aus der ruffifchen 
Feftung gehalten. Wir durften mit dem Ausgang unſers Aben- 
teuers zufrieden fein. Der Küchenvorrath der Koſaken erquidte 
ung und der Reft wurde in unfere Tornifter verpadt. Wir nah— 
men ihnen auch die Pferdeab und banden ihnen zuleßt auf ihren 
eignen Wunsch Hände und Füße. Denn da fie inzwifchen nüchtern 
geworden, erfchrafen fie vor der Berantwortlichkeit, dafie fo ohne 
Widerſtand uns hatten einziehen laffen. Sie fürchteten ſich vor 
der ftrengen Strafe und beredeten fich wie fie den Fall am beiten 
rechtfertigen konnten. Der dide Morgennebel fam ihnen wohl 
zur Entjehuldigung zu ftatten, auch unfere überlegene Zahl und 
die Ankündigung eines ruffifchen Infanteriepiquets aus Gumri. 
Aber Brügel wird e8 für die Armen dennoch genug gefebt haben. 
Bir verfchloffen auf ihre Bitte das Poftenthor und eilten ſammt 
der Beute den Bergen zu, die wir nah Mittag überftiegen und 
wo wir endlich ohne weiteres Abenteuer die gehoffte Zufluchte- 
ftätte zu finden glaubten. 

Bei dem erften türkischen Grenzpoften machten wir halt, er— 
zahlten unſer Schidfal und fprachen unjern Wunſch aus, nad 
Konitantinopel gefchafft zu werden. Wir mußten unfere Waffen 
abliefern und unfere Ankunft wurde noch an demfelben Tage 
dem Paſcha von Kars gemeldet. Der Häuptling diefes türfifchen 
Grenzpoftens war der Sohn eines laſiſchen Dere-Bey’s, welcher 
ung gleich anfangs überreden wollte, in das Gebirge weiter zu 
fliehen und dort den Schuß eines andern lafifchen Thalfürften 
anzurufen, welcher vom trebifonder Paſcha abhängig ſei. Wir 
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trauten aber ſeinen Worten nicht und verlangten nach Kars ge— 
führt zu werden. Inzwiſchen vernahmen wir, daß der ruſſiſche 
Feltungscommandant in Gumri an den Paſcha von Kars einen 
drohenden Brief gefchrieben habe, worin er unfere Auslieferung 
verlangte. Bier Tage vergingen in ängftlicher Erwartung unſe— 
res Schickſals. Zwiſchen Kars und Gumri gingen die reitenden 
Boten ab und zu. Endlich wurde ung eröffnet, daß wir ung ber 
eilen müßten Moslims zu werden, wenn wir der Auslieferung 
entgehen wollten. Der lafifche Thalherr wiederholte fein Aner— 
bieten, ung zur Flucht nach den lafifchen Bergen zu verhelfen. 
Wir nahmen jebt den Borfchlag an und wurden bei Nacht im 
Geleite einer bewaffneten Karawane von Bergbewohnern nad 
dem Innern gebracht. 

Schon am erften Tage hatte man die Hälfte meiner Came— 
raden von ung getrennt. Am zweiten Tage verfhwanden wieder 
vier, obwohl wir die Lafen dur Bitten und Berfprehungen zu 
bewegen fuchten, ung beifammen zu laffen. Man erwiederte, daß 
unfere eigene Sicherheit die Trennung fordere. Als ih am drit- 
ten Morgen nad unferer Flucht vom türkifchen Grenzort er- 
wachte, waren auc meine beiden lebten Landsleute und Came— 
raden verfchwunden. Bisher hatte ich alle Leiden, alles Unge— 
mad, alle Entbehrungen jtandhaft ertragen und in ruhiger Er— 
gebung mich in mein Schidjal gefügt, den Gefahren muthig die 
Stine geboten. Jetzt entſank mir aller Muth und ich brach in 
lautes Weinen aus und verfluchte mein Schidfal. 

Gar bald war mir meine Lage Far geworden. Der jhande 
liche Thalherr hatte und an Sclavenhändler verkauft. Man ver- 
theilte ung im Lande. Mich brachte man in ein Thal der Lande 
ſchaft Adſchara. Dort follte ich als Sclave arbeiten bei einem 
ziemlich harten Herrn, deffen Leibeigner kurz zuvor geftorben war. 
Schmerz und Verzweiflung, die fich zu den ausgeftandenen Leis 
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den und zur Ungeſundheit der Gegend geſellten, zogen mir eine 
bösartige Krankheit zu. Fieberſchauer ſchüttelte meinen Körper, 
meine Kräfte ſchwanden, und wenn ich auch von Zeit zu Zeit 
mich wieder erholte und die mir angewieſenen Arbeiten nothdürf— 
tig verrichten konnte, ſo war doch vorauszuſehen, daß ich dieſes 
Leben nicht lange mehr treiben könne. Mein Herr, Ali Beg, 
ſchien zu fürchten, daß er die erlegte Kaufſumme bald verlieren 
werde. Dies bewog ihn, meinen Bitten mich an einen türkiſchen 
Händler wieder zu verkaufen endlich nachzugeben. Ali Beg hatte 
ein ſchönes junges Weib, die mit meinem Elend Mitgefühl zu 
haben ſchien und meine Bitte unterſtützte. Nachdem ich das 
Sclavenleben in den öden Bergen Adſchara's ein halbes Jahr 
gekoſtet, wurde ich nach Riſeh verhandelt und von dort zu Waſſer 
nach Trebiſond geſchickt. Ich hatte den Adſcharan glauben zu 
machen gewußt, daß ich einen Bruder in Trebiſond habe, der 
unter dem Schutze des franzöſiſchen Conſuls ſtehe und ein Löſe— 
geld für mich zahlen werde. Dieſe Erfindung hatte Ali Begs 
Geiz beruhigt. In Trebifond ware ich beinahe durch Verwechſe— 
lung wieder ins Unglück geftürzt, indem mich der Sclavenhand- 
ler, ich weiß nicht ob gefliffentlich oder irrigerweife, in das Haus 
des ruſſiſchen Conſuls brachte. Doc, gelang es mir zu entwijchen 
und bei dem franzöſiſchen Biceconful, der damals ein gar lieber, 
menjhenfreundlicher alter Herr war, eine Zufluchtsftätte zu fin- 
den. Derjelbe nahm mich unter den Schuß Frankreichs und be- 
förderte mich nad) Konftantinopel, wo ich in Galata wieder in 
meinem Berufe arbeitete, eine Griechin heirathete und mit ihr 
zwei Kinder zeugte. Mein Weib und meine Kleinen werden ſich 
freuen, wenn ich ihnen einmal aus Perfien nebit dem Gelde, 
das ich in Ihrem Dienft zu erfparen hoffe, noch recht ſchöne 
Saden mitbringe. Mit meiner Glaferprofejfion konnte ich nichte 
erübrigen. Mein Schickſal hat ſich aber leidlich gebeffert. Graf 
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Zamoyski hat mir öfters kleine Beträge von den Unterſtützungs— 
geldern zukommen lafjen, welche unfer alter guter Fürſt Gzarto- 
ryski für die polnischen Flüchtlinge aus dem Kaufafus angewiefen 
hat. Da aber deren Zahl in Konftantinopel ſich beträchtlich 
mehrte, jo kam von den Geldern nur ſehr wenig auf den Mann. 
Seltfam genug ift e8, daß ich von den vierzehn Gameraden, 
welche mit mir aus dem Lager Manglis geflohen, feinen mehr 
gejehen habe. Sie mögen daraus entnehmen, wie viele Bolen, 
die aus den ruſſiſchen Gafernen geflüchtet, in den Bergen der 
Grenzländer zeritreut ald Sclaven leben mögen oder dort ihrem 
harten Schickſal erlegen find. Ich meinerfeitd würde gerne mit 
meiner Lage zufrieden fein, ja mir jeden Biffen vom Mund ab- 
fparen, wenn ich nur einem meiner damaligen Unglüdsgefährten 
zur Freiheit verhelfen oder wenigſtens erfahren fünnte, was aus 
ihnen geworden.“ 

So beilaufig lautete die Gefchichte des Polen Johann Sa- 
remba, die er mir in ziemlich fchlechtem Jtalienifch, aber mit dem 
Accente der reinften Wahrheit erzählte. Ich fand fie intereffant 
genug, um jowohl die Hauptzüge ald manche für die transfau- 
kaſiſche Grenzbevölkerung charafteriftifche Einzelheiten in meinem 
Tagebuch aufzuzeichnen. Ueber dem Gefichte des Polen lagerten 
wieder recht trübe Schatten, als er beim Schluß feiner Erzäh- 
Jung auf das traurige Schidfal feiner im Drientzerftreuten Lande - 
feute zu veden fam und auf feinen treuherzigen Schnurrbart fie= 
len feuchte Seufzer, als er mir nochmals den Tſchibuk ftopfend 
und das lebte Taschen reichend im wehmüthigften Tone gute 
Nacht wünſchte. 


V. 


Don Gumpſch-haneh nad Erzerum. Geologiſche Verhältniſſe. 
Genis-haleh. Saiburt. Ein türkiſcher FSührer. Dorf Maſſat. 
Der Hoſchabunar. Ankunſt in Erzerum. 


Wir brachen am 29. Mai in früher Morgenſtunde von Gu— 
myſch-Haneh auf und erreichten nach dritthalbſtündigem Ritt die 
kleine türkiſche Ortſchaft Deköi, in deren Umgegend nahe der 
Karamwanenftraße fehr merkwürdige Mineralquelten entfpringen. 
Aus flachem Grunde fprudelnd bauen diefe Quellen gemwölbte 
domartige Felfen auf von beiläufig 20 Fuß Höhe und 10 Fuß 
im Durchmeſſer, aus halbzolldiden Schichten von fohlenfaurem 
Kalk bejtehend, welche überaus regelmäßig auf einander lagern. 
Die Farbe diejed Quellenkalks ift Ichmußgelb ind Graue ſpie— 
lend, an manden Stellen mit einem Anflug von Roftgelb oder 
Roth, welches den Eifengehalt des. Waffers andeutet, Die kal— 
ten Quellen fprudeln aus Granit und führen auf demjelben 
diefe wunderlihen durchaus ſymmetriſchen Kuppeln aus ihrem 
Zuffniederfchlage auf. 

In geringer Entfernung füdlih von Gumyſch-Haneh 
beobachtete ich den Granit in fehr mächtiger Entwicklung. Er bils 
det hohe, teile, fahle, röthliche Felfen, welche der Verwitterung 
ſtark widerftehen und nur höchſt fpärliche Vegetation tragen. 
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Quarz und Glimmer ift in feinen Beftandiheilen verhältnig- 
mäßig fehr fparlich vorhanden. Zuweilen ift diefer Granit durch 
Porphyr unterbrochen, welcher wahrfcheinlidh jüngern Urſprungs 
ift und den Granit zu durchfegen fcheint. Der zerfeßenden ele= 
mentarifchen Einwirkung widerfteht der Porphyr in geringerm 
Grade ald der Granit. Die Verwitterung feiner Oberfläche it 
weiter fortgejchritten und der Vegetation günftiger. Wirklich reich 
und üppig ift die Vegetation nur auf dem Alluvialboden am 
Ufer des Flüßchens Gumyſch-Haneh-ſu, wo ſchöne Obſt- und 
Gemüfegarten jtehen. Jene Naturherrlichkeit, welche das kol— 
chiſche Bergland charakterifirt — das frifhe Grün, die reiche 
Pflanzenwelt, der edle Waldcharafter mit den verfchlungenen 
Neben, den wilden Früchten, den Schlingpflanzen und Schma- 
rotzergewächſen — hatte bereits zwifhen Artajo und Gu— 
myſch-Haneh fein Ende erreiht. Die dürftigere Flora, die 
rauhere Luft, die immer ſeltner werdenden Wälder, der Fleinere 
Baumwuchs — alles deutete bereits den Uebergang zu dem 
alpinen Naturcharaktter Armeniens an. 

Fünf Stunden jüdlih von Gumyſch-Haneh ragt zur Linken 
des Weges ein gewaltiger Steinberg empor, defjen zadigen 
Gipfel die ziemlih umfangreichen Ruinen eines alten Burg— 
ichlofjes von höchſt malerischen Formen frönen. Meine türki— 
jhen Neifegefährten nannten das Schloß Genis-falch und 
ihrieben jeine Gründung den Genuejern zu. Nie habe ih in 
irgend einer Gegend Deutſchlands, ſelbſt nicht in den Alpen, 
eine Burgruine in fühnerer Lage gefehen. Auch die Felsfcenerie 
der nach dem Flüßchen gefehrten Seite des Steinberges findet 
an Schroffheit und Wildheit der Maſſen nicht leicht ihres Glei— 
hen. Don allen Felsneftern, welche wie Adlerhorfte auf ſchwin— 
delnder Höhe thronen, könnte ih nur die afrifanifhe Stadt 
Gonftantine von der Seite des Rummelſturzes gefehen mit 
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diejem „Genueſer Schloß" Vorderaſiens vergleichen. Fürchterliche 
Felszacken und Radeln, ungeheuere Steinflumpen von den wil- 
dejten Formen ftarren von der Riefenwand überhängend auf die 
Karamwanenftraße herab und fcheinen fie mit einem Sturze zu bes 
drohen. Die Bafis diefes merkwürdig fteilen Felfen bildet ein 
Porphyr, welcher hier den Kalk und Thonſchiefer bei feiner Er- 
hebung zerfprengt, die Trümmer mit fich emporgeriffen und die 
ungeheueren Klumpen über einander aufthürmend diefes feltfame 
Felſenchaos geichaffen hat. Nie in meinem Leben ift mir eine 
Stelle vorgekommen, welche die Hebung und Aufrichtung ges 
ſchichteter Gebirgsmaffen durch plutonifches Geftein fo deutlich 
nachweiſt. Der Ruck und die Zerftörung bei dem Zerjprengen 
des älteren Gefteined waren jo mächtig, dag bei dem Kalk 
und Schiefer, welche mit dem Porphyr in unmittelbarer Berüh— 
rung ftehen faft jede Spur von Schichtung verfchwunden ift. 
Die wenigen erhaltenen Schieferfchichten ftehen völlig auf dem 
Kopf. Derfolgt man den Weg eine Strede weiter, fo fiebt man 
den Porphyr verſchwinden und den Schiefer alfobald wieder in 
Schichten von fehr regelmäßiger Abjonderung, welde ſchwach 
von Nordoft nah Südweſt fich neigen oder zu Tage treten. 

Wir überfchritten an diefem Tage abermals einen Gebirgs— 
graht von alpiner Höhe. Die Phyfiognomie der niedern Bege: 
tation deutete an, daß wir auf der Höhe diefes Grahtes, bereits 
oberhalb der Waldregion ftanden. Ein fehr regelmäßig gefchich- 
teter Kalk, welcher an Form und Farbe unfern norddeutichen 
Kreidebildungen ziemlich nahe kommt, trat oben zu Tage. Ich 
ließ hier einige, Stunden halt machen in der Hoffnung eine 
Spur von Verfteinerungen zu finden, war aber nicht glüdlich. 
Ih bemerkte ziemlich viele Bögel, Schwärme von wilden Tau— 
ben, Emmerlingen, Singvögeln und Finken, welche auf der Reije 
waren, und in diefen fühlen Höhen den „Kef" feierten. Nur 
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der Kufuf, deffen klagende Stimme einfam aus den Felsſchluch— 
ten hervorflang, mag wohl ein bleibender Bewohner diefes Berg: 
landes fein, der wohl die Gegend wechjelt nicht aber das Land 
verläßt. Unfer Nachtquartier an diefem Tag war das türfifche 
Dörfchen Balahor. 

Am folgenden Tage erreichten wir die Stadt Baiburt, 
am Ufer eines Armes des Tſchorokh gelegen, welder in die- 
jer Jahreszeit wafjerreih und reigend ift. Es ift eine armfelige 
größtentheild von Türken bewohnte Stadt. Die Zahl der ar- 
menifchen Familien wurde mir auf nahe an hundert angegeben. 
Früher ftand die Bevölkerung im Rufe des Fanatismus und des 
grimmigen Hafjes gegen alle Europäer. Jetzt haben Armuth, 
Elend, Nizam-Aushebungen und befonders der Beſuch der Ruſſen 
im Jahr 1828 den Troß der Bewohner gebrochen, fie zahm und 
demüthig gemacht. Mein polnifher Diener fragte einen weiß- 
bärtigen Türken, in deſſen harten gefurchten Zügen noch ein 
Reſt der alten Geſinnung deutlich gefchrieben ftand, nicht ohne 
ſpöttiſche Betonung: ob der „Moskof" wirklich bis hieher ge- 
fommen ſei? „Geldi!“ (gefommen) antwortete der alte Türke 
lakoniſch kurz, aber in einem merklich melancholiſchen Ton. Be- 
kanntlich haben die Türken von Baiburt gegen Paskewitſch einen 
legten Widerftand verfucht, aber mit al’ ihrem Fanatismus, 
ihrem Frankenhaſſe gegen die ruffifche Kriegskunſt ſchmaͤhlich 
den Kürzern gezogen. 

In Baiburt hat man bereits einen Vorgeſchmack von jenen 
öden, heruntergefommenen, halbverfallnen und faft ausgeftor- 
benen Städten, welche von hier durch die ganze aſiatiſche Türkei 
bis an die perfifche Grenze in einerReihenfolge fteigenden Elends 
fortdauern. Nur Erzerum macht Hiervon eine Ausnahme, ob- 
wohl auch diefe Hauptftadt des türkifchen Armenien fehwer ge- 
litten hat. Als vermittelnder Stapelplak des perfifhen Han— 
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dels mit Europa, als Vereinigungspunkt der Karawanen wird 
Erzerum nicht in den gleichen Verfall gerathen wie die kleineren 
Zwiſchenſtädte, an welchen die Karawanen nur flüchtig vorüber 
ziehen. In der nächſten Umgebung der Stadt Baiburt ſieht 
man an den Ufern des Tſchorokh Gärten mit ziemlich ſchönen 
Fruchtbäumen. An uncultivirten Stellen auch Weiden, Berbe— 
rizaſtauden und wilde Roſenbüſche. Die Berge der Gegend be— 
ſtehen aus kahlen Kalkfelſen. Auf ihren Gipfeln lagen zu Ende 
des Maimonats noch bedeutende Schneemaſſen. 

Nach kurzer Raſt ſetzten wir unſere Reiſe fort. Zwei Stun— 
den ſüdöſtlich von Baiburt entſpringen dicht an der Landſtraße 
ſehr reichliche Mineralquellen aus Thonſchiefer. Ihr kalkiger 
Niederſchlag richtet auch hier Tuffſchichten bis zu bedeutender 
Höhe und Ausdehnung auf. Doch haben dieſe Quellbildungen 
nicht die reguläre coniſche oder gewölbte Form wie bei den Tuff— 
formationen der verſchiedenen Mineralquellen im Nordweſten. 
An dieſem Tage begegnete uns ein Abenteuer, das eine tragiſche 
Geſtalt nehmen zu wollen ſchien und einen ziemlich komiſchen 
Ausgang hatte. Südöſtlich von Baiburt findet man in der 
Nähe des gewöhnlichen Karawanenweges keine Ortſchaft für das 
Nachtquartier. Unſere türkiſchen Reiſegefährten waren in Bai— 
burt zurückgeblieben. Der neue Pferdeführer war ein Menſch 
von höchſt abſchreckender bösartiger Phyſiognomie. Er behaup— 
tete zwar daß er ein Türke ſei, aber das lange, verzerrte Geſicht, 
die große krumme Naſe, die buſchigen Brauen, der wetterbraune 
Teint, der wulſtige Turban und der lumpige Anzug hatten mehr 
etwas Kurdifches oder Jeſidiſches. Dazu ſprach der Kerl ein 
Türkiſch, von dem ich nichts und mein Diener, der doch in der 
Stambulfprahe gut bewandert war, wenig verftand. Er war 
auch gar kein Freund von vielen Worten und quädie, wenn id) 
hie und da eine Frage über die Landesverhältuiffe an ihn rich— 
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tete feine Antwort in einem unarticulirten ſchnarchenden Kehl— 
tone heraus, welcher wie eine Mißgeburt von Nachtkauz und 
Schakal klang. Dabei verzerrte fich fein häßliches Geſicht jo 
widerlich, feine Augen grinften, fein Gebiß fletichte jo hyänen— 
artig, daß ih unwillkürlich an den fürdterlihen Bob von 
Teras erinnert wurde, welden ung Mafter Charles Seasfield 
in feinem Cajütenbuch jo plaftifch gezeichnet hat. 

Als der Kerl die gewöhnliche Straße verlaffend nad der 
Berghöhe hinaufritt, glaubte ich erſt an die Nähe eines Dorfes, 
faßte mich in Geduld und ritt fchweigend, aber in übelm Humor 
binter dem unheimlichen Führer her. Der Pole folgte den Pack— 
pferden, und der argwöhnifche Blick, welchen er bald auf den 
häßlichen Gefellen bald nah den wilden Höhen vor und warf, 
fagte mir hinreichend, daß aud in ihm allerlei böje Ahndungen 
dänmerten. Es mag hier die Bemerkung ftehen, daß jelbft ein 
ſehr harmlofer und vertrauensvoller Charakter fih auf orien- 
talifhen Neifen, befonders in mehr oder minder gefährlichen 
Gegenden wie ich fie jeit drei Jahren durchzogen hatte, verän— 
dert, feine Gutmüthigfeit verliert, allmahlig wohl gar in das 
Gegentheil umfhlägt. Durch die Gewohnheit beftändig mit 
Schurken zu verkehren, welche vom Häuptling bis zum Roßhir— 
ten herab in der Regel an nichts denken als jeden europäifchen 
Neifenden zu übervortheilen, ihn mit Lift oder Gewalt zu plün— 
dern, gewöhnt man fih auch an beftändige Wachſamkeit und 
Vorſicht, welche ſich in gefährlichen Gegenden wohl zum außer: 
ſten Argwohn fteigert. Menfchenkenntnig und Erfahrung rei- 
hen nicht immer aus. Die unfelige Gewohnheit, von Men: 
ſchen und Dingen immer die Nachtfeite zuerft zu erſpähen, er— 
zeugen oft finjtere Beforgniffe wo fie nicht am Plate find. 

Die Gegend, durch welche wir ritten, wurde immer wilder 
und weglojer, ein Buſchwald, verſchiedene Gebirgsbäche waren 
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paffirtt. Die kahlen Höhen vor ung, die Ausſicht auf eine un: 
wirthliche Bergwüſte fteigerten meine Angſt. Die Abendichatten 
lagerten fich bereits über die düftere Gegend, der graue Wolfen» 
himmel drohte mit Regen. Ich hatte den Türken ſchon ein paar- 
mal gefragt: ob dieß auch wirklich der rechte Weg nach den 
Nachtquartier. Er hatte ed immer bejaht, aber feine bufchigen 
Brauen dabei fo unheimlich zufammengezogen, die Lippen bei 
jeder Antwort fo höhniſch gezudt, daß mein Argwohn höher 
ftieg. „Aber wo liegt denn Dein verdammtes Neft?" fuhr ich ihn 
an. „Dort!“ erwiederte der Türke kurz, indem er nachläſſig die 
. Hand aufhebend nah einer Schlucht deutete, welche fih hoch 
über uns in die Berge einjenkte und aus der und nichts ale 
wilde Felſen und einiges Geftrüppe recht geifterhaft entgegen: 
grinften. „Uber wie weit ift e8?" fragte ich mit fteigender Un: 
aeduld. „Du wirft früh genug dort fein um augzufchlafen.“ 
„Aber warum verließeft Du die Straße. Hier ift feine Spur von 
einem Weg?" „Kein anderes Dorf hier — willft Du auf der 
falten Erde ſchlafen — auch gut” war die Antwort mit dem ger 
wöhnlichen unerfehütterlihen Phlegma und höhniſcher Beto- 
nung. 

Abermald wurde eine lange bange Stunde weiter geritten. 
Die Dunkelheit brach ein, finftere Nebelgefpenfter lagerten ſich 
um das ganze Thal, der Negen fiel bereits ziemlich empfindlich, 
und noch war weder Dorf noch Licht noch eine Spur von Men— 
ſchen zu jehen. „Der Kerl will uns in einen Hinterhalt loden, 
in eine Mörderhöhle führen. Schau nur fein Satangefiht! 
Wie’! lacht voll hölliſcher Bosheit. Gewiß er hat's auf unfere 
Kehle abgefehen. Er kann kein Osmanli fein. Haft Du je einen 
Türken gefehen mit fo fheußlicher Frage und folhen Lumpen 
und fo -fauderwälfcher Sprahe? Der Kerl ift ein Kurde oder 
Jeſide oder irgend ein anderes Teufelskind!“ Solche Betrachtun— 
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gen murmelte ich bald für mich, bald rief ich fie dem Polen zu, 
von dem ich wieder Reden in gleihem Sinne hörte. Beide bes 
ftürmten wir den Führer mit Vorwürfen und als er in türfifcher 
Verftocdtheit fehwieg, warfen wir ihm alle Schimpfwörter des 
türkifchen Lexikons an den Kopf. Al’ das brachte ihn aber nicht 
einen Augenblif aus feiner Ruhe heraus. Immer in gleichem 
Schritt ging’8 vorwärts über Stod und Stein in die finftere 
Nacht hinein. Mein Argwohn erreichte den höchften Grad. Ich 
zog eine Piſtole und fie dDrohend vor das Gefiht haltend wurde 
erklärt: man werde ihn wie einen Hund niederihießen, fobald 
ſich erweifen würde, daß er ein verratherijcher Spigbube fei. In— 
zwifchen war's rabenfchwarze Nacht geworden, der rifelnde Regen 
hatte unfere Kleider durchnäßt. Wir fpürten den falten Schauer 
bis auf die Haut, waren bei gänzlicher Unkenntniß der Gegend 
völlig in der Gewalt des verdächtigen Menſchen und erwarteten 
jeden Augenblid unter eine Bande von kurdiſchen Räubern oder 
Laſen geliefert zu werden. 

Als wir fo bedächtigen Schritte um eine Steinmafje bo- 
gen, fagte derTürfe plöglich ganz ruhig: hier ift das Dorf! So 
war es auch. Ein Lichtftrahl traf unfer gefpanntes Auge und 
bei dem Schein eines Feuerbrandes erblidten wir bärtige Män— 
ner in armenifcher Kleidung. Wir waren im Dorfe Maſſat 
angefommen, in welchem einige Jahre früher Hamilton über- 
nachtet hatte. Bon den Bewohnern wurden wir ziemlich freund— 
lich aufgenommen und wie gewöhnlich in den Kuhſtall einlogirt. 
Als wir dort behaglich am Feuer hingeftredt faßen unfere naffen 
Kleider, unfere kalten Glieder warmend und den ganz erträgli« 
hen Pilav verzehrten, fragte mich der hapliche Prerdeführer mit 
triumphirendem Lachen : haft Du jetzt noch Luft mich todtzuſchie— 
pen? Meine Angft war einiger Scham und Reue gewichen. Am 
Ende war es nicht die Schuld des Kerle, daß in der Nahe der 
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Straße fein Dorf zum Nachtquartier Tag, daß die Dunkelheit 
und überfallen, daß der Regen ung eingeweicht, noch weniger 
fonnte man ihn für feine Galgenphyfiognomie verantwortlich 
machen. Ich fühlte das Unrecht das ich gethan. Eine doppelte 
Portion des Flingenden Bakſchiſch mußte es fühnen und zwi« 
ſchen ung Frieden und Berjöhnung ftiften. 

Tags darauf brachen wir in früher Morgenftunde auf und 
zogen nad der Paßhöhe des Hofhabunar- Dach hinauf, 
welcher auf der Südfeite gegen Erzerum den Namen Kop— 
Dagh führt. Es ift einer der höchſten Gebirgskämme Arme- 
niend. Den Hauptgipfel bildet zur Rechten des Weges eine 
mächtige trachytiſche Pyramide, welche den befondern Namen 
Ak-Dagh führt und wohl die höchſte Spite fämmtlicher Ge— 
birgsfetten ift, welche die Hochebene von Erzerum umſäumen. 
Hamilton jchäakt hier die Wafferfheide auf 10,000 Fuß, was 
ficherlich übertrieben ift. Kinneir, deffen Auge noch weit un- 
geübter ift Berghöhen zu fhäßen, nennt den Kop-Dagh den 
höchſten Berg von ganz Armenien, felbjt höher als den Ararat, 
eine Bemerkung welche für jeden Beobachter, der beide Berge 
gejehen, geradezu lächerlich klingt. Während der Ararat unge: 
heuere ewige Schneelaften tragt, ift auf dem Kop-Dagh zu An- 
fang des Auguftmonats gewöhnlich aller Schnee gefchmolzen und 
bleibt jelbft auf dem Ak-Dagh nur in den Schluchten, Furchen 
und Schlünden diefes Trachytfegels zurüd. Vergleiche ich den 
Gipfel des Kop-Dagh und Ak-Dagh mit dem des Sicht: 
ſchik und Giaur-Dagh, welche ich fpater mittelft Des Sie— 
depunfts gemeſſen, fo ſchätze ich fie Höchftens auf 10,500 Fuß 
nach dem Augenmaß. Der Bingöl-Dagh, der jenfeits der füd- 
lichen Kette des Gebirges von Erzerum gelegen und von welchem 
der Araxes entfpringt, erfcheint dem Auge noch um ein beträcht- 
liches höher. 
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Auf der Kammhöhe des Hoſchabunar waren bedeutende 
Schneemaſſen im Schmelzen begriffen. Der Weg war an vielen 
Stellen ſchwierig, unleidlich, gefährlich. Die Pferde ſanken oft 
bis an den Bauch in Koth und Schnee. Dabei regnete es be— 
ſtändig und nur wenige Minuten lang gönnte uns auf der äu— 
ßerſten Kammhöhe ein flüchtiger Sonnenblick die Ausſicht auf die 
weite Hochebene des Frat-ſu, an deren ſüdöſtlichem Hintergrund 
ein dunkler Streifen die Häuſermaſſe der Stadt Erzerum andeu— 
tete. Bei reinem Horizont mag von hier die Ausficht wirklich 
großartig fein, obwohl fie von meinem englifchen Vorgänger 
wohl übertrieben gefchildert wird. Während des Zuges tiber die- 
fen Gebirgsfamm ftürzte ich mit meinem Pferd einen Abhana 
von faft 100 Fuß Höhe hinab. Es war nicht die Schuld des 
armen Thieres, deſſen feiter Fuß mich bisher ficher getragen. 
Aber an einer ganz ſchmalen Stelle dicht am Rande eines tiefen 
Abhangs brad) die erweichte Erde unter feinen Füßen ein. Wir 
ftürzten auf die rechte Seite fopfüber und überfchlugen ung im 
Rade fünf» oder jechsmal, bis ich endlich aus den Steigbügeln 
fam. Das Pferd rollte noch einige Klafter tiefer und blieb wie 
ich einige Minuten in Betäubung liegen. Endlich raffte fi) das 
arme Thier auf und fchaute feinen gefallenen Reiter furchtſam 
und verwundert an. Wir bluteten beide ftark, doc waren unfere 
Glieder unverfehrt geblieben, was bei der Höhe ein wahres 
Wunder fchien und nur dem Umftand beizumeffen war, daß auf 
diefem jahen Abhang fein nacter Fels hervortrat, daß der durch 
Schnee und Regen erweichte Boden die. Gewalt des Sturzes 
milderte. Geladne Biftolen im Gürtel und ein Doppelgewehr 
über den Rüden hatten die Gefahr vermehrt. Ich betaftete noch 
halb betaubt meine verftauchten Knochen, um mich zu überzeu- 
gen ob wirklich nichts gebrochen fei. Meine Leute waren einige 
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hundert Schritte voran geritten, hörten aber das Gepolter des 
Sturzed und famen mir zu Hülfe. 

Ic hoffte noch an diefem Tag die Stadt Erzerum zu erreis 
hen. Ein heftiges Gewitter zwang mid; Nachmittags in Salaſö 
einzufehren. Dieſes Dorf ift von Türken bewohnt, welche fich 
im erſten Augenblif fo ungaftfreundlich zeigten, daß ich gerne 
meine Reife fortgefeßt hätte, wäre nicht gerade ein Plabregen 
in diefen Strömen gefallen. Das Vorzeigen meined Fermans 
hatte Anfangs gar feine Wirkung. Die Türken hießen mid) weis 
ter gehen. Endlich erlangten wir dur Bitten und Drohworte, 
day und ein Haus geöffnet wurde. Der Kubftall war wie ge- 
wöhnlich unſer Nachtquartier. Bei näherer Bekanntſchaft wurden 
unjere Türken freundlicher, verplauderten den Abend mit dem 
Polen am Feuer, zogen mich ale Hefhim zu Rath und weiger- 
ten fih jogar für Pilav, Jauert und Pferdefutter irgend eine 
Vergütung anzunehmen. In der Umgebung des Dorfes wuchfen 
nod einzelne Weidenbäume, auf deren Neften viele Krahennefter. 
Ich zählte bis zwanzig Nefter auf einem einzigen Baum, was nur 
der Seltenheit der Baume diefer Hochebene zuzufchreiben war. 

Am 1. Juni famen wir in Erzerum an. Ein empfindlich 
kühler und feuchter Tag ; der Regen fiel fait ohne Unterbrehung. 
Stadt und Umgebung machten unter diefen Umftanden einen 
jehr trüben Eindrud. Türkiſche Soldaten, die wir am Stadt- 
thor fanden, bat ich nach dem englifchen Gonfulathaufe ung zu 
führen. Sie führten uns aber zum Wohnhaus des Dberft Wil- 
liams, des englifhen Commiſſairs, welcher von Sir Stratford 
Ganning in außerordentliher Miffion nah Erzerum geſchickt 
worden war, um den perfifch = türfifchen Grenzftreit zu regeln. 
Oberſt Williams war für einen Engländer ziemlich freundlich 
und zuvorfommend und zeigte nur wenig von jenem fteifen ab- 
ftopenden Wefen, welches fonft die gebildeten Englandeı unter 


— 22 — 


allen Himmelöftrichen charakterifirt. Als der Irrthum aufgeklärt 
und einige Worte gegenfeitiger Begrüßung gewechfelt waren, 
brachte ung ein Kawaſſe des Oberſten zum Conſul Brant, der 
aber feinen Plab im Haufe hatte mich zu logiren, gleihwohl 
aber für ein anftandiges Quartier bei einem Griechen forgte. 
Hier beſchloß ich für einige Zeit mich aufzuhalten und die Hoch— 
ebene in allen Richtungen zu durchftreihen. Mehrere Karawa— 
nen, welche zur Abreife nach Perfien bereit waren, und deren 
Führer und zur Mitreife einluden, Tieß ich vorüberziehen. 


VI. 


Die Zochebene und die Stadt Erzerum. Merkwürdigkeiten. 

Das Tſchiſteh - Minaret. Der Bazar. Der Winter. Die Eng- 

länder, Converfationsfrüchte über den Orient. Diplomaten- 

leben. Türkinnen. Derfall der Städte und der Sitten im tür- 
kifchen Aſien. 


Die Hochebene von Erzerum ift troß ihrer haufigen Durch— 
wanderung in ihren Einzelheiten und Naturverhältniffen noch 
wenig befannt. Karl Ritter hebt mit Nachdrud diefe geogra— 
phiſche Lücke unferer Kenntniß Weftafiens hervor. Bei der Wich- 
tigkeit der Weltitellung des armenifchen Hochlandes auf der 
großen Heerftrage von Oſt- und Weftafien „eine duch natürs 
lihe Bollwerke ringsum geſchloſſene Bölferburg und doch zu— 
gleih ein unumgänglich nothwendiges Land der Paſſage durch 
die engen Gebirgspforten und wenigen Hochpäſſe mit dem Ur: 
fprung des größten und reichften Stromfyftems von ganz Vor— 
derafien“ — bei diefem hohen Interefje der Natur» und Völ— 
fergefchichte beklagt unfer große Geograph, daß nicht jüngere 
Kräfte zur Ausfüllung fo wejentlicher Lücken der Wiſſenſchaft fich 
thätigten und daß die vielen europäiſchen Reifenden, welche auf 
ihren Fahrten nad PBerfien, Kurdiftan, Georgien und Kolchis 
dur Erzerum gekommen find, dort weder lange genug verweilt, 
noch fich hinreichende Mühe gegeben haben, das wichtige Alpen- 
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plateau Armeniens in al’ feinen Einzelheiten zu fludiren und zu 
fhildern. Angeregt durch Ritters Winke und Fingerzeige ftellte 
ih den Plan meiner Streifzüge in diefem Berglande feft, ob— 
wohl die Kenutniß desfelben durch die neueren Mittheilungen 
von Hamilton, Brant, Koh, Ainsworth fo mande 
Bereicherung erhalten hat. 

Die Stadt Erzerum oder richtiger gejagt Arzen-er-rum d. i. 
die Stadt Arzen der Römer. *) 

Ihr ältefter einheimifche Name war Garin nah der Ber 
nennung einer armenifchen Provinz, in welcher fie lag. Zu Ans 
fang des 5. Jahrhunderts erbaute dort Anatoliug, einer der 
Generale Theodoſius des Jüngern eine Feftung, welche er ſei— 
nem Kaifer zu Ehren „Iheodofiopolis" nannte. Sie wurde 
die Hauptfeftung Armeniens und ihr Name ging auf die Stadt 
über. Die chriftlich byzantiniſche Stadt behielt diefen Namen 
bis zum 11. Jahrhundert, wo derfelbe durch die arabifche Be— 
nennung verdrängt wurde. In der Mitte des 11. Jahrhunderte 
war fie nach dem Bericht des Cedrenus ein ſehr reiches und gro— 
Bed Emporium, fowohl von eingebornen,, als auch von vielen 
fremden Handelsleuten bewohnt. Sie foll über hundert Kirchen 
gehabt, und bei ihrer Belagerung und Zerftörung follen nicht 
weniger ald 140,000 Bewohner den Tod gefunden haben. 

Die vollftändigften Nachrichten von diefer durch ihre Lage 
und Schidjale jo merfwürdigen Stadt zu Anfange des gegen- 


) Im Gegenfab zu einer benachbarten Stadt Namens Atzen, 
welche weiter öftlich ein reiches Emporium der Syro-Armenier war. 
Arzen⸗er⸗rum war bie leßte den Byzantinern dort gehörige Stadt Arme 
niens. Das fyrosarmenifche Emporium wurde im Jahre 1049 nad 
Chr. von den Seltfchufen zerftört. Ihre Bewohner fiedelten fich dann 
nach der römifchen Stadt über, welche bis dahin nur ein Kriegsplak ges 
weſen war, nachher aber durch Bevölkerung und Reichthum fich hob, 
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wartigen Jahrhunderts, vor ihrem Verfall durch die rujfifche 
Invafion, bei dem noch zu wenig beachteten armenifchen Geo» 
graphen Indſchidſchean find, nah Prof. Naumanng An— 
gabe folgende: die von Anatolius erbaute und von Anaftafins 
befeftigte Theodofiopolis blieb auch ſpäterhin, als die Perſer 
und Griechen fih in Armenia theilten, in der leßtern Beſitz. 
Zwar eroberte der perfifche König Kawad I. durch die Berräthe- 
rei des Befehlshabers Konftantins, im Jahre 502, die Stadt, 
doch vor dem Ablaufe eines Jahres fiel fie an die Griechen zu— 
rück. Sie behielt, ungeachtet ihres jüngern griechifchen Namens, 
bei den einheimiſchen armenifchen Bewohnern ftets den älteften, 
mit der Provinz, in der fie lag, gleichen Namen, Garin oder 
Karin bei, wurde aber gewöhnlich von ihnen Karnu-Kalhakh 
d. 5. die Stadt Karins genannt. Ende des 6. Jahrhunderts 
wurde fie noch einmal von Saffaniden eingenommen, die einen 
großen Theil ihrer Einwohner nah Hamadan verpflanzten. Im 
Jahre 647 ward Karın eine Beute der Araber; es verging mehr 
als ein Jahrhundert, ehe die Griechen, unter Kaiſer Konftantin 
Kopronymus (755), fich ihrer wieder bemächtigen fonnten. Die- 
jer Raifer ließ die Walle jchleifen und alle mufelmannifchen Ein- 
wohner mit ihrer Habe in andere griechifche Provinzen über: 
tiedeln. Bald darauf ward jedodh die Stadt von den Arabern 
wieder aufgebaut und bewohnt. Die griechifchen Heere erftürm- 
ten fie noch einigemale (im 3. 950, 1019), konnten aber den 
Ort in die Länge nicht gegen die Uebermacht der Moslemen be— 
baupten. Wahrfcheinlich ward in diefer Zeit die arabiſche Be— 
nennung der Stadt Arta = oder Arza-rum allgemein. Die Araber 
nannten fie namlich deshalb das Land Rums (d. i. der Roma— 
nen oder Griechen), weil fie lange Zeit hindurch der Grenz- 
diftriet war zwifchen den arabifchen Befißern und der griechiſchen 
Provinz Aſia (Natolia). Die Armenier blieben aber bei der 


— 206 — 


alten einheimiſchen Benennung; fo jagt z. B. noch der arme— 
niſche Geſchichtsſchreiber Kyriakos aus dem 13. Jahrhundert, 
daß zwei Große der Armenier dem Sultan der Stadt Karin 
tributpflichtig ſeien. Unter dieſem Namen iſt wohl der Sultan 
von Jeonium zu verſtehen, in deſſen Händen die Stadt in der 
erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts ſich befunden hatte. Im 
Jahre 1247 rückten die Mongolen vor die Stadt und verlang— 
ten Unterwerfung ; der Verweigerung folgte Erflürmung und 
Plünderung mit einem Brande, furchtbar zerjtörend für Chriften 
wie für Mufelmänner, durd) welchen aud viele Manufcripte zu 
Grunde gegangen fein follen. Doch nad einiger Zeit ließen 
diefelben Mongolen die Stadt wieder aufbauen und fegten, 
ihrer Toleranz gegen Chriften gemaß, einen Bifchof in derfelben 
ein (er hieß Sarfis), der die Erbauung des Dites vollendete 
und die lange zerftreuten Bewohner derfelben wieder um ſich ver- 
fammelte. Nach Auflöfung der Mongolenherrfchaft famen Stadt 
und Feite in Befig der Türken, denen fie auch feitden, und felbft 
feit Nadir Schahs (1735) und der Ruſſen heftigen Ueberfällen 
und Berheerungen,, verblieben. 

Die erſte ausführlichere Befchreibung von Erzerum gibt der 
armenifche Geograph Indſchidſchean. Treuer und genauer ſchil— 
dert fie die „ruſſiſche Statiftit vom Jahre 1830," welche ihre 
Skizze diefes in geographiicher, militairifcher und politifcher Be— 
ziehung gleich wichtigen Punktes wahrfcheinlich der Feder eines 
Dffiziers von Paskewitſchs Generafftabe vervanft. Von europäi- 
chen Reifenden haben Zournefort, Eli Smith, South— 
gate und Hamilton einige deferiptive Bemerkungen über 
die Stadt mitgetheilt. Bon deutfchen Reifenden fenne ih nur 
die Schilderungen Karl Kochs, welcher aus Lafijtan fommend 
nur ſehr kurze Zeit in Erzerum verweilte. Die Stadt befteht 
aus drei Haupttheilen: 1. der befeftigten Stadt, welche von 
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einer ziemlich gut erhaltenen Mauer umgeben ift, 2. aus den 
Borftädten, 3. aus der Gitadelle, Ikhala genannt, welche aus 
einem mit acht Thürmen bejebten länglichen Viereck befteht, das 
auf einer Anhöhe erbaut die ganze Stadt beherricht. Die Ning- 
mauern der Gitadelle wie der Stadt find aus einer ſchwarzgrauen 
ſchlackigen Lava erbaut, Diefe Lava ift bafaltifch mit Blafen- 
räumen von der Größe einiger Linien bis zu der eines Zolles. 
Zu Bauten von Kirchenfäulen und Eleinen Tempeln dient ein 
röthlicher Porphyr, deſſen Färbung von Eifenoryd herrührt, zu— 
weilen auch ein röthliches Borphyrconglomerat. Bei den Häu— 
jern der ärmeren Glaffe wird auch fchlechteres Baumaterial an— 
gewendet z. B. trachytifche Rollfteine aus den nächſten Bächen, 
fünftliche Ziegel aus Koth und Stroh, fogar Viehichädel fteden 
jtatt der Banfteine in den Mauern. Die Ringmauern der Stadt 
find duch 62 Thürme flanfirt. Bier Thore führen aus denfel- 
ben nad den Vorftädten. Bon merkwürdigen Gebäuden ift nur 
das Tihifteh-Minaret (d. h. das Paar der Minarete) zu erwäh- 
nen. Es dient ald Zeughaus und hat feinen Namen von zwei 
hohen Minarets zu beiden Seiten des Haupteinganges. Dieſel— 
ben find aus Eleinen gefärbten und glacirten Badfteinen und 
gleichen perfifhen Bauwerken. Hamilton fand Achnlichkeit 
zwifchen diefem Bau und einer Kirche in Ani. Man ijt geneigt, 
fie für eine alte armenifche Kirche zu halten. Eli Smith wurde 
beim Anblid derfelben an ähnliche Thürme in Schamfor und 
Salmas erinnert. Diefer Reifende fowohl ale Southgate 
find geneigt, dieſes Gebäude wegen der Kreuzesform des Haupt- 
baues für ein chriftliches Klofter zu halten, welches fpäter in 
eine Mofchee verwandelt wurde und als Zugabe die beiden Mi- 
naret3 erhielt. Auch die vielen Zellen der Nebengebäude fprechen 
für diefe Anficht. Nach Hamilton Urtheil ift die Architektur eine 
Modification des byzantiniſchen und farazenifchen Styles. Karl 
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Koch behauptet, daß das Tſchifteh-Minaret keineswegs chriſtlichen 
Urſprungs ſei und führt eine perſiſche Inſchrift an, welche ihm 
vom Dolmetſcher des engliſchen Conſulats mitgetheilt worden 
und der zufolge der Bau auf Koſten eines eifrigen Moslem aus 
dem Jahr 351 der Hedſchra aufgeführt worden unter dem Kali— 
fat des Sultans Male-Chan. Bon jonftigen Gebäuden tft noch 
das Paſcha⸗Serail zu erwähnen, welches wenigftens im Innern 
ziemlich prachtig eingerichtet ift. Außerdem befinden fih fünfzehn 
Moscheen darin, deren feine von Bedeutung. 

Der Bazar von Erzerum fteht nicht im Verhältniſſe zur 
Größe und politischen Wichtigkeit der Stadt. Er ift einer der 
armfeligften von allen, die ich in den größern Städten der Tür- 
fei gefehen habe. Die Händler find größtentheil® Armenier, die 
Käufer mehr Türken und felbft Kurden. Die commerzielle Wich— 
tigkeit dieſer Stadt befteht in ihrem Transporthandel europäifcher 
Waaren nad Perfien, in ihrer vermittelnden Lage zwifchen Tre— 
bifond und Tabris. Nach der Angabe des Conſuls Brant follen 
jährlich gegen 6000 Ballen britifcher Waare mit annäherndem 
Werth von 300,000 Pfund Sterling durch Erzerum paffiren. 
Als Hauptinduftriezweig hebt Karl Ritter nah Hamiltong An: 
gabe die Eiſen- und Kupferfchmieden hervor. Seitdem aber Die 
armenischen Auswanderungen nad Rußland die beften Arbeiter 
der Stadt allmählig entführt, hat auch diefe Induftrie fehr ab— 
genommen. Das Roheiſen beziehen die Schmiede, wie mir 
Brant verficherte, aus Rußland über Trapezunt, das Kupfer 
aus den Kupferminen des Landes. Noch ziemlich gut geht die 
Erportation von Hufeifen nach Perſien. Die Waffen aus den 
Werfftätten von Erzerum ftehen den perfifhen an Schönheit 
und Güte nah, find aber wohlfeiler. Man fann nicht um— 
bin, fagt Karl Ritter, in diefem Lande Japhets und Tubal- 
Kains, des erjten Meifters in allerlei Erz- und Eifenwerf, auch 
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des Silberreichthums der Alyber am Pontus, wie der frieger 
riſchen Chalyber neben den Chaldäern bei Kenophon zu geden- 
fen, die eben da wohnen, wo die Eifen und Stahl bearbeiten- 
den Chalyber bei Strabo an der Nordgrenze der Armenier am 
Pontus figen, von denen die Griechen dem Stahle den Namen 
gaben und deren eifenreiche Thäler am Pontusgeftade, wie des 
ren dort bis heute noch fortbeftehendes „Volk der Schmiede“ 
durch W. Hamilton 1837 wieder aufgefunden ift, von denen ihre 
altausgeübte Kunft fih unftreitig zu ihrer Nachbarſtadt ſchon in 
ſehr früher Zeit auf das Hochland verbreiten mußte. 

Die Bevölkerung Erzerums belief fi zur Zeit meines Aufent⸗ 
halts nad der Schaßung des Conſul Brant auf nahebei 40,000 
Köpfe, von welchen mindeftens fünf Sechstheile Türken find. 
Naht ihnen find die gregorianifhen Armenier am zahlreichiten 
vertreten. Es wurde eben an einer ziemlich hübſchen Kirche für 
die Befenner diefes Glaubens gebaut. Bon fatholifchen Arme: 
niern gabs nur achtzig Familien, die aber ziemlich wohlhabend 
find und mittelit Unterftüßung der Propaganda eine fchöne neue 
Kirche aus röthlihem Porphyr gebaut haben. Griechifche Fami— 
lien zählt man nur ſechs, welche früher in Gumyſch-Haneh wohn- 
ten. Sie haben nur ein Fleines Bethaus. Der griehifche Kauf: 
mann, bei welhem mid Conſul Brant untergebracht hatte, 
war ſehr wohlhabend und hatte ein überaus ſchönes, junges 
Weib. In den erften Tagen benahm fich diefelbe furchtſam und 
wagte faum ihr hübfches Geficht zu zeigen. Allmählig verlor 
fie ihre Schüchternheit. An den Sonntagen trug fie ein weißes 
jeidenes Kleid und Ketten aus türfifchen Ducaten um Hals und 
Bufen, fogar um die niedlichen ſchwarzen, Zöpfe gewidelt. Auf 
meine Frage: ob es nicht gefährlich ſei, jo offen feinen Reich» 
thum unter den erpreffungsfüchtigen Türken zu zeigen, antwor— 
tete mein Hauswirth: feit der ruſſiſchen Decupation hatten ji 

Wagner, Reife n. Berfien. I. 14 
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die Berhältniffe der Naja von Grund aus geändert und ein 
Chriſt fürchte fih gar nicht mehr, vor den Türken zu zeigen, 
daß er in guten Umftänden fei. Bor der Anwefenheit der Ruſſen 
habe ein Chriſt in Erzerum nicht einmal gewagt, fich und feine 
Familie in gute Stoffe zu Heiden. An Ducatenfetten um den 
Nacken der Frauen habe auch der reichſte und der angejehenfte 
Shrift nicht einmal gedacht. Seit ihrer Demüthigung feien die 
Türken ganz manierliche Leute geworden, mit denen jeßt recht 
gut zu verkehren. Daher fei es auch gar nicht nothwendig, daß 
die Ruſſen das Land bleibend in Befib nehmen. Denn felbft die 
Naja würden jebt das Teidliche türkifche Joch dem ftrengen Re— 
giment eines ruſſiſchen Schußheren vorziehen. Dabei war freilich 
nicht zu vergeffen, daß aus den Neußerungen des Griechen zu— 
gleich fein perfönliches Intereſſe fprah. Er trieb einträglichen 
Handel und führte auch für den Conful Braut Gefchafte. Eine 
Einführung der ruffiihen Herrſchaft hatte diefe perfönlichen Vor— 
theile des griechischen Kaufmanns leicht gefährden können. 
Unſerm Vorſatz getreu, in diefen Reifeberichten breite Wie- 
derholungen defjen, was Andere vor und gründlich beobachtet 
und ausführlich befchrieben haben, möglichft zu vermeiden , be= 
ſchränken wir ung auf diefe wenigen Einzelheiten über die Stadt 
Erzerum und verweifen den Lefer, der diefen wichtigen Dit ge— 
nauer kennen lernen will, auf den 10ten Band der Erdkunde 
unfers trefflichen Geographen Ritter, der wie gewöhnlich treu, 
fleißig und gründlich die wefentlichiten Angaben der Reifenden 
über die Hauptftadt Armeniens zufammengeftellt hat. Die Berei- 
herung, welche die Kunde diefer Zander feit dem Erfeheinen von 
Ritters Befchreibung erhalten hat, ift nicht fehr bedeutend. Ich 
befuchte Erzerum zum zweitenmal nach meiner Rüdreife aus Per— 
fien. Ein förperlichesLeiden, das ich mir an den miasmenreichen 
Ufern des Urmiaſee's geholt, zwang mich damals zur Herftellung 
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meiner Gefundheit zu einem längern Verweilen in der reinen At— 
mojphäre diefer Alpengegend. Bor dem Beginn des Winters ver- 
lieg ich Erzerum. Die Schilderung, welche mir die Mehrzahl 
der hier lebenden Europäer von den Schreden des Winters 
machte, nahm mir die Luft, meinen Aufenthalt bis zur rauhen 
Jahreszeit zu verlängern. Am meiften Elagte der franzöfifche 
Conſul Goep, der ſich an diefes einfame Leben und an die 
orientalische Gefellihaft gar nicht gewöhnen wollte. In den 
englifchen und ruffifhen Conſulaten war man refignirter und 
beijern Humors. Der reiche Gewinn, welchen der Speditiond- 
handel den Herren Brant und Garibaldi neben dem Confulge: 
halte abwarf, tröftete einigermaßen für die Widerwärtigfeiten 
des Klima's und den freudlofen Aufenthalt. Diefe Herren mach— 
ten fein Geheimniß daraus, daß fie neben den Staatszwecken 
ihrer Regierung auch für ihr perfönliches Interefje befte Sorge 
trugen. Die Kraft ihrer Refignation, hier abgefchieden von der 
civilifirten Welt in einer rauhen Gebirgsgegend zu leben, ward 
hauptfahlich durch das Bewußtſein gehoben, dereinft mit ſchö— 
nen Reihthümern nach Europa zurücklehren und für das Opfer 
ſich ſchadlos halten zu können. 

Der Winter auf diefem Plateau ift länger und trauriger, 
als man felbft bei diefer hohen Lage denken follte. Der Schnee 
bleibt acht Monate des Jahres hindurch in den Gaſſen liegen. 
Bom November bis April erreicht hier die Schneehöhe in der 
Regel 3—4A Fuß. Mitten durch die weiße Maffe, für deren 
Wegſchaffung man feine Sorge tragt, treten fi) die Fußgänger 
ihre Bahnen. An den Mauern der Häufer bleibt der Schnee 
manchmal klafterhoch aufgethürmt ; nur der Zugang zu den Thür 
ren wird durch Schaufeln frei gemacht. Im Detober kaufen die 
Bewohner gewöhnlich den Vorrat) an Holz, Kohlen und andern 
Bedürfniffen für den ganzen Winter ein. Sogar an Fleiſch 
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müſſen anfehnliche Provifionen angejchafft werden, denn ganze 
Monate lang erhält die Stadt feine Zufuhr von Lebensmitteln. 
Die Hochebene ift in der Regel den ganzen Winter mit hohen 
Schneemafjen bededt und die Communication felbft zwiſchen 
verfchiedenen Ortſchaften auf Wochen und Monate lang unter: 
brohen. Während diefer Zeit wird in Erzerum dad Holz für 
die armere Claſſe, die ſich feine Vorräthe anzufchaffen vermag, 
nad dem Gewicht verkauft. Die Bauart der Häufer ift ebenfn 
wie in den hohen Thälern der Schweiz und Tirol auf das Klima 
berechnet. Die Mauern find faft ebenjo did und die Fenſter find 
noch kleiner, ale in Samaden, Sils und andern Dörfern des 
Dberengadin im Canton Graubündten, wo bei faft gleich hoher 
Lage doch kein fo drüdender Holzmangel herrfht. In den Häu— 
jern der ärmern Claffe haben die Stuben in der Regel nur eine 
einzige kleine Deffnung und find jelbit in den Mittagsftunden 
des Sommers jo finjter, daß man darin weder lefen, noch ſchrei— 
ben könnte. Das Fenfterhen wird im Winter jorgfältig ver: 
ſchloſſen und verfittet. Frierend fauern die Bewohner auf ihren 
Polſtern und rüden unter der gemeinfchaftlihen Dede eng zus 
jammen, um fi warm zu machen. Die Kohlpfanne wird unter 
diefe Dede geftellt. In den Conſulathäuſern aber hat man be- 
queme Kamine und Defen. Die Zimmer find hier halb nad 
morgenländifchen, halb nad europäifchen Geſchmack eingerichtet, 
und namentlich bei dem englischen Conſul konnte man fih nicht 
über Mangel an Comfort befchweren. 

Einjamkeit und Langeweile nöthigen die wenigen Europaer, 
welde in Erzerum ihren firen Aufenthalt genommen , ihre na— 
tionalen Antipathien fo viel wie möglich abzuftreifen, fo gefellig 
und verträglich zu fein, als es ihre mitunter fohroffe Natur nur 
irgend zuläßt. Conſul Brant hatte bei al’ feinem Verſtand und 
ausgebreiteten Kenntniffen gewiffe Theriafmanieren und eine 
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Art von Bulldoggenartigkeit, die ihm — wie tolerant man auch 
in ſolchem Exile und bei fo dürftiger Geſellſchaft über menſch— 
liche Charaktere urtheilt — das franzöſiſche Prädicat „aimable““ 
unmöglich gewinnen konnte. Er gefiel ſich fo ſehr in feinem un— 
gehobelten Wefen, daß er es höchft felten der Mühe werth hielt, 
fih auch nur einigermaßen zufammenzunehmen, und felbft in 
feiner Sonntagslaune gelang es ihm kaum, feine derben Aus- 
drüde, feine verlegend farkaftifche Redeweife etwas zu mildern. 
Sonft hatte er viele gute Seiten, war mittheilfam, gaftfrei, ger 
fallig und zuverläffig, und die Gefprache, welche ich mit ihm 
über die Zuftände des Landes hatte, waren mir von nicht ger 
ringer Belehrung. Er hatte wenige Jahre zuvor eine Entdedungs- 
reife in das Innere von Kurdijtan und an die Ufer des Wan— 
jee’8 unternommen, und ihm gebührt das Berdienft, die erite 
richtige Zeichnung von den Umriffen diefes großen Binnenfee’s 
geliefert und den Naturcharakter jener Gegenden treu gefchildert 
zu haben. Er rühmte mir die forgfame und treffliche Feldcultur 
der Armenier am Wanfee, welche beim Saen die Körner nicht 
durch Handwürfe unregelmäßig zerftreuen, fonderk die Saat wie 
die englifchen Pächter durch eine Säemaſchine regelmäßig ver- 
breiten. Don den neftorianifhen Alpenbewohnern in Kurdiftan, 
welche kurz zuvor von den Horden Beder-Chans unter fchred- 
lichen Gräueln hingefchlachtet worden, hatte er nicht die gün— 
ige Meinung der amerifanifchen Miffionaire und ſchien auch die 
warme Sympathie des edlen Stratford Canning für das Schid- 
fal jener verfolgten Chriften ungemein wenig zu theilen. 

Im britifchen Confulathaufe wohnte auch Oberſt Farrant, 
ein Achter Engländer, weniger ungefchliffen ald Mafter Brant, 
aber von ganz gleicher Ungenirtheit des Benehmens. Dasfelbe 
hatte fih auch dem ganzen übrigen Perfonal des Eonfulats in 
gewiffem Grade mitgetheilt und gewann neben dem firengen 
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Einhalten der Etiquette in andern Dingen — Mafter Brant 
ſah 3. B. ftrenge darauf, daß man bei Tafel ftetd im Frad er- 
dien, obwohl feine Dame anmejend war — einen beinahe 
fomifchen Anftrih. Oberft Farrant, der viele Jahre in Indien, 
in Berfien und Bagdad als Agent der britifchen Regierung ge— 
lebt und große Reifen gemacht hatte, war ein Mann von jelte- 
ner Welterfahrung und bejaß die genauefte Kenntniß des Cha- 
vafterd der Menſchen und Dinge im Morgenland. Er jelbit frei— 
lid hatte fich die diplomatische Haltung und die feinen Umgangs- 
formen des Afiaten nicht angeeignet. Selbft die Art, wie er nach 
Tiſche den Kef feierte, fich gahnend und halb jchlafend an die 
Divanlehne zurüdbog und feine Tangen Beine mit fchweren 
Stiefeln der Länge nah auf das Polſter ftredte, hatte nichts 
eigentlih Drientalifches. Die Grazie ftet den Morgenländern 
in Fleifh und Blut, während Altenglande fteifleinenes Weſen 
und mitunter felbft plumpe Ungenirtheit manchmal eben jo uns 
gelehrig als hartnäckig ift, felbft durch langjährige Verſetzung in 
ſüdliche Zonen nicht curirt, faum gemildert werden fann. Nichts 
deftoweniger war mir Oberft Farrant eine willlommene und be= 
lehrende Befanntfhaft. Namentlich wenn er von Elephantenfitten 
und Elephantenfälbern erzählte, hab’ ich feine gründlichen Stu— 
dien, fein feines Beobachtungsauge und fein Schilderungstalent 
ftet8 mit Andacht bewundert. Er war aud in Labore längere 
Zeit geweien, hatte Rundſchit-Sing ſehr gut perfönlich gefannt, 
hatte dort indifhe Pracht und indiihes Elend gejeben, dann 
auch diverfen Tigerjagden, Bajaderentanzen und Wittwenver- 
brennungen beigewohnt. 

Das Leben der reihen Europäer am Ganges fchilderte er 
ziemlich verführerifch und, wenn er Parallelen zwifchen der Na— 
turpracht, dem Bolkscharafter und den politifchen Zuftänden 
zwiſchen Indien, Perfien und der afiatifhen Türkei zog, ſchim— 
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merte jeine hindoftanifche Vorliebe durch all’ jeine Bemühungen, 
objectiv zu jein, deutlich hindurch. Selbſt an orientalifcher 
Pracht, meinte er, könne ſich weder der Padifha von Stambul, 
noch der Schad von Teheran mit dem britifhen Generalgouver- 
neur in Galcutta mefjen. Wie armfelig fer der perfiiche Hof aus: 
geitattet,, wie lumpig dad Gefolge des Schach im Vergleich mit 
dem großartigen Anblid, welchen das öffentliche Ericheinen des 
Statthalter von Hindoftan bei irgend einer außerordentlichen 
eier 3. B. bei der Zufammenkunft mit einem indiichen Fürften 
von politiiher Bedeutung gewähre. Der Zug von gefchmüdten 
Elephanten fei viel grandiofer, als felbit die große Hof- und 
Bajchaprocefjion des Kurban-Beiram zu Konftantinopel. Inter 
eſſant und neu waren mir manche Mittheilungen des Oberften 
über die Lebensweife des Elephanten. Nach feiner Verfiherung 
begattet ſich derjelbe am Ganges auch in Gefangenſchaft und es 
gibt mehrere Elephantenftutereien. Da aber der junge Elephant 
ſich ſehr langſam entwidelt und vor dem 30ſten Jahr faum fä- 
big ift, größere Laften zu tragen, jo zieht man das Einfangen 
und Zahmen wilder Elephanten in der Regel vor. Da der Ele: 
phant von ſehr robufter Konftitution ift und in der Regel über 
100 Jahre dienftfähig bleibt, jo kommt man nicht oft in den 
Fall, ihn durch Fortpflanzung zu erjeßen. 

Unter dem jüngern Perfonale des englifchen Conſulats be- 
fand ſich ein eifriger Sammler zoologijcher Gegenftände. Ihm 
verdanfe ih die Mittheilung eines DVerzeichnifjes von Säuge— 
thieren und Vögeln, die auf der Hochebene von Erzerum vor— 
fommen. Seit wenigen Wochen war auch der Bruder des Con— 
fuls von Batum anweſend, der und von Lebensweile und Sit: 
ten der Laſen erzählte. Er hatte die. Reife von Lafiftan nad) dem 
armenifchen Hochlande dem Laufe des Tſchorokh folgend gemacht, 
ohne von den Eingebornen beläftigt zu werden. Nur ein einziges: 
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mal ward er in einem Dorf von bewaffneten Eingebornen an— 
gehalten, weil ſie ihn für einen ruſſiſchen Spion hielten. Als ſie 
erfuhren, daß er ein Inglis ſei — unter dieſer Bezeichnung 
verſteht man in dieſem Theil des Morgenlandes alle europäiſchen 
Rivalen und Gegner Rußlands — ließ man ihn unbehelligt 
und mit beſten Wünſchen ſeine Reiſe fortſetzen. 

Der engliſche Commiſſair Oberſt Williams behandelte da— 
mals gemeinſchaftlich mit dem ruſſiſchen Oberſten Daineſe die 
Streitfrage zwiſchen Perſien und der Türkei, die über unbe— 
ſtimmte Grenztheile und die Mißhandlung perſiſcher Wallfahrer 
bei Kerbela entſtanden war. Die Sache war, trotz all’ der dis 
plomatifchen Wichtigkeit, welche ihr Lord Aberdeen, Graf Neffel- 
ode und felbft Herr Guizot beilegten, fo langweilig, daß fie 
eine genauere Beſprechung faum verdient. Beide ftreitende Theile 
zeigten weder Luft zur Nachgiebigfeit, noch hatten fie überflüffige 
Mittel und energifchen Willen genug, ihre Differenzen durch das 
Schwert zu entjcheiden. So zogen fid die Unterhandlungen in 
unleidliche Längen. Der perfifche Hof ſchickte ſeinem Gefandten 
nur wenig Geld, und der arme Mann, der genöthigt war, zur 
Behauptung feiner Würde ein zahlreiches Gefolge zu unterhal- 
ten, mußte fih in Schulden fügen. Oberft Williams machte 
inzwifchen Ausflüge nach jenſeits der Berge, verweilte wochen- 
lang am Tortum-ſu, um Forellen zu fifhen, und verſäumte die. 
Sonferenzfigungen. So gering das Refultat feiner diplomatis 
jhen Sendung war, jo glänzend bewährte ſich feine Forellen- 
miſſion. Tauſende dieſer zappelnden Lederbiffen wurden auf 
englifhe Manier mittelft fünftlicher Infecten an den Angelhaken 
gelodt, aus der Kryftalltiefe gezogen und den Collegen in den 
verjchiedenen Confulathaufern Erzerums zum Geſchenke gefhidt. 
Geſalzen und eingemacht wurden fie in Gläſern verwahrt und 
dienten zur Berftärfung der Winterprovifion. 
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Der ruffiiche Gommiffair Oberft Dainefe war Grieche von 
Geburt, aber ſchon feit vielen Fahren in Dienften S. M. des 
Kaiferd aller Reußen. Ein feingebildeter Mann von angeneh- 
men, gefälligen, faft liebenswürdigen Umgangsformen, dazu ein 
gewandter und ſchlauer Diplomat und genauer Kenner des tür- 
kiſchen und perſiſchen Charakters. Rußland hat in der Wahl 
feiner Agenten im Orient überhaupt gewöhnlich eine feine und 
glüdlihe Hand. Es fieht weniger auf Abftammung, als auf 
Brauchbarkeit des Individuums und thut in feinem politifchen 
Intereſſe wohl daran, nicht immer Nationafruffen für ſolche 
Miffionen zu verwenden, jondern auch der Griechen, Armenier, 
Georgier als feinfichtiger, glatter und tactvoller Unterhändler 
fid zu bedienen. Der Drientale hat ein angebornes Talent zum 
diplomatischen Metier, und fein Europäer thut es ihm in diefer 
Kunft zuvor. Seine Ruhe, feine Berfehwiegenheit und Berftels 
lungsgabe, die vollfommenfte äußere Beherrfchung feiner innern 
Gefühle, das fchärffte Beobachterauge und eine unglaubliche 
Intriguenkunſt fihern ihm eine Ueberlegenheit, welche ſelbſt der 
gewandtefte Europäer bei den beiten Anlagen und mit aller 
Mühe und allen Studien nicht zu erreichen vermag. 

Oberſt Dainefe ſchien nad) einiger Einficht des Terrains zur 
Ueberzeugung gelangt zu fein, daß aus diefem türfifch-perfifchen 
Handel bei gegenfeitigen Antipathien und beiderfeitiger ftaat- 
licher Impotenz nichts herausfommen werde. Wahrfcheintich hat 
er in diefem Sinne an feine Regierung berichtet und ift doch auf 
feinem Poſten verharrt, da der ruffifhen Regierung daran ge: 
legen fein mußte, die Vermittlungsverſuche nicht dem Engländer 
allein zu überlaffen und vor diefem Rivalen nicht das Feld zu 
räumen. Man temporifirte daher, man conferirte zuweilen, man 
diplomatifirte und nach jeder neuen Depefche aus Stambul oder 
Teheran blieb die eigentliche Streitfrage auf dem alten Fled. 
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Der ruſſiſche Commiſſair war von ſeinem längern Aufenthalt 
ſo feſt überzeugt, daß er, um denſelben nicht ganz zwecklos und 
unfruchtbar zu laſſen, ſich auf die Blumencultur verlegte und 
ſich Pflanzenſaamen aus Paris verſchrieb. Die Sämereien mach— 
ten die Land- und Seereiſe, wurden in Töpfe mit guter Humus— 
erde eingegraben, hatten unter ſorgfältiger Pflege Zeit zu kei— 
men, zu grünen, zu blühen und Saamenkapſeln zu bilden — 
und die türkiſch-perſiſchen Differenzen waren noch immer unge— 
löſt! Oberſt Daineſe aber freute ſich, daß wenigſtens ſein Horti— 
culturerperiment in dieſer rauhen Alpenregion gelungen war. 
Ueber den refultatlofen Ausgang der Conferenzen, über die Un- 
fruchtbarfeit aller diplomatifhen Spikfindigfeiten und Winkel: 
züge wußte er ſich ald Mann und ruſſiſcher Agent zu faffen und 
zu tröften. An folider Freundſchaft, Eintracht und Zufammen- 
haften zwifchen den Höfen von Stambul und Teheran konnte 
dem ruffifhen Cabinet im Ernfte nicht übermäßig viel gelegen 
jein. Die vielen Freiftunden, welche dem Oberften zwifchen den 
diplomatifchen Conferenzen und der Blumenzucht übrig blieben, 
benüßte er zu Schachpartien, in welhem Spiel er fih als Mei- 
iter bewährte. 

Neben dem Oberſten Dainefe figurirte der ruffifche Vicecon- 
jul Garibaldi, ein Italiener von Geburt, in ziemlich unbedeu: 
tender Rolle, Er war dem ruffifchen Eonful in Trapezunt, Herrn 
von Gherfi, untergeordnet und verdantte lediglich feiner Protec- 
tion diefe Stelle. Beide waren zufammen für den einträglichen 
türfifcheperfifchen Speditionshandel affocırt und machten über: 
aus glänzende Gefchäfte. Herr Garibaldi war ein gewöhnlicher 
Italiener, der durch angeborne Pfiffigkeit feinen ganzlichen Man- 
gel an Bildung einigermaßen zu verfteden wußte. Da Oberit 
Dainefe an feiner Stelle die politifhen Gefchäfte verfah, To 
ſchien man ruſſiſcher Seite die Ignoranz und Unfähigkeit jenes 
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Mannes, der fich gerne unter die Fittige feines Protectors in 
Trapezunt verkroch, zu überfehen. Nicht im Stande einen correc- 
ten Bericht in franzöfifcher Sprache abzufaſſen, bediente er ſich 
dazu der Hand eines franzöfiichen Abenteurers, der wegen ſchlech— 
ter Streihe aus Smyrna geflohen war, feinen Namen gewech— 
felt hatte und neben dem wenig einträglichen Amt eines Conſu— 
latjchreibers auch noch das Metier eines Heilfünftlers trieb. Er 
trug gewöhnlich furdifche Kleider mit einer tſcherkeſſiſchen Mütze 
und war in der türfifchen Sprache ziemlich bewandert. 

Der franzöfische Confulatpoften war in Erzerum neu. Herr 
Guizot, welcher damals Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten war, hatte von den türkifch-perfifchen Conferenzen und 
von der Bermittlungsrolle Ruplands und Englands gehört. 
Ohne von den betreffenden Parteien zu irgend einer Betheili- 
gung bei diefen diplomatiſchen Geſchäften eingeladen zu fein, 
glaubte er es der Würde und den Intereffen Frankreichs ange— 
meſſen, daß wenigſtens ein franzöftfcher Agent auf dem Schau- 
plab diefer Berhandlungen verweile. Er hatte e8 zu gleicher Zeit 
als einen Mißſtand erfannt, daß Frankreich am perſiſchen Hofe 
niht einmal einen DBertreter hatte. Mit der Gründung eines 
Confulatpoftens in Erzerum ſchickte er zu gleicher Zeit einen 
außerordentlihen Gefhaftsführer nach Teheran in der Perfon 
des Grafen von Sartiges. Für das Confulat in Erzerum wurde 
der bisherige Viceconful in Aleppo Monfteur Goep, ein franzo- 
firter Elfaffer, ernannt, der aber faum ein Jahr auf feinem 
Poſten blieb und noch vor meiner Rückkehr aus Perfien dur 
Heren von Soulanges erjeßt ward. Franzöfiiche Leutjeligfeit 
und gejellige Liebenswürdigfeit verläugnen fich in feinem Ber: 
hältniſſe und unter feinem Himmelsſtrich. Selbft auf einer Höhe 
von 6000 F. über dem Meer hatten die Herren Conſuln und 
ihre Angeftellten die Anmuth ihres Nationalcharafters nicht ab- 
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geſtreift, und ich geſtehe, daß ich mich unter den verſchiedenen 
europäiſchen Cirkeln Erzerums bei den Franzoſen am heimifch- 
ſten fühlte. Ihren engliſchen und ruſſiſchen Collegen gegenüber, 
deren diplomatiſche Poſten ſchon lange etablirt ſind, die eine ge— 
naue Landes- und Ortskenntniß, praktiſche Erfahrung haben, 
auch in orientaliſchen Kniffen und Pfiffen wohl bewandert ſind, 
hatten die franzöſiſchen Neulinge einen ziemlich ſchweren Stand. 
Zwar begrüßte ſie der Muſchir von Erzerum Kiamil Paſcha mit 
dem gewöhnlichen pompöſen Ceremoniell und ſchenkte ſowohl 
dem Conſul, als ſeinem Dragoman ein ſchönes Pferd, auch 
ließen die übrigen Conſulate ihre Fahnen wehen, aber in poli— 
tiſchen Geſprächen zeigte man ſich ſehr wenig mittheilſam, ſehr 
fpröde. Man ließ den Ankömmlingen wohl etwas merken, daß 
man fie für Kundfchafter ihrer Regierung halte. Ein mercanti- 
lifches Intereffe hat Frankreich als völlig unbetheiligt bei dem 
perfifchen Handel in Erzerum nicht zu vertreten. Auch war weder 
dort, noch in Tabris irgend ein franzöfifcher Händler etablirt. 
Die franzöfifhe Einmiſchungsluſt in Handel, deren Vermittlung 
von Rußland und England ausfchlieglich in Anfprucd genommen 
war, wurde von diefen beiden Mächten mit jcheelem Auge be= 
trachtet. Herr Guizot hatte wenigftens im erften Jahr feinen 
Zwed nicht erreicht. Der franzöfiiche Conful war vom Gang der 
Conferenzen fehr ſchlecht unterrichtet und Flagte mir öfters über 
die Schwierigkeit, den Zwed feiner Miffton auch nur halb ge— 
nügend zu erfüllen. 

Als jehr harakteriftifch für die bedeutende Umwandlung der 
Derhältniffe, den ftillen Verfall der Sitten und das wachſende 
Anfehen der Europäer bemerke ich, dag in einem der erwahnten 
Conſulate armenifhe und türfifche Frauen ziemlich oft auf und 
zu gingen. In der Regel gefchah dies in der Dämmerung , zus 
weilen aber auch am hellen Tag, und obwohl man in der Stadt 
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wußte, dag jammtliche Europäer Junggefellen waren, ſchien 
man doch feinen Anſtoß an der Sache zu nehmen. Ich hatte in 
demſelben Confulatgebäude Gelegenheit, junge türfifhe Frauen 
zwifhen 13 und 16 Jahren oft von ungemeiner Frifche und 
Schönheit zu ſehen. Sie benügten gewöhnlich die Abwefenheit 
ihrer Männer und famen forgfältig verhüllt in Begleitung ir- 
gend einer alten Kupplerin. Im Innern des Haufes legten fie 
die weiße Berhüllung ab, nahmen in ihrem malerijchen Harems— 
putz mit zierlich geflochtenem Haar auf dem Divan Pla, plau- 
derten mit den anweſenden Europäern ganz unbefangen, aßen 
mit Appetit und Heiterfeit, was man ihnen vorſetzte, und vers 
Ihmahten nicht einmal den verpönten Wein, der fie gewöhnlich 
höchſt luftig und geſprächig machte und zulegt leidenfchaftlich auf- 
regte. Bor dem ruffischen Armeebefuch im Jahr 1829 wäre ein 
folder vertrauter Umgang zwifchen Europäern und Türfinnen 
faum möglich, jedenfalls höchſt gefährlich geweien. Jetzt hörte 
ih von feinem Beifpiel, daß Europäer und jelbft türfifche Frauen, 
die fih ihre Beſuche natürlich gut bezahlen Liegen, bejondere 
Unannehmlichkeiten gehabt hatten. 

Aus den Erzählungen der jungen Türfinnen war manches 
über das innere Familienleben der Eingebornen zu entnehmen. 
Uebrigens ift die Zahl der Eingebornen,, welche ich in Erzerum 
kennen gelernt, nicht groß. Wie von allen türkifchen Städten 
Anatoliens ift auch von hier nur fihtbarer Berfall,, zunehmende 
Berarmung, Entartung und Erfhlaffung des alttürfifhen Cha- 
rakters zu berichten. Auch hier liegen viele Haufer unbewohnt in 
Ruinen, obwohl das Mifverhältnig zu den bewohnten Gebauden 
nicht fo arg ift, wie in den öſtlichen Städten, welche näher der 
perfiichen Grenze liegen. Als Hauptfib des bedeutendften Bajcha- 
liks, als Knotenpunkt der Karawanenzüge genießt Erzerum noch 
manche Bortheile, welche feinen gänzlichen Verfall zwar nicht 
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hindern werden, aber langjamer und minder augenfällig machen. 
Die alten Bauwerke, befonders die Ringmauer der Stadt bewei- 
fen, daß die Türken in glangenderen Tagen für den Schuß und 
die Erhaltung diefer wichtigen Stadt feine Opfer fcheuten. Die 
alten Mauern beitehen aus ſchönen Quadern von Trachyt und 
bafaltifcher Lava und find jehr folid zufammengefügt. Jetzt ger 
Ihieht von Seite der türkischen Regierung ſehr wenig, den Ver— 
fall zu hindern, Die geflidien Stellen der Stadtmauern find 
mit elendem Lavagerölle und fchlehtem Mörtel ausgefüllt. 
Dumpfe Tragheit und ftumpfe Refignation bei dem Bewußtfein 
ihres unvermeidlichen Berfalles halt die Türken ab, an irgend 
eine materielle Verbefferung fraftige Hand zu legen. Der orien- 
taliihe Fatalismus im türkiſchen Afien hat etwas Trübes und 
Melancholiſches und weisfagt noch mehr, als der Leihtfinn , die 
Gewifjenlofigkeit, die Scheinreform und impotente Nachafferei 
europaifcher Einrichtungen der aufgeflarteren Stambul-Türken, 
den jichern, den unabwendbaren Sturz des Reiches Osmans. 


vij. 


Eine Ruine bei Erzerum. Die Hochebene. Ausflug nad den 

Quellen von Elidſcha. Beſuch bei den Rraterreften im Siden. 

Reife nach dem Sichtfchik. Befleigung des Dulcans. Die alten 

Anfichten über die Quellen des Euphrat. VBefleigung des 
Giaur-dagh und der Euphratwiege. 


Dom 1. bis zum 11. Juni hatten wir in Erzerum fortwäh- 
vend fühles Wetter. Gewitter und Hagelichauer wechfelten mit 
trüben Regen, wobei der Himmel bald von der tief gehenden 
Schichtenwolfe (stratus), bald vom Nimbus, der den ganzen 
Horizont in einer Höhe von 2—3000 Fuß über dem Plateau 
bededte, überzogen war. Mein erfter Ausflug galt einem öftlich 
von der Stadt gelegenen Hügel, auf deffen Höhe Trümmer und 
Schutt von altem Gemäuer liegen. Nah Hammer follen es 
die Reſte einer griechifchen Kirche fein. Conful Brant aber be- 
ftritt die Behauptung unjeres gelehrten Hiftorifers und verſi— 
cherte, daß dieſe Trümmer nichts ferien, als Weberrefte von 
Schanzen, welche von den Türken beim Anmarſch des ruſſiſchen 
Heeres unter Paskewitſch in der Eile aufgehäuft worden. Der 
Befik diefer Anhöhe, von welcher man die ganze Stadt mit Ku— 
geln beftreichen kann, entjcheidet das Schidjal von Erzerum. 
Auch die Eingebomen, welche ich befragte, wollten von feiner 
Kirhenruine wiffen, fondern beftätigten nur die Mittheilung 
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Brants. Für letztere Anſicht ſpricht auch die Beſchaffenheit der 
Steine, welche keineswegs in Quaderform, wie bei den meiſten 
Kirchenbauten in Armenien, ſondern bald rund bald eckig und 
meiſt ſehr klein ſind. Es war gewöhnliches Lavagerölle, wel— 
ches man mit Mörtel ſchlecht verkittet hatte. Sollte hier je 
eine Kirche geſtanden ſein, ſo iſt ſie bis auf den Grund zer— 
ſtört. Von dieſer Anhöhe hat man eine vollkommene Ueber— 
ſicht der Stadt, die ſelbſt von Außen keinen heitern Anblick ge— 
währt, wie ſo viele türkiſche Städte Aſiens z. B. Bruſſa und 
Trapezunt. Unter meinen Füßen erereirten und muſicirten fürs 
kifche Truppen in der Ebene. Die damalige Beſatzung von Er: 
zerum bejtand aus 5000 Mann Infanterie und Artillerie. 

Die Hochebene von Erzerum ift zwölf Stunden fang und 
duckhichnittlich drei big vier Stunden breit. Ihre größte Breite 
von den Hügeln im Süden der Stadt Erzerum bis zum Fuß 
des Giaur-dagh im Norden betragt fünf Stunden. Gegen We— 
ften verengt fih das Plateau allmapfig zu einem Thale, welches 
der Frat-fu oder weitlihe Euphrat durchſtrömt. Der Rand der 
Hochebene ift nah Süden höher, ald gegen Norden. Ihre 
tiefite Stelle bezeichnet das Bett des Kara-fu, aus welchem fpa- 
ter der Fratsfu entjteht. Zufammenhängende nadte Felsmaſſen 
ragen nirgends aus derfelben hervor, fondern erfcheinen nur an 
den Rändern. Uber Feine Hügel mit Humus und Vegetation, 
manche auch mit Lavagerölle bededt, erheben fih in der Mitte 
an ziemlich vielen Stellen. Man ftelle jih bei dem Bilde die— 
fer Hochebene nicht etwa eine vollfommene Fläche vor, wie die 
Metidſcha des Atlasgebirges oder eine jüdruffifche Steppe. Die 
höchſten diefer Hügel find in der Nähe der Stadt Erzerum, wo 
fie den Belagerern gut zu fratten kommen würden. Die Stadt 
Erzerum felbft ift nahe dein äußerſten Südrand des Plateau ge: 
legen, kaum eine Biertelmetle vom Fuß der Höhenkette entfernt, 
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welche von Dften nad Weiten ſtreichend die füdliche Grenze der 
Hochebene bildet. An Höhe fteht der füdliche Höhenzug der 
Kette des Nordrandes, welcher mit ihr parallel läuft, betracht- 
ih nad. Seine höheren Gipfel waren Mitte Junius noch be- 
ſchneit, trugen aber nicht fo mächtige Schneemaffen,, wie die 
nördlihen Bergfpisen. Bon jener Kette lauft fünf Stunden 
weitlih von Erzerum eine Nebenkette in nördlicher Richtung 
aus, welche die Hochebene auf diefer Seite beteutend fchmalert. 
Nach dem Augenmaß ſchätzte ich die höchiten Gipfel des nördli- 
hen Höhenzuges auf mindeitens 5000 Fuß über dem Plateau 
von Erzerum. Den fchönften Monolith bildet die große Feld: 
und Schneepyramide des Ak-Dagh. 

In Begleitung des franzöfifchen Conſuls Goep und feines 
Dragomansd machte ih einen Ausflug nach den Thermalquellen 
von Elidfcha. Diejelben find in nordöftlicher Richtung dritthalb 
Stunden von der Stadt entfernt gelegen. Die Hauptquellen 
entipringen aus zwei mit gemauerten Quadern eingefaßten Baf- 
find. Die Badtemperatur in den Baffins ift 38° Celſius, dicht 
über dem Mundloh der Quelle 39%. Die Tiefe der Baffing 
beträgt 474 Fuß. Das Waſſer hat einen leichten Salzgefhmad 
und jest etwas Eifenoder an den Steinen ab, ſcheint aber fehr 
wenige mineralifche Beftandtheile zu befiken. Dr. Komenos, 
ein Militairarzt, führte mic nad andern Mineralquellen eine 
ſtarke halbe Stunde weiter weitlih. Sie fprudeln dort ſchwach 
aus fumpfigem Grund und zeigen eine Temperatur von 26°. 
Noch jcheint Feine chemiſche Analyſe der Quellen von Elidfcha 
gemacht worden zu fein. Der genannte Arzt beging den fträf- 
lichen Leichtſinn, eine Anzahl Kranker aus dem Militaichofpis 
tal⸗nach Clidfcha zum Gebrauche der Quellen verfuchsweife zu 
ſchicken, worunter fogar ſyphilitiſche Kranke, auf welche der Ge- 
brauch des eifenhaltigen Waſſers nur nachtheilig wirken konnte. 

Wagner, Reife n. Perfien. I. 15 
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Das Erperiment ift in der That mißlungen, wie ich nach mei- 
ner Rüdkehr aus Perfien erfuhr. Die Kranken kehrten in einem 
üblern Zuftande nad dem Spital von Erzerum zurück, als fie 
von dort abgegangen waren. 

In der Nahe der Hauptquellen tritt nadter Feld zu Tage. 
Es ift ein deutlich gefchichtetes hartes Gonglomerat, welches theils 
efige Trümmerfteine , theils rundliche Roflfteine der verſchiede— 
nen vulcanischen Felsarten, welche in der füdlichen Bergfette 
vorkommen, enthält. Dr. Koch, welcher Elidfha vor mir be— 
fucht hat, macht feine Erwähnung diefer Formation, hat aber 
Handſtücke von einem Infuforienlager mitgebracht, welches er 
einige hundert Fuß von den Quellen entfernt angeblich unter 
Trachyt gefunden und deffen Mafje nad) feiner Berficherung 
äußerlich große Aehnlichkeit mit dem Aluminit hat. Nach Eh— 
renbergs Unterfuhung fommen in diefen Handftüden nur Süß: 
wafferinfuforien vor. Don älteren Reifenden haben Tournes 
fort und Jaubert eine ziemlich unrichtige Beſchreibung die- 
fer Thermalbäder von Elidfcha geliefert. 

Tags darauf machte ich einen Ausflug nach den Bergen auf 
der Südſeite von Erzerum, wo die Herren Brant und Dainefe 
den Reft eines alten Kraters beobachtet zu haben vermutheten, 
von welchem auch Hamilton in feinem Reifewerk flüchtige Er— 
wähnung macht. Es ift ein freisförmiger Trachytkeſſel faft von 
der Größe des Kraters, der von der Erhebung des bekannten 
Monte nuovo bei Neapel zurücdgeblieben ift und wie diefer einen 
unbedeutenden Strom doleritartiger Lava als Product feiner 
kurzen eruptiven Thätigkeit hinterlaffen hat. Diefer alte merf- 
würdige Krater, welcher faum eine halbe Stunde von der Stadt 
Erzerum entfernt liegt, jeheint lange Zeit von einem Fleinen 
See ausgefüllt gewefen zu fein. Ein Durchbruch des Waſſers 
in nördlicher Richtung grub einen Canal, durch welchen gegen- 
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wärtig ein ziemlich magerer Bah, von Quellen und Schnee: 
wajjer gejpeist, nach Norden fließt. 

Der nördlihe Höhenzug am Rande des Plateau von Er— 
zerum bat ausgezeichnetere Bergformen, als die jüdliche Kette. 
Es ragen verjchiedene Berge theild von reiner, zugejpigter Co- 
nusform, wie die Ajchenfegel der Bulcane Italiens, theild von 
Pyramidengeftalt, deren Spigen flach abgejchnitten, wie der 
fleine Ararat, aus dieſem Gebirge hervor. Schon der bloße 
Anblick derfelben mußte die Vermuthung beftärfen, daß dort 
deutlichere Spuren von eruptiver Thätigfeit und großartige Kra- 
terrefte zu finden jein würden. Am reinften und auffallenditen 
it die Kegelform eines Berges, welcher in geringer Entfernung 
weitlih von den Euphratquellen fi über der Kette erhebt und 
den jowohl die türfifchen, als armenifhen Eingebornen unter 
dem Namen Sichtſchik kennen. Es ift auffallend, daß Feiner 
der frühern Reifebefchreiber von einem Berge, deffen vulcaniſche 
Form jo ftarf in die Augen fallt, Erwähnung macht. Rah 
Conſuls Brant mündlicher Berfiherung war derfelbe noch von 
feinem europaijchen Reiſenden bejucht und beftiegen worden. 
Ic faßte daher den Entſchluß, demjelben eine nähere Unterfu- 
Hung zn widmen und jeine Höhe mittelft des Siedepunktes zu 
beftimmen. 

Am 14. Junius ritt ich in Begleitung des Polen Johann 
Saremba und eines armenifchen Führers in nördlicher Richtung 
ab. Nach dritthalbftündigem Ritt erreichten wir die Brüde des 
Kara⸗ſu. Als ich zwei Wochen früher diefelbe Brüde in entge- 
gengefeßter Richtung paffirte, fand ich den Weg theilweife übers 
ſchwemmt und den Karasfu über feine Ufer getreten. Die Pferde 
fanfen bis über die Knie in Koth ein. Seht war die Ebene auf 
diefer Seite völlig troden und der Huftritt der Pferde erregte 
Staubwolfen. Troß der häufigen Regengüffe trodnet dieſer Bo— 
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den, welcher keine Thonſchichtunterlage hat, ungemein ſchnell 
aus. Indeſſen kommt der Ebene den ganzen Sommer hindurch 
ſowohl durch häufigen Niederſchlag, als durch Gebirgsbäche, 
welche duch Quellen und ſchmelzenden Schnee gefpeist werden, 
Waſſer in hinreichender Menge zu. Der jchwarze Lavaboden 
bindet die Sonnenwärme und fihert die Neife des Getreides 
troß der fehr kurzen Sommerdauer. Ich fand die Gerfte am 
14. Junius noch faum eine Spanne hoch über den Boden auf: 
gegangen. 

Der Euphrat führt hier jeinen Namen Kara-ſu oder Schwarz- 
waſſer mit Recht. Sein Waſſer fieht faft fo dunkel aus, wie un: 
jere Schreibtinte und es ijt ganz unmöglich bis auf den Grund 
des Bettes zu ſehen. Ich fand hier einen badenden Armenier. 
Drei Schritte vom Ufer entfernt war der Bach jchon fo tief, daß 
der Mann jhwimmen mußte. Die Ufer waren von Waſſervö— 
gen belebt. Störche, Reiher, Enten, Möwen, Taucher und 
andere Waſſervögel zeigten fih in großer Menge, und der Ki- 
bis, der wahrfcheinlich in der Nahe niftete, umſchwebte ung be— 
ftändig mit feinem ängſtlich kreiſchenden Ruf. 

Im Dorf Desni, wo mein armenifcher Führer wohnte, hiel- 
ten wir eine Stunde an. Der Det ift von einigen hundert ar- 
menifchen und fiebenzehn türfifhen Yamilien bewohnt. Mitten 
unter den Kindern meines Führers ſaß vor deſſen Haufe ein als 
ter weigbärtiger Türke, welcher gemüthlich mit ihnen plauderte 
und den Kleinen ein Mährchen erzählte, das fie ſehr zu fpannen 
und zu ergößen ſchien. Diefer Anblid war mir ziemlich neu. 
Wohl hatte ich au in einigen Theilen der europäischen Türkei 
und in anderen Gegenden Kleinafiens eine bedeutende Umftim- 
mung der Gemüther und Umwandlung der Berhältniffe zwifchen 
der Vergangenheit und Gegenwart beobachtet. Die Moslims 
hatten ſich allmahlig gewöhnt, die Naja als gleichberechtigte 
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Unterthanen der hohen Pforte zu betrachten. Aber von der Ge— 
wohnheit friedlich neben einander zu leben bis zu einer freund» 
Ihaftlihen Annäherung war noch ein weiter Abftand. Hier 
ſchien auch diefe Kluft bereits ausgefüllt. Der Armenier er: 
zählte mir, ganz im Einflang mit der Schilderung meines grie— 
chiſchen Hauswirths in Erzerum , daß feit der Anwefenheit der 
Ruſſen der alte Religionshaß verfhmunden, daß zwiſchen Ar: 
meniern und Türken befonders auf dem Lande eine vollftändige 
Verföhnung ftattgefunden, daß beide zufammen in den Dörfern 
eben fo einträchtig und freundfchaftlich Tebten, als feien fie Kin- 
der eines Stammes und Bekenner desfelben Glaubens. Als 
die Koſaken im Jahr 1829 die Dörfer heimfuchten, und befon- 
ders das Eigenthum der Türken plünderten, fuchten und fan- 
den leßtere bei den Armeniern, welche der ruffifche Heerführer 
aus politiihen Gründen ſchonen ließ, Schuß und Zuflucht. 
Die Türken, welchen bei all’ ihren ſchlechten Eigenfchaften ein 
gewiffer Zug von Großmuth nicht abzufprechen ift, blieben des 
edelfinnigen Benehmens der Armenier gegen ihre ehemaligen 
Dranger noch nach dem Abzug der Ruſſen eingedenk. Bon ihrer 
frühern Anmaßung verfhwand faft jede Spur und fie trugen 
ohne Murren die gleichen Lajten, wie die Raja. In Desni wie 
in andern Drtichaften, wo ich nach der Bevölkerungszahl fragte, 
wurde geantwortet: dieſelbe habe fich feit der großen armeni- 
fhen Auswanderung auf ruffifches Gebiet um die Hälfte vers 
mindert. Bon ihren ausgewanderten Landsleuten haben fie 
zwar feine directen Nachrichten, aber fie glaubten oder bildeten 
ih ein, daß diefelben fih unter dem Schuße des chriſtlichen Za— 
ren des blühendften Zuftandes erfreuten. Don der Noth, dem 
Elende, welchem viele Tauſende der Auswanderer bei ihrer Ueber: 
fiedelung nah Rußland erlagen, von dem traurigen Zuftand der 
armenifchen Colonien des Allaghes hatten fie Feine Kunde. 
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Wir ſetzten unfere Reife fort und gelangten nad) einftündi- 
gem Ritt zu einem Trümmerhaufen von Baufteinen, worunter 
ein ſchön gehauenes, zierlich geftaltetes Kreuz aus Lava fi be- 
fand, wahrſcheinlich von einer alten Kirche herrührend, die hier 
einft geftanden. Armenier verfammeln fi zuweilen an diefer 
Ruine, um zu beten. In der Nähe fprudelt eine ſchöne Quelle 
mit einer Temperatur von 6° Celfius. Mein Führer erzählte mir, 
dag vormals Milch aus derfelven gefloffen. Seitdem aber eine 
Frau ihr Hintertheil darın gebadet, fließe ftatt der Milch Waſſer. 
Dicht am Fuße des Sichtſchik Tiegt dag Dorf Ardſchink, wel- 
ches ausfchlieplih von Türken bewohnt ift. Eingeführt von un- 
ferm Armenier fanden wir die freundlichfte Aufnahme. Ein 
Häuschen ift hier für die Einkehr fremder Gäfte eingerichtet. 
Stall und Schlafgemad befinden fich zwar in demfelben Raume, 
doc ift leßteres einige Stufen über dem Stallboden erhöht und 
mit Rohrdeden, Teppichen und Kiffen bequem ausgejtattet. Nach 
einem frugalen Nachtmahl ruhten wir vortrefflih, und beim 
eriten Frühftrahl waren die Pferde gefattelt, um und nach der 
Berghöhe hinaufzutragen. 

Ungeachtet des falten und ſpäten Frühlings prangten die 
Wiefen am Fuße des Gebirges mit zahllofen Blumen. Zwei 
Farbetinten waren auf diefen Wiefen dominirend. Cine gelbe 
von vorherrfchenden Ranunkeln und PBotentillen, und eine rothe 
von einer fleinen artigen PBrimel. Dem Laufe eines Bächleins 
folgend, welcher dem Karasfu zufließt, ritten wir bis zur großen 
Zerraffe hinauf, in deren Mitte fih der Trümmerkegel des 
Sichtſchik erhebt. Ich beobachtete hier einen Theil derfelben 
Pflanzen, welche ih ein Jahr zuvor in den Umgebungen des 
Ararat und Allaghes gefammelt hatte, vor allen die fharlachrothe 
Bergtulpe, die prachtige Iris iberica und verfchiedene Orchisar— 
arten. Bid zu einer Höhe von etwa 800 Fuß über der Hochs 


— 231 — 


ebene konnten wir reitend gelangen. Don dort führten wir un- 
jere Pferde am Zügel einen überaus fteilen Abhang, welcher mit 
Vegetation bekleidet war, bis zur großen Terraſſe hinauf. Die 
Pyramide des Sichtfchil war durch den erhöhten Rand der Ter- 
raffe unjern Augen entzogen. Erſt ale wir die höchſte Stelle er- 
reicht hatten, fam fie wieder zum Vorſchein. Bon thierifchem 
Leben war wenig zu beobadhten. Ein Kukuk jaß auf einem La— 
vablod und ließ feinen melancholifchen Klageruf durch die Ebene 
tönen, ohne ſich durch unfer Vorüberreiten ftören zu laffen. Eine 
ffeine Mustela graufhmwärzlich mit weißem Bauch ſchlüpfte durch 
die Riten des Gefteindg und war in ihrem Loche verfchwunden, 
bevor ih noch Zeit hatte zum Gewehr zu greifen. 

Endlich hatten wir das krateriſche Hochthal erreicht, in deſſen 
freisförmiger Runde fih die Pyramide des Sichtſchik erhebt. 
Die Bermuthung, welche der Anblid diejed Berges aus der Ferne 
in mir erzeugt hatte, fand ihre volle Betätigung. Wir fanden 
inmitten eines großartigen Kraters, welcher an Umfang den ge- 
genmwärtigen Krater des Veſuvs wohl um das Dreifache übertrifft. 
Die Kraterwande find noch gut erhalten und beftehen aus dole— 
ritifchem Geftein, welches durch Metalloryde verjchtedenartig ges 
farbt ift. Der Gipfel des Berges, welcher aus der Mitte dieſes 
alten Kraterd emporragt, ift ein alter Schladen- und Aſchenke— 
gel, welcher aus weißgrauen trachytiſchen Auswürflingen befteht. 
Lavaftröme find an den Rändern und Abhängen des Kraters zu 
erkennen, doc von auffallend geringer Maffe und Ausdehnung. 
Dffenbar hat die eruptive Thatigkeit hier wie an andern Qulca- 
nen diefer Kette nur einen verhältnigmaßig ſehr kurzen Zeitraum 
gedauert. Der Canal, welcher die Berbindung zwiſchen der At: 
moſphäre und dem tiefen Gluthheerde vermittelte, hat fich hier 
weit früher gefchloffen, ald an den Rändern des armenifchen 
Hochgebirgs, in den Hochebenen von Bajazid und Eriwan, am 
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Gockſchai und Wanſee, wo die Dampfe und flüffigen Lavamafjen 
einen verhältnigmaßig geringern Widerftand zu überwältigen 
hatten und mächtige Bulcane mit einer fehr lange dauernden 
Eraterifchen Thatigkeit fi) bildeten. Die Lavaftröme am Ararat 
und Allaghes find gewaltiger, als die des Aetna, wahrend an 
den Bulcanen des Hochgebirgs von Erzerum die Spuren frate- 
rifcher Thätigkeit felbft den kleineren Qulcanen Italiens 3. B. 
dem Epomeo auf Ischia nachftehen. Die ftark fortgejchrittene 
Bermitterung der vulcaniſchen Felfen und der meiſten Laven be- 
weift auch, daß feit der kurzen periodifchen Thätigkeit des Sicht- 
ſchikkraters mehr als ein Jahrtaufend vorübergegangen fein muß. 
In der That erwähnen die alteften hiftorifhen Urkunden feine 
vulcanifhen Phänomene in diefer Gegend, während die Krater: 
thätigkeit jener großen Vulcane der Araratgegenden, wie fie felbft 
Abich vermuthet, noch in das Frühroth der Gefchichte herüber 
dämmern. Das dunfle Geftein an den Rändern des Sichtfchik- 
fraterd hat den Einwirkungen des Waſſers und der Atinofphäre 
weniger widerjtanden, ald das Kratergeftein der Somma am Be- 
fun, von welchem wir den hiftorifchen Beweis haben, dag es je- 
denfall® über zwei Jahrtaufende alt ift. 

Das Innere diefes längft erlofchenen alten Kraters ift eben 
jo lieblich, als der Anblid des thatigen veſuvianiſchen Kraters 
wild und düfter ift. Statt nadter, ſcharfkantiger Lavablöde ift 
der ſchwarze Humus hier mit einer Dede von grünen Kräutern 
und bunten Alpenblumen bededt. Der Boden war im Junius 
ſehr feucht. Bon allen Seiten floſſen ihm die Waffer der ſchmel— 
zenden Schneemaffen zu. Die alten Kraterwände hindern den 
Zutritt Falter Winde. Die Sonnenwarme war troß der bedeu- 
tenden Höhe weit empfindlicher, als in der Hochebene von Erzes 
rum. Feuchtigkeit, Warme und günftiger Humusboden hatten 
daher eine Pflanzenpracht erzeugt, wie ich fie auf anderen Bergen 
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des armeniſchen Hochlandes ſelten gefunden. Ich ſammelte hier 
viele jener Alpenpflanzen, welche ih am Ararat, Allaghes und 
auf den Alpen am Gockſchaiſee ein Jahr zuvor gefunden hatte. 

Nachdem wir einige Stunden hier verweilt, die Gegend re- 
cognofeirt und einige jchöne Pflanzen und Infecten gefammelt 
hatten, bejchloß ich, den armenifchen Führer mit den Pferden 
bier zurüdzulaffen und mit meinem Polen die Erfteigung des 
hohen Schladenfegels zu wagen, obwohl dieſelbe fichtbare 
Schwierigkeiten hatte. Die Weingeiftflafche war unterwegs zer- 
brochen. Ich fammelte daher einen Bündel trodener Pflanzen» 
ftengel, mit welchen ich oben Waffer zu fochen hoffte. Außerdem 
noch mit dem Koch- und Mefapparat, geognoftifchen Hammer, 
Kinſchal, Piftolen und Bergftod beladen, ſtieg ich munter den 
judlichen Abhang hinan. Der Pole, der etwas leichter beladen 
war, recognofeirte vor mir den Weg. Das Steigen war hier 
fajt eben fo ſchwierig, wie auf dem veſuvianiſchen Aſchenkegel, 
obwohl man nicht jo tief in Rapilli und vulcanifcher Afche ein- 
jan, da die trachytifchen Auswürflinge hier im Ganzen doch et« 
was größer und compacter find. Ueber die größeren Trachyt— 
trümmer voll ſcharfer Kanten und Eden fonnte man leichter 
feften Fuß faffen, als an Stellen, wo Aſche und kleinere Aus— 
würflinge angehäuft waren. Diefe trahytifchen Trümmer haben 
der Verwitterung jtärfer widerftanden, als das ſchwarze Geftein 
des Kraterrandes. In jenen war der Feldipath mit vielen Kleinen 
Kryftallen, in diefem der Augit vorwaltend. Die größeren 
Steinblöde waren zum Theil mit Kryptogamen überwachen. 
Nur wenige phanerogame Pflanzen waren zwijchen den Trüm— 
mern fihtbar. Aber auf halber Höhe des Kegels fand ich zu 
meiner Berwunderung einen baumartigen Straud von fat vier 
Fuß Höhe, deffen DBlatterfnospen noch nicht aufgefchloffen 
waren. 
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Um zwei Uhr Nachmittags erreichten wir den Gipfel. Eine 
prächtige, freie Ausficht über das weite Gebirgepanorama im 
Norden, Süden und Weiten lohnte volllommen die erfchöpfende 
Anftrengung unferer Bergwanderung. Gegen Oſten war der 
Blick durch die Nahe überragender Berggipfel befchranft. Außer 
der großen Kette, von welcher der Sichtſchik ſelbſt ein Glied bil- 
det, überfahen wir zwei Bergketten im Süden. Die erfte niedri- 
gere Kette bildet den jüdlihen Rand der Hochebene; Die zweite, 
aus welcher die weißen Spiben des Bingöl-Dagh, welcher die 
Wiege des Arares ift, emporragen, ift höher, aber von geringe- 
rer Ausdehnung. Weit fchöner und überfichtlicher ift das Gebirge 
im Norden. In der Richtung von Jspir freicht eine majeftätt- 
ſche Alpenkette, deren weiße Gipfelpanzer prachtig in der Sonne 
leuchteten. Die einzelnen Bergformen erfchienen dort freier, 
jelbitftändiger, Fühner und malerifcher, als in den Ketten nach 
andern Himmelsgegenden. Auch fihienen fie mächtigere Schnee— 
mafjen zu tragen, als jelbit der Bingöl-Dagh und Kop-Dagh. 
AM die verfhiedenen Hauptfetten find durch Nebenketten, welche 
von Süd nad Nord auslaufen und verfhiedene Plateau und 
Thäler verengen oder fchließen, deutlich verbunden. Im Weften 
erblicdten wir die gewaltige Steinpyramide des Ak-Dagh in ih: 
vem Profil. Diefer Berg ift faft fteiler, als das Finfteraarhorn 
des berner Dberlandes. Deshalb können fih auch nur in fei- 
nen Schluchten, Furchen und Riffen ewige Schneemaffen jam- 
meln, während die fenfrechten Steinwände das ganze Jahr hin- 
durch nadt hervorftarren. 

Der Gipfel des Sichtſchik, auf welchem wir über drei Stun- 
den zubrachten, ift faum zwanzig Schritte breit und nahe an 
300 Schritte fang. Der füdliche Abhang des Kegeld war bereits 
frei von Schnee, auf dem nördlichen Tag derfelbe noch drei bie 
vier Fuß hoch aufgethiirmt. Nach meiner Meffung mitteld des 
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Siedepunkts erhebt ſich diefer Gipfel 2846 Fuß über der Stadt 
Erzerum und 8581 Fuß über dem Spiegel des. ſchwarzen Mees 
res. Bon Pflanzen fand ich oben einige Gentianen, Gampa- 
nufaceen, eine weiße Daphne und die auf allen armenifchen 
Alpengipfeln im Frühling ſehr haufig blühende Seitta sibirica. 
Bon Thieren bemerkte ich nur eine Eidere, welche flüchtig durch 
das Geftein jhlüpfte. Macroglossa stellatarum umſchwirrte die 
wenigen Alpblümchen. Bon Menjchenhänden waren zwei Stein- 
baufen errichtet, der eine ald Altar, der andere ald Feuerheerd. 
Als ich ſpäter meinen Führer befragte, erzählte derfelbe, daß in 
früheren Zeiten zuweilen armenifche Hirten den Berggipfel ber 
fliegen, um oben zu beten und wohl aud ein Lamm zu Ehren 
Gottes zu ſchlachten. Jetzt fei dieſe Wallfahrt nicht mehr in Ge— 
brauh. Wenn jebt die Hirten, welche gegen Ende Junius die 
Meide auf diefen Höhen zu beziehen pflegen, die Luft zu Berg- 
wanderungen anmwandle, fo fei der quellenreiche Gipfel des be- 
nachbarten Giaur-Dagh gewöhnlich ihr Ziel. Ohne eine jelt- 
ſame Babel ‚geht e8 bei armenifchen Hirtenerzählungen nie ab. 
So verfiherte zuleßt mein Führer im Ton des tiefften Exnites, 
daß vor Zeiten auch auf dem trodenen Kegel des Sichtſchik eine 
Ihöne Quelle entfprungen fei. Seitdem aber einmal eine Frau 
die Quelle durch ihre Nothdurft verunreinigt habe, fprudle fie 
nicht mehr und der durftige Bergfteiger, welcher im Hochſommer 
feinen Schnee mehr auf dem Sichtſchik findet, mag wohl ein 
Recht haben, das Weib zu verwünſchen. 

Die genaue Kenntniß der Lage der Euphratquellen, von 
welchen Karl Ritter mit Recht bemerkt, daß fie ſchon wegen des 
moſaiſchen Berichts von der Rage des Paradiefes eben jo großes 
Intereffe verdienen, wie die Nilquellen, die Jordanquellen und 
die Wiegen anderer Hauptftröme der Erde, die einen jo großen 
Einfluß auf die Schidfale der Völker ausgeübt, ift bis auf die 
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neueſte Zeit dunkel und ungenau geblieben. Von all' den Be— 
richten älterer Geographen, welche Ritter im zehnten Band 
ſeiner Erdkunde citirt, iſt nicht Einer aus unmittelbarer For— 
ſchung an Ort und Stelle hervorgegangen und deshalb mehr 
oder minder unrichtig. Auch der franzöſiſche Botaniker Tournes 
fort hat fi in diefem Punkte keineswegs „dankenswerthe Vers 
diente“ erworben, wie fie ihm Ritter in der gewöhnlichen mil- 
den und mwohlwollenden Weife, welche diefen großen deutichen 
Gelehrten charakterifirt, zufchreibt. Tournefort hat botaniſche 
Ausflüge in den Bergen, welche die Hochebene von Erzerum um— 
geben, gemacht. Er fam hier den Euphratquellen fehr nahe und 
hätte ihre Lage genau bejtimmen können, wenn er nur etwas 
befjere Einfiht gehabt und fih die Mühe einer Verfolgung ver 
Richtung des Karasfu gegeben hätte. Statt die Hauptquelle im 
Norden aufzufuchen, wandte fich der franzöfifche Botaniker nad 
Oſten und fcheint von dort wieder eine füdsweitliche Richtung 
eingefchlagen zu haben, indem er die unbedeutenden Quellen des 
Elidſcha-armes, welche in den Karasju fließen, mit den wahren 
Eupbratquellen verwechfelte. Seine Beichreibung ift übrigeng fo 
verworren, daß es ziemlich ſchwer ift, ihm auf diefer Irrfahrt 
Schritt für Schritt zu folgen. Er gibt unrihtige Entfernungen 
an und nennt Localitäten, welche wenigftens unter feiner Bes 
nennung nicht eriftiren. 

Den Griechen und Römern war die Lage der weftlihen Eu— 
phratquellen beiläufig befannt, wie wir aus den Angaben von 
Strabo und Plinius erfehen. Eine genaue Beftimmung 
der Localität finden wir bei diefen Schriftftellern nicht. Nach 
Plinius entjpringt der Euphrat in der Provinz Karanitig 
Großarmeniend am Berg Aba, welchen Strabo Abos nennt. 
Diefe Angabe entnimmt Blinius den Ausfagen des Domitius 
Corbulo, welcher ald Statthalter in Syrien unter Kaifer Nero 
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im Jahr 63 n. Chr. mit einem Heer gegen die Pariher Dis zum 
armenijchen Euphrat vordrang. Dagegen nennt Licinius Mus 
cianus, welcher ſechs Jahre fpater als Statthalter Vespaſians 
nah Syrien gefandt worden, den Berg, an deſſen Fuß der Eu: 
phrat entjtehe, Gapoted und die nächſte Stadt Zimara. Der 
Bergname Aba oder Abos fcheint heute im armeniſchen Hoch— 
ande verichollen, aber in der alten armenifchen Benennung 
Garin , welche die Stadt Erzerum führte, bevor fie den Namen 
Theodofiopolis erhielt, will St. Martin den antifen Landichafte- 
namen Karanitis wieder erkennen, fo wie in der Benennung Ca— 
potes das armenifche Wort Gaboid d. i. blau, mit welchem 
mehr als Ein hoher Berg in Armenien bezeichnet wird. Ptole- 
maus bezeichnet ziemlich richtig die Breitegrade der beiden Quell: 
arme, ohne die Localität ihres Urfprungs zu befchreiben. Ganz 
falſche Nachrichten gibt Procopius, welcher Euphrat und Tiarie 
aus demjelben Berg entjpringen laßt. Auch in den Schriften 
der arabijchen,, türfifhen und armenischen Geographen, bei Ma- 
ſudi, Edrifi, Kjatib Tſchelebi, Jedſchidſchean finden fi nur 
oberflächliche Mittheilungen über das Euphratifche Quellgebiet. 
Den Charakter des Stromes hat der Prophet Jeſaias klar und 
ſchön gezeichnet, indem er mit deſſen Gewalt das um fich greis 
fende afjyrifche Neich veralih: „Siehe, darum wird der Her 
über fie die wilden und großen Waſſer des Euphrats ftürzen 
lajfen, den König von Afjyrien und feine ganze Macht. Der 
Strom wird allenthalben über feine Damme fteigen und allent- 
balben über feine Ufer treten. Er richtet dann auch feinen Lauf 
gegen Juda, er überſchwemmt und durchſtrömt ed. Bis an die 
Kehle wird fein Wafjer reichen und wird mit ausgefpannten Ar- 
men dein ganzes weites Baterland umfchließen, o Imma— 
nuel! « 


Die erfte genaue Angabe der Lage der Euphratquellen findet 
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ſich in der Statiſtik, welche der ruſſiſche Generalſtab nach Been— 
digung des türkiſchen Feldzugs veröffentlicht hat. Sie nennt 
den Berg und das Gipfelthal, aus welchem die Hauptquellen 
entſpringen, bei dem wahren Namen, den ſie im Lande, bei 
Türken und Armeniern, führen, Giaur-Dagh und Domlu-Dagh. 
Doch gibt ſie keine topographiſche Skizze der Gegend. Unter den 
neueſten Reiſenden iſt Dr. Koch von Laſiſtan kommend am Gi— 
aur⸗Dagh vorübergezogen, ohne den Gipfel dieſer Euphratwiege 
zu beſteigen. Nach ſeiner Angabe iſt der Engländer Abbott der 
einzige Reiſende, welcher die Hauptquelle ſelbſt beſucht hat, ohne, 
wie es ſcheint, etwas darüber veröffentlicht zu haben. Ritter 
bezweifelt ſogar die Exiſtenz einer Hauptquelle, welche bei den 
meiſten großen Strömen in der That nicht zu finden iſt, dagegen 
gerade am Euphrat einen ſo ungewöhnlichen Waſſerreichthum 
und ſo ſeltne Schönheit zeigt, wie ich noch keine Quelle in ir— 
gend einem Alpengebirge Europa's und Aſiens beobachtet habe. 
Von ſämmtlichen Europäern, welche ich in Erzerum kennen ge— 
lernt, hatte ſich keiner die Mühe genommen, dieſe prachtvolle 
Quelle aufzuſuchen, während Türken und Armenier an Feierta— 
gen häufig jene grüne Alphöhe heimſuchen und Scherbet ſchlür— 
fend und Tſchibuk ſchmauchend den Kryſtallſprudel betrachten, 
ohne dabei eine Ahndung zu haben, daß derſelbe dem berühm— 
ten Strome Weſtaſiens das Daſein gibt. 

Während meines zweiten Aufenthalts in der Hochebene von 
Erzerum, nach Beendigung meiner perſiſchen Reiſe, unternahm 
ich den Ausflug nach den Euphratquellen. Die Jahreszeit war 
bereits weit vorgerückt. Aber ein ungewöhnlich warmer und ſon— 
niger Spätherbft hatte die Heerden noch auf den Alpweiden zu— 
rüdgehalten. Die Herbftvegetation war noch ziemlich ſchön, und 
diejelben zierlihen Hipparchien, Hesperiden und Lycanen, welche 
zum Theil den Hochgebirge Armeniens ganz eigenthümlich find 
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und jeit Kindermanns entomologifcher Reife in diefen Gegenden 
die meiſten lepidopterologifhen Sammlungen Europa’s jchmüf- 
fen, umflatterten im Sonnenſchein die legten Blümlein der 
Höhen, welche wenige Zage darauf bei plößlihem Witterunge- 
wechſel unter eine Schneedede begraben wurden. In Begleitung 
eines tüchtigen Führers, der alle Wege und Stege diefer Berg- 
gegenden vortrefflih fannte, ritten wir an einem hellen Octo— 
bertag von Erzerum in nördlicher Richtung aus. Nach fünfftin- 
digem Ritt erreichten wir das kleine Dorf Haſchkawan, welches 
größtentheild von Türken und nur wenigen Armeniern bewohnt 
ift. Die armenifche Kirche diefes Drtes bewahrt die Gebeine 
eines Heiligen und wird als Wallfahrtsort von den andäachtigen 
Ehriften weit und breit bejucht. Zur Einquartierung der from— 
men Gäjte befindet fih eine Neihe von Zimmern im untern Hofe 
der Kirhe. Der Zudrang von Wallfahreın am Tage meiner 
Ankunft-war ſehr groß. Bei reinem Himmel und ziemlich milder 
Temperatur bivouafirte ich hier unter den jchönen Sternen in 
meine Burka eingehüllt, welche gegen Nachtfroft und Morgen: 
thau mich jchüßte. Meine Leute übernachteten mit mir im Freien. 
Der folgende Tag war ein Felttag. Der Gottesdienft nad) dem 
Gregorianifhen Ritual, dem ich beimohnte, beitand aus leeren 
äußeren Geremonien, Rauchfaßſchwingen, Kerzenanzünden, ein- 
tönig leierndem Prieftergefang und Borlefen aus einem altarme: 
nischen Meßbuch. Ber einem Bolt von Gultur und Gefhmad 
hätte diefer Gottesdienft nicht einmal auf die Sinne gewirkt. 
Für Geift und Gemüth lag darin fein anregendes Atom. Die 
Mehrzahl der Anweſenden beftand aus armenifchen Weibern. 
Von befonders eifrig religiös gefinnten armenifchen Landleuten 
der Gegend wurden im Hofe drei Lammer geichlachtet, wovon 
einige Fleifchjchnitten den Armen, die beften Bifjen aber dem 
Priefter zu gut famen. 
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Nach beendigiem Gottesdienit ließ ich fatteln. Gleich hinter 
Hafchkawan geht e8 bergauf. Der ganze Höhenrüden, welcher 
öftlih vom Sichtſchik fi bis zu dem Sattel hinzieht, der die 
Scheide der Gewäſſer bildet, welche einerfeits durh Lafiitan 
nach dem fchwarzen Meer, anderjeitd durch Armenien und Meſo— 
potamien nad dem perfiihen Meerbufen fließen und zunächſt 
den Zortumsfu nach Norden und den Kara-fu gegen Süden 
jenden, führt den Namen Giaur-Dagh und befteht aus Trachyt, 
zeigt aber weder einen Krater, noch Zavaftröme, wie fein Nach- 
bar, der Sichtſchik. Nach vierthalbitündigem Steigen über den 
Trachyt erreichten wir das hohe Gipfelthal, aus welchem die 
wahren Eupbratquellen entjpringen. Dasjelbe hat eine fanfte 
Senkung, mag eine gute halbe Meile im Umfang haben und 
war. in diejer Jahreszeit beinahe jehneefrei. Von den höchſten 
Abhangen diejes Gipfelthales. aus einem mit Alpblumen und 
Gras bededten Humusboden, der ſich aus dem werwitterten 
Trachyt und der Vegetalerde gebildet hat, entfpringen einund— 
zwanzig Quellen, welche bier das erſte und fernfte Euphrat: 
wafjer liefern. Dieſe Gipfelfenfung führt den Namen Domlu- 
Dagh und erhebt fich nad) meiner Beſtimmung mittelft des Sie— 
depunftes 3117 Fuß über der Hochebene und 8952 Fuß über 
dem Spiegel des fhwarzen Meeres. Beilaufig 200 Fuß unter: 
halb der höchſten Quelle fprudelt die Hauptquelle hervor, welche 
allein mehr Waſſer liefert, als alle übrigen Quellen zufammen- 
genommen. Sie ift die ſchönſte, reinfte und frijchefte Bergquelle, 
die ich je gefehen, und hat eine Temperatur von nur 2,80 C. 
Kryftallklar in prachtigem Sprudel ftrömt der Springquell aus 
einem von Trachytſteinen fünftlich übereinander gehäuften Becken. 
Dieſe Einfaffung verdankt fie den Befuchern, welche an ſchönen 
Zagen von nah und fern herbeifommen, der würzigen Bergluft 
und der milden Temperatur fi zu freuen und das köſtlich frifche 


— Al — 


Waſſer zu genießen. Ganz nahe diefer Quelle tritt nadter Fels 
zu Tage, ein Trachytporphyr mit glafigen Feldfpathkryftallen. 
Die Quelle liefert eine bedeutende Waffermaffe, fließt ſogleich 
als Bächlein weiter, vereinigt fih bald darauf mit andern zu: 
ſtrömenden Waſſern, ftrömt anfangs in: öftficher Richtung unter 
dem Namen Domlu-fu durch die Hochthäler und Schluchten des 
Giaur-Dagh fuftig und flüchtig, Tofend, ſchäumend und tofend 
bald zwifchen nadtem:Felsgeftein, bald. über grüne. Matten, und 
wendet fih dann im füdlichen Laufe der Hochebene zu, . wo bald 
andere Quellftröme von allen Seiten zufließen.: In der Hoch— 
ebene verliert der Quellbah Charakter, Farbe und Namen, 
nimmt trägen Lauf an, bekommt dunkles Wafler, fieht fait 
mehr wie ein Canal als wie ein Fluß aus und heißt Karasfu. 
Auf den Höhen des Giaur-Dagh leben in dem reinem Euphrat- 
waffer Forellen, im Karasfu fommen andere Fifcharten vor, die 
einen eigenthümlichen , widerlihen Sumpfgefhmadf haben und 
deren Genuß nad) dem Glauben der Eingebornen Fieber erzeu— 
gen foll. Fünf Stunden nordweftlic von der Stadt Erzerum 
vereinigt fich der Sertſchamah-ſu mit dem Kara-fu. Grfterer 
entfpringt von den fchneeweigen Gipfeln des Berges Sertſcha— 
mah, welcher in der Form einer abgeftußten Pyramide fich zwi— 
[hen dem Sichtſchik und dem Kop-Dagh erhebt und nad) feiner 
Form zu ſchließen mwahrfcheinlich gleich jenen ein erlofchener 
Qulcan ift. Aus einer Schlucht nahe dem Fuße des Hoſcha— 
Bunar tritt der Sertſchamah⸗-ſu in die Hochebene ein. Er lie— 
fert mindeſtens eben fo viel Waffermaffe, als der Karas-fu, und 
unterfcheidet fih von demfelben durch einen viel rafchern Lauf. 
Seine Quellen können nicht als die wahren Euphratquellen be- 
trachtet werden, da ihr Lauf bis zur Vereinigung mit dem Kara- 
fu nicht die Hälfte der Entfernung beträgt, welche wir von den 
Quellen des Domlus-Dagh bis zu dem Fuße des Hoſcha-Bunar 
Wagner, Reifen. Perfien. I. 16 
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oder Kop⸗Dagh rechnen. Bemerkenswerth ift, daß all’ die vielen 
Quellen der beiden Bergzüge, welche die Hochebene umſäumen 
und die erften Euphratwaffer bilden, aus trachytifchem Geftein, 
gewöhnlich aus Trachytporphyr gehen, der fonft den Geognoften 
nicht eben feines Quellenreichthums wegen befannt ift. Diefer 
uellenreihthum bedingt auch die große Fruchtbarkeit der Hoch— 
ebene. Troß der größern Feuchtigkeit der Atmofphäre und der 
reichhaltigen Niederfchläge müffen auch hier Felder und Wiefen, 
wie in der Ebene von Eriwan, durch fünftliche Abzugscanäle be- 
wäfjert werden, um ergiebige Ernten zu liefern. 


VIII. 


Das Reiſen im türkifch-perfifchen Hochlande — Die Aurden. 
Bara-gös. Karawanenſkizzen. Sitten und Lebensweife der 
Pferde. Wölfe, Panther und iger. Aasgeier. Aurdifche Rof- 
diebe. Stadt und Hochebene von Haffan-kalch. Aurdifche 
Wohnungen. Bemerkungen über die Aurden. Naturcharakter. 
Copra-kaleh. Aloſter Ulfch -kiliffa. Bemerkungen über den 
armenifchen Klerus. Diadin. Die Quellen des Murad. Der 
Ararat. Aurdifche Räuber. Geologiſches. Beſuch in Bajaſid. 


Die Reife nach Perfien dur das Alpenland Armenien wird 
gewöhnlich mit der Karawane oder mit Poſtpferden, feltener in 
Begleitung eines Tartaren der türfifchen Regierung gemacht. 
Legterer reift ald Courier, wechjelt alle vier big fünf Stun- 
den das Pferd, reitet im großen morgenlandifchen Schritt oder 
Galopp, raftet nie über eine Stunde, heit manches Pferd zu 
Zode und legt die Reife von Erzerum nad Tabris, eine Weg- 
ftrede von nahebei 100 Stunden, in der ungeheuern Schnellig- 
feit von dritthalb Tagen zurüd. Engländer haben öfters die 
Reife auf diefe Art verſucht und mit britifcher Beharrlichkeit aus- 
geführt. Aber hinterher geftanden fie, daß fie lieber einen vollen 
Monat lang alltäglich auf die Fuhsjagd reiten, Wettrennen über 
Barrieren und wiederholte Borergange machen wollten, ald die 
Repetition einer ſolchen Luftreife à la tartare. 


* 
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Die türkifche Poſt hat mit einer derartigen Anftalt im civi— 
Iifirten Europa nichts gemein ald den Namen. Es eriftiren in 
der Türkei weder Poftmeifter, noch Pofthäufer, noch Poſtſtälle, 
noch felbft eigentliche Boftillone. Auf Borzeigen eines Fermans 
der hohen Pforte oder des betreffenden Paſcha's iſt aber jeder 
Ortsvorſtand angewiefen, die nöthige Pferdezahl für den Bedarf 
des Reifenden herbei zu fchaffen und ihm einen Pferdeführer bis 
zur nächſten Station mitzugeben. Die Bezahlung ift mäßig. 
Aber ohne Begleitung eines türfifhen Kawaſſen, welcher von 
Erzerum bis zur perfifchen Grenze 500 türkiſche Piafter Foftet, 
it die Neife nicht rathſam. Selbſt dann iſt das Unternehmen 
nicht ganz ohne Gefahr. 

In der. Nahe fait aller armenifchen Alpenpäſſe ſpähen die 
Luchsaugen der Kurden auf Wege und Wanderer herab. Mit ihren 
Heerden auf den höchſten Kämmen, Plateaus und Thalwänden 
lagernd oder ſchweifend halb nomadiſirende Hirten halb Räuber 
ſind die Kurden immer bereit, ihr Wolfsgeheule zu erheben, die 
zehn Fuß lange Bambuslanze einzulegen und über Reiſende und 
Karawanen herzufallen, ſo oft bei Schätzung des Widerſtandes 
und der Beute das Verhältniß ſich ſtark zu Gunſten der letztern 
neigt. Zwar ſind die Kurden unendlich friedlicher, zahmer und 
honetter geworden, ſeitdem die Paſchas mittelſt des regulären 
Nizam Ordnung und Polizei im Lande kräftiger handhaben, 
als früher mit den Janitſcharen. Aber Anwandlungen des alten 
Räuberſinnes befallen die Kurden noch ſo manchmal, und ihre 
nomadiſirenden Gewohnheiten während der mildern Jahreszeit 
erleichtern ihnen dieſes Handwerk. Rücken die Paſchas von 
Erzerum, Wan, Kars oder Bajaſid mit ihren Nizamſoldaten 
aus, um den Kurden ihren Raub abzujagen oder ſie zu züchti— 
gen, ſo fliehen letztere auf perſiſches Gebiet, ſchicken dem Sar— 
dar von Tabris einige Geſchenke und verweilen dann gewöhn— 


— U) — 


lich auf den Grenzgebirgen Aſerbeidſchans mit ihren weidenden 
Heerden, bis auch in Tabris, Choi oder Urmia wiederholte Kla- 
gen über kurdiſche Räubereien einlaufen. Abermals bedroht oder 
gejagt flieht die Nomadenhorde über die wilden Abhänge des 
NAari-Dagh. auf rujfiihen Boden und: erlangt vom Grenzcom- 
mandanten des Kojafenpoftens gegen das gewöhnliche Gefchen? 
einiger jchönen Pferde die Erlaubniß auf den Weidepläßen des 
Ararat ihre Zelte aufzufchlagen. Wird fie auch dort bei dem 
ruffifhen Natſchalnik von Eriwan wegen zufälliger Ausübung 
ihres Handwerf3 verklagt, jo kann die Horde noch immer eine 
legte Zufluchtſtätte im Hochgebirge des freien Kurdiftan fuchen 
unter dem erfauften Schuß irgend eines dortigen Häuptlings, 
welchen Entfernung und Unzugänglichfeit der EEE vor 
türfiihen Nizambeſuchen bewahren. | 

Nicht lange Zeit vor. meiner. Abreife nad) Erzerum war 
Maſter Abbott, der engliſche Conſul in Teheran, kurdiſchen Räu— 
bern in die Hände gefallen und ſammt ſeinen Reiſegefährten 
bis auf incluſive das Hemd ausgeplündert worden. Die Sache 
hatte eine eben ſo ernſte, als komiſche Seite Man denke ſich in 
Maſter Abbott einen Mann von großem perſönlichen Muth, 
deſſen unzeitige Anwendung ihm hier gleich dem ſpaniſchen 
Señor Don Quixote nichts einbrachte, als eine derbe Tracht 
Schläge! Man denke fih das mächtige Großbritannien, das 
feinen Dreizack über alle Meere. ſchwingt und dem Maharadicha 
von Lahore wie dem Beherrfcher des bimmlifchen Reiches das 
Geſetz vorfihreibt und dennoch hier eben fo. unmächtig war, die 
jeinem Repräfentanten: zugefügte Schmach abzuwenden oder zu 
rächen, wie einige Jahre früher die graufame Hinrichtung feiner 
beiden Abgejandten bei dem Usbekenhäuptling von Bochara! 

Maſter Abbott wurde mit feinem kleinen - Gefolge unweit 
Diadin überfallen, Auf den erften Kurden, welcher mit gefällter 
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Lanze gegen ihn anſprengte, drückte er eine Piſtole ab und 
fehlte — zu feinem guten Glüd. Den Tod oder die Verwun—⸗ 
dung des Kurden hätte er ficherlich felbft mit dem Leben gebüßt. 
Zwei kräftige Bambuslanzenftöße, die ihm glüdlicherweife nur 
die Burka, nicht die Haut durchlöcherten, warfen den muthigen 
Briten vom Pferde. Seine orientalifhen Gefährten und Diener 
hatten feine Anwandlung feines ritterlichen Sinnes und ftredten 
entjeßt über das Schafalgefchrei und die fürdhterlichen Geftalten 
der Kurden ihre Waffen. Die Kurden waren nach ihrer Weife 
ziemlich großmüthig. Sie nahmen ihnen zwar Pferde, Gepad 
und riffen ihnen felbft die Kleider vom Leibe, aber jte Tießen ihr 
nen doch das nadte Leben. Und wenn Majter Abbott mit Roß- 
peitfchen und Bambuslanzenftäben gräulich falutirt worden, fo 
war das nur Revandhe — für den Piftolenfhuß. Seinen arme- 
nischen Dienern, welche gutwillig das Gewehr geftredt, geſchah 
fein Leid. Nadt wie unfer Ahnherr Adam vor dem Sündenfall 
wanderten die Reifenden unter dem höllifhen Gelächter der ven 
dannen ziehenden Kurden nad dem nächſten Dorf, wo fie von 
mitleidigen Armeniern dürftig mit Kleidern verfehen wurden. 
Conſul Brant in Teheran erhob über diefe Gefchichte einen ger 
waltigen Lärm und der Paſcha mußte Schadenerfaß zahlen. Die 
Kurden aber zogen fich in die höheren Gebirge nach Süden zurüd 
und fpotteten dort in unerreihbaren Schlupfwinkeln ſowohl des 
britifhen Confulgrimmes, als der türkischen Bafhadrohungen. 
Am fiherften, wohlfeilften und bequemften macht man die Reife 
nach Perfien mit einer jener großen Handelsfarawanen,, welche 
von Erzerum fast jede Woche nad) Tabris abgehen und dorthin 
meist englifhe Baumwollzeuge und Manufacturwaaren bringen, 
auch böhmiſches Glas, Tücher und Pelze der Leipziger Mefle, 
jelbft Nürnberger Spielwaaren u. f. w. Die fhwächften diefer 
Karawanen zählen gewöhnlih 2—300, die ftärfften bis 900 
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Pferde. Maulthiere werden hiezu ſelten verwendet, und Kameele 
ſah ich nur bei einer einzigen Karawane zwiſchen Salmas und 
Choi, die aber die türkiſche Grenze nicht überſchritt. Im Durch— 
ſchnitt kommt auf 3 oder 4 Pferde ein Führer, welcher entweder 
zu Fuße geht oder hinten auf dem Packſattel fauert und gewöhn- 
lich mit einem Feuergewehr, oft auch mit Dolch und Gabel bes 
waffnet it. Führt eine folhe Karawane Waaren von befondern 
Werth, jo gibt ihr der Paſcha in der Regel nod einen Kawaffen 
zur Begleitung, der mit einer -Tangen Lanze, auf welcher oben 
gewöhnlich ein Roßfchweif befeftigt ift, an der Spike der Co— 
lonne reitet und den Kurden ein Warnungszeichen fein joll, 
daß fie ſich nicht etwa nach einem Gut gelüften laſſen, welches 
der Muſchir von Erzerum unter feinen befondern Schuß geftellt 
hat und deſſen Antaftung er auf türkifche Art rächen würde. 
Mehr no, als die Anweſenheit des Kawaſſen, ſchützt aber die 
Karamanenzüge ihre eigene Stärke. Denn fo zahm und feige 
auch der Armenier im Allgemeinen fein mag, fo vertheidigt er 
doh fein Eigenthum und das ihm anvertraute fremde Gut, 
für welches er haften muß, faft fo tapfer, wie die Löwin ihre 
Säuglinge, und weicht nur einer großen Uebermacht, welche die 
Kurden in diefen Gegenden nicht leicht zufammenbringen kön— 
nen, da ihre einzelnen Lager oder Horden nicht ſehr zahlveich 
find und die mächtigeren Hauptlinge nicht in der Nahe der gro- 
Ben Karawanenftraße zu ftreifen wagen. Gegen nächtliche Diebe— 
reien der Kurden ift freilich felbft die ftärffte Karawane troß ihr 
ver Wachfamkeit nie gefichert. In diefer Kunft ftehen die Kurden 
den Eteppenindianern Amerika's und den Hadfhuten der 
afritanifhen Meditiha um fein Haar breit an Pfiffigkeit und 
gewandter Schnelligkeit nah. Wir felbft erlebten hart an der 
türkiſch⸗perſiſchen Grenze ein Beifpiel kurdiſcher Diebesgefhid- 
lichkeit von der ergößlichften Art. 
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Die Karawane, mit welcher ich über Haſſan-Kaleh und 
Diadin die Reiſe nach Perſien machte, ſtand unter der Führung 
eines reichen Armeniers Namens Kara-Gös d. h. „Schwarz- 
auge.“ Er führte dieſen Namen mit Recht, denn ein großes 
unheimliches, leicht ſchielendes kohlſchwarzes Augenpaar war 
das erſte, was mir an ſeiner kurzen, ſtämmigen Figur auffiel. 
Hernach erſt bemerkte ich, daß er auch verwachſen war und 
hinkte. Sein höchſt ungünſtiges Aeußere vernichtete aber nicht 
das Anſehen, welches er in Erzerum genoß. Wie ſehr auch kör— 
perliche Schönheit und eine männlich impoſante Geftalt im 
Morgenland geſchätzt find, der Reichthum hat noch immer mehr 
Gewicht, und in unverminderter Ehre fteht dort Hadſchi-Baba's 
des Perferd Spruch: 

„Ihr dürft das liebe Geld nur zeigen, 

Und jedes Haupt wird fich ihm neigen, 

Die Schale mit dem größeren Gewicht, 

Ihr widerfieht der Eifenbalfen nicht.” 
Kara⸗Gös brachte dem Mufchir von Erzerum alljährlich ein ſchö— 
nes Roß von turkomaniſcher oder farabagjcher Race zum Ge— 
ſchenk, wurde dann bei dem Großmwürdetrager von drei Roß— 
jhweifen zum Handkuß vorgelafien und drüdte bei diefer Ge— 
legenheit. jedem Schreiber, IThürfteher und Diener des Paſcha— 
ferails ein Elingendes Bakſchiſch in die offenen Hände. Das 
empfahl ihn fo gut in türkifcher Gunft, daß das Giaurthum 
des ſchwarzaugigen und budeligen Raja darüber ganz vergefjen 
wurde, und feine Wünfche in Betreff des Schußes der Kara— 
wane leicht Gewähr fanden. Er führte den ſtolzen Titel Kari- 
van-Baſchid. 1. . Befehlshaber einer Karawane und wollte 
dDiefer Würde gemäß behandelt fein, 

Der ruſſiſche Viceconful von Erzerum, welcher felbit groß- 
artigen Speditionshandel treibt und fich Diefes reichen und an— 
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gejehenen Armeniers für feinen Waarentransport nach Tabris 
vorzugsmweife bedient, hatte ihn in meine Wohnung gefchidt, 
um wegen des Preijes für meine Mitreife zu unterhandeln. Ich 
verlangte ſechs Pferde, Pla unter dem Hauptzelt und die täg— 
lihe Ration von. Kara-Gös' Kühe. Der Preis, welchen der 
Armenier forderte, überftieg aber das Doppelte deffen, was einige 
Wochen zuvor ein perfiicher Karivan-Baſchi, der in gleicher Rich— 
tung zog, verlangt hatte. Als ih Kara-Gös die Unbilligfeit 
feiner übertriebenen Forderung vorhielt, blinzelte er mit feinen 
finftern jchwarzen Augen und entfernte ſich, ohne ein Wort zu 
jagen. 

Die Karawane, melde Kara-Gös befehligte , beftand aus 
360 Pferden, wovon die Hälfte fein Eigenthbum war. Die 
übrigen Pferde hatten andere Eigenthümer,. größtentheils Arme- 
nier, welchen Kara-Gös einen Theil der Waaren, die ihm der 
ruſſiſche Conful als. Frachtgut übergeben hatte, anvertraute. 
Einige dieſer Armenier fpeculirten auf eigene Nehnung. Mit 
einem derjelben, Namens Karapet Bedochil, trat ich in Verkehr 
und ſchloß noch am Abend vor dem Aufbruch der Karawane den 
Handel ab. Wir verliefen Erzerum in der Mittagsftunde, ritten 
über ein Querjoch der Höhenfette, welche die Hochebene von 
Erzerum gegen Dften vom Plateau von Haſſan-Kaleh fcheidet, 
und erreichten gegen Sonnenuntergang die Karawane, welche in 
der Nahe des Stadtchens Haſſan-Kaleh Tagerte. Das Wetter 
war heiter, die Temperatur: auf dDiefem fehr hoc) gelegenen ar- 
menischen Alpenplateau ungemein lieblih. Bon hier ging es in 
jehr kleinen Tagmärfchen weiter. Die Karamanen reiten im 
Sommer ftet3 bei Nacht, machen in der Regel drei bis vier Weg- 
ftunden, lagern kurz nach Sonnenaufgang und lafjen dann ihre 
Pferde bis zwei Stunden nad Mitternacht auf der Weide grafen 
und ruhen. Im Winter, wo mit Gerfte gefüttert wird, machen 
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fie täglich die doppelte Wegſtrecke und übernachten in Dörfern 
oder Städten. Abgefehen von der Langſamkeit — wir brauchten 
von Erzerum nah Tabris volle 27 Tage — hat diefe Reifeart 
für einen, welcher das Land und die Natur nicht blos im flüch— 
tigen Borübereilen beobachten will, viel Angenehmes. Wahrend 
der Ruhe des Tages hatte ich Zeit und Muße, die Berge in der 
Nahe des Bivouaks zu durchftreichen , die Formationen des Ge: 
jteing zu ſtudiren, zu jagen und auf den Abhängen fchöne Alpen- 
pflanzen und feltene Infecten zu fammeln. 

Eine der intereffanteften Seiten des Karawanenreiſens ift 
auch das Studium der Thierfitten,, wozu fih hier ausgezeichnete 
Gelegenheit bietet. Die Karawanenthiere haben das Eigenthüm- 
liche, daß fie überaus ftarf an ihren Gewohnheiten hängen, die 
geregelte Drdnung reſpectiren, die Gefelligkeit lieben , für alle 
Bekannte und Freunde, gleichviel ob zwei= oder vierbeinig, be- 
fondere Anhänglichfeit zeigen, dabei fehr ungaftlih find und 
fremde Vierfüßler nicht leicht in ihrem großen Familienfreis dul- 
den. Dieje Bemerkung gilt zunächit von den Pferden. Die 
Mautthiere, Eſel und die kleinen Dromedare, welchen man erft 
in Berfien begegnet, haben ihre befondern Charakterzüge und 
bedürfen einer ziemlich verfchiedenen Behandlungsweife. 

Ohne die Öelehrigkeit der Karawanenpferde, ohne ihren Ne- 
jpect vor herfömmlichen Gewohnheiten würde es ungemein 
jchwer fein, bei Aufbruch und Ankunft der Karawane, wo in der 
Regel großer Lärm herrfht und hunderte von Menfchen- und 
Ihierftimmen durcheinander fehreien, unter einer ſolchen Maffe 
die nothwendige Drdnung zu erhäften. Doch der milde und füg- 
jame Charakter des orientalifhen Pferdes bei all’ feinem euer 
fommt diefem Zwed jehr zu ftatten. Die boshafte, heimtücifche 
Gemüthsart der Muftangs in den amerifanifchen Pampas ift 
ihnen fremd, ebenfo der ftierföpfige Eigenfinn der Walachen- 
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und Koſakenpferde in den Donau- und Donſteppen, wo 
Stimme und Schlingen des Tabnutſchik ſich mit Mühe Ge— 
horſam verſchaffen in der wilden ausgelaſſenen Heerde. Die an 
die ungebundene Freiheit ihrer Steppenrepublik gewöhnten 
Roſſe würden ſich dort der Karawanenzucht und dem Packſattel 
nicht ſo leicht fügen. 

Jedes Karawanenpferd hat eine Schelle am Halſe, deren 
Läuten es verrathen würde, wenn es ſich etwa gelüſten ließe, 
während des Marſches auf die Seite zu gehen oder von der 
Weide ſich in die Berge zu entfernen. Ein ſolches Vergehen 
kommt aber ſtets nur bei Neulingen vor. Das eingewohnte und 
geſchulte Packpferd gibt nur höchſt ſelten Anlaß zur Klage. 
Kaum hat der Karivan-Baſchi zwei Stunden nah Mitternacht 
das Zeichen zum Aufbruch. gegeben, fo vertünden helles Wiehern, 
Schnauben und Klingeln der von der Weide zum Lager getrie— 
benen Bferde, daß fte alle bereit, friſch und marſchirluſtig find. 
Mitten in der Dunkelheit der Nacht entfteht num im Bivouak ein 
Leben und ein Lärmen, welches dem Reifenden feinen Schlummer 
gönnt, felbit wenn er gerne fortichlafen möchte, bis das letzte 
Pferd bepadt und das Zelt aufgeladen ift. Die jo klugen und 
gelehrigen Thiere wiſſen troß der Finfterniß ftets ihren rechten 
Stand in derNähe des Herrn, dem fie gehören, und der Knechte, 
die fie ftriegeln, tränfen und beladen, zu finden. Mitten in dem 
Lärm und dem Gewühle der jchreienden Menjchen fteht das 
Thier unbeweglich ftill, bis der Padjattel und die Waarenbürde, 
welche nach beiden Seiten hin die rechte Balance haben muß, 
aufgeladen find. Das ift immer das Werk weniger Secunden, 
denn die Padleute haben den Griff los. Mit einem einzigen 
Schwung und Tactjchrei heben je zwei Männer die Ladung in 
die Luft und werfen fie auf den Padjattel. Kaum fpürt das 
Pferd die Laft auf dem Rüden, fo geht es allſogleich von ſelber 
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weiter, eines dem andern folgend, nie zwei neben einander. 
Das beft’ dreffirte ruffiihe Soldatenregiment kann nicht. regel- 
rechter, in gleichmaßigerm Tempo, genauer gemeffenem Schritt 
und geraderer Linie marfchiren, d.h. in Gegenden, wo die Be- 
Ichaffenheit des Terrains und die Richtung des Gebirgepfades 
ed geftatten. Kommt durd irgend einen Zufall einige Verwir—⸗ 
rung in die Golonne z B. durch den Sturz eines. Pferdes auf 
fhlüpfrigem Weg oder durch ‚eine in entgegengefeßte Richtung 
jiehende Karawane, jo hält das Thier, welches dem Verwirrungs⸗ 
punkt am nächſten fteht, till, und fein Nachfolger ebenfalls. 
Die ganze Pferdecolonne macht halt, das Geläute verftummt 
und die bepadten Vierfüßler ftehen jo feſtgebannt, wie die ftei- 
nernen Roſſe vor dem. römiſchen Quirinal, ohne der ftarfen 
Fauft eines Bandigers zu bedürfen. Iſt der Grund der Berwir- 
rung gehoben, jo feßen. ſich die Pferde eines nach dem andern 
von felber wieder in Bewegung. Im. gleihförmigen Marſchtritt 
geht es wieder vorwärts und. der; gleichförmige Klingklang der 
Schellen hallt wieder durch die: weite NR. nn der 
armenijchen Alpen. 

An die Spike der Linie ſtellt man gewöhnfich die ätteften, 
erfahrenften und klügſten Pferde. Der Führer ift in der Regel 
ein langmähniger Patriarch, welcher das wandernde Metier ſchon 
einige Jahrzehnte treibt, genaue Landes- und Ortskenntniß hat 
und auf feine Erfahrung, feine Pferdeweisheit mit Recht ftol; 
ift. Nie veriert fich derfelbe,, nie jcheut er, wenn etwa ein Fels- 
blod von bizarrer Form oder ein Todtengerippe. am Wege liegt 
oder ſelbſt Kameele, gegen welche die Pferde eine befondere Anti- 
pathie haben, vorüberziehen. Auch wenn ein Gewitter am Him— 
mel grollt und zudende Blike, Hagel und Regen. die jüngeren 
Thiere erfchreden und unruhig machen, kommt der Führer-Gaul 
nicht aus der Faſſung. Das Beifpiel des Vorgängers aber wirft 
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beruhigend und befchwichtigend auf den Nachfolger, während die 
Unruhe des Führers fi) eben fo fchnell auf die Hinterpferde fort- 
pflanzen und Unruhe und Verwirrung in die ganze Marfcheolonne 
bringen würde. Ortskenntniß und Inftinct leiten den Patriar- 
hen felbft in der ſchwärzeſten Nacht, wenn finftere Wolfen jede 
Himmelskerze umhüllen, volllommen ficher.: Hemmt ein. Fluß 
oder reigender Wildbach den Weg, jo halt der Führer-Gaul fo 
lange ftill, bis der nächſte Reiter die feichtefte Uebergangsitelle 
erfundet hat. Lebterem folgen dann der Patriarch. und. die Bete- 
ranen, die Eingewöhnten und zuletzt die Neulinge des. Pad» 
trofjes watend oder ſchwimmend. Freilich läuft das nicht immer 
ohne Gefahr und Unfall ab. Bei ftarker Schneefchmelze oder 
nad Wolkenbrüchen haben die Wildbäche oft eine furchtbare Ge- 
walt und reißen die ſchwimmenden Thiere in die Strömung fort. 
Dod retten Inſtinet und Klugheit fie in den meiften Fallen. 
Einen Iuftigen Eindrud gewährt das Begegnen einer frem- 
den Karawane, welche von 'entgegengefeßfer: Richtung kommt. 
An der Spibe des Zuges reitend hört man bei ftiller Nacht den 
Schallihrer wandelnden Gloden gewöhnlich aus bedeutender 
Entfernung. Einige der Reiter, welchen die Obhut der Kara- 
wanenjpige anvertraut ift und die im Falle einer drohenden Ge— 
fahr 3. B. eines Angriffs kurdiſcher Räuber oder eines Ueber: 
falld von Wölfen alfogleih durch Schüffe Larmfignale geben 
und Hülfe oder Widerftand leiten, reiten in der Dunkelheit oder 
Dämmerung voran, um wo möglich zu recognofeiren. Sind die 
entgegenfommenden Karawanenleute Freunde, Bekannte oder 
mindeftens Glaubensgenofjen, fo grüßt man fi und plaudert 
beim VBorübergehen. Die Karivan-Bajchis aber machen fich ge: 
genfeitig eine ceremonielle Reverenz und taufchen fi ihre Neuig— 
feiten aus von Trebifond und Tabris über den Stand ded Han- 
dels und über politifche Vorgänge, infofern letztere auf den :Ber« 
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fehr und die Sicherheit der Straßen Bezug haben. Manchmal 
fliegt man wohl aud in der Schnelle einen Handel ab, theilt ſich 
Provifionen mit und fauft oder verfauft Pferde, je nach dem 
Bedürfnig des Einen oder Ueberfluß des Andern. Gehören die 
fi) begegnenden Karawanen Männern verfchiedener Nationalität 
und Religion, fo wird höchſt jelten verkehrt. Kaum bietet man 
fi) den orientalischen Gruß; gewöhnlich reitet man ſchweigend 
vorüber. Die Schiiten tartarifhen Stammes beiten ein gut 
Theil von dem türfifhen Hochmuth und Fanatismus, und die 
Armenier find zwar verträgliche und friedfertige Leute, haben 
aber feit dem Beſuch der ruſſiſchen Heere die übertriebene De— 
muth von ehemald abgeftreift. Der armenifhe Karivan-Baſchi 
ift fih des Einfluſſes vollfommen bewußt, den ihm fein Reich: 
thum und der fraftige Schuß der europäiſchen Confulate ver: 
leiht. Die Moslims bei den Karawanen aber haben den frühern 
unerträglihen Hoch- und Uebermuth gegen die Raja, welcher 
gerade in Anatolten den außerften Grad erreicht hatte, betracht- 
lich herabgeftimmt. Das Verhältniß zwifchen Chriften und Ma- 
homedanern in Perfien ift, wenn noch lange fein freundfchaft- 
liches, doc) ein leidliches geworden, und das verdankt man — 
will man gerecht fein — den Ruffen und Paskewitſchs fiegreichem 
Degen, welcher auch dort den Hochmuth der Schiiten hoffentlich 
für immer gebrochen hat. 

Die Karawanenpferde find in Bezug auf Toleranz gegen 
Fremde ihres Standes und Gefchlehts nicht beſſer, als ihre 
Herren. Sie können Pferde, welche nicht zu ihrer fpeciellen 
Sippihaft gehören, nicht ausftehen. Lagern zwei Karawanen 
zufällig in der. Nähe beifammen , fo beobachten ſich die weiden- 
den Thiere mit gefpigten Obren, galoppiren wiehernd auf und 
ab mit offenen. Nüftern und gefträubten Mähnen und verrathen 
damit ihre Raufluft. Dies gefchieht namentlih, wenn. in dem 
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einen Lager oder vielleicht in beiden ſich Hengfte befinden, auf 
welche feldft die Eaftraten neidifch und erbost find. Doc wenn 
auch feine gefchlechtliche Eiferfucht ſich einmiſcht, zeigen doch die 
meiften jüngeren und feurigeren Pferde einen nicht geringen 
Grad von Händelfuht, fobald fie Fremde fehen. In diefem 
Falle vergeffen fie am häufigften Zucht und Gehorfam und blei- 
ben taub gegen die Stimmen der Hüter. Plötzlich ſprengt das 
higigfte Roß, das feine Kampfluft nicht länger bändigen kann, 
in wilden Sätzen herausfordernd gegen die Weide des andern 
Lagers vor. Seine feurigften Kameraden folgen ihm als Schild» 
fnappen und Secundanten. Kampfmuthiges Wiehern fordert 
wie eine trompetenfchmetternde Heroldsſtimme die Tapferiten der 
Gegner zum Streite. Die Ausforderung wird gewöhnlich ange: 
nommen und der Heroldgruß von der andern Seite mit eben fo 
jauchzendem Wiehern erwiedert. Schnaubend und baumend 
ſtürmt in gewaltigen Sätzen ein hochbeiniger Turfomanier dem 
feuerfarbigen Hengft von Erzerum oder dem Silberfchimmel von 
Karabagh entgegen. Hauend und beifend treffen fi) die Geg- 
ner und jeder fucht den andern an der Seite zu faffen. Wiehernd 
und ſchäumend braufen die Gefährten um die Kampfenden 
herum. Die Pferde von jeder Karawane halten gegen Fremde 
brüderlich zufammen und das Turnier würde bald zu einer all- 
gemeinen Schlacht werden, wenn nicht das Gefchrei und Die 
Flüche der herbeieilenden Hüter von drohend geihwungenen 
Roßpeitſchen unterftügt die feindlichen Pferdeparteien rechtzeitig 
aus einander brachten. 

Wenn zwei Karawanen fih auf dem Marjche begegnen, zeigt 
fich dieſer feindfelige Haß gegen die Fremden nicht. Die Pferde 
find dann des Ordnungszwangs, der Disciplin fich bewußt und 
verrathen feine Raufluft. Mit gefpikten Ohren, aber friedlich, 
gehen die bepadten Colonnen im ruhigen Klingklang an einander 
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vorüber. Mitten durch das Schellengeläute dringt zuweilen das 
verliebte Wiehern eines Hengftes, aber Zaum und Gebiß und 
nöthigenfall® Peitſche und ſpitze Eifenfporen dämpfen feine 
heißen Triebe. Unfer türfifcher Kawaß ritt einen jungen präch— 
tigen Nappenhengft, der in den beiten Jahren und inmitten 
einer Fülle von Alpenkräutern natürlich auch bei beften Kräften 
war, Diefer Fremdling unter der übrigen Heerde mußte immer 
befonders angebunden werden, weil die Eiferfücht der übrigen 
ihm nicht auf der Weide duldete. Auch Neulinge haben gewöhn- 
lich anfangs einen ſchweren Stand. Kara-Gös Faufte im Laufe 
der Reife in den Kurdendörfern Pferde ein, welche von den ein- 
gewöhnten Roſſen auf der Weide anfangs jehr arg maltraitirt 
wurden und bei all’ ihrer Jugend und Stärke ſich der Biſſe und 
Hufichläge ; die fie bon allen Seiten bedrohten, faum erwehren 
fonnten. Auch hier mußte die Roßpeitfche manchmal einfchreiten, 
um den Uebermuth der raufluftigen Veteranen zu bandigen, die 
Rekruten zu [hüßen und die Drdnung herzuftellen. 

Zuweilen fommt der Fall vor, daß in den fich begegnenden 
Colonnen auch unter den Vierfüßlern alte Freunde und Bekannte 
jich erkennen, welde früher zu einer und derfelben Karawane 
gehörten , vielleicht jogar in demfelben Stalle geboren, auf der- 
ielben Weide herangewachfen waren und die fodann durch Kauf 
und Tauſch verfchiedener Karivan-Bafchis ihre Herren und Lager 
wechjelten. Ein treues und dankbares Gedächtniß fcheint auch 
zu den Charafterzügen des orientalifchen Pferdes befonders in 
den Karawanen zu gehören. Ein eigenthümlich helles Wiehern 
verrath jelbit unter dem Packſattel manchmal die freudige Ueber: 
raſchung, wenn fo unverhofft auf der Neife fich Jugendgefpielen, 
diefelben Kameraden, welche Jahre lang Laft und Luft, Pad- 
leiden und Weidefreuden mit einander getheilt hatten , ſich wie— 
der begegnen und wieder erkennen. 


In 
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Karapet-Bedochil überließ mir für dieſe Reiſe, wie ausbe— 
dungen war, eines ſeiner jüngſten und beſten Pferde. Es war 
eine braune Stute von mittlerer Größe, feinen Formen und 
leichter Bewegung. Die Gemüthsart dieſes Thieres war überaus 
ſanft, ſolange man ſeine Gewohnheiten reſpectirte. Im ent— 
gegengeſetzten Falle zeigte es ſich ſehr ſtörrig und es bedurfte 
einiger Zeit, bis ich es gewöhnen konnte, in einem andern 
Schritt als dem der Karawane zu gehen und vom Zuge ſich — 
entfernen. 

Das Reiten mit einer —— in Reih' und Glied it 
ziemlich langweilig. Wenn der Morgen heraufdammerte und der 
erfte Sonnenftrahl das grüne Alpenplateau illuminirte, vitt ich 
gerne auf eine der Anhöhen zur Seite des Weges, um die Land: 
Ihaft zu betrachten und mein Auge zu weiden an dem maleri- 
hen Anblick der Kurdenlager und des Karawanenzuges. Mein 
Pferd theilte nie mein Vergnügen. Es Eoftete manchen Sporen- 
fteeich, um e8 zu gewöhnen, jelbft nur für wenige Minuten aus 
der Gefellfhaft der feinigen zu ſcheiden. Die Liebe zur Gefellig- 
feit, die Scheu gegen die Einfamfeit ift einer der auffallenditen - 
und rührendften Charakterzüge diefer Thiere. Zuweilen blieb ich 
hinter der Karawane zurüd, wenn ich eine intereffante Stelle 
fand, wo die Felsbildung oder die Gebirgsvegetation zur Bes 
trahtung und zum Sammeln einlud. Das Pferd wurde am 
nächſten Feljen feitgebunden, ſchaute aber immer unverrüdten 
Auges der verfchwindenden Karawane nad. Waren die lehten 
Nachzügler aus dem Gefichte, jo ſpitzte es die Ohren noch jo 
lange, als es das Schellengeläute hörte. War auch dieſes ver- 
ſtummt, fo ſenkte e8 traurig den Kopf und blidte fragend und kla— 
gend auf feinen botanifirenden Reiter. So grope Mühe es koſtete, 
das Thier feitwärtd oder rückwärts zu lenken, jo wenig bedurfte 
es irgend einer Anregung, wenn es galt die Karawane wieder 
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einzuholen. Die braune Stute zeigte dann plößlih das Feuer 
des orientalischen Renners und galoppirte, als hätte fie Flügel, 
bis der Schellenflang wieder hörbar wurde. Beim Wiederfehen 
der jeinigen brach das gute Thier in frohes Wiehern aus. 

Den kurdiſchen Roßdieben, welche bei einbrechender Nacht 
das Karawanenlager umfchleichen, iſt dieſe Liebe der armeni— 
ſchen Pferde zum gefelligen Beiſammenſein ziemlich hinderlich. 
Sie erjcheinen daher immer gleichfalls beritten und die Pferde, 
deren fie ſich bei ſolchen Bejuchen hedienen, jollen immer geſtoh— 
lene Karawanenpferde fein, welche fie zu ihren Zweden abge- 
vichtet. Dem weidenden Pferd wird eine Schlinge um den 
Hals geworfen und wahrend einer der Diebe das Ende des 
Strides feithalt, das gefangene Pferd mit fih fortzieht, treibt 
es ein anderer Kurde mit der Roßpeitfche vorwärts. Die arme— 
nifehen Hüter geben durch Schießen ein Lärmzeichen und jagen 
mit ihren beften Pferden den Dieben nah. Haben fie diefelben 
eingeholt, fo juchen die Armenier anfangs mit guten Worten 
oder Drohungen die Kurden zur gutwilligen Rüdgabe ihres 
Raubes zu bewegen. Bon ihren Feuerwaffen machen fie nur in 
den äußerjten Nothfällen Gebraud, da fie nicht ohne Grund die 
Blutrache der Kurden fürchten. 

Biel weniger gefürchtet, als die Diebereien oder gewaltfamen 
Ueberfälle der Kurden, find die Angriffe von Wölfen im Win- 
ter. Nur fehr großer Hunger treibt dieſes Raubthier, deffen 
Charakter im Ganzen feiger und furchtjamer ift ald man es fich 
gewöhnlich denkt, bisweilen zur Defperation und zur Ueber- 
windung der Scheu vor dem Menſchen. Alsdann ereignen fich 
wohl einzelne Fälle, dag ein Rudel heißhungeriger Wölfe ſich 
zufammenfchaart, in die marfchirende Colonne einbriht und in 
größter Eile einige Pferde zerfleifcht und in Stüden reißt, bes 
vor die Schüffe der herbeieilenden Reiter fie verjagen. Sehr 
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flug wiffen die Wölfe ihren Angriff nach der zugänglichften und 
unbewachteiten Seite der Colonne zu richten, wo feine Feuer: 
gewehre in der Nahe find. Der Fall kommt übrigens durch— 
fihnittlich in einem Jahrzehnt faum einmal vor und dann im: 
mer nur bei einem jehr langen und hartnädigen Winter, wel: 
her die Heerden von der Weide fern halt. Weit öfters kömmt 
ed dor, daß im Sommer fich einzelne Wölfe unter die weiden— 
den Karawanenpferde fchleihen. Der wunderbare Inftinct der 
legtern läßt fie aber fchnell den Feind erkennen. Sie rennen 
eiligft zufammen , bilden einen Kreis, die Köpfe nah Innen 
und die Hinterfüße nach Außen gekehrt. Gelingt e8 dem Wolfe 
nicht, gleich beim erften Anfpringen einem der weidenden Pferde 
die Kehle abzureigen, fo ift fein Verſuch gewöhnlich umfonit. 
Denn der gefchloffene Kreis begrüßt ihn mit wüthenden Huf- 
ſchlägen, und macht fih der Wolf.nicht eiligft aus dem Staube, 
jo verfällt er der Kugel des herbeieilenden Hüterd. Immer wagt 
der Wolf den Angriff nur bei Nacht. Am Tage ift er fait eben 
jo feige wie der Schafal, 

Bon andern Naubthieren haben die Karawanen zwiſchen 
Erzerum und Tabris nichts zu fürchten. Die Schafale find 
ſchwach und furchtſam, und wenn fie im Winter gleich den Hya- 
nen den Karawanenzügen folgen, jo gejcdhieht e8 nur um das 
Aas gefallener Pferde zu verjpeifen. Bären find in den arme— 
nischen Hochalpen jeltener ala in der Waldregion gegen Lafiftan 
und Koldis, wo fie wohl Schafe und Ziegen zerreißen, aber 
niemals Pferde angreifen. Zwiſchen Tabris und Teheran und 
noch mehr jüdlich auf dem Wege nah Iſpahan wacht die Ge- 
fahr. Es treten ftatt der Kurden die Zurfomanen, ftatt der 
Wölfe Panther und Tiger als nächtlich lauernde Feinde auf. 
Im Ganzen ift die Zahl diefer Raubthiere freilich viel geringer 
und ihre Echen vor dem Menfchen größer, als fie fih der eu— 
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ropäiſche Leſer gewöhnlich denkt. Ich habe fpater in Perfien mit 
Karawanenführern gefprochen, welche feit dreißig Jahren zwi— 
fhen Tabris und Teheran ab und zu reifen und nie von Raub» 
thieren beläftigt wurden. Andere wußten nur von jehr feltenen 
Fällen zu erzählen, wo Panther oder Tiger bei Nacht in die Ka- 
meelheerde eingefallen und einzelne Thiere zerfleijcht hatten. Der 
haufigfte Standort des Panthers ift das prächtige Waldland - 
Mafenderan, durch welches nur Feine Karawanen ziehen. Im 
der Turkomanenwüſte, in Khorafan und auf dem Wege zwifchen 
Iſpahan und Schiras tritt der Tiger einzeln ziemlich häufig auf 
und fol dort den Karawanen bei Nachtzeit noch heute gefahr: 
ih fein. Von andern Thieren, welche den Karawanenzügen 
regelmäßig folgen, wüßte ich nur der Naben und Aasgeier zu 
erwähnen, welche im Winter die Ereremente, im Sommer das 
Fleiſch der gefallenen Pferde verzehren. Wie bei dem Heeres- 
zuge nach Konftantine die leichenwitternden Naubvögel über der 
Erpeditionscolonne jchwebten, fo jah ich auch in Armenien und 
PBerfien denjelben weißköpfigen Geier (Vultur fulvus) in unge- 
heurer Höhe über der Karawane fegeln, und fo oft ein Pferd 
jterbend fiel, fenkten fogleih Dutende diefer Raubvögel die 
mächtigen Schwingen und liegen ſich auf die Leiche nieder. 

Die Karawanenthiere, ſelbſt die Hunde, find mit diefen 
Aasvögeln ziemlich befreundet oder dulden wenigftens aus Ge— 
wohnheit ihre Nahe. Vielleicht ift noch irgend eine unerklär— 
bare Sympathie im Spiel, vielleicht erkennt das Pferd im 
Aasgeier Sarg und Todtengräber zugleich, wenn fein befter Theil 
einmal in den Bauch des Bogels übergeht. Defters fah ich den 
Kleinen Aasgeier (Cathartes perenopterus), wenn er fih vom 
Fleiſche irgend eines todten Thieres vecht fatt gefreffen hatte 
und träge fein Gefieder blähte, auf dem Nüden eines Pferdes 
Plag nehmen. Die Pferde, welche bei großer Hige, wenn fie 
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ſich auf der Weide geſättigt hatten, im dichten Haufen regungs— 
108 beifammen ftanden und mit gejenkten Köpfen unter dem 
Bauche des Nachbars Schatten und Kühle ſuchten, fchienen den 
figenden Aasvogel jehr gerne zu dulden und ihm zu lieb beweg- 
ten fie jich nicht einmal, um ihn in feiner Verdauung nicht zu. 
ſtören. Aud Raben jah ich zuweilen vertraulich auf dem Nüden 
der Pferde. und Dromedare. Aehnliche Bertraulichkeit beobggh- 
tete ich in Nordafrika zwifchen Aasgeiern und Kühen, Raben 
und Schweinen. Dr. Knoblecher berichtet von den Nillanden 
Gentralaftifa’s, daß er dort oft Wat- und Schwimmvögel, be- 
ſonders Silberreiher, Ibiſſe u.f.w. auf dem Rüden der Ele: 
phanten beobachtet habe. Das armeniſche Karawanenpferd hat 
einen natürlichen Haß und ftarfen Widerwillen nur gegen eine 
einzige Thierart: das Kameel. Lebtered kann feinerfeitd das 
Pferd nicht ausftehen. Selbſt in Karawanen, wo beide Thiers 
arten vertreten und an gegenfeitigen Anblid längſt gewöhnt 
find, erhalt fich diefe Antipathie. Pferde und Kameele gehen, 
wenn man ihnen nur einigermapen freien Willen läßt, ſtets ge— 
trennt zur Weide. Lange Gewohnheit des Beifammenjeins halt 
fie wohl von feindfeligen Ausbrühen ab, aber ein Beijpiel 
jelbit von mäßiger Freundſchaft zwifchen beiden Thieren ift mir 
im Laufe meiner orientalifchen Reifen nie befannt geworden. 
Am 18. Junius nad) 3 Uhr Morgens wedte mich auf dem 
Paſinplateau des armenifchen Hochlandes das Geklingel der von 
der Weide fehrenden Pferde. Es war die erjte Nacht, welche 
ih in einem Karawanenlager zugebracht. Des Lärmens und des 
neuen Schaufpield noch ungewohnt betrachtete ich mit Intereſſe 
duch den erjten dammernden Frübftrahl das feltfame Bild. 
Kara-G04, der Karivan-Baſchi, hatte fein großes Zelt im Cen— 
trum des Lagers aufgefchlagen. Die im Viereck aufgeichichteten 
Waarenballen bildeten um ung eine Berjchanzung, welche ung 
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im Falle eines kurdiſchen Angriffs als Feftung dienen Eonnte, 
Gegen feindlihe Kugeln gededt hätten die mit Feuergewehren 
bewaffneten Armenier hinter diefer Mauer die Bertheidigung ge— 
leitet. Kara-Gös benahm fich ganz wie ein Paſcha. Er warf 
feine fleine mißgeftaltete Figur ftolz in die Bruft und hatte ftete 
ein fleines Gefolge von bewaffneten und berittenen Knechten 
up ſich, denen er mit kreifhender Stimme feine Befehle zu— 
fhrie. Ihm zunächſt an Anfehen und Würde ftanden die Ka— 
dirtſchis) oder Pferdeeigenthümer der Karawane, welche ihre 
Thiere theild an Kara-Gö8 vermiethet, theild auf eigene Rech— 
nung befrachtet hatten. Diefe Männer refpectirten zwar die Aus 
torität des Karivan-Baſchi, ließen ſich aber von ihm doch nicht 
fo viel gefallen, wie die gemeinen Packknechte, gegen welche bei 
einreißender Unordnung im Zuge oder bei Unfällen z. B. wenn 
ein Pferd ftürzte, ein Packſattel brach oder durch Pferdefämpfe 
auf der Weide Verlegungen vorkamen, Kara-⸗Gös den ganzen 
Borrath feiner ſchwarzen Galle ausiprißte, und die gewöhnlich 
feine heftigen Drob- und Schimpfworte im Gefühl ihrer Ab- 
hängigfeit und Armuth geduldig hinnahmen. Unter unfern Ka— 
dirtſchis war fein Türke, unter den Knechten ziemlich viele Lafen 
und fogar einige Kurden. Der Grad von Anſehen und Re— 
jpect, defjen die verjchiedenen Kadirtſchis genoffen, hing ganz 
von der Zahl der Pferde ab, welche ihnen gehörten. SKarapet- 
Bedochil, von dem ich Pferde gemiethet hatte, war vielleicht dag 
dümmſte Individuum unter den anmwefenden Zweifüßlern. Da 
er aber nächſt Kara-Gös über die meiften PVierfüßler. verfügte, 
fo nahm er auch nach dem Karivan-Bafchi den erften Rang ein, 
Wir hatten freilich noch eine Berfon mit uns, deren bloße Er— 
ſcheinung im Lande mehr imponirte, ald die unſeres budligen 
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Karivan-Baſchi's und ſämmtlicher Kadirtſchis zuſammengenom— 
men. Es war der türkiſche Kawaß, welchen der Seraskier Kia— 
mil Paſcha als Beſchützer durch das Kurdenland uns mitgege— 
ben hatte. Derſelbe ſollte gleichſam die Würde der hohen Pforte 
repraͤſentiren und in allen gefährlichen Gegenden mit feiner lan⸗ 
gen Lanze und dem wehenden Roßſchweife an der Spike des 
Zuges reitend ein Warnunggzeichen für die Kurden fein, fich 
eines Gutes nicht gelüften zu laſſen, welches der mächtige Se— 
rasfier von Erzerum umter feinen befondern Schuß geftellt 
hatte. Diejer Kawaß war troß feiner athletifchen Figur ein fehr 
gutmäthiger und phlegmatifcher Türke, welcher Feinerlei Art von 
"Arroganz zeigte und durch feine Gegenwart die Autorität des 
Karivan-Baſchi mehr zu ftärken und zu erheben als zu befchrän- 
fen fuchte. 

Das Städtchen Haflan-Kaleh ift am Nordrand am Fuße 
eines fehr hohen Felſens gelegen. Es hat ein ärmliches, elendes 
Anfehen. Seine Ringmauern find ganz zerfallen, über ein Dritt- 
theil feiner Haufer liegt in Trümmern. Auch die alte Feftung, 
welche den Gipfel des Felſens frönt, zeigt nur troftlofe Ruinen. 
Diefer ſtark ausgefprochene Charakter von Verödung und Ver— 
fall nimmt in Städten und Drtfchaften mehr und mehr zu, je 
naher man der türkifch-perfifchen Grenze fommt. Auch bei Haf- 
fan-Kaleh entipringen Thermalquellen und Säuerlinge. Schwer: 
Iih.ift irgend ein befanntes Gebirgsland der Welt mit einem 
ähnlichen Reichtum von mineralifhen Waſſern gefegnet wie 
Armenien. Die heißeften Quellen haben 32° R. Es befinden 
ſich dafelbft zwei Bader, welche von Gäften der Nachbarſchaft 
zahlreich befucht werden. Man hielt fie wie alle natürlich war- 
men Bäder im Drient heilfam für alle Uebel. 

Haffan-Kaleh foll eine der alten genuefifhen Stationen 
und das Gaftell von diefen unternehmenden Handelsleuten des 
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Mittelalters erbaut ſein. Ob der Architekturſtyl hiefür einen ge— 
nügenden Beweis liefert, hat noch kein zuverläſſiger Kenner 
ausgeſprochen. Der Engländer Hamilton, der ſich auf Bau— 
werke verſteht und Haſſan-Kaleh beſucht hat, hat hierüber nichts 
Beſtimmtes ausgeſprochen. Ritter iſt geneigt, Haſſan-Kaleh 
wirklich für einen der feſten Plätze der Genueſen zu halten, deren 
grandioſe Baudenkmale vom Genueſer-Thurm in Pera an bis 
nach Trapezunt und der tauriſchen Halbinſel bekannt genug ſind 
und die ihre befeſtigten Stationen wahrſcheinlich weit bis in 
das Innere von Afien verjeßt hatten. Bekanntlich werden Die 
großartigen Burgruinen im Norden von Gumyſch-Haneh, welche 
noch heute den Namen Genis-Kaleh d. h. Genuefer Schloß 
führen, jo wie Baiburt, Jspir, Erzerum, Bajazid mit ihren 
alten Gaftellen für folche genuefifhe Stationen gehalten. Selbft 
tief in die perfiihe Provinz Aferbeidichan hinein bis an die 
Ufer des Urmiaſee's verfeßt die orientalifhe Sage die Linie 
von genueſiſchen Bauten und beweist wenigſtens die Erinne- 
rung an dieſes einft fo einflußreiche und unternehmende Hans 
delsvolf. Auch viele Chane und Karawanferais auf dieſer Linie 
werden ihnen zugefchrieben. 

Einige Forſcher neigen fich zur Anfiht, daß an der Stelle 
von Haffan: Kaleh die wahre alte Theodofiopolis geftanden, 
welche font identifch mit der Stadt Garin, dem modernen Er« 
zerum gilt. Aber dad Zeugnig von Mofes von Chorene, die 
Bauart der Bader und der Mangel an alten Ruinen fprechen 
gegen dieſe Hypothefe. 

In dem gegenwärtigen elenden Zuftande iſt Die Feftung von 
HaffansKaleh einer Vertheidigung gegen europäiſche Artillerie 
nicht mehr fahig, auch wird fie von den Höhen der Nachbar— 
haft gänzlich dominirt. Die Ruſſen befegten fie am 24. Jumi 
1829 ohne Widerftand. Schon damals war das Städtchen in 
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einem ſehr heruntergekommenen Zuſtande und zählte nur 80 Fa— 
milien. Seitdem iſt es noch mehr verödet und entvölkert. Der 
kleine Haſſan-Kalehfluß, welcher dicht am Städtchen vorüber 
fließt, liegt 5140 P. F. über der Fläche des ſchwarzen Meeres. 

Das Pafinplateau ift weniger breit ald die Hochebene von 
Erzerum, aber von fait gleicher Lange. Die Gebirgsfetten, 
welche die Ränder im Süden und Norden bilden, find Fort: 
feßungen der Ketten, welche die Ebene von Erzerum einjchließen. 
Der das Plateau durchſchneidende Arares ift in diefer Jahres— 
zeit bereits ein anfehnlicher Fluß, der nicht durchwatet werden 
fann. Bon einer foliden fteinernen Brüde — Tſchöban-Köbri 
wird diejelbe auf der Karte des ruffiihen Generalftabe genannt — 
welche über den Araxes führt, berichtet die von verfchiedenen 
Reifenden befonderd von Kimmis mitgetheilte Tradition, daß 
fie von Darius Hyftaspis gegründet worden fei. Tſchöban— 
Köbri heißt Hirtenbrüde. Der Beichreibung des Berichterftat- 
terd vom ruffifchen Generalftabe entjpricht diefelbe nicht mehr 
ganz. Zur Zeit, als die verfchiedenen Hauptcorps der ruſſi— 
ſchen Armee bier zufammenftiegen, war fie nod völlig unver- 
jehrt. Schon im Jahre 1843 war ein Jod) in der Mitte weg— 
geriffen und durch ein hölgernes erſetzt. 

Unjere Karawane lagerte an einem ſchönen Weideplaß, an— 
derthbalb Stunden vom Ufer des Arares entfernt. Die nächſt— 
liegende türfifchsarmenifche Ortſchaft hieß Juswara. An Hol; 
war ganzlicher Mangel. Nirgends eine Spur von Wald, nicht 
einmal einzelne Gruppen von Baumen und Buſchwerk waren in 
weiter Runde fichtbar. Die Armenier bedienten ſich getrodneter 
Biehereremente, um Kaffe und Gerftenjuppe zu kochen. Nach— 
dem ich mit einigen Täßchen mich erquicdt hatte, nahm ich Ge— 
wehr und Hammer und machte einen Streifzug in die nächſten 
Derge. Auch hier befteht der Körper der Berge aus demfelben 
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Geftein, wie in der Hochebene von Erzerum — einem hellgrauen 
Trachytporphyr mit Feldfpathkryftallen. Einzelne fteile Gipfel 
fteigen auch hier in wilden und malertfhen Formen aus den 
Ketten empor, doch erjcheinen diefelben dem Auge minder hoch 
als die Berge Kop-⸗Dagh, Sertſchamah-Dagh und Bingöl-Dagh 
im Norden und Süden von Erzerum. Auch tragen fie lange 
nicht fo bedeutende Schneelaften. Unter den Rollfteinen der Ge: 
birgsbäche fand ich hier haufig den Gabbro , welchen ich bisher 
in den armenifchen Gebirgen noch nirgends in ſelbſtſtändigen 
Felsmafjen anftehend gefunden hatte. Der Begetationscharakter 
auf dem Pafinplateau hat die größte Nehnlichkeit mit dem der 
Ebene von Eriwan. Die Temperatur war bereits merklich höher 
als bei Erzerum, der Boden trodener und der Graswuchs überall 
farg und fparfam, wo ihm nicht natürliche oder fünftliche Be— 
wäfjerung zu Hülfe fam. Ueppig grün war nur der nächſte Rand 
der Quellen und Bäche. Auf trodenen Bergrüden fand ich die 
prächtige Iris iberica, welche ich um diefelbe Zeit ein Jahr zuvor 
am Ararat gefunden. Die entomologifche Ausbeute war unbe: 
deutend. Auf trodenem Grunde fand ich zwei noch unbejchrie- 
bene Arten der Gattungen Dorcadion und Tentyrea. 

Am 19. Junius erreichten wir den Fuß der Bergfette, welche 
auf der ruffifchen Karte unter dem Namen Kuffah:Dagh bezeich- 
net ift. Diefer Name fommt eigentlich einem faft ifolirten Fels— 
fegel zu, welcher mit der Kette nur ſchwach verbunden über dem 
von armenifchen Katholiten bewohnten Dorf Mullah-Soliman 
fih erhebt. Die Kette bildet einen Ausläufer des jüdlichen Hö— 
benzuges und fcheidet die Hochebene von Haflan-Kaleh (Paſin) 
von dem niedrigern aber eben fo ausgedehnten Plateau von 
Topra⸗Kaleh. 

Eine halbe Stunde von unſerm Lagerplatz entfernt erblickte 
man die ſchwarzen Zelte einiger kurdiſchen Nomadenfamilien. 
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Ich beſuchte dieſelben mit meinem Jagdgewehr bewaffnet und 
fand nur Weiber und kleine Kinder, die Männer waren mit den 
Heerden auf die höhern Bergweiden gegangen und wurden erſt 
gegen Abend zurüderwartet. Die Kurdenzelte find über gefloch— 
tened Rohr gefpannt, welches bis zwei Fuß über dem Boden 
fih erhebend die Zeltwände bildet und der Luft freien Durchzug 
geftattet. Sie find ziemlich geraumig und hübfcher als die der 
Beduinen in den Duars der Berberei. Die Weiber waren un: 
gemein häßlich und eben fo armjelig gefleidet wie die ſüdruſſi— 
fchen Zigeunerinnen. An den Ohren, um Hals und Arme tru- 
gen fie Ketten, Ringe und Spangen von fehlehtem Blech und 
Diei. Meine bewaffnete Erſcheinung fchien fie wohl in Verwun— 
derung, doch nicht in Schreden zu fegen. Ich verlangte Ja uert 
(faure Mil) zu trinken und verfprad Geld, erhielt aber die 
Antwort, daß gar nichts Genießbares vorrathig ſei. Auf den 
nächitgelegenen Bergen traf ich auf einen Schafal, der fich auf 
Schußweite befchleihen Tieß und bei der erſten Schrotladung 
fiel. Die Berge beftehen aus Trachht. An den Rändern hatte 
fih Trachyteonglomerat und Tuff aus zerriebenem Trachyt unter 
Einfluß des Wafjers abgefeßt. Die Ausbeute an Pflanzen und 
Thieren war mager. Sehr auffallend ift die Seltenheit der 
Bögel in diefer Jahreszeit. Die ſchöne armenifche Alpenlerche 
(Alauda bimaculata) fchien bereit3 verfchwunden. Häufig wa— 
ren nur zwei Vogelarten: Der Aasgeier und der gemeine 
Kukuk. Infecten felten. Die fhöne Euprepia Hebe fand id 
auf hohem Grafe fiben, und Plusia Gamma ſchwirrte um die 
Alpenblumen. 

Am 20. Junius rüdte die Karawane an dem Kurdendorf 
Jendek vorüber in das Gebirge ein. Der große von Kurden 
bewohnte Ort Deli-baba liegt zur Linken. Der Morgen war 
fo kalt, daß ich trotz Makintoſh und Mantel heftig fror. Wir 
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ritten durch einen ſehr engen Felspaß, deſſen aufſteigende Wände 
aus Trachytporphyr beſtehen. Es iſt hier ein wunderbares drei— 
faches Echo, und die mit Flinten und Piſtolen bewaffneten Rei— 
ter der Karawane beluſtigten ſich mit Schießen. Das Lager 
wurde in einem engen Thal aufgejchlagen,, welches ein Bad) 
durchſtrömt. Ich erftieg den Gipfel der nächften Höhen in der 
Hoffnung den Ararat zu jehen. Doc verhinderten höhere Berge 
gegen Südoften die Fernfiht. Auf dem näachften feuchten Berg- 
rücken fand ich die Shönfte Alpenblume Armeniens Anoplantus 
Bibersteinii von prächtiger Burpurfarbe. Der türfifhe Kawaß 
erzählte mir bei meiner Rückkehr ins Lager, daß diefes Gebinge 
früher eine der gefährlichiten Gegenden des Kurdenlandes ge- 
weien. Ein Ausflug wie der heutige würde mich zehn Jahre 
früher in die größte Gefahr gebracht haben. Selten fei eine 
Karawane in diefem Engpaß gelagert, ohne von Kurden um— 
ſchwärmt und angegriffen zu werden. Seit der Errichtung des 
Nizam fei es allmahlig anders geworden, und jebt gehörten 
NRaubanfälle zu den feltenen Ereigniffen. 

Gegen Abend beſuchte und ein ftattlich gefleideter Kurden- 
häuptling. Er trug feinen Bart, dagegen einen lang gezogenen 
ftarfen Schnuribart, wie vormals die Janitſcharen, um den 
Kopf einen mächtigen Turban, kurze Burka, ſehr weite Hofen. 
Don einem unferer Armenier ließ er fih das Pferd beichlagen 
und erjuchte den Karapet:Bedodhil um fein Tafchenmeffer, das 
ihm gefiel, als Andenken. Für das Hufeifen zahlte er nichts 
und ritt mit furzem Dank davon, von allen Armeniern , felbft 
von unferm hochmüthigen Karivan-Bafchi, noch Höflic begrüßt. 
Als ich nachher den Kadertſchi lachend fragte, warum er von 
dem Kurden fein Geld für Hufeifen und Mühe verlangt habe, 
erwiederte diefer: „Ja lacht nur! wenn Ihr je diefem Kerl 
allein begegnet, wird Euch ſchlimm zu Muth fein.“ Der Kurde, 


der mit Gewehr, Biftolen und Säbel bewaffnet war, ſah in 
der That wie ein Achter Räuberhäuptling aus. 

Tags darauf gab Kara-Gös das Aufbruchszeichen jpater ala 
gewöhnlih. Wir machten nur einen fehr fleinen Marſch, um 
einige erkrankte Pferde zu fehonen. Nahe der höchften Stelle des 
Paſſes wurde gelagert. Hier famen an dem Ufer eines kleinen 
Baches niedere Weidenbüfche zum Vorfhein, und zum erftenmal 
feit unferm Aufbruch von Erzerum konnten wir die Bivouaffeuer 
mit etwas Holz und trodenen Diftelnftengeln ftatt der getrod- 
neten Viehereremente nähren. Ich machte einen weiten Ausflug 
in die Berge und fand auf den Abhängen eine Fülle ſchöner 
Alpenkräuter. Am bäufigften wuchs überall, wo die Sonne 
den Schnee ftellenweife weggelodt hatte, die blaue Scilla sibi- 
rica. Diejed überaus hübſche Blümchen bildete um die einzelnen 
Schneefelder blaue Guirlanden, Mit ihr in Geſellſchaft blühten 
auf feuchten Matten Primula elatior, Primula auriculata und 
die föftlich viechende Matthiola odoratissima; unter den Wie- 
jengräjern Orchis maculata. An den Randern der Schneefelder 
bis zu einer Höhe von 8000 Fuß lief auf feuchtem Grunde 
zwifchen den Gräſern Callisthenes araraticus, ein von mir 
entdecktes, durch feinen eigenthümlichen Bau höchſt ausgezeich- 
netes Lauffäfergefchlecht, welches der armenifchen Alpenregion 
durchaus eigenthümlich ift. In geringer Höhe über mir fegelten 
zwei Bartgeier (Gypaetos barbatus), welche auf Eleine Nager 
Jagd zu machen fchienen. 

Dom Gipfel dieſer Berge hatte ich eine weite Fernſicht. Der 
Blick umfaßt einerjeits die fehneereiche Gebirgsfette, welche die 
Wiege der Euphratquellen überragt, das Centrum des armeni- 
jhen Hochlandes, anderjeits deffen fernfte öftliche Grenzmarfe : 
die Nraratgruppe. Der große Ararat erfcheint hier als eine un: 
geheure Schneepyramide, welche ſilberfunkelnd in die reine, 


— 2770 — 


weder von Wolfen noch Höhenrauch getrübte Himmelsblaue hine 
einjtieß. In diefer bedeutenden Entfernung von mehr ale 30 
Wegſtunden erjhien der Sündfluthberg, der ohne andere Hö— 
henrivalen aus jhwarzem Grunde wie ein £olofjales Geſpenſt 
fi erhebt, weit großartiger, ale bei Etjchmiazin und im der 
nächiten Nahe am Fuße der St. Jacobsſchlucht. Neben ihm war 
nod eine weiße Spige fichtbar, vermuthlich der Kleine Ararat. 
Die Gebirgsfette, von welcher die Araratgruppe gleichjam die 
öftliche Grenzmarfe bildet, wird niederiger, geradliniger, Die 
einzelnen Gipfel verlieren ihre fühnen felbititändigen Formen, 
je näher fie dem Fuße des großen Bulcans liegen. Die übrigen 
großen Wulcangruppen jenjeitd der großen Araxesebene waren 
nicht fichtbar. Dicht vor ung ragte im Norden die ifolirte Fels— 
fuppe des Kuſſah-Dagh, welche theilweile mit Schneemafjen 
bededt war, empor. Auch die höchſte Bergkette von Lafiitan in 
der Richtung von Jspir war noch fihtbar. Gegen Süden war 
die Ausficht durch höhere Berge geſchloſſen. 

Am 22. Junius fah ich gegen Tagesanbruch, als die Kara— 
wane auf dem Marjche nad dem öftlichen Abhang begriffen war, 
mehrere kurdiſche Reiter mit Bambuslanzen bewaffnet gegen die 
Spike unferes Zuges anjprengen. Ich vitt in der Nähe des 
Führer-Gauls und dachte bereitd an einen ernftlihen Angriff. 
Kaum hatte ich aber mein Doppelgewehr von der Schulter ge— 
nommen und gejpannt, ald der Armenier Piloſch, der gewöhn- 
lid meine Pferde beforgte, mir warnend zurief, die Kurden 
nichts Argwöhnifches merken zu laffen. Die bewaffneten Kadert- 
his Tiegen die Reiter ruhig naher fommen, ohne ein feindfeli- 
ges Zeichen zu geben. Auch der türkische Kawaß ritt mit feiner 
gewöhnlichen türkifchephlegmatifchen Würde im Karawanenfchritt 
und Tieß die Lanze mit dem Roßſchweif ruhig auf der Schulter 
Ichnen. Man glaubte daher offenbar an keine feindjeligen Ab: 
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fihten von Seite der Kurden. Sie ritten gerade auf den Kari— 
van-Baſchi zu und es fam zu einem heftigen Gezanfe. Bald 
hörte ich, daß fie dem Anführer in den ftärkften Nusdrüden Bor: 
würfe machten, die Karawane diefen Weg geführt zu haben, wo 
die ſchönſte Alpweide durch die Pferde niedergetreten werde. 
Kara-Gös war furchtſam und demüthig und auf feinen Befehl 
ſchwenkte die Spitze der Karawane fogleih nah einer andern 
Richtung. Wir überfchritten die Bergfette auf einem Umweg 
und fhlugen unfer Lager auf dem öftlichen Abhang in geringer 
Erhebung in der Hochebene von Topra-Kaleh auf. 

Allenthalben gab es herrlihe Weiden. Der Boden war mit 
feinen Alpgräfern und Blumen bededt. Gegen Süden waren 
die Gipfel des Saiban-Dagh, der über dem großen Wanfee ſich 
erhebt, fihtbar. Diefer Berg ift nach dem Ararat wahrjcheinlich 
der höchſte in Armenien. Er trug mächtige Schneelaften und 
ſcheint feiner Form nach gleichfalls ein erloſchener Bulcan zu 
fein. Wir fanden hier die erften Baume, fertdem wir Erzerum 
verlaffen hatten. Es war der filberbaums und der weiden- 
blätterige Birnbaum (Pyrus elaeagnifolia und salieifolia.) Auch 
einige Birken und Weidenbüfche wuchjen in der Nähe unferes 
Bivouaks, und wir konnten unfere Kochfeuer zum erjtenmal mit 
Holz heizen. Die Jagd war ziemlich ergiebig. Ih ſchoß meh: 
tere Steppenhühner, Wachteln, Rojenjtaare (Pastor roseus). 
Yuf den hoben Umbelliferenblüthen der Wiefen fand ich eine 
ihöne nod unbekannte Saperda. Ziemlich viele Kurden und 
Kurdinnen kamen ind Lager auf Befuh, einige aus Neugierde, 
andere verkauften ſaure Milch. 

Tags darauf hielt Kara-Gös einen Rafttag. Er hatte zwei 
ſchwer kranke Pferde, von welchen das eine im Laufe des Tages 
frepite. Dem andern Pferd lieg er am folgenden Morgen kurz 
nad dem Aufbruch der Karawane lebendig den Kopf abſchneiden 
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und ſolchen bei Seite in die Wiefe legen mit dem Bemerken, 
dag er den Kopf dem allmächtigen Gott opfere, damit er die 
Karawane vor weiterm Unheil bewahre. Im derjelben Abficht 
ließ Kara-Gös auch zwei Lämmer jchlachten, welche er Tage zu: 
vor von kurdiſchen Hirten gekauft hatte. Das gebratene Fleifch 
wurde an die Knechte der Karawane ohne Nüdficht auf deren 
Religion vertheilt. 

Die Armenier gehören zu den abergläubigiten Bölfern des 
Erdballd. Im Laufe meiner Reifen durch das ruffiiche und tür» 
fische Armenien wurden mir viele, mitunter überaus fomifche 
Züge erzählt, welche einen merkwürdigen Hang zum Myſteriöſen 
und Wunderbaren und einen Grad von Leichtgläubigkeit und 
Selbfttäufhung verriethen, die unter einem mit jo-viel natür- 
lichem Berftand, Schlauheit und morgenländifcher Feinheit aus: 
geftatteten Volke billig Erftaunen erregten und nur aus dem 
ganzlihen Mangel aller Bildung und Aufklärung durch Schul- 
unterricht und Lectüre erklärt werden können. Pfaffentrug hat 
bei ſolchen zum Aberglauben geneigten und vom Aberglauben 
beherrſchten Völkern freilich ein kinderleichtes Spiel, und es liegt 
im Intereſſe der Mönche, die Verbreitung der Schulbildung und 
der Bücher, welche durch den Eifer der Mechitariſten im arme— 
niſchen Orient allmählig Eingang und Empfänglichkeit finden, 
durch alle möglichen Ränke zu hintertreiben. 

Die Zahl der beſuchenden Kurden nahm am zweiten Tag 
noch zu. Phyſiognomien und Tracht dieſes Bergvolkes ſind auf— 
fallend abweichend. Ein beſtimmter Typus läßt ſich bei ihnen 
noch weit weniger angeben, als bei den Kabylen und Schauiah— 
ſtämmen des Atlasgebirges. Alles deutet bei den Kurden auf 
eine ſtarke Blutmiſchung verſchiedener Völker, wie auch ihre 
Sprache aus dem türkiſchen, perſiſchen und arabiſchen zuſam— 
mengeſetzt zu ſein ſcheint. Mitunter bemerkten wir feine Geſtalten 
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und edlen orientaliichen Gefichtsfchnitt. Dann wieder fehr uns: 
geſchlachte Körper und häßliche Geſichtszüge mit großen Na- 
fen, welche mich an die nomadifchen Jefiden des Gocktſchaiſee's 
erinnerten. Eben fo abweichend war aud die Tracht. Einige 
trugen einfache Turbane. Andere hatten eine Menge bunter 
Tücher von allen möglichen Farben didwulftig um die hohe 
graue Filzmüße gewunden. Wieder andere trugen blos einfache 
Filzmützen. Bunte, fchreiende Farben ſcheinen fie für ihre Klei— 
der zu lieben. Einige waren ganz feuerroth gekleidet mit fehr 
weiten Hofen. 

Unter diefen Kurden befanden ſich zwei angefehene Haupt: 
linge, deren Autorität alle kurdiſchen Horden diefes Gebirges 
anerkannten. Sie verlangten vom Kawaßen ein fhriftliches Zeng- 
niß, daß die Karawane das Gebirge pafjitt habe, ohne von 
Räubern beläjtigt worden zu fein. Der Kawaß und unfer Kari: 
van-Baſchi fehienen nicht ganz ohne Argwohn und weigerten 
fih das Zeugniß vor dem folgenden Morgen auszuſtellen. Die 
Häuptlinge brachten deshalb die Nacht in unferm Lager zu. 
Gegen Abend hatten wir ein furchtbared Gewitter mit einem 
Orkan, der unfere Zelte umwarf. Ein arger Platzregen durch— 
näßte uns bis auf die Haut. Das Gewitter zog gen Dften. 
Ueber unfern Häuptern zertheilte fi) das Gewölke bereits und 
ein lichter Strahl beleuchtete unfere weidenden Pferde, die fich 
während des Sturmes ängftlih in eine große Gruppe zuſam— 
men gedrängt hatten und nun wieder luſtig und muthwillig 
tummelten auf der erfrifchten Alpenwiefe. Um den Ararat aber 
fhien ſich das Gewitter jebt erft recht furchtbar zu entleeren. 
Die weiße Riefenpyramide war von dunklem Gewölfe umhüllt 
und heilleuchtende Blitze umzudten das Silberhaupt des Sünd— 
fluthberges. Ich habe während zehnjährigen Wanderungen in 
Hohgebirgen felten Gewitterfcenen von folcher Majeftät erlebt. 

Wagner, Reife n, Perfien. 1, 18 
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Am 24. Junius rückte die Karawane in die Hochebene von 
Topra⸗-Kaleh, die auch den Namen Aliſchgehrt führt, ein. Die 
Gefahr eines kurdiſchen Ueberfalld war vorüber. Unfer Kawap 
nahm nicht länger Anftand, den Kurdenhäuptlingen das ge: 
wünfchte Zeugniß auszufertigen. Die Pafinebene und das Pla- 
teau Alifchgehrt werden dur ein von Nord nah Süd auslau- 
fendes Querjoch gefchieden, das in einer der Hauptrichtung der 
armenijchen Gebirge entgegengefeßten Richtung ſtreicht. Die 
Ketten, welche diefe Plateaus im Norden und Süden umſäu— 
men, find Fortfegungen derjelben Ketten, welche die erha= 
benen Ränder der Hochebene von Erzerum bilden. Wie die lebt 
aenannte Hochebene, fo ift auch das Plateau von Topra-Kaleh 
durch viele fünftliche Canäle bewäſſert und allenthalben gedeiht 
der prächtigſte Graswuchs. Wir lagerten unweit des Dorfes 
Kofhian, defjen Bevölkerung halb kurdiſch, halb armeniſch 
ift. Die gewöhnliche Umgangsiprache ift noch das Türfifche. 
Dod tritt Hier bereits in manden Ortſchaften das Kurdiſche 
überwiegend auf. Gegen den Gebrauch diejer beiden Jdiome 
tritt das Armeniſche entjchieden zurück und wird nur in jenen 
Gegenden mit Borliebe gefprochen, wo Klöfter und Wallfahrts- 
orte liegen. 

Kara-Gös Faufte hier von den Kurden einen ftarfen, jungen 
Gaul für den Preis von 560 türfifhen Piaftern. Die furdifche 
Pferderace fteht der perfifchen an Schönheit, Ebenmaß der For- 
men und Leichtigkeit der Bewegung nad) und ift auch nicht fo 
groß und Fraftig wie die turfomanifche Race. Im ruſſiſchen Ar- 
menien liefern die grünen Hocebenen von Karabagh und Die 
Gegend bei Gumri beffere Pferde. Noch weniger läßt ſich dag 
furdifche Pferd dem Roß der arabifhen Wüfte, deſſen edler 
Stamm bei allen Großen von ganz Afien ein Gegenftand des 
Begehrens und faft der Verehrung ift, an die Seite ftellen. 
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Dennod hat die kurdiſche Nace viele vortrefflihe Eigenfchaften. 
Sie ift feurig, flink, genügfam und zugleich wie faft alle 
Pferde des Morgenlandes von fanftem Temperament ohne eine 
Spur der bösartigen Heimtüde, welche den Pferden der ſüd— 
amerikanischen Bampas und der füdruffifhen Steppe eigen. 
Die kurdiſchen Pferde haben auch jenen eigenthümlichen orien- 
talifchen leichten Schritt, den man fehmerzlidy vermißt, wenn 
man fpäter europaifche Pferde, bejonders Koſakenhengſte be- 
fteigt. Aus dem perfifchen Feldzuge erzählten mir Augenzeugen, 
daß bei kurzem Wettlaufe die furdifche Gavallerie ſtets die Ko- 
ſaken weit überholte. Bei einer Verfolgung aber, welche einen 
vollen Tag dauerte, kamen die orientalischen Pferde zu kurz 
und wurden duch den beharrlichen Trab der Kofakenpferde ein» 
geholt. 

In Begleitung des türfishen Kawaffen und meines polni- 
ſchen Dieners machte ich einen Ausflug nad der Stadt Topra- 
Kaleh, welche anderthalb Stunden von der Karamwanenftraße 
entfernt liegt. Ich fand ein trauriges, über alle Beichreibung 
elendes und verödetes Neft. Sieben Achttheile der Haufer lagen 
in Ruinen und waren von ihren Bewohnern verlaffen. Die Ci— 
tadelle fteht dicht über der Stadt auf einem hellfarbigen Kalk— 
felfen; ihre Mauern find im baufälligften Zuftande. Topra— 
Kaleh enthalt außer einer chriftlihen Kirche mit dem Grabe 
eines armenifchen Heiligen und einer Moſchee nichts Erwähnens— 
werthes. Die ſtark zufammengefchmolzene Bevölkerung befteht 
der Mehrzahl nad) aus Armeniern. Hier refidirt ein Sohn des 
Paſcha von Bajafid, ein Kurde von Geburt als Beg. Auf 
meine Frage nach der Urfache der fchauerlichen Verödung dieſes 
Drtes erhielt ich die gewöhnliche Antwort: erſt feit der An- 
wejenheit der Auffen fei das Städtchen jo entvölfert und arm 
geworden. Sämmtliche wohlhabende armenifche Bewohner vou 
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Topra⸗Kaleh ferien der ruffifchen Armee über den Arares gefolgt 
und ausgewandert. Brod und Reis waren felbft in Topra— 
Kaleh für baares Geld nicht zu haben. Man ſetzte und warmen 
Jauert vor, in welchem rohe Gerfte eingefocht war. Der 
Kawaß ſuchte mich für die fchlechte Mahlzeit durch die Nachricht 
zu tröften, daß in einer benachbarten Bude Branntwein zu 
haben fei. Ich gab ihm die Erlaubniß, davon auf meine Rech— 
nung fo viel zu trinken ald er Luft habe. Schmunzelnd ber 
dankte fih der Türfe und leerte nicht weniger ald acht Becher 
von ziemlicher Größe. Er wurde davon nicht im mindeften be= 
rauſcht, nur etwas behaglich angetrunfen, heiter und redjelig. 
Ein ſolches Schnapsbravourftüd ift mir felbft im tſchernomorzki— 
ihen Kofafenlande nie vorgefommen und ich mußte den Ka— 
waffen für den erften Heros im Branntweinfaufen erklären, 
den ich in drei Welttheilen gefunden. 

Am 25. Junius zogen wir vier Stunden weiter duch die 
Hochebene und lagerten an den Ufern eines ziemlich bedeuten 
den Gebirgsbaches, welchen unfere Armenier Bofhögen-fu nanıız 
ten und der in den Murad-tſchai fich ergießt. Die Gegend war 
reich an fchönen Pflanzen. Der Graswuchs, wenn au nicht 
dichter al8 auf unfern deutjchen Wiefen, war doch üppiger als 
in den Hochebenen von Erzerum und Haffan-Kaleh, weil die 
Landihaft durch Canäle noch-reichlicher bewäffert ift. Ein be— 
merfenswerther Umftand bleibt e8 aber immerhin, dag auf. 
einem Boden, welcher fieben Monate des Jahres hindurch unter 
einer Schneedede begraben Tiegt, in einer Alpengegend, wo es 
den ganzen Sommer hindurch haufig regnet, dennoch fünftliche 
Bewäſſerung durchaus erforderlih ift, um einen kräftigen Wie- 
jenwuch® zu erzeugen, der bei aller Ueppigkeit doch nicht ſchöner 
und kräftiger ift ald in den noch höher gelegenen Schweizer: 
Thälern des Dberengadin bei Samaden und am Silfer See. 
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Auf der Bergfette im Süden der Hochebene lag nod viel 
Schnee. Die Gipfel der nördlichen Kette fehienen niedriger mit 
Ausnahme des Kuffa-Dagh, der fi als ein riefiger Monolith 
über die Kette erhob. Der Anblid des Ararat wurde ung 
durch die Nähe der nordöftlichen Berge entzogen. Ich machte an 
diefem Tage einen ziemlich ergiebigen Forellenfang und erquidte 
mich durch ein Bad im Bofhögen-fu. Wir hatten warme Wit- 
terung, beitern Himmel und freundlichen Mondfchein am Abend, 
Auffallend war die ungemein große Zahl der Kukuks, welche 
von nah und fern ihren fehnfüchtigen, monotonen Ruf ertönen 
ließen. 

Tags darauf näherten wir uns dem öftlihen Ende des 
Plateau’s, welches fich allmahlig zu einem Thal verengte. Wir 
bivouafirten in der Nähe des Dorfes KarasKiliffa, wo eine 
elende Kirche fteht. Mit Mühe konnte ich mir in diefem Dorf 
etwas Reis verfchaffen. Zum erftenmal jeit unferer Karawanen— 
fahrt jah ich an diefem Morgen die Wiefen mit ftartem Thau 
bededt. Meine entomologijhe und botaniiche Ausbeute war 
ziemlich glücklich. Ich ſammelte an den hohen Gräſern ſchöne 
neue Kaferarten von den Gefchlechtern Julodis und Saperda. 

Am 27. Junius erreichten wir das Ende des Plateau’ und 
ſchlugen unfer Lager nahe dem öftlihen Euphrat auf, von 
welchem ung ein großer Moraft trennte, der eine Annäherung 
an die Ufer verhinderte, Kegelfürmige Hügel ſahen wir jenfeite 
des Murad = tfchai fich aus der Ebene erheben. Leider war es 
mir nicht möglich, diefe durch ihre Form jo auffallenden Bil- 
dungen näher zu befichtigen. Erft am folgenden Tag gelang- 
ten wir in das eigentliche Thal des Murad-tſchai und folgten 
in dreiftüundigem Marſch feinem Bett ftromaufwärts. Der Fluß 
war hier durchſchnittlich etwa dreißig Schritte breit, ſehr reißend 
und ziemlich tief, das ſchmutzige Wafler ungemein kalt. Der 
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öftlihe Euphrat wird in diefer Jahreszeit offenbar mehr durch 
ſchmelzende Schneemaffen als durch Quellen gefpeist. Die Roll- 
fteine des Flußbettes gehören den verfchiedenartigiten Felsarten 
an. Außer dem Trachytporphyr, dem Bafalt, Dolerit und Me» 
faphyr waren auch die eigentlich plutonifchen Gefteinarten durch 
Granit, Syenit und Gabbro ftarf vertreten, ebenfo die nep— 
tunifchen Formationen duch Kalk und fandfteinartiged Conglo— 
merat. Der Kalk tritt bereits in der Hochebene von Topra-Kaleh 
in großartiger Ausdehnung auf. 

Eine halbe Stunde von unferm Bivouak entfernt Tag das 
Dorf Utſch-Kiliſſa d. h. Dreifirchen mit der berühmten ar- 
menifchen Klofterfirche , welche nach dem Glauben der Armenier 
die Gebeine Johannes des Taufers einfchliegt, alfo mit der 
Kathedrale St. Lorenzo von Genua, welche ihrerfeitd darauf 
Anſpruch macht, die Gebeine des Taufers zu befiken, in Con— 
currenz tritt. Es ift einer der berühmteften und gefeiertiten ar- 
menifchen Wallfahrtsorte von ganz Alten, und diejenigen Pils 
ger, welche hier ihre Gebete verrichtet, Meffe gehört und Opfer 
gebracht haben, genießen bei ihrer Rückkehr in die Heimat 
eines noch größern Anfehens unter ihren Landsleuten als die 
MWallfahrer, welche fih mit dem Befuh in dem hiftorifch uns 
gleich berühmtern, aber leichter zugänglichen Site des armeni— 
hen Kirchenoberhauptes zu Etſchmiazin und mit einer Berüh- 
rung der Reliquien Gregors des Erleuchters begnügt haben. 
Vielleicht tragen die Schwierigkeiten und Gefahren diefer Pil- 
erfahrt durch die übelberüchtigten Kurdengegenden bei, dem 
Befuh von Utſch-Kiliſſa in den Augen der frommen Armenier 
einen erhöhten Werth zu verleihen. 

Die Karawane war faum gelagert, als der Biſchof von 
Utſch-Kiliſſa mit feinen Kloftergeiftlihen, die man hier wegen 
ihrer Schwarzen Kapuzen Kara » bafch d. h. Schwarzköpfe nennt, 
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zu Pferde und mit Feuergewehren bewaffnet erſchien und uns 
mit einer Freudenſalve begrüßte. Dieſe feierliche Bewillkom— 
mung galt vor allen dem reichen Kara-Gös, welcher nie mit 
ſeiner Karawane vorüberzog ohne andächtig die Meſſe zu hören, 
die Reliquien zu küſſen und dem Kloſter ein hübſches Geſchenk 
in Geld oder Waaren zu hinterlaſſen. Nachdem man ſich gegen— 
ſeitig bewillkommt hatte, gönnte auch mir der ehrwürdige 
Biſchof Sahach einige Aufmerkſamkeit und lud mich ein, ſein 
Heiligthum zu beſuchen, obwohl er gleich auf der Stelle merkte, 
daß er es mit einem „Reber der engliſchen Kirche" zu thun 
habe. Ich nahm die Einladung dankbar an und folgte fogleich 
dem berittenen Klerus über eine folide aus Trachytſteinen ge— 
baute Brüde, welche auf zwei Bogen geftüßt über den reißen- 
den Murad -tichat führte. Die Quadern, mit melden die 
Brücke gepflaftert war, lagen in Trümmern umher, fo daß die 
Pferde Mühe hatten darüber zu jchreiten. Der Berg Nepat, an 
deffen Fuß das Klofter gelegen , befteht aus gejchichtetem Kalt, 
deffen Gefüge verändert ift durch Einwirkung der vulcanifchen 
Gefteinmaffen, welche ihn durchbrochen oder gehoben. An eini- 
gen Stellen ift der Kalk noch dicht, an andern ift er in förnigen 
umgewandelt. 

Nach der Legende foll diefes Klofter eines von den vielen 
Heiligthümern fein, welche von Sanctus Narſes Magnus, einem 
Enfel von St. Gregor dem Erfeuchter, in Armenien gegründet 
worden. Früher gab es noch zwei andere Kirchen in der Nad): 
barfchaft, welche der Sage nad von Kurden oder Türken zer: 
ftört wurden. Weber Alter und Geſchichte diefes Heiligthume 
war von den unmiffenden Mönchen wenig zu erfahren. Der 
Biſchof felbft war ein geiftesftumpfer Mann, nicht würdevoller, 
noch cwilifirter ald die Mönche der Sewaninfel im Godtichaifer, 
deren Einrichtung und Lebensweife in meinem Werk über 


— 30 — 


Ruſſiſch-Armenien treu geſchildert iſt. Schon die unbeſtimmten 
Ausſagen über das Alter des Kloſters zeugen von der Ignoranz 
und der Gleichgültigkeit dieſes verwahrlosten Klerus, der nicht 
begreift, welches Intereſſe der europäiſche Reiſende haben könne, 
die Zeit der Gründung ihrer Kirchen zu erfahren. Jeder Rei— 
ſende ſcheint wirklich von ihnen eine andere Mittheilung erhal— 
ten zu haben. Dem Verfaſſer der ruſſiſchen Statiſtik bezeichneten 
die Mönche das Jahr 301, dem Conſul Brant das Jahr 306, 
und mir das Jahr 288 als die Zeit der Erbauung des Kloſters 
ohne ſich jedoch auf geſchriebene Urkunden berufen zu können. 
Sogar den Urſprung des Namens verläugnete der Prior in 
Gegenwart des Conſul Brant, indem er nichts von den zer— 
ſtörten Gotteshäuſern wiſſen wollte, ſondern den Urſprung des 
Namens daher ableitete, daß Utſch-Kiliſſa unter drei Kirchen 
die größte beſitze. Mir erzählte der Biſchof, daß allerdings 
früher noch zwei Gotteshäufer in der Nahe geftanden, welche 
in den Kriegen zwifchen Türken und Perfern zerftört worden 
fein. In welchem Sabre und unter weldem Sultan diefes 
Ereigniß fih zugetragen,, wußte mir der Pralat nicht zu fagen. 
Er bemerkte nur, daß feitdem viele, fehr viele Jahre vergan— 
gen. Das noch ftehende Klofter ift fehr elend und zahlt dem 
Paſcha einen jährlichen Tribut von 200 Silberrubel Unter den 
Geiftlihen wird gewöhnlich die Benennung Surg-Ohannes 
(St. Johannes) für das Klofter gebraucht, wahrend dag ar» 
menifche Bolt im Allgemeinen fih der türkifhen Benennung 
Ui - Kiliffa bedient. In der Umgebung elender Dörfer und 
erbarmlicher Steinhütten macht die Kirche eine ftattliche Figur. 
In Tiflis oder Konftantinopel würde fie durch Größe und 
Schönheit nicht glänzen. Brant und Karl Koch haben den be= 
rühmten Wallfahrtsort bereits ausführlich befchrieben. Lebterer 
hat auch einen ziemlich anfchaulihen Grundriß der Kirche mit— 
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getheilt. Getreu unferm Vorſatz, jene Localitäten, welchen un- 
jere Borgänger in diefen von Kurden und Armeniern bewohn- 
ten Gebirgegegenden ihre volle Aufmerkjamkeit zugewendet, nur 
ergänzend zu jchildern, befchranfen wir uns auf wenige Worte. 
Das Gotteshaus befteht aus einem Hauptſchiff, welches auf 
jechzehn Säulen rubt. Zur Rechten defjelben ift ein mit Bau— 
fteinen gefülltes Seitenfhiff, zur Linken das Grabzimmer des 
heiligen Stephanos. Im Hintergrunde zur Linken die Gapelle 
diefes Heiligen, zur Rechten die Capelle mit dem Grabe Jo: 
hannes des Taufers. Beim Eintritt in das Innere dieſer Kirche 
fällt die Höhe, die Geräumigfeit und die Dunkelheit derjelben 
auf. Auf dem Hauptaltar in der Mitte zündete ein Priefter 
Wachskerzen an, deren ſchwacher Schimmer die Gegenftande 
faum unterfcheiden ließ. Der fromme Gottesmann beeilte ſich 
fogleih von mir das Wachskerzengeſchenk einzucaffiren, ohne 
die übliche freiwillige Gabe beim Weggehen abzuwarten. Ueber 
dem Hauptaltar fieht man ein Madonnabild, auf deren Schoos 
der Heiland. 

Auffallend ift, daß kein Reifebefchreiber von den gemalten 
großen Wandbildern Erwähnung gethan. Diefelben ftellen in 
fragenhaften Geftalten und häßlichen Mißgeburten die Bildniffe 
von Heiligen dar mit unverhältnigmaäßig großen Köpfen und 
unförmlidhen Gliedmaßen. Unter ihnen prangt St. Georg der 
Drachentödter, eine riefenhafte Figur mit ganz mißgeftalteten 
Gliedern. Neben ihm in Lebendgröße ein anderer gepanzerter 
Heiliger zu Pferd. Der Harniſch, welchen er tragt, gleicht dem 
unjerer mittelalterlichen Ritter. Diefe Bilder find entweder fehr 
alt oder mit ſehr fchlechten Farben und auf fhlechte Grundlage 
gemalt, denn Vieles ift Davon bereit verwifcht und von den 
Wanden gefallen. 

Klofter Utſch-Kiliſſa Steht zwar noch heute -in gewiſſer Ab- 
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bängiafeit von dem Patriarchenſitz Etſchmiazin, doch nicht in 
dem Grade wie zur Zeit, wo der Katholifog und der hohe 
Klerus Armeniend noch auf moslemifhem Gebiet refidirten. 
Die fieben älteften Patres reifen noch jebt einmal des Jahres 
nah Etſchmiazin, bringen dorthin Brod, Butter und Kafe zum 
Geſchenk und holen fi) das Myrrhon oder heilige Del. Bon 
der baaren Einnahme des Ertrages der Landwirthichaft und der 
Mallfahrergefhenke wird jet nur ein Eleiner Theil an den 
Schatmeifter des PBatriarchenfißed abgegeben. Die Finanzen 
des Klofterd haben fih auch in den legten Jahren, wo die Si— 
herheit der Dörfer und Landftragen zugenommen hat, Raub: 
anfälle und Diebftähle der durch Kiamil Paſcha und feinen Nis 
zam eingefchüichterten Kurden felten geworden und die Pilger 
wieder in größerer Zahl als je gekommen find — felbft aus 
Befjarabien und vom Don fah man damald armenifche Wall: 
fahrer am Euphrat — bedeutend gebeflert. Zu verfchiedenen 
Zeiten war das Klofter und die Kirche durch gewaltiame Ueber: 
fälle der Kurden, Türken und Perſer feiner Koftbarfeiten be- 
vaubt worden. Die lebten Schläge gegen daffelbe haben die 
Kurden im Jahr 1828 geführt. 

| Die Gebeine des Heiligen felbft haben früher zu verjchie- 
denen Zeiten den Dit gewechlelt. Nah Petermanns For: 
ſchungen wird als der erfte Spender diefer Reliquien der Evan 
gelift Johannes genannt. Er gab die Ueberrefte des Täufers 
feinem Schüler Bolykarpos von Smyrna, der fie in Epheſus 
aufbewahrte. Bon dort brachte fie Firmilianus zur Zeit der 
unter Decius ausgebrochenen Chriftenverfolgung im Jahre 251 
nah Gäfarea in Kappadocien, wo fein Lehrer Drigenes ale 
Bischof fungirte. Hier blieben fie bis zu dem Beſuch Gregore 
des Erleuchters , welcher den Patriarchen Leontes von Cäſarea 
um die Gebeine des Taufers bat. Nach einigem Widerftreben 
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gab Lebterer einen Theil derfelben und behielt nur den Fleinen 
Reit davon zurüd. In Folge diefer Freigebigkeit aber empörten 
fich die Bewohner von Cäſarea und konnten nur durch den kräf— 
tigen Widerftand des Statthalters niedergehalten werden. 

Der heilige Gregor wanderte mit den Gebeinen nad Innafs 
nean, dem damaligen Hauptſitze des Göbendienftes in Arme- 
nien, wo zwei berühmte Altäre mit Idolen ftanden. Zwifchen 
den neugetauften hriftlihen Häuptlingen des Landes und den 
alten Gögßendienern fam es zum Kampfe. St. Gregor verbarg 
die Gebeine in einem Weinberge bei Mufh. Während einer 
Naht war diefe Stelle durch einen überirdifchen Glanz erleuch— 
tet. Die Gößendiener wurden in zwei Schlachten befiegt, ihre 
Altäre zerjtört und auf derfelben Stelle eine Eapelle erbaut, in 
welcher ein Theil der Gebeine niedergelegt wurde. Dies gefchah 
nad PBetermanns Forſchungen, weldhe Karl Koch jedodh ohne 
nähere Angabe der armenifchen Quellen mittheilt, am 12. Sep» 
tember des Jahres 302. Einen kleinen Theil der Gebeine em» 
pfing ein Klofter bei Mufch, welches hievon den Namen Ho w- 
hanna-Wankh führt. Der Reft blieb in Utſch-Kiliſſa. Durch 
die Berheerungen und Zerftörungen des Krieges und durch kur— 
diſche Raubanfälle haben auch dieje Reliquien gelitten und von 
den Gebeinen des Taufers, die wahrfcheinlich nicht einmal acht 
find, fcheint außer den beiden in Meffing gefaßten Händen, welche 
auf feinem Grabmal ausgeftellt find, wenig übrig zu fein. 

Das kleine Dorf in der Nähe des Klofters ift theild von 
Armeniern, theild von einer Bevölkerung von ganz unbeſtimmter 
Nationalität bewohnt. Man heißt fie Tere-fameh und fie hat 
große Aehnlichfeit mit den Zigeunerftämmen. Die Tere-fameh, 
welche man in verjchiedenen Thalern Armeniens findet, ftammen 
aus der turfomanifchen Wüfte, ſprechen einen andern türfifchen 
Dialekt, der von der modernen türkischen Volksſprache, wie man 
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fie in Konftantinopel fpricht, bedeutend abweicht. Andere Reis 
fende verwechjelten fie mit den Jejiden. Die Möndye von Utſch— 
Kiliffa bedienen fih ihrer als Zaglöhner und Kunechte, zur Hut 
der Heerden, wie zur Bebauung der Felder. 

Die Mönche von Utſch-Kiliſſa find, wie der Beobachter auf 
den erſten Blick erkennt, eben fo geiftig verfommen und ver- 
dumpft wie die Mönche der Sawaninjel im Gocktſchaiſee, wie fait 
der gefammte armenifch-gregorianifche Klerus überhaupt. Krafie 
Ignoranz, Stumpfheit, Miptrauen gegen Europäer, Habjucht, 
Unfittlichkeit find auch bei diefen Geiftlichen hervorftechende Züge. 
Pflege der Wiffenfchaften, Muſik und jede Art von Kunft, die 
in Decident ſelbſt das Flöfterliche Leben erfreut und verjchönert, 
ift ihnen unbelannt. Sie ſcheuen jede Lectüre, ihre Gebetbücher 
kennen fie auswendig. Die Klojterbibliothek befteht aus faum 
hundert Büchern, welche unbenügt vom Staub zernagt in einer 
Rumpelkammer liegen. Conſul Brant, welcher dieſelbe zu 
fehen verlangte, fand darunter einen Mojes von Chorene mit 
lateinifcher Ueberjegung. Der Prior zeigte ihm dieſes Werk als 
ein fremdes Buch, das er nicht verftehe. Er hatte nicht nur Feine 
Kenntniß vom Lateinischen, fondern fhien nicht einmal das Alt- 
armenifche Tefen zu können. Kriehend, demüthig, zudringlidh 
und bettelhaft gegen europäifche Reifende von höherem Stande, 
welche mit Gefolge bei ihnen einfehren, find fie hochmüthig, 
herrſchſüchtig, hartherzig und geizig gegen ihre Heerde, befon- 
ders gegen ihre armeren Glaubensgenoſſen. Aeuperlih nehmen 
fie gerne den Schein der Tugend und Enthaltjamfeit an, wäh— 
rend fie heimlich dem Lafter frohnen, wie und Männer verficher- 
ten, welche lange Zeit mit dem armenifchen Klerus gelebt. Unter 
ihnen jelbft herrſchen Neid und Eiferfucht vor. Von Freundfchaft, 
von Nächſtenliebe im hriftlihen Sinn, von Gemüthlichkeit und 
Urbanität feine ferne Ahndung. Wer mit ihnen zu leben und 
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freundſchaftlich zu verkehren verſuchte, wie der gebildete Lehrer 
Abovian oder wie die Miſſionaire Frankreichs, der Schweiz und 
Nordamerika's, wandte ſich zuletzt mit dem Gefühle des tiefſten 
Ekels von dieſen armeniſchen Mönchen weg. 

Am 29. Junius brach die Karawane früh auf. Kara-Gös 
und die meiften Kadirtſchis blieben im Klofter zurüd, um die 
Frühmefje zu hören und nochmals ihre Andacht zu verrichten. 
Erft gegen Abend holten fie und wieder ein. Cine Stunde vor 
Diadin im Muradthal am rechten Flußufer bezogen wir unfer 
Lager. Hier hatten wir den großen Ararat, welcher riefig über 
die niedrigeren Berge gegen dag Ende der Agri-Daghkette em» 
porragte, in feiner ganzen Pracht und Majeftät vor und. In 
der Morgenbeleudhtung war er anfangs von einem leichten Ne- 
bel oder Höhenrauch umhüllt und zeigte nur feine Eolofjalen Um— 
riffe. Gegen Mittag trat der Riefe mit feinen ungeheuern Eis— 
und Schneemaffen in deutlichiter Klarheit hervor. Der weiße 
Panzer fheint auf der Südſeite noch tiefer herunterzureichen ale 
auf den nördlichen Abhängen gegen Eriwan. Derjelbe beginnt 
auf einer Höhe von kaum 7000 Fuß in diefer Jahreszeit. Bis 
zur Region von 9—10,000 Fuß ift der weiße Ueberzug durch) 
mächtige ſchwarze Felsrippen, an deren fteilen, oft überhängen- 
den Seiten der Schnee leichter fehmilzt, vielfach unterbrochen. 
Erft auf der Höhe von etwa 10,000 Fuß beginnt das reinfte 
Weiß diefes Schneemanteld und dazwifchen fieht man Eleine 
Stetfcherbildungen mit ihren Runſen. Der Anblid ſchien mir 
weit großartiger ald von der Nordfeite aus der Ebene des Ara- 
res gefehen. Wie ein Magnet zog der berühmte Berg, den ich 
ein Jahr zuvor von der ruſſiſchen Seite aus befucht hatte, mein 
Auge an und ich wurde nicht müde ihn mit dem Fernrohr zu be- 
trachten. Je nah dem Standpunkt des Befchauers zeigt der Derg 
verfchiedenartige Formen, Bon hier gefehen erfeheint er als ein 
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ziemlich regelmäßiger Conus, während ſich derſelbe im Norden 
von Etſchmiazin aus als ein unregelmäßiger, maſſiger Berg mit 
überaus breitem Gipfel darſtellt. Der kleine Ararat, der trotz 
ſeiner Höhe von mehr als 12,000 Pariſ. Fuß neben ſeinem 
großen, maſſenhaftern Nachbar eine ziemlich armſelige Figur 
macht, war faſt ſchneefrei. 

Am folgenden Morgen ließ ich eine Stunde vor dem Auf- 
brechen der Karawane die Pferde fatteln umd ritt in Begleitung 
des türkiſchen Kawaſſen und meines Dolmetjcherd nah Diadın. 
Der Mond beleuchtete ung den Weg. Wir erreihten den fleinen 
höchſt armfeligen Drt, der gleihwohl durch feine Lage an der 
Karawanenftraße nahe der türkifcheperfiihen Grenze nicht ohne 
Wichtigkeit ift, noch vor Sonnenaufgang. Schon von weitem 
begrüßte uns das Bellen der Hunde, dem bald das Halloh fur: 
difcher Wächter folgte. Die Gegend ift fehr unficher. Kleine und 
große kurdiſche Rauberbanden ſpuken auf diefen Grenzgebirgen 
und ziehen fih nad vollbrachten Raubthaten bald nach dem 
ruffifchen Araratgebiet, bald nad) Perſien zurüd. Die Bewohner 
von Diadin find daher wachlam und mißtrauifch. Nachdem der 
Kawaß mit den Kurden einige Worte gewechjelt hatte, führten 
fie und nad) dem „Serai“ der alten Feſtung, wo mitten unter 
den Ruinen der kurdiſche Beg Abdul-Rizak, ein Bruder des Pa- 
iha von Bajafid, in armfeliger Wohnung refidirte. Auch diefes 
verfallene Caſtell jchreibt die türfifchsperfiihe Sage den Genue- 
fen zu und die Kurden, die ich befragte, beftätigten es mir. 
Diadin ift eines der traurigften Kurdennefter, welche ich im 
Laufe diefer Fahrten gefehen. Der größere Theil der Häufer liegt 
in Trümmern. Das Gaftell mag früher ein ftattlicher Bau ger 
weſen fein. Die noch ftehenden Mauern find von folider Con» 
ſtruetion und zur Bertheidigung gegen furdifche Ueberfälle noch 
vollfommen haltbar. An der Stelle diefes Städtchens, das feit 
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einigen Jahrzehnten zum Dorf herabgefunten, foll einft die alte 
armenifhe Stadt Zahrawan geftanden fein, die in der Mitte 
des 4. Jahrhunderts von den Perfern zeritört worden. Sie war 
damals von 5000 armenijchen und 8000 jüdifchen Familien 
bewohnt und dauerte als kleiner Fleden fort bie in die Mitte 
des 9. Jahrhunderts. Gegenwärtig ift fie nur von einigen hun— 
dert Kurden und fehr wenigen Armeniern bewohnt. Die furdi- 
ihe Sprache ift die herrfchende. Doch verftandigen fich die Be- 
wohner mit den durchziehenden Handelsleuten auch auf türkifch. 
Für die Karawanen ift Diadin im Winter eine befonders wich— 
tige Station, da fie von hier aus fich gewöhnlich mit Lebens— 
mitteln, Pferdefutter, in den gefährlichen Zeiten auch mit Es— 
corten verfehen. Nur ftarfe Karawanen von mindeſtens 100 Feuer: 
gewehren wagen ſich ohne den Schuß furdijcher Reiter über das 
Grenzgebirge. Bei kleineren Karamwanen ift wenigſtens das Ge- 
leite eines türkiſchen Kawaſſen unerläplich. 

Nach Borzeigung meines Fermans wurde ich in einem at» 
menifchen Haufe neben dem verfallenen Serai einquartiert und 
bezog hier, um das Ungeziefer zu vermeiden, die Terraffe. Man 
brachte uns Kaimak (Creme), Eier und Brod. Der armenifche 
Befiger des Häuschens trug kurdiſche Kleidung und war aud 
ſowohl der Geftalt und den Manieren, als der Sprache nach mehr 
Kurde als Armenier. Er fagte mir, daß nur noch vier armenifche 
Familien in Diadin lebten. Alle übrigen feien nah Ruſſiſch— 
Armenien ausgewandert, „wo es ihnen gut gehe." So lau— 
tete hier Die gewöhnliche Auskunft auf meine Frage nach dem 
Schidjal der Ausgewanderten. Die Wirklichkeit ftand mit den 
hier herrſchenden Anfichten im fchneidendften Gontraft. Freilich 
konnte ich hier beim Anblick diefer verwilderten Chriften, welche 
faft ifolirt unter rohen Kurden lebend deren Charakter angenoms 
men haben, das armjelige Loos der Anfiedler auf den Allaghes« 


— 288 — 


terraſſen nicht mehr ſo beklagenswerth finden. Werden ſie auch 
dort von ruſſiſchen Beamten mitunter arg gehudelt und geplagt, 
ſo bilden ſie doch wenigſtens eine unvermiſcht-ſelbſtſtändige Ge— 
meinde, ein zuſammengehöriges Volk und die Plünderung durch 
den Fiscus und den Kreisbeamten hat wenigſtens eine regelmä— 
ßigere Form, als unter Kurden und Türken. Die Ruſſen ſorgen 
auch für vollkommene Sicherheit der Straßen, während auf dem 
türkiſchen Grenzgebiet die Macht der Paſchas gering iſt und die 
Landſtraßen von Räubern nie ganz geſäubert werden konnten. 

In der Umgegend von Diadin auf den grünen Halden des 
Ala⸗Dagh haufen die Haidemanli-Kurden. Conſul Brant 
beſuchte ihre Zelte, als er vom Wanſee am Ala-Dagh vorüber 
nach Bajaſid reiſte. Dieſe Berghalden ſind durch viele Bäche be— 
wäſſert, welche dem Murad zuſtrömen. Auch entſpringen vom 
Ala-Dagh die wahren Quellen des Murad oder öſtlichen Eu— 
phrat. Brant fah diefe Muradbäche, ohne fie jedoch bis zu ih— 
rem Urſprung zu verfolgen. Nach feiner Schrift wie nach feiner 
mündlichen Erzählung hat er den Ala-Dagh nicht beftiegen und 
die Quellen nicht bei ihrem Hervorfprudeln aus dem vulcanifchen 
Geftein beobachtet. Wir erfahren durch ihn weder ihre Höhe, 
nod ihre Temperatur, noch willen wir überhaupt ob es Davon 
eine Hauptquelle gibt wie vom weftlichen Euphrat auf dem 
Domlu-Dagh. 

Nach der ruffifchen Statiftif, die aber gleichfalls Feine ge— 
naue Befchreibung der Localität enthalt, entfpringt der Murad 
aus zwei Quellen in dem Tſchir-Geduk oder Bergrüden Tſchir. 
Naheres über die phyſiſche Befchaffenheit derLocalität wird darin 
eben fo wenig angegeben, als in Brants Brofhüre. Eine Bes 
fteigung des Ala-Dagh und genaue Befchreibung der Lage diefer 
Muradquellen wäre noch immer eine danfenswerthe Aufgabe. 
Die Verfolgung des Muradlaufes bis zu feiner Bereinigung mit 
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dem Frat-ſu oder weitlihen Euphrat bei dem Dorfe Kepo im 
Innern der kurdiſchen Gebirge würde aber eine noch wichtigere 
Lücke unferer geographifchen Kenntnig Weſtaſiens ausfüllen. 
Diefe Reife wäre zwar nicht ohne Gefahr, doch mit einigem Auf: 
wand von Geld und Borfiht in Begleitung eines türfifchen Ka— 
waſſen und einer kurdiſchen Reiterescorte mit ziemlicher Hoffnung 
des Erfolges auszuführen. Unfers Wiffens hat noch fein Neifen- 
der diefen Weg genommen und den NRaturcharakfter der ſüdweſtli— 
hen Muradthäler befchrieben. Zwiſchen den Städten Mufch 
und Balu finden wir auf der Karte bedeutende Lüden, welche 
zum Theil nur durch hypothetiſche Ortsnamen ausgefüllt find. 
Die Kurdenſtämme, welche in diefen Muradthalern theils ſeßhaft 
wohnen, theild nomadiſch umberziehen, gelten für fehr arm, 
wild und ungaftlih. Doc follen fie feit dem Feldzuge Omer 
Paſcha's, welcher ihren mächtigſten Oberhäuptling Beder-Chan, 
deſſen Macht fi) rings um den Wanfee bis Mofful erjtredte, ges 
fangen nahm, viel zahmer geworden fein. 

Die Karawane legte an diefem Tage nur eine fehr Fleine 
Strede von faum zwei Wegftunden zurüd, weil fie der bedeu— 
tenden Gefahr diefer Gegenden wegen nicht in größeren Entfer- 
nungen von Diadın zu lagern wagte. Der Beg von Diadin 
übte über die rauberifchen Nomadenftänme der Umgebung eine 
gewiſſe Autorität, die freilich ziemlich loderer Natur war und 
von den Kurdenchefs nur jo lange refpectirt wurde, als fie es 
nicht in ihrem Intereffe fanden, das grünere, faftigere, weiden« 
reichere und beffer bewäflerte Hochgebirge der Türkei mit den 
jterilen Bergen Perſiens und den trodenen ruſſiſchen Agri-Dagh- 
gegenden zu vertaufhen. Der Beg von Diadin war aber vom 
Serasfier in Erzerum für alle räuberifchen Angriffe gegen Ka— 
rawanen und Reifende verantwortlich gemacht und mußte zu des 
ven Schuß Escorten von entfprechender Stärke ftellen. Ich 
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wünfchte einen Ausflug nad) dem Ala-Dagh zu unternehmen, 
um die Muradquellen aufzuſuchen. Abdur-Rizak und der türki— 
(che Kawaß riethen mir dringend ab, weil die Haideranli- und 
Zelaali-Kurden diefer Gegenden zu den wildeften und ungaſtlich— 
ten Stämmen gehörten. Wir bejchloffen dafür einen Ausflug 
nah Bajafid zu machen und die Karawane, welche diefe Stadt 
nicht berührte, Tags darauf auf der Höhe des perſiſch-türkiſchen 
Grenzgebirges wieder einzuholen. Der Kawaß, welcher Briefe 
an Behlül Pafcha zu überbringen hatte, forderte jelbit von Ab— 
dur-Rizak eine Escorte. So ritten wir, im Ganzen zehn bewaff: 
nete Reiter, von Diadin ab. Ich erwähne noch, daß ſich in die— 
fem Drt eine auffallend große Zahl wunderſchöner Windhunde 
von perfifcher Race, gelber Farbe und langhaarigen Ohren be- 
findet. Die Eingebornen halten fie theil® zum Vergnügen, theile 
auch zur Jagd. Mit Windhunden werden in diefen Ländern 
vorzüglich Hafen, Schafale und Füchfe gejagt. Ein Reiter be: 
gibt fi) mit einem Kuppel von Windhunden gewöhnlich in die 
Ebene hinaus und jpaht nad) dem Wild. Da die Windhunde 
nicht das Geruchsorgan der Jagdhunde befiken, muß der Jäger 
in der Regel für fie das Wild ſuchen. Erblidt er nun einen 
Schakal oder Hafen, der fi in der nadten Hochebene nicht gut 
verbergen kann, jo [pornt er fein Pferd und fprengt in der Rich— 
tung des fliehenden Wildes. Die Hunde werden es dann auch 
gewahr und holen es gewöhnlich bei ihrem überaus fchnellen 
Lauf bald ein. Man rechnet, daß ein perfifcher Windhund im 
Ihnellften Laufe 7 Meilen in der Stunde zurüdlegt. 

Die Muradufer find in der Nähe von Diadin fehr fteil, hoch 
und felfig. Der Fluß raufcht Durch dag zerflüftete Bett mit ftar- 
fem Gefälle. Wir ritten anfangs durch ein enges Thal. Die zu 
beiden Seiten des Weges kahl und ſchroff emporftarrenden Fel- 
fen beſtehen aus einem heilfarbigen Kalkftein, welcher neben 


— 291 — 


Zrachytfelfen in großer Ausdehnung und Mächtigkeit auftritt und 
fich bis Bajaſid fortzieht. Er enthalt Pectenmuſcheln. Die Be: 
getation auf diefen trodenen Kalkbergen ift ärmer als auf der 
aus verwittertem vulcanifchen Geftein hervorgegangenen Erde. 
Doch jheinen auf demfelben einige eigenthümliche Pflanzenarten 
vorzufommen, welche auf dem Trachyt, wenn nicht ganz fehlen, 
doch viel jeltener find. 

Gegen Südoften erweitert fi das Thal allmählig zu einer 
Ebene, welche breiter und flacher wird, je näher man dem Fuße 
des Ararat rüdt. An Ausdehnung ift fie freilich mit der großen 
Araresebene jenfeits der Agri-Daghkette nicht zu vergleichen. 
Zwei Marſchſtunden von Diadin entfernt bemerkte ich die erften 
Ihwarzen, jchladigen Lavaklumpen in der Ebene. Ihre Zahl, 
Größe und Mächtigkeit wuchs, je weiter wir gegen Bajafid vor- 
wärts rüdten. Allmählig thürmten fie fich zu conifchen Hügeln 
empor und zeigten ung zufammenhängende Ströme. Hier erft 
traten wir in das eigentliche Vulcanland ein. Auf der ganzen 
weiten Strede vom kolchiſchen Küftenftrand bis zur Hochebene 
von Erzerum fieht man wohl viele unverfennbare Zeichen mäch— 
tiger plutonifcher Hebungen an Kalfen und Sciefern, welche 
der Zrachyt und der Porphyr zerriffen und durchbrochen hat, 
aber durchaus Feine Spuren von eigentlich vulcanifhen Phäno— 
menen. Erſt im Hochlande von Erzerum beobachtet man unver- 
fennbare Refte von alten Kratern, Schladenfegeln und Lava— 
ftrömen. Lebtere find jedoch von überaus geringer Ausdehnung. 
Wie am Monte nuovo bei Neapel, wie bei den Eleinen Bulcanen 
im Albanogebirge bei Rom, fo war auch dort die vulcanifche 
Thatigkeit offenbar nur von fehr geringer Dauer. Alle Beob— 
achtungen fprehen dort gegen eine lange Periode der vulcani- 
ihen Thätigkeit. Eine permanente oder Jahrhunderte lang fort: 
dauernde Verbindung zwifchen der Atmofphäre und dem tiefen 
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Gluthherd hat dort nie eriftirt. Die unterirdiſchen Schlöte ver» 
ftopften fich wieder nad) fruchtloſen Berfuchen wahre Eruptions- 
fratern hervorzubringen. 

Was man im eigentlichen armenifhen Hochlande bei Erze— 
rum von wahren Kraterproducten nur fragmentarifh und in 
ganz unbedentender Menge findet z. B. glafigen Obfidian, 
Pechſteine, weißgrauen Bimsftein u. f. w., beobachtet man in 
den Umgebungen der Ebene von Bajafid in beträchtlichen Maf- 
fen. Noch überraſchender ift die ungeheure Ausdehnung der 
Lavaftröme. Die zunächſt vor ung liegenden erftarrten [hwarzen 
Maffen, an welchen wir vorüberritten, hatten fih ald Lava— 
firöme von einem erlofchenen Vulcan ergoffen, welden unfer 
Eurdifcher Führer Tanturek nannte. Andere Kurden von Ba- 
jafid, welche ich Tags darauf fragte, nannten ihn Tanturlu. 
Es ift ein hoher fehneebededter Kegel, wovon der höhere Theil 
zugefpigt, der niedrigere abgeplattet ift und eine fraterförmige 
Einfenkung zu haben ſcheint. Seine Höhe [häßte ich nach dem 
Augenmaß auf I—10,000%. Die Lava dieſes Berges iſt dun— 
kelſchwarz mit fänglihen Blaſenräumen, fehr hart, baſaltiſch 
ohne Olivin, Leucit oder Ryakolith, wie man ihn in den Laven 
des Ararat findet. Dieſe Lavaſtröme baben ſich vom Tanturek 
durch Lücken der Kalkberge, welche um den weſtlichen Fuß des 
Vulcans ſich hinziehen, oder über deren niedrigſte Rücken in die 
Ebene gewälzt und hier zu coniſchen Hügeln aufgethürmt, deren 
man von verſchiedenſter Höhe bemerkt, von 1 Fuß bis ca. 200 
Fuß. In der nähern Umgebung von Bajaſid verſchwinden dieſe 
Lavaſtröme, big weiter gegen Norden die weit großartigern vul— 
caniſchen Producte des Ararat auftreten. 

Wir hatten Diadin gegen 9 Uhr Morgens verlaffen. In 
der Ebene empfanden wir brennend heißen Sonnenftih. Der 
Boden war trofen und wenig fruchtbar. Auf der ganzen Strede 
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zwischen Diadin und Bajafid begegnet man feinem Dorf, feinem 
Haus, jelten einer menfchlichen Seele. Dieje öde Wildniß ift 
verrufen und gewährt einen überaus unheimlihen Anblid. Nies 
mand wagt, jelbft wenn er mit guten Waffen verjehen, durch 
diefe Gegend allein zu ziehen. Nur unter dem Geleite von 
Kurden genießt man einer gewiffen Sicherheit, da auch die Räu— 
ber Scheu vor der Blutrache haben. Kurden fampfen nicht leicht 
gegen Kurden, wenn fie auch verfchiedenen Stämmen angehö- 
ren. Die Escorten, welche Behlül Pafha und der Beg von Dia- 
din den Karawanen oder Reifenden zum Geleite mitgibt, ge— 
hören freilich meist felbit zu den verrufenften Stämmen, Es find 
auch dem Aeußern nah wahre Nauberfiguren. Der Gefichts- 
ſchnitt durchaus nicht übereinftimmenden , doch in der Regel fehr 
wilden Ausdruds, von Sonne, Wind und Wetter gebräunt. 
Die Bewaffnung ift fehr verfchieden. Gewöhnlich befteht fie in 
einer S— 9 %. langen Bambuslanze, einem breiten, zweijchnei- 
digen Dolch, ſtarkgekrümmtem Säbel und einem fchlechten Ge— 
wehr mit grob gearbeitetem Steinſchloß. Manche tragen noch 
Runtenflinten. Nur die Hauptlinge haben Piftolen. 

Der kurdifchen Escorte darf man immer Vertrauen fchenken, 
wenn fie nicht vom Paſcha, Beg oder Chan felbft den geheimen 
Befehl erhält, die Neifenden auszuplündern oder zu ermorden. 
Dies war bekanntlich bei dem unglüdlihen Archäologen Schul; 
der Fall, deffen Gefolge von dem berüchtigten Hauptling Mu— 
ftapha Chan (nad) andern von Murallah Beg) heimlich injtruirt 
war, den reifenden Gelehrten, bei welchem er reiche Beute ver— 
muthete, umzubringen. In ähnlicher Lage war aud) Jaubert, 
der Abgejandte Frankreichs , welcher fi in einer geheimen Miſ— 
fion des Kaijerd Napoleon nad) Teheran begeben jollte, um dem 
Shah Geſchenke und die Einladung zur Theilnahme an einem 
Krieg gegen Rußland zu überbringen. Damals herrfchte in Ba— 
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jaſid der tyranniſche Mahmud Paſcha von kurdiſchem Blut, 
welcher zwar dem Namen nach ein Vaſall der Pforte war und 
einen geringen Tribut nach Konſtantinopel ſchickte, in der That 
aber als ziemlich unabhängiger Räuberfürſt in dieſen Grenz— 
gegenden ſchaltete und waltete und Karawanen wie Reiſende 
nach Gutdünken plünderte und brandſchatzte, Jaubert wollte, 
um den Räuberſitz Bajaſid zu vermeiden, zwei Stunden füdlich 
von der Stadt über die Gebirge, wurde aber von Abdallah, 
dem Häuptling der Sibki-Kurden, welcher feiner Escorte geheime 
Inftructionen ertheilt hatte, aufgehoben und nad) Bajafid ge— 
bracht, wo ihn Mahmud in einen der feuchten unterirdifchen 
Kerker feines Felsihloffes warf. Der Paſcha hätte ihn wohl, 
um fih der Napoleonifchen Gefchenfe zu bemächtigen, heimlich 
umbringen laffen, wenn er nicht felbft wenige Tage darauf ale 
Dpfer der eingedrungenen Peſt gefallen ware. Sein Sohn Ach— 
med Palcha, der ihn erfeßte, ging mit demjelben Plane um, 
wurde aber gleichfalls Schnell von der Peft weggerafft. Indeſſen 
gewann der unglüdliche Gefangene Zeit und durch den mitleidi— 
gen Einfluß einer Frau des Gefangenmwärters gelang feine Be— 
freiung. Saubert hat feine merkwürdige Leidensgeſchichte jehr 
ausführlich erzählt. Manche hielten fie für übertrieben, nament- 
fih die Schilderung feines ſchrecklichen Kerkers. Ich habe auf 
dem Paſchaſchloſſe felbit verfchiedene der dumpfen Kerfergewölbe 
gejehen,, ebenfo die alten Gefängniffe des Gaftelld. Ihr Zu— 
itand fteht hinter der Jaubertſchen Befchreibung nicht zurüd. 
Dagegen haben fi die politifhen Verhältniſſe fehr geändert. 
Die Anmefenheit der Auffen hat die Kurdenftamme und ihre 
Hauptlinge etwas gedemüthigt. Die Pafchas an den Grenzen 
geniegen nicht mehr der frühern Unabhängigkeit. Macht und 
Reichthum derfelben find bedeutend gefunfen und der Seraskier 
von Erzerum, duch die Conſuln der europäifchen Mächte beauf= 
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ſichtigt, trifft Präftigere Sorge als früher für die Polizei der 
Landitrapen und die Sicherheit der Karawanen. Unter dem 
Schutze von Escorten reift man felbft in der verrufenen Gegend 
zwifchen Diadin und Bajafid ziemlich ficher. 

Wir trafen auf einzelne Kurden, die auf den nächſten Hügeln 
Tauerten und uns als Späherpoften der Räuberhorden bezeich- 
net wurden. Aber der Anblick der Reiter des Beg von Diadin 
und des türkischen Kawaſſen reichten hin, die Räuber zu fchreden. 
Eine Stunde vor Bajafid begegneten wir einem Trupp kurdifcher 
Reiter mit Bambuslanzen und fchlechten Feuergewehren bewaff- 
net. Sie fahen fehr verdächtig und unheimlich aus und waren 
nah der Ausfage unferer furdifchen Begleiter als berüchtigte 
Räuber bekannt. Da wir an Zahl ihnen gleih, an Bewaffnung 
überlegen waren und überdieß gar fein Gepäck mit ung führten, 
durften wir beruhigt fein. Die Kurden wagen nicht leicht einen 
Angriff, wenn fie nicht an Starke bedeutend überlegen find und 
die fihere Hoffnung guter Beute haben. Die Kurden hielten die 
Führer unferer Escorte an und wechfelten einige Worte auf fur- 
diſch, die wir nicht verftanden. Ihre hablüfternen Raubvögel: 
augen waren feft auf ung gerichtet. Als fie weiter geritten, 
fagte auf Befragen einer unferer Reiter: die Räuber hätten nad) 
der Karawane und ihrem Lagerplatz gefragt. Sie fchlugen offen- 
bar diefe Richtung ein, um ihrer Gewohnheit gemäß bei Nacht 
einige Pferde zu ftehlen. Dffene Gewalt gegen eine jo gut ge- 
rüftete Karawane war aber nicht zu befürchten. 

Bajafid hat eine malerische Lage. Seine Häufer find amphi— 
theatralifh auf der Vorhöhe eines Gebirgszuges gruppirt, der 
wie die Wiege ded Murad den Namen Ala-Dagh führt. Die 
Straßen find fteil. Einige Minarets und Mofcheen ragen aus 
den übrigen Häufern hervor. Mahmuds ftolzer Schloßbau und 
befonders die alte Feftung, welche auf den ſchmalen Terraffen 
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des Kalkfelfend in gedrangten Partien fich erhebt, durch ihre 
fühne Lage ein wahrer Wunderbau, der von dem Genie der 
Baumeifter in Ueberwindung außerordentlicher Zerrainhinder« 
niſſe glänzendes Zeugnig ablegt, trägt nicht wenig bei, den ma— 
lerifchen Anblid der Stadt zu erhöhen. Dazu denfe man fich die 
höchſt bizarren Formen des röthlichen mit Kalkjpathadern durch— 
zogenen Marmorfelfen und der fahlen Kalkberge, deren fchroffe 
Wände fi) mauerartig noch hoch über dem Paſchaſchloß und 
den Gaftellmuinen erheben, im Hintergrunde aber den majeftäti- 
fhen Ararat, der vor der Stadt noch jihtbar ift — das Land» 
ſchaftsgemälde ift jo wild pitoresk, wie e8 die Phantafie eines 
Malers, der in allen Formen das Nadte liebt, nur immer wüns 
hen mag. Ein Freund von janfteren Naturbildern empfindet hier 
freilich den gänzlihen Mangel an Wald und Vegetation. 
Meftlih von Bajafid ftand einſt die altarmenifche Stadt 
Pakoran, welche in der Provinz Pakrevan feit dem 1. Jahrhuns 
dert nah Chr. Geb. als Eolonieftadt für Sclaven angelegt war. 
Bajafid ſelbſt fcheint feine alte Stadt zu fein. Doch verlegt 
Mofes von Chorene das Aſyl Arjacavana, welches Arfaces für 
alle Räuber, Mörder, Spigbuben und Sclaven im Rüden des 
Berges Mafis oder Ararat angelegt hatte und das fpäter von 
Schahpur zerftört wurde, in diefe Gegend. Schon von Alters 
her jcheint diefe fahle wilde Felsgegend der Schlupfwinfel von 
Raubgeſindel geweien zu fein. Heute ift Bajafid eine elende, 
verfallene Stadt. Unter zehn Haufern ift durchſchnittlich kaum 
Eines bewohnt. Die Bevölkerung ift verarmt und herabgekom— 
men, hat aber ihren wilden kurdiſchen Charakter bewahrt. Auch 
die Armenier, deren Zahl dur; die Auswanderung nad) Ruß— 
land hier gleichfalld fjehr herabgefommen, find in Kleidung, 
Sprade, Sinn und Manieren ganz zu Kurden geworden. Gie 
bilden etwa ein Biertheil der Bevölkerung, welche höchſtens 
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400 Familien ftarf ijt. Behlül Pafcha, welcher jebt als Satrap 
der hohen Pforte in Bajafid refidirt, bewohnt nicht mehr den 
folgen Schloßbau auf der Höhe, welden fein Vater, der tyran- 
niihe Mahmud, erbaute. Das furchtbare Erdbeben vom 20. 
Junius 1840 hatte einen Theil dieſes Schloffes in Trümmer ger 
ftürzt. Der Paſcha, in deffen Familie diefe Würde bisher erblich 
war, bewohnt jebt ein befcheidenes Häuschen in der Stadt felbit. 
Als er meine Ankunft erfahren, ſchickte er feinen Kawaſſen, um 
mich bei dem wohlhabenditen Armenier des Drts einzuquartieren. 
Wir hatten es hier ziemlich bequem. Mein Hauswirth war ein 
alter Mann, der Handelsgejchäfte trieb, rüftige Söhne hatte und 
mir erzählte, daß er alle Durchreifenden Europäer beherbergt und 
namentlich von den Conſuln ftets ſchöne Gefchenfe erhalten habe. 
Sehr naiv bemerkte er: hoffentlich würde ic) meinen Vorgängern 
an Generofität nicht nachſtehen. Habſucht ſchien feine wie feiner 
Söhne vorherrfhende Leidenſchaft. Er konnte den Augenblid 
nicht erwarten, wo ich abreifen und ihm für die Bewirthung ein 
gutes Bakſchiſch geben würde. 

Inzwifhen kamen die Kawaflen mich zu einem Beſuch bei 
ihrem Heren abzuholen. Behlül Paſcha ſchmückte ſich eben mit 
feinem Niſchan in Brillanten, als ich bei ihm eintrat. Er faß 
auf feinem Divan, umgeben von Türken und kurdiſchen Haupt: 
lingen. Der ganze Audienzjaal war von Bewaffneten angefüllt, 
mworunter manche jchnurrbartige Kurden von wahrhaft furdht- 
barem Anſehen, die ein Salvator Roſa ald Modelle hätte gut 
brauchen fönnen. 

Behlül Paſcha ift ein Mann von etwa fünfzig Jahren, mitt: 
lerer Statur, ziemlich mager, unbedeutendes Gefiht. Er hatte 
nicht die osmaniſche Grandezza, wohl aber das feine und artige 
Denehmen des Drientalen, das jelbft den Kurden eigen ift. 
Nachdem er meinen Yerman und das verfiegelte Empfehlungs- 
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Schreiben Kiamil Paſcha's gelefen, erklärte er fehr freundlich, das 
ich ganz über feine Dienfte verfügen könne. Er wolle mir zuver- 
läffige Reiter auf meinen Ausflügen mitgeben und bürge mir für 
volle Sicherheit, folange ich innerhalb der Grenzen feines Pa— 
Ihalifs unter feinem Schuße verbleiben würde. Doch wiederholte 
er mir ein paar mal die Mahnung nie allein zu gehen, nicht 
einmal in der Stadt. Denn es gebe viele, fehr viele, ungeheuer 
viele böſe Leute hier und in der Gegend. Ich fonnte nicht um— 
hin bei diefen Worten einen Blid auf die wilden Geftalten mit 
den finftern und troßigen Gefichtern, die ihn umgaben, zu wer« 
fen. Der fire Blid ihres fchwarzen Auges haftete auf mir und 
dem Polen, der an meiner Seite auf dem Divan Pla genom— 
men und den Dolmetfcher machte. Behlül Paſcha ſprach das 
Türkiſche geläufig, doch mit jenem. eigenthümlich Furdifchen Ae— 
cent, der im kurdiſch-armeniſchen Gebirgslande allen Bewohnern 
eigen. Seine Gonverfation hatte etwas recht Leutfeliges. Er 
erzählte mir unter Anderm, wie fein Vater Mahmud mehr als 
Einen vergeblihen Verſuch gemacht, den Gipfel des Berges 
Ararat zu befteigen. Doch felbit dem fühnften Eurdifchen Berg 
jteiger fei es nie gelungen. Auf einer bedeutenden Höhe habe fie 
Schwindel und Uebelfeit befallen durch eine „böfe Luft," welche 
aus dem Berge geftiegen. Bon einer Beiteigung des Gipfele 
durch ruffifhe Reifende wollte er nichts wiſſen und erklärte den 
Gipfel für unerreihbar. 

Ein bei der Quarantaine in Bajafid angeftellter deuticher 
Arzt Dr. Burdorf begleitete mich bei einem Gang nad) dem 
verlaffenen Paſchaſchloß. Brant hat dafjelbe nicht mit Unrecht 
für den jchönften aller Paläfte im ganzen türkifchen Reiche er— 
kart. Selbſt das faiferlihe Serail in Konftantinopel fommt 
demfelben an folider Bauart nicht gleich. Noch in feinem heuti— 
gen Berfall fpielt das Schloß auf feiner Höhe eine ftolze könig— 
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liche Figur mit ſeinen mächtigen Kuppeln und Zinnen. Thore, 
Säulen und Mauern von demſelben röthlichen Marmor, auf 
dem die Stadt fteht, find fo feſt, geſchmackvoll und ſchön, daß 
fie jelbit an europäischen Stadtgebäauden auffallen würden. 

Mit Bewunderung durhwandelten wir die Prachtzimmer mit 
ihren Spiegeln und vergoldeten Wänden. Die ganze Einrich— 
tung zeigt noch troß der Berödung einen Glanz und Luxus, der 
den jchneidenditen Gontraft bildet zu dem gegenwärtigen Verfall 
der Stadt, dem Elend des Volks und felbft zu dem befcheidenen 
Häuschen und der prunflofen Einrichtung des gegenwärtigen 
Paſcha's, der im Laufe der wechfelvollen Schidjale, welche ihn 
jeit der Einnahme Bajafids durch die Auffen getroffen, die 
Reichthümer feines Vaters verloren zu haben fcheint und jebt 
lebt wie ein verarmter Edelmann. Mahmud Paſcha, der auch 
feine Kurden tyrannifch beherrfchte, hatte fie gezwungen dag 
Material zu dem Schloßbau herbeizufchaffen. Der Architekt war 
ein Perjer. Auch die innern Ornamentirungen der Zimmer und 
Hallen verrathen geſchickte perfiihe Hande. An den Palaſt ſtößt 
eine Mofchee, welche jeltfamer Weife vom Erdbeben nicht gelit« 
ten hat, obwohl das ſchlanke Minaret ſich noch höher erhebt als 
die halbeingeftürzte und zerboritene Kuppel des Palaſtes. Die 
Kuppel der Mofchee zeigte nicht einmal einen Riß. Die innern 
Kuppelwände find mit rohen Frescobildern, Baume und Blumen 
darjtellend , geziert. Im Hofe erhebt fich ein Hohes Maufoleum 
von Marmor jehr funft- und geſchmackvoll gearbeitet. Unter 
demjelben ruhen in einer Marmorgruft die Gebeine des Palafts 
erbauerd Mahmud. Ich ftieg in die Gruft hinab und fah den 
Sarg Mahmuds innerhalb vier prachtiger Alabaftertafeln,, die 
mit Inichriften, Sprüche des Korand enthaltend, verziert waren. 
Ein alter Mollah jaß neben dem Grabe in dem Koran mit lau— 
ter Stimme leſend. Meine Erfcheinung fchien ihn nicht im min 


— 30 — 


deſten zu überraſchen. Er warf mir einen gleichgültigen Blick 
zu, ſtreckte aber die dürre welke Hand aus und forderte in ziem— 
lich gebieterifhem Tone ein Bakſchiſch (Trinkgeld). Ein 
Fünfpiafterftüd fhien ihn nur ſehr mäßig zu befriedigen. Die 
Leute fagten mir, der alte Mollah verweile den ganzen Tag bier 
unten, um für Mahmuds Seele zu beten. Der graufame Tyrann 
mag nad) dem fangen Verbrecherleben, das er führte, einer Für— 
bitte der Frommen für fein Seelenheil allerdings fehr bedürftig 
fein. Behlül Paſcha muß mwenigftens viel findlihe Pietät ha— 
ben, da er troß feiner Berarmung den Mollah zu diefem Zwede 
bezahlt. 

Das Paſchaſchloß ift zwar ziemlich ftark befeftigt, hat ſich 
aber doch im Jahr 1828 gegen die Ruffen nicht als vertheidis 
gungsfähig bewährt. Von der rujfiichen Artillerie aus domini— 
renden Höhen bejchoffen mußte es fich nach furzem Widerjtand 
ergeben. Behlül Paſcha floh in die Felsfhluhten von Maku, 
wurde fpäter von der Pforte felbft feines Poſtens entſetzt, fand 
aber wieder Gnade, als die türfifhe Regierung fi überzeugt 
hatte, daß die Kurden am Ende doch nur auf leichte und wohl- 
feile Weife durch einen Paſcha aus furdifhem Fürftenblut eini— 
germaßen im Zaum gehalten werden konnten. Gegen Kurden 
wäre das befeftigte Schloß noch immer einer hinreichenden Ver— 
theidigung fähig. Auch dient es wirklich den Nizgamfoldaten zur 
Beftungscaferne, To oft auf Befehl des Seraskierd von Erzerum 
gegen rebellifche Kurdenhorden Razzias angeordnet werden. Im 
Schloßhof fand ich ein paar unbrauchbare Kanonen. 

Auh am Fuße des Stadthügels liegen verfallene Feſtungs— 
ruinen. Der Wunderbau der alten Gitadelle auf den ſchmalen 
Zerrafjen des Felſens noch hoch über dem Paſchaſchloß wird von 
den wenigen europäifchen Neifenden, welche Bajafid im Fluge 
berührten, den Genuefen zugefohrieben. Sie berufen ſich dabei 
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auf eine unter den Eingebornen herrfhende Tradition. Meine 
türfifhen und armenifchen. Begleiter, welche mich am zweiten 
Tage meines Aufenthalts nad jener höchſten Berafeftung be— 
gleiteten,, wollten auffallender Weife von diefer Sage nichts 
wiffen, fondern nannten als Erbauer einen Sultan Murad, der 
nach Beendigung eines glüklichen Feldzuges gegen Perfien diefe 
Werke errichtete. Durch düftere Gewölbe und gemauerte Gänge, 
über viele ſchadhafte Treppen und verfallene Mauern wanderten 
wir von einer Befeftigung zur andern. An manchen Stellen war 
der Gang wegen der Enge des Felsweges und des baufalligen 
Zuftandes des Gemäuers nicht ohne Gefahr. Merfwürdig iſt 
die Reihe von tiefen, fchauerlichen Kerkergewölben. Um zu den 
höheren befeftigten Terraffen zu gelangen bedarf es eines fchwin- 
delfreien Kopfes. Bon einer der Zinnen herab blickten wir dur) 
Schießlöcher in eine fehauerliche Tiefe. Senkrecht fiel unter ung 
die Felswand nad der Stadtfeite ab. Wir verfuchten noch den 
legten und höchſten Theil diefer alten Werke zu erfteigen. Durch 
einen fintern fteilen Gang voll Schutt und Staub fuchten wir 
vorwärts zn dringen. Aber die Dunkelheit, die dumpfige Luft, 
welche dag Athmen erfchwerte, und die Schwierigkeit des Weges 
durch das verfallene Gemäuer bewogen uns bald den Verſuch 
aufzugeben. Auch dieje Felscitadelle, welche nur mit zwei Ka— 
nonen verfehen, die blos noch zur Beiramzeit gebraucht werden, 
wären in ihrem jeßigen höchſt baufäfligen Zuftand einer Ver: 
theidigung gegen regulaires Militair unfähig. Wahrend der äl- 
teren Kriege zwifchen Türken und Perfern follen Teßtere fie zu 
wiederholten Malen von den gegenüberliegenden Höhen bejchof- 
jen haben, ohne fie jedoch mit Gewalt nehmen zu fünnen. An 
einigen Mauertheilen zeigte man uns noch die Spuren des per— 
fifhen Geſchützs. Im Jahr 1828 gegen die Nuffen wurde 
von den Türken nicht einmal ein Verſuch gemacht, die Citadelle 
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zu behaupten. Der neuen großartigen ruſſiſchen Feſtung bei 
Eriwan ſteht auf türkiſcher Seite keine Grenzfeſtung mehr 
entgegen und das Paſchalik Bajaſid, welches den Eingang 
zur großen Karawanenſtraße nah Erzerum beherrſcht, iſt je— 
dem feindlichen Angriff von Ruſſen oder Perſern wehrlos blos— 
geſtellt. 

Meine Abſicht war, nach meiner Ruͤckkehr von Perſien län— 
gere Zeit in Bajaſid zu verweilen und von dem Anerbieten 
Behlül Paſcha's, unter ſicherer Escorte die Umgegend der Stadt 
und die ſüdliche Araratlandſchaft in den verſchiedenſten Richtun— 
gen zu durchſtreifen, Gebrauch zu machen. Wenige Gegenden 
Weſtaſiens bieten dem Geognoſten ein fo hohes Intereſſe. Ueber— 
all find hier die merfwürdigften Einwirkungen der gefchichteten 
Felsbildungen durch vulcanifhe Durchbrüche zu beobachten. 
Wie mein Zwed durch einen furdifchen Räuberanfall theilweife 
vereitelt wurde, ſoll fpater erzählt werden. Im Augenblid, wo 
wir von Bajafid und der aſiatiſchen Türkei Abjchied nahmen 
und zu einem andern großen moslemifchen Neid, welches eine 
noch größere geichichtliche Vergangenheit und eine faſt noch trau: 
rigere Gegenwart hat, übergehen, glauben wir noch einige 
ftatiftifche Detaild über diefes politifch hochwichtige türkiſche 
Grenzpaſchalik anführen zu müffen. Wir entnehmen diejelben 
einem halbofficiellen xuffishen Werk, welches nah den vom 
ruffifhen Generalftab gefammelten Documenten veröffentlicht 
wurde und das von Ritter im 10. Band feiner Erdfunde be: 
reits benußt werden fonnte. Mit Ausnahme der Angaben über 
Bevölkerungszahl und Klima foheinen die ruffiihen Bemerkun— 
gen ziemlich genau. Im der numerifchen Ueberficht der Bevölke— 
rung ift die Zahl der Armenier zu ho, die der Kurden und 
Türken offenbar zu gering angegeben. Damals war eimerfeits 
die armenifche Auswanderung nad Rußland noch nicht erfolgt, 
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anderſeits ein großer Theil der mahomedanifchen Bevölkerung 
befonders der nomadifchen Kurdenjtämme in das Innere Ana— 
tolieng zurüdgewichen. Gegenwärtig ift die mufelmannifche Ber 
völferung viel zahlreicher als die chriftliche. Statiftifche Notizen 
aber hat Behlül Paſcha hierüber nicht gefammelt, was bei dem 
unftaten Wanderleben der an Zahl überwiegenden Kurden feine 
leichte Aufgabe ware. 

Das Paſchalik zieht fih als fchmaler Landftrih von Wet 
nah Dft, im Süden des Ararat vorüber, ein Areal von nur 
2200 Q. Werft (19 Meilen) lang und 18 bie 45 Werft (2 bie 
4 Meilen) breit. Es grenzt gegen Nord an die armenijche Land: 
ſchaft und an das Sandſchak Ober-Pafin (Pasin suflla), gegen 
Oſt an das parfiihe Chanat Maku, gegen Welt an Nieder: 
Paſin und gegen Süd an das Sandichafat Malezaherd, an 
einen Theil des Paſchaliks von Muſch und Ban. 

Die vier Sandſchaks oder Kreije, aus denen es befteht, find: 
1) Bajafid (840 Q. Werft), 2) Diadin (130 Q. Werft), 
3) Chamum (102 Q. Werft) und 4) Mafchgert, das mit den 
zwei Diftrieten Chalyap und Nahia (oder Naja) 1128 Q. Werft 
einnimmt. 

Höher gelegen als feine umgrenzenden Provinzen Mafu, 
Ban, Mufch, Arzerum, Kars und das übrige Armenien ift es 
die Waſſerſcheide der Flußſyſteme zwifchen dem faspifchen See 
und dem perfiichen Meerbujen. 

Geine Gebirge find: 1) der Agri-Dagh in feinem fchlän- 
gelnden Zuge, welcher Bajafıd von Ober-Paſin jcheidet, und 
die Zuflüffe nordwärts zum Araxes, ſüdwärts zum Murad 
und zum Maku fendet. Am Dftende desjelben erhebt ſich der 
hohe Kegel des großen Ararat mit feinen noch öftlicheren Tra— 
bantenfegel, dem Eleinen Ararat. Beide find an ihrem Weit 
fuße durch eine tiefe, trodne Schlucht von dem noch weſtliche— 
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ren Zuge des Agri-Dagh getrennt, der verſchiedene Namen an— 
nimmt, wie: Chatſch-Geduk, Chadſchi-Geduk, Sor-Geduk, 
Surawa-Dagh und an der Weſtgrenze des Paſchaliks: Turkman— 
Kiliſſar (Chatſch d. h. Kreuz, Sor d. h. Gewaltthat, Geduk 
d.h. Gebirgsrücken). Seine höchſten Punkte werden Tſchit— 
ihally, Sor-Dayh und Kuffa-Dagh genannt, ein nadter, ab- 
gelegener, 12 Werft (an 3 Stunden) von Topra-Kaleh entfern- 
ter Feld. Andere Berge heigen: Dram Daſch Dſchani, Daſch 
und Jas-Daſch, welcher lebtere feinen Namen von einem an 
feinem Fuße gefundenen, mit einer unbekannten Injeripfion 
verfehenen Quaderfteine erhalten hat. 2) Der Klytſche⸗Dagh 
liegt in ©. W. des Paſchaliks und fondert fih von Turfman- 
Kiliffar in der Richtung des Euphrat ab; bei feinem Beginn 
wird er au Sodfchah und Misgrog genannt. 3) Der Allah: 
Dagh d. i. Gottesberg, am füdlichen Ende des Paſchaliks, 
vereinigt fih mit dem Klytſche-Dagh im Welten, ift aber breiter 
als diefer und höher als der Aari-Dagh. Der Schuſchink-Dagh 
am Flug Tſchubugli, Kimber-Dagh Nenat und Tihir-Geduf an 
dem Euphrat find die höchften Berge. Zu diefen ung befannten 
Localitäten wird die vierte Hauptfette von Diadin gerechnet, 
welche den Allah-Dagh mit dem Agri-Dagh, aljo ein von Süd 
nah Nord ziehendes Querjoch, bildet. 29 Flüffe follen das 
Paſchalik nad den verfchiedenften Richtungen durchziehen. Ein 
fleiner Landſee, Ballik-Göl, 18 Stunden (65 Werft) im Welt 
vom Nrarat ift hoc) gelegen im Agri-Dagh, aber nur 17%, Stunde 
(6 Werft) fang und % Stunde (27% Werft) breit; von feinem 
großen Fiſchreichthum foll er feinen Namen haben. Bordem 
hatte er in feiner Mitte eine Heine Infel mit einer chriftlichen 
Kirche, von der aber heut zu Tage nurnoch die Ruinen aud 
dem Waffer hervorragen follen. Sein Abflug von 17 Stunden 
(60 Werft) Länge heist Ballif-fu, einer der Hauptflüffe des 
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Landes. Andere find der Gernauk, der Maku⸗tſchay, der Almalla, 
der Murad-tſchay d. i. der Euphrat, der Scheman. 

Der Murad entfpringt aus zwei Quellen in Tfhir-Geduf 
oder dem Bergrüden Tſchir; er durchſtrömt das Paſchalik ge— 
gen N. und S. W. an 25 Stunden (111 Werft) weit, bricht 
fpater zwifchen dem Allah-Dagh im Oft und Klytihe-Dagh im 
Weit jüdoftwäarts hindurch in das Sandſchakat Malezgherd, wo 
er im Verein mit andern Zuftrömen fhiffbar wird. Sein Lauf 
ift nur mittelmäßig reißend, feine Breite ift fünf Klafter (Sa- 
ſchen) und ein bis zwei Arſchin tief; fein Waſſer fifchreich, zu— 
mal an Forellen ; feine Ufer find nadt. Bon feinen beiderfei- 
tigen Zuflüffen ift hier nur der Scherian zu bemerken, der auf 
Choſſol-Dagh entipringt. Die gute Bewällerung des Bodens 
hebt die Begetation und gibt den Kornfeldern ſechs bis zehn Er- 
trag; nur die Umgebung Bajafids ift wenig ergiebig. Vom 
Juni bi8 Detober ift das Bergland mit reihem Wieſenwuchs 
für die Heerden bededt, jo daß der Paſcha nad den Ruſſen ſehr 
gut aus eigenen Mitteln des Landes 6000 Pferde zu 4000 
Mann Truppen ftellen fonnte. Dagegen ift Holzmangel allges 
mein; nur Krummbolz, Kienholz, Wachholdergeſträuch und 
fleine biegſame Birken machen den einzigen Vorrath an Brenn« 
material aus, die Gärten fehlen, man fagt wegen der ewi« 
gen Berheerungen, Weinbau findet wegen der hohen Berge 
nicht ſtatt. 

Das Klima von Bajafid, in einem Bergkeffel den heißen 
Ebenen Berfiens fo nahe gelegen, ift doch fühl; der Jahres: 
wechſel zeigt beftimmte und fcharfe Contraſte. Mitte März ift 
Frühlingsanfang, die Hibe fteigt Mitte Juli, wo die Flüffe 
ihre Hochwaſſer verlieren, bi8 zum Auguft auf das höchſte. Der 
September ift ſchon gemaßigt, im October bededt fich alles mit 
Schnee, Ende November nehmen Froſt ne N Kalte 

Miagner, Reife n. Verſien. I. 
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uͤberhand; doch ſteigt die Winterkälte nicht über 100 R.,) dauert 
nur bis Ende Februar, dabei immer hoher Schnee. Die Lage 
von Bajaſid iſt ſo geſund, daß die reichen Fieberkranken aus 
Eriwan dahin ziehen, um ihre Geſundheit wieder herzuſtellen. 
Das Volk iſt geſund, blühend und blickt mit Entſetzen auf die 
fieberbefallenen Patienten von Eriwan. Aber alljährlich macht 
hier die Peft ihre Verheerung. Der Aberglaube, die Sorglo— 
figfeit thut nichts fie zu verbannen ; durch das treffliche Klima 
felbft wird fie befampft, wenn fie auch eingebracht ift. Die 
Neinlichkeit der benachbarten Perfer foll die Verbreitung der Peſt 
bei ihnen verhindern, auch fagte man den Ruſſen, ein Prajer: 
vativ dagegen fei, fich die Hände mit China (wohl Henna?) zu 
färben. Die Aerzte in Bajafid haben ein erbliches Gewerbe 
und follen fih fehr gut auf das Heilen der Wunden und der 
PBeitbeulen verftehen ; als Präſervativ gebrauchen fie ſelbſt bei 
dem Umgang mit Peitkranken ein ftarfes Pulver zum Schnu- 
pfen und Einreiben der Hände, und fcheuen den Verkehr gar 
nicht mit den Peſtkranken. Auch die Ruſſen haben die Kuren 
diefer Art anerkannt, bis Tiflis find fie befannt und erwerben 
fich bedeutende Reichthümer. 

Ueber die Bevölkerung des Paſchaliks erhalten wir folgende 
Daten. Die Ruffen zählten 3190 armenifche und 550 mufel- 
männifche, zufammen 3740 Familien im Lande, die einen An- 
Ihlag der Bevölkerung auf 18,000 Seelen männlichen Ge- 
hlechts gaben, jo daß auf jede Quadratwerfi nur 15 männ- 
liche Bewohner fommen; eine fo geringe Anzahl bei der Be- 
günftigung eines fo vortheilhaften Klima's, daß nur die fteten 
Verwüſtungen ded Landes und die Gewohnheit, bei jedem Ein- 


*) Diefe Beobachtung ift wohl irrig. In Eriwan fällt das Queck⸗ 
fülber oft unter 20° R, 
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fall eine große Menge der Familien mit Gewalt aus dem Lande 
wegzufchleppen und anderwärts überzufiedeln, was ſtets von 
Perjern und auch dur Rufen, obwohl unter mildern Formen, 
mit den Armeniern gejchehen, die Urfache diefer Entvölferung 
fein fann. 

Das Sandſchakat Bajafid foll das volkreichfte fein und 
auf 817%, Q. Werft 2650 Familien herbergen. Der Stadt 
Bajafid theilte man 2735 armenifche, 310 mufelmännifche Fa— 
milien, in Summa 2045 zu; die andern 604 armenifchen und 
4 türkifhen Familien des Sandfhafs hatten in 6 Furdifchen 
Dorfichaften ihre Site. Im Sandfhat-Diadin zählte man 266 
Familien, in der Stadt und 9 Dörfern vertheilt. Im ©. Cha: 
mur 116 Familien in 11, alfo viel kleineren Dorfihaften ; in 
S. Alaſchgert mit zwei zugehörigen Diſtrieten 725 Familien, in 
60 Dörfern vertheilt. 
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IX. 


Abreife von Bajafid. Paß Aihafi-göl. Ein Abenteuer mit kur- 
dDifchen Rändern, Eintritt in Perfien. Gorawa. Vergleich des 
Waturcharakters von Armenien und Perfien. Die Hochebene 
und die Stadt Choi. Ankunft am Urmiafee. Landfdaftsha- 
rakter. Sur Naturgeſchichte Aferbeidfhans. Ankunft in Tab- 
ris. Lage und Befchreibung der Stadt. Volksleben. Perfifche 
Srauen. Eine perfifche Schule. Der Bazar. Gefelligkeit. Die 
griechifchen Kaufleute. Meflorianerinnen, Temporäre Ehe- 
bündniffe, 


Am 2. Julius verließ ih Bajafid unter der Escorte von 
drei furdifchen Reitern, welche im Dienfte Behlül Paſcha's 
ftehend unter den Räuberhorden diefes Grenzgebirges befannt 
waren und deren Begleitung, wie mich der Pafcha verficherte, 
jelbft in geringer Zahl auf fo einfamen Wegen hinreichte, da 
größere raubluftige Banden ſich gewöhnlich nur in der Nähe der 
Karawanenftraße verfammeln. Dr. Burdorf, der Arzt der 
Duarantaine von Bajafid, nahm nicht ohne Seufzer Abfchied 
von und. Damit joll nicht gejagt fein, daß der wadere Mann 
für ung eine befonderd warme Neigung gewonnen hätte. Aber 
ald der einzige Europäer fühlte er fich in dieſem kurdiſchen 
Grenzneſt fehr einfam, fehr verlaffen. Reiſende von einiger 
Bildung find in Bajafid höchſt feltene Erfcheinungen. Hat man 
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hier doch nicht einmal den Troſt, von Zeit zu Zeit eine chriſtlich 
orientaliſche Karawane zu ſehen. Die jetzt gänzlich verödete 
Stadt zieht nicht leicht einen Wanderer an. Die Bevölkerung 
ſteht im Rufe ungaſtlicher Rohheit und ſpitzbübiſchen Charak— 
ters, die Umgebung iſt bis unter die Wölbung der Stadtthore 
unſicher und ſelbſt in den Straßen ſind des Abends Raubanfälle 
und Mordverſuche mitunter vorgekommen. Die Karawanen 
ziehen zwei Stunden nördlich von Bajaſid über das Gebirge 
und finden es ſelten der Mühe werth mit der Stadt zu verkeh— 
ren. Der arme Dr. Burdorf klagte mir, daß er manchmal Mo— 
nate lang völlig abgefchloffen von der civilifirten Welt in dieſem 
düftern Nefte fie, ohne felbft Briefe oder Zeitungen empfangen 
zu können, und daß fein Lebensunterhalt ganz von der Gnade 
des Paſcha's abhange, welcher troß der Befehle des Seraskiers 
von Erzerum dem Doctor unregelmäßig und fo ungerne wie 
möglich feinen Monatsgehalt auszahlte. Der Paſcha mußte 
ſolchen von den Einkünften feines Fleinen und verarmten Pas 
ſchaliks beftreiten, welche fih von Jahr zu Jahr durh Aus— 
wanderung und Steigerung des Elend der Bevölkerung min- 
derten. Dr. Burdorf war bei längerem Aufenthalt in diefer 
freudlofen Stadt unter einer fo falichen und tüdifchen Bevöl— 
ferung überaus mißtrauifhen Sinnes geworden. Er befürchtete 
beftändig mit oder ohne Borwiffen des Paſcha's beraubt oder 
gar bei Seite geſchafft zu werden, und ſchickte deshalb von Zeit 
zu Zeit feine erfparte Baarfchaft an ein Conſulat in Erzerum, 
in der Hoffnung, daß der Paſcha hievon Kenntnig erhalten und 
nicht etwa durch Hoffnung auf eine glänzende Hinterlaffenfchaft 
des Doctors verleitet werde, Plane zu feinem Berderben zu 
jchmieden. Unter diefen Umftänden war die Freude dieſes Man— 
nes bei jedesmaliger Ankunft eines gebildeten Europäers wohl 
begreiflih, ebenfo die Trauer, fo oft er einen folchen fcheiden 
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ja) und fih dann wieder recht verlaffen fühlte unter raubſüch— 
tigen Kurden, niederträchtigen Armeniern und fanatifchen geld— 
gierigen Zürfen. | 

Der einfame Weg, welhen und die Eurdifchen Reiter führ- 
ten, ging über fteile Kalffelfen, welche auf beiden Seiten in 
Ichroffen, wilden, zerriffenen Maffen emporftarrten. Hier wie in 
der nächften Nahe von Bajafid fieht man viele Stellen, wo der 
Trachytporphyr mit glafigem Feldfpath den Kalk durchbrochen, 
gehoben, zerfprengt und die Schichtung vernichtend das Se— 
- dimentgeftein in regellojen Mafjen über einander aufgethürmt 
hat. Spuren von fraterifcher Thatigkeit, von gefloffenen Laven 
hab’ ich auf diefer Höhe nicht mehr wahrgenommen. Aber tief 
unter und in der Ebene waren die ſchwarzen Lavahügel, welche 
der alte Vulcan Tanturek aus feinen verfchiedenen Kratern und 
Seitenſpalten gefpien, deutlich wahrnehmbar. 

Auf der Höhe des Engpaffes Khafi-Göl d. d. Fuchsquelle 
— der Name fommt von der Menge der Füchſe und Schafale, 
welche nach der Berfiherung der Eingebornen bier auf dem 
queflenreichen Grenzgebirge fih aufhalten und den Heerden 
nachftellend das frifche Waſſer trinken — traf ich im Laufe des 
Nachmittags unfere Karawane wieder. Sie war bier feit dem 
früheften Morgen gelagert und hatte gleich bei ihrer Ankunft 
ein Abenteuer beftanden, welches unferm budeligen Karivan- 
Baſchi Kara-Gös bittern Aerger und einigen feiner Gefährten 
jchweren Kummer machte, während wir bei Anhörung der Des 
taild des Vorgegangenen einige Mühe hatten, das laute Lachen 
zu unterdrüden. 

Im Augenblide, wo die Karawane bei trüber Frühatmo- 
ſphäre die Paphöhe erreichte, bemächtigten fih die im Nebel 
lauernden Kurden troß der Außerften Wachfamkeit der Kadirt- 
ſchis und ihrer Anechte einiger Padpferde und -entführten fie 
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mit erftaunlicher Flinkheit. Die zunachft des Karawanenzuges 
reitenden Armenier wagten nicht, auf die Kurdenſchaar zu 
feuern, wohl aus Furcht vor der Blutrache. Denn der Tod 
eines Kurden hätte wahrfcheinlich die ganze Horde zum Angriff 
verfammelt. Durch Abfeuern ihrer Gewehre in die Luft gaben 
die Armenier jedoch Lärmfignale, und jämmtliche bewaffnete 
Reiter der Karawane waren aljogleich verfammelt. Man berieth 
fh, was zu thun fei, Dachte aber feiger Weife an feine augen- 
blickliche Verfolgung. Endlich entihlog ſich Kara-Gös, zwei 
Knechte, welche das Kurdiſche ſprachen, auf das Beſte beritten, 
aber unbewaffnet, den Räubern nachzuſenden mit dem Auf— 
trage, die Kurden durch Drohungen und durch das Verſprechen 
eines Geldgeſchenks zur Rückgabe des Raubes zu bewegen. Die 
beiden Reiter flogen auf den beſten Pferden über die neblige 
Halde nach den höchſten Plateaus hinauf, wo ſie die Räuber ver— 
mutheten. Nach ſtundelangem bangen Harren ſah man ſie klein— 
laut und niedergeſchlagen zu Fuß zurückkehren, all' ihrer Kleider 
bis auf das Hemd beraubt. Sie waren unter eine kurdiſche Bande 
gerathen, welche auf den Plateaus dieſes Grenzgebirges umher— 
ſpukte und mehr auf perſiſchem als türkiſchem Gebiete weidend 
um den angedrohten Zorn und die Rache Behlül Paſcha's ſich 
wenig kümmerte. Unſer Karivan-Baſchi, welcher für die ihm 
anvertrauten Waaren verantwortlich war, ſchickte noch an dem— 
ſelben Tage einen ſeiner Leute nach Bajaſid, den Vorfall zu 
melden, und behielt ſich vor, auch bei dem perſiſchen Häupt— 
linge in Kiliſſa-Kent und Choi klagend aufzutreten. Er hoffte, 
daß es den vereinten Bemühungen der beiden oberſten Grenz— 
wächter gelingen werde, die Thäter ausfindig zu machen. War 
doch Behlül Paſcha ſelbſt geborner Kurde und Chul-Chan, der 
Commandant des perſiſchen Grenzortes Kiliſſa-Kent, ſchien 
gleichfalls mit der Sippſchaft dieſer braunen Nomaden nahe 
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verwandt. Zwar hatten Beide nur ſehr geringe Streitkräfte 
zur Verfügung. Aber die Häuptlinge der Nomadenhorden dieſer 
Gegend wußten wohl, daß Behlül Paſcha im Nothfalle Ver— 
ſtärkung aus Erzerum herbeirufen konnte, und ſie fürchteten die 
geſchulten Nizamſoldaten. Die Kurden ſind in der Regel klug 
genug, die Sache nicht aufs Aeußerſte zu treiben, und, wie ich 
ſpäter bei meiner Rückkehr nach Erzerum erfuhr, war's dem 
Paſcha wirklich gelungen, die Kurden zur Herausgabe des werth— 
volliten Theil jener Beute, nemlich der Waarenballen, zu ber 
wegen Zwei Pferde und die Kleider der ausgezogenen Arme— 
nier hatten fie zurüdbehalten. 

Die Gegend unferes Lagerplakes war ſehr einfam. Der 
Siedepunkt zeigte eine Höhe des Pafjes von 7240 Fuß. Bon 
Feldbau war hier feine Spur mehr. Selbſt der Graswuchs 
ziemlich dürftig. Doch fand ich felbit in dev Dammerung no 
einige intereffante Alpenpflanzen. Bei einbrechender Nacht wurde 
das forgfältig aufgefchichtete Gepäde in kurzen Zwifchenräumen 
von bewaffneten Wächtern umftellt. Die Pferde weideten ganz 
nahe unferm Bivouak und wurden fcharf bewacht. Als gegen 
Abend ein einzelner Kurde auf dem Felfen fichtbar wurde, er— 
regte dies allgemeinen Schreden, weil man ihn für den ausge- 
ſchickten Spaher einer größern Räuberbande hielt. Unſere Ars 
menier feuerten die ganze Nacht hindurch ihre Gewehre in die 
Luft ab, um den Kurden zu zeigen, daß fie wachſam feien, viels 
leicht auch um fich felber Muth zu machen. Die laſiſchen Knechte 
folgten nicht diefem Beifpiele und fparten ihr Pulver. Sie ſchie— 
nen überhaupt noch am meiften faltblütigen Muth zu befiken, 
und im Falle eines ftärferen Angriffs hatte ich nur auf die 
Zürfen und Lafen einiges Bertrauen. Zu den feigiten Kadirt- 
Ihis gehörte unfer Armenier Karapet- Bedohil, welcher ſich 
binter die Waarenballen als eine folide Schanze verkroch. Ins 
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defjen ging die Nacht ohne Unfall vorüber und wir ul mit 
aufgehender Tageshelle unfere Reife fort. 

Die öftliche Halde des Paſſes Khafi-Gol fallt ziemlich fteil 
in das perfiiche Gebiet ab und erfcheint in diefer Jahreszeit eben 
fo frifch grün und fruchtbar, als der weftlihe Abhang auf tür— 
kiſchem Boden. Wohl gibt e8 hier auf der ſchmalen Grenzicheide 
zwifchen beiden Reichen faft ausfchließlih nur Weideplage und 
feinen Feldbau. Aber diefer Umftand ift mehr der bedeutenden 
Höhe und der Unficherheit der Gegend beizumeffen. Bon einer 
fünftlihen Wüſtenei, wie fie die ruffifche Karte auf der türkiſch— 
perfiihen Grenze angibt, war feine Spur zu fehen. Auch wäre 
man wohl bei dem beiten Willen, eine unmwirthbare Dede 
zwijchen den beiden moslemiſchen Reichen zu ziehen, welche 
Jahrhunderte lang um die Herrfhaft im weftlichen Afien ge- 
rungen, um die Mittel der Ausführung verlegen. Allenthal- 
ben, wo dieſen Berghalden Quellen entfpringen, ift der Gras- 
wuchs zwar niedrig, aber dicht und wegen feiner Frifche durch 
Feuer unvertilgbar. Könnte man aber auch einen Grasbrand 
im Hochſommer zu Stande bringen, wie in den füdruffifchen 
Steppen, jo würde damit doc die Vegetation nicht vertilgt 
und der Frühling würde fie aus der Aſche nur um fo fraftiger 
ing Leben rufen. Bekanntlich ift das Feuer in vielen Gegenden, 
fogar in der Lüneburger Haide, wo man mittelft der Aſche des 
Haidefrautes von Zeit zu Zeit eine magere Ernte erzielt, das 
Mittel zur Befruchtung des Bodens. 

Wir lagerten gegen Mittag unweit Kiliffa » Kent in einem 
Hochthale, welches eine der Vorftufen des armenifch = perfifchen 
Hochlandes bildet. Die Landihaft ift durch viele Dörfer und 
Ihwarze Kurdenzelte belebt, die Volkstracht wechſelt plötzlich. 
Spibe Lammfellmügen und perfifhe Kaftans mit Hängearmeln 
erſcheinen ftatt des türfifchen Kleiderfchnitte. An diefem Tage 
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ſchoß mein Diener Saremba eine ſchöne Trappe von der Größe der 
Olis tetrax, wahrſcheinlich eine unbeſchriebene Art. Der Balg 
iſt leider im Laufe der Reiſe zu Grunde gegangen. Meine botaniſche 
und entomologiſche Ausbeute war hier noch wenig ergiebig. 

Am 4. Julius zogen wir durch ſchmale Längethäler und 
ſchlugen den Bivouak in einer Hochebene auf, welche minder 
ausgedehnt und weniger bewäſſert als die Plateaus im türki— 
ſchen Armenien, gleichwohl mit vielen Dörfern, Kornfeldern 
und Wieſen bedeckt war. Der Trockenheit des Bodens ward 
theilweiſe durch zahlreiche Bewäſſerungscanaäͤle abgeholfen. In 
den Schluchten und Schründen der benachbarten Berge erhält 
ſich der Schnee bis gegen Ende Julius, wo Weizen und Gerſte 
bereits der Reife nahe iſt. Der reichere Anbau des Bodens ſetzte 
mich hier in einige Verwunderung. Nach den Büchern und 
Schilderungen europäiſcher Reiſender ſoll Perſien faſt noch mehr 
verwahrlost, verödet und entvölkert fein, als die aſiatiſche Türkei. 
Für die Provinz Aſerbeidſchan und beſonders für diefe Grenz- 
gegenden jeheint diefe Annahme nicht zu paffen. Mit Ausnahme 
der jüdöftlihen Ufer des Urmiafee’s, wo Sümpfe und Ealjboden 
den Anbau erſchweren, fand ih im Allgemeinen in den perfi= 
ſchen Landſchaften, die wir durchwanderten, bei weitem fleißi= 
geren und beffern Bodenanbau, als auf türfifhem Gebiet. Na— 
mentlih in diefen Grenzlandichaften kündigt fih Perfien ver- 
gleichsweife günftig an. Auf türfifher Seite find die meiften 
Grenzbezirke, felbft zunächft der Karawanenſtraße, entvölferte 
MWildniffe, in welchen nur kurdiſche Nomaden und Räuber mit 
Pferden und Heerden fih tummeln. In Perfien erjchienen ung 
die eriten Dörfer zwar etwas armfelig, aber mit munterm Grün, 
Gärten und Baumen umgeben. Neben der befferen materiellen 
Gultur fallen auch fogleih bei dem Verkehr mit den Einger 
bornen deren höflichere Formen auf. Die Sprache ift noch) Die 
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türfifche, die überhaupt durch ganz Aferbeidichan geſprochen 
wird. Wir begegneten an diefem Tage einer Karawane von be— 
ladenen Dromedaren, welche hier nur zu Eleinen Reifen benüßt 
werden und die Grenze nicht überfchreiten. Es waren Thiere 
von auffallend kleinem Wuchs, aber dichter behaart, als die 
Dromedare, die ich anderwärts in wärmern Zonen z. B. in der 
Berberei gejehen. Gegend Abend kam ein Hochzeitzug unter ſtar— 
fem Geleite an und vorüber. Die Reiter trugen feine Feuerge— 
wehre, dagegen lange Bambuslanzen, tummelten vor unjerm 
Bivouak luftig ihre ſchönen Pferde und jchienen ung eine Probe 
ihrer Reitkunſt geben zu wollen, 

Auch die Sicherheit nimmt auf perfifchem Boden zu. Ob: 
wohl wir auf den Bergabhängen noch einzelne Gruppen ſchwar— 
zer Kurdenzelte erblickten, fchien bei unfern Armeniern doch jede 
Bucht vor Raubanfällen vorüber zu fein, feitdem wir ung von 
der Grenze entfernt hatten, und die nächtliche Bewachung des 
Lagerd wurde wieder etwas nachläffiger. Die Hauptlinge von 
Choi und Salmas haben zwar fein regulaired Militair und wer 
niger verläffige Reiter zu ihrer Verfügung, als die türkischen Be— 
fehlshaber von Bajafid und Diadin, fcheinen aber in der Grenz- 
nähe doch ftrengere Bolizei zu halten. Mit einem Feuergewehr 
bewaffnet fann man mit ziemlicher Sicherheit auch einzeln die 
Gegend durchitreifen. Ich machte Ausflüge nad beiden Seiten 
des Plateau’s. Die nachften domförmigen Berggipfel bejtehen 
aus Trachyt, die höhern Berge aus Kalt. Man unterjcheidet 
beide Gebirgsarten leicht an der Form der Gipfel felbit in be- 
deutender Entfernung. Immer zeigt bier der Kalk eine Tendenz 
gur Bildung eines ziemlich geradlinigen Kammes, ohne bejons 
ders hervorragende Spigen und Hörner, während der Trachyt 
dagegen felbftftändige Gipfel baute, bald hohe Kuppeln, bald 
conifche Formen. Das jüngfte Gebilde ift hier ein horizontal 
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geſchichtetes Conglomerat. Der jehr mächtige Schichtenbau mit 
thonigem Bindemittel ſchließt ſowohl Kalkfteine, ald Trachyt- 
und Lavablöde ein. Diefe Hochebene befand fich alſo zur Zeit 
der Trachyterhebung noch unter Wafler. Offenbar fanden bier, 
wie in den europäifchen Alpen, die eruptiven Bewegungen heiß: 
flüffiger Gefteine zu verfchiedenen Perioden und wohl die längſte 
Zeit unter einem Binnenmeer ftatt. 

Am 5. Julius brach die Karawane eine Stunde nah Mit- 
ternacht auf, da die perſiſche Hiße ſich am Tage bereits ziemlich 
fühlbar machte und die Weide immer magerer wurde. Wir las 
gerten bald nach Sonnenaufgang in einem Hochthale, weldyes 
unfere Leute Akbulak nannten. Waffer und Graswuchs wurden 
immer fparfamer. Aus trachytiſchem Geftein riejelte eine 
dürftige Quelle, deren Temperatur 10°C. zeigte, in Diefer 
trodenen Gegend immerhin eine Wohlthat. Die Bergketten 
zu beiden Seiten überragten die Thalfohle um wenige tau- 
fend Fuß. Das vorherrfchendfte Geftein der nächften Berge war 
ein bunter Marmor von meift roth und weißer Farbe. Auf ihm 
lagerte hellfarhiger dichter Kalk, defjen petrographifcher Charak— 
ter mit der Kalfformation bei Bajafid und Topra-Kaleh ziemlich 
identisch ſchien. Auch der hiefige Marmor ähnelte dem röthlichen 
Marmor oberhalb Bajafid und war wie diefer von zahllofen Fry: 
ftallinijchen Kalkipathadern durchſetzt. Dffenbar ift auch Diefer 
Marmor dur den Einfluß der in diefem Gebirge nie fehlenden 
plutonifhen und vulcanifhen Gebilde bearbeiteter und umge— 
wandelter dichter Kalk. Die höhern kegel- und pyramidenförmi- 
gen Berggipfel, welche den flachen Graht diefer Kalfbildungen 
überragen, find wahrfcheinlicdh Trachyt, denn die mageren Badı- 
fein, welche aus Klüften und Schluchten diefes Gebirges hervor: 
treten, führen unter den Rollfteinen eben fo viel Trachyt als 
Kalk. Leider reichte die Zeit nicht hin, die höheren Spiben und 
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Hörner, worunter manche ähnliche zerriſſene Formen von wilder 
Unregelmaͤßigkeit, wie die trachytiſche Centralkette des Kaukaſus, 
haben, zu beſteigen. In der Nähe unſers Bivouaks lag kein 
perſiſches Dorf und da unſer Jagdausflug auch nicht Ein Stück— 
chen Wildpret lieferte, mußte ich an dieſem Tage mit etwas Reis 
im Waſſer gekocht und dem trockenen armeniſchen Küchenbrod, 
welches dem jüdiſchen Mazen ähnelt, vorlieb nehmen. Alle un— 
ſere übrigen Vorräthe waren ausgegangen. 

Tags darauf zogen wir an der großen perſiſchen Ortſchaft 
Gorawa vorüber und lagerten in geringer Entfernung davon 
an der Südoſtſeite des Thales. Ich kaufte hier einige Hühner 
und friſche Eier. Die Umgebung des Dorfes war ſchön ange— 
baut, die Bevölkerung aber hatte ein armſeliges gedrücktes Aus— 
fehen. Die perfiihen Bauern find unftreitig viel arbeitfamer, 
als die türfifhen, und verftehen ſich befjer auf Feldbau und die 
Gultur der Baumwolle ; von ihren Herren aber, an welche fie 
die Laune des Schahs und die Gunſt des Vezirs verfchenft, wer— 
den fie in der Regel noch ärger gedrückt und ausgefaugt, als die 
Bauern der Türkei von ihren Paſchas und deren Unterbeamten. 
Ihr Schiejal ift dem der Fellahs im Nildelta ähnlich. Sie müf- 
jen den ganzen Tag, oft bei glühender Sonnenhige arbeiten, 
und von den Früchten ihres Fleißes genießen fie nur fo viel, 
um kümmerlich ihr Leben zu friften und ihre Familie zu ernäh— 
ven, Alles übrige fallt in-die Hande des Eigenthümers, welcher 
in Teheran, in Tabris oder in irgend einer größern Stadt lebt 
und aus ſeinem Befite fo viel tragbare Renten wie möglich zus 
jammenzufcharren jucht, da er felbjt feinen Augenblid fiher iſt, 
durch einen Machtſpruch des Schahs oder ſelbſt des Sardars jein 
Beſitzthum wieder zu verlieren. Die meiften Eigenthümer waren 
duch Bermittelung des Großvezirs Hadſchi-Mizza-Agaſſi, des 
damaligen allmächtigen Günftlings, deſſen Gunft fie aber felber 
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durch ſchwere Summen erkaufen mußten, in den Beſitz ihrer 
Güter gekommen und durften mit ihren Dörfern und Bauern 
ziemlich nach Willkür ſchalten und walten, ſolange ſie nur die 
Steuern pünktlich zahlten und die Beſtechungsſummen für den all— 
mächtigen Miniſter in eben ſo pünktlichen Terminen erneuerten. 
Die Berge an der Südſeite des großen Thales von Gorawa 
haben mannigfaltigere und maleriſchere Formen, als an der 
nördlichen Kette. Gabbro und Serpentinkuppen durchſetzen hier 
die Kalk- und Mergelformationen. Im Gerölle der Wildbäche be— 
merkt man von diefen plutonifchen Felsarten ebenfoviel ald von 
achten Trachytblöcken. Selbſt die höchften Gipfeltuppen trugen 
wenig Schnee, die üppigen Alpenwiefen waren verfchwunden. 
Nur auf den Halden lange der Quellrinnfale war hie und da 
frifcher und fraftiger Graswuchs, doch nur in beſchränkter Ausdeh— 
nung bemerkbar, Der flache Thalboden felbft war troden und 
pflanzenleer. Man kann im Allgemeinen als bezeichnenden Na- 
turcharakter diefer perſiſchen Borftufen des armenifchen Alpenlans 
des jagen, daß die Gehirgsfetten niedriger, die Gipfel in weni- 
ger fühnen und felbftftäandigen Formen fi über die Kamme er: 
heben, daß die vulcanifchen Erjcheinungen hier feltener find und 
lange nicht den gleichen großartigen Charakter tragen, daß auch 
die plutonifchen Erhebungen bier nicht in der gleichen mächtigen 
Intenfität wirkten, wie im eigentlichen Armenien. Relativ ge- 
ringere Erhebung der Ketten, weniger malerifche Formen, ger 
ringere Ausdehnung der Plateaus, die hier meist durch ſchmälere 
Längethäler erſetzt find, trodenerer Boden, fparfgmerer natürli- 
cher Pflanzenwuchs find Hauptunterfhiede des Naturcharakters 
zwifchen diefem Theile der Provinz Aferbeidfhan und dem reich- 
bewäfjerten, üppig grünen, weidenreichen Alpenland des türki« 
hen und ruffifchen Armenien. Statt der fo mannigfaltigen 
bunten Alpenflora, welche ich am See Godtichai, in der Hochebene 
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von Erzerum und im Muradthale gefunden, jahen wir hier vor» 
herrſchend ſtachlichte, rauh- und ſchmalblätterige Gewächſe. Di— 
ſteln, Euphorbien, Wollkraut, Wermuth nnd viele niedere 
Stachelgewächſe, worunter Poterium spinosum, bezeichnen den 
Vegetationscharakter. Der einförmigen und dürftigen Flora ent— 
ſpricht auch der Typus der Inſectenfauna, welche meiſt durch 
einfarbige, ſchwarze oder graue Arten, meiſt Melaſomen reprä— 
fentirt ift. Unter den Steinen waren Scorpionen von mittelmäs 
Biger Größe, welche zum zwölfäugigen Genus Androctonus ge= 
hören, fehr gemein. Bon Coleopteren waren jene Gattungen, 
welche bei ung die mittelmeerifchen Sanddünen bewohnen, am 
zahlreichiten vertreten 3. 3. Pimelia, Tentyrea, Blaps. Bon 
Schmetterlingen flog der nie fehlende Papilio cardui. Die grüs 
nen Umgebungen des Dorfes Gorawa mit ihren Fruchtgarten, 
Weiden und Pappelgruppen contraftirten angenehm zu den dürs 
ren Halden und den kahlen Randern der Berge. 

Am 7. Julius erreichten wir das öftliche Ende des Thales von 
Gorawa, welches durch ein die Hauptfetten verbindendes Quer- 
joh vom Plateau von Choi getrennt ift. Wir wanderten mit 
unjern fohellenden Thieren in gemeffenem Karawanenſchritt über 
den Paß, der nur von fehr niedrigen Höhen überragt wird. 
Porphyr, Serpentin, Gabbro und Euphotidfeljen kommen hier 
neben dem Kalk vor und erzeugten eigenthlimliche Reibungscons 
glomerate. Dieje Gefteine find aber arm an Quellen, und der 
Mangel an frifhem Trinkwaſſer wurde immer fühlbarer. Nach 
dreiftündigem Marjche erreichten wir am Ende des Paſſes eine 
ziemlich ſchöne Quelle mit gemauerter Einfaffung, neben welcher 
ein fteinernes Hauschen der Form jener Grabtempel der Mara- 
buts im. nördlichen Afrita ganz ähnlich, vielleicht zu früheren 
Badezmeden erbaut. Wir nahmen hier unfern Lagerplatz. Ge: 
gen Mittag brach ein heftiges Donnerwetter mit Hagel und Plaß- 
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regen los. Troß der geringen Höhe der Berge zu beiden Seiten 
ftürzten plöglih braufende Wildbäche in allen Richtungen herab. 
Das magere Bächlein in der Mulde des Paſſes wurde zum 
Bade, der Bad zulegt zum Strom und ſchäumte über jeine 
Ufer. Obwohl wir ziemlich hoch über den Ufern campirten, 
wurde unjer Lager doch einige Zoll unter Waffer geſetzt und 
die Waarenballen von eindringender Näſſe ernftlich bedroht. 
Unfere Armenier ftürzten troß des heftigen Platztegens, den fie 
mehr ald Schnee und Kalte fürhten, aus den Zelten, um in 
Eile durdy Errichtung improvifirter Steinwälle den Einbruch des 
Waſſers der Wildbäache zu hindern. Kara-Gös gab in aller Eile 
Befehl zum Aufbruh. Die weidenden Pferde hatten fih aus 
Schreden vor dem Donnerwetter in einen dichten Haufen zu— 
ſammengedrängt und waren eben fo fchnell nach dem Lager ges 
trieben als bepadt, Wir marfchirten eine halbe Meile weiter 
und fagerten auf einer Berghalde, wo wir von den Wildbächen 
nichts zu fürchten hatten, aber auch nur die allermagerfte Weide 
fanden. Unfere armen müden Pferde machten hier zur fargen 
Speife von Difteln, Wollblumen und Abfynth recht erbarmliche 
Mienen und nur der Hunger zwang fie an diefen fihlechten Ge— 
richten der perfifchen Floraküche anzubeigen. 

Die Hochebene von Choi verdient diefen Namen. Wir hiel- 
ten bier am 8. Julius unfern Einzug und fanden eine audge- 
dehnte Fläche, welche der Hochebene von Erzerum an geräumi- 
ger Größe wenig nachſteht und zwölf bis vierzehn Stunden im 
Umfang bat. Wohl erweitern fi manche der Längenthäler, 
welche wir von Bajafid bis hieher durchwanderten, dergeftalt, 
dag fie der Form Eleiner Plateaud nahe kommen, ohne jedoch 
wahre Hochebenen zu bilden. In der Richtung von Dit und 
Südojt ift die größte Ausdehnung der Ebene von Choi. Die 
fie umfäumenden Gebirge erreichen an der Weſt- und Südweſt- 
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jeite ihre bedeutendfte Erhebung. Das anſehnlichſte Flüßchen, 
welches fe durchſtrömt, führt unter den Eingebornen den Namen 
Czotur-ſu. Die Bewäfferung ift im Vergleiche mit den alpinen 
Landſchaften Armeniens fparfam, ebenfo wie die natürliche Ve: 
getation. Aber der Fleiß und die erfinderifche Betriebfamkeit 
der Bevölkerung, welche fih auf Agricultur und Gartenbau fo 
gut verfieht, wie irgend ein Volk Europa's mit Ausnahme der 
Engländer, bietet dafür einigen Erfaß. Allenthalben wird das 
Waffer für Bewäfjerungscanäle abgezapft und nad) der Umge- 
bung der zahlreichen Drtfchaften geleitet. Mit Hülfe dieſer Waſſer— 
fünfte ift in der fonft ziemlich dürren Ebene eine Menge grüner 
Dajen entftanden. Gärten und Felder bieten überall ergiebige 
Ernten, wo es den Menjchenhänden gelingt, den durftigen Bo- 
den zu tränfen. Ohne die Wafferbauten wäre diefe Hochebene 
eine Wüftenei. 

Auf dem Hochgebirge im Südweften bleibt der Schnee big 
zum August liegen; gegen Dften waren die höchſten Gipfel be— 
reits frei von Schnee. Trachytiſche und bafaltifche Bildungen 
feinen hier abzunehmen und durch plutonifche Gebilde im en— 
gern Wortfinne erjebt zu werden. In den Betten der Flüſſe 
und Wildbache, die ich befuchte, fanden fih Gabbro und ver- 
wandte Eryftallinifche Felsarten vorherrfchend unter den Geröfl- 
feinen, der Trachyt jelten, vom Bafalt feine Spur. Die zerriffene 
ausgezackte Form der jüdweftlichen Gipfel macht jedoch das Bor: 
fommen des Trachyts in den höchften Regionen wahrſcheinlich. 

Der Anblid der Hochebene von Choi ift für den deutjchen 
Reifenden, welcher von den baumlofen armenifchen Alpenland- 
haften und den fahlen Vorſtufen der weitlihen Grenzgebirge 
Aferbeidfehang herunterfteigt, recht freundlich wegen der großen 
Menge von Gärten und Boskets, welche wie grüne Vorhänge 
die Ortſchaften ummwallen und ihre Heinen Häuschen wie mit 
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einer ſpaniſchen Wand verdeden. Der Unbli der Baume und 
Büſche, durch deren frifchgrüne Zweige die Winde fäufelten, 
wecte faſt heimatliche Erinnerungen und verfeßte ung bei einer 
durch Gewitter und Regen abgekühlten milden Atmofphäre in 
eine frohe Seelenftimmung, welche fih auch unjern Karawa— 
nenleuten und fogar den Pferden mitzutheilen ſchien, denn 
Alles ging in flinfem Schritt vorwarts der Stadt entgegen. 
Außer den Weiden und hochftammigen Pappeln, welche am 
Nande der Canäle gepflanzt find und die Gärten einfafjen, bie 
und da auch große und ziemlich Dichte Gruppen bilden, faft von 
der Größe der Buchenhaine an den Ditfeefohrden Schleswig- 
Holſteins, fah man die mannigfaltigften Obftbaume, worunter 
Aepfel-, Birn-, Aprikoſen-, Kirfchen:, Nuß- und befonders 
Maulbeerbäume vorherrjchend waren. Lebtere waren mit reifen 
weißen Früchten, welche ich nirgendg fo ſüß und wohlfchmedend 
fand, beladen. Maulbeeren find das haufigfte Obſt, welches 
man in den Städten und Dörfern Aſerbeidſchans geniept. 
Minder jüß, aber größer und faftiger als die weißen Beeren, 
ind die fchwarzen, welche nächſt der Traube und Aprikoſe ein 
Lieblingsgenuß der Städter find. In Europa, wo derſelbe Baum 
nur Kleine und fchlechte Früchte hervorbringt, hat man von der 
Lieblichfeit der perfifhen Maulbeeren feinen Begriff. Der Un— 
terfchied ift mindeftens eben fo groß, wie zwifchen den Meinen 
fauerlichen Drangen Hyeres’ und den großen fühfaftigen Pracht- 
pomeranzen von Belida, welche die Franzofen erft feit der Er— 
oberung von Algier kennen gelernt. In den Gärten werden 
auch die meiften Gemüfearten Europa’s gepflanzt, dazu in der 
Nähe der Städte ein fehöner Blumenflor, befonderd Rofen, für 
deren Geruch die reichen Perſer eine eben fo große Paſſion ha— 
ben, wie für den Genuß des Gefrorenen. Unter den Getreide: 
feldern find hier Weizen und Gerfte vorherrfchend. 
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Die Stadt Choi ift unter dem grümen Mantel ihrer Gärten 
faft vergraben, und man wird fie eigentlich evft gewahr, wenn 
man ſchon darin ift. Schlechte baufallige Erdmauern umgeben 
die Stadt und würden fie allenfalld gegen kurdiſche Banden 
Ihüßen, aber der leichreften europäifchen Feldartillerie nicht wis 
derſtehen. Man tritt durch zwei Thore ein, wovon das eine 
ſchwach und baufällig iſt, das andere aus foliden Quadern be: 
ftebt. Der Baufiyl ift den Städten im ruffifchen Armenien ziem— 
lich analog. Choi bat diefelben niedrigen Haufer von Koth— 
mauern, wie Eriwan, und ijt ungepflaftert. Das Schönfte an 
diefer Stadt iſt der wirklich fehr geräumige Bazar und die große 
Karawanjerei aus zwei umfangreichen Höfen in Bieredform bes 
ftehend, wovon der eine mit Obftbäumen bepflanzt ijt und einen 
Springbrunnen in der Mitte hat. Magazine und Fremdenftu- 
ben, welche diefen Hof rings umgeben, find fauber gehalten und 
raumlih. Im andern Hofe ſieht's minder ſauber aus. Hier 
halten fich die kleinern Handelsleute und niederen Gewerbe auf, 
und in der Mitte ftehen die Pferde und Maulthiere der verwei- 
(enden Karawanen und Reiſenden. Der große Bazar, deffen 
Waarenfülle im Vergleich zur Größe der Stadt wirflih auf: 
fallend üt, zieht fi mitten durch die beiden Karamanferei- 
höfe Hinduch und iſt den ganzen Tag voll des Lebens und 
Lärmens. 

Unſere Karawane zog zwar nicht durch die Stadt ſelber, 
ſondern umging dieſelbe und lagerte in der Entfernung einer 
halben Meile, wo die armen Laſtthiere wieder mit ſehr dürftiger 
Weide vorlieb nehmen mußten. Unſer Anführer Kara-Gös, die 
meiſten Kadirtſchis und ſelbſt viele Knechte der Karawane kamen 
aber mit uns nach Choi, um nach ſo langer Wanderung ſich 
wieder einmal an dem Anblicke einer Stadt und dem Leben und 
Drängen einer geſchäftigen Volksmaſſe zu ergötzen und auf dem 

21* 


— 324 — 


Bazar ihre kleinen Einkäufe zu machen. Als wir über den offe— 
nen Marktplatz, der an den Bazar ſtößt, durch die dichten gaffen— 
den Volksgruppen ritten, wurden ſchon unſere voranreitenden 
Armenier mit lautem Spott und Geſchrei empfangen. Und wie 
nun die Gaffer zuletzt mich und den Polen in unſerm halb euro— 
päiſchen halb morgenländiſchen, etwas grotesken Aufzug mit 
großen breitrandigen Hüten erblickten, wurden Geſchrei und Ge— 
lächter unbeſchreiblich. Dieſer zerlumpte perſiſche Pöbel ſchien 
übrigens eben ſo feige, als neugierig zudringlich und boshaft. 
Auf eine bloße drohende Bewegung mit einer Reitpeitſche ſchloſſen 
die nächſten Lacher, durch deren dichte Reihen ſich unſere Pferde 
bisher etwas mühſam den Weg gebahnt, erſchrocken die Mäuler 
und wichen vor mir und dem Polen, die einzigen ſchwer Be— 
waffneten des Zuges, ehrerbietigſt zurück. 

Bei näherer Bekauntſchaft, die wir mit dieſen Perſern in 
der Karawanſerei und in den Verkaufshallen des Bazars mach— 
ten, zeigten ſich dieſelben zwar ſehr zudringlich, aber höflich, ge— 
fällig und zuvorkommend. Geldgierig ſind ſie ſelbſt noch mehr, 
als Griechen und Armenier, auch betrügeriſch und ſpitzbübiſch, 
ſonſt im Umgang nicht eben ſchlimm, wenn man ſie ähnlich wie 
die neapolitaniſchen Lazeroni behandelt mit einer gewiſſen Zu— 
rückhaltung und Ruhe und am rechten Orte auch mit der nöthi— 
gen Energie. In einer Garküche des Bazars, wo der einla— 
dende Geruch von Lammsbraten und friſch bereitetem Pilav 
meinen Appetit erweckte, weigerte ſich der Garkoch als ächter 
Schiite mir Geſchirre zu leihen, denn es ſollte nicht von den 
Lippen eines Ungläubigen verunreinigt werden. Dergleichen 
Fälle kommen unter türkiſchen und arabiſchen Sunniten nie— 
mals vor. Selbſt der fanatiſche Beduine und Kabyle der Ber— 
berei trinkt ſeine Kameelsmilch ohne Scrupeln aus derſelben 
Schaale, an welcher kurz zuvor chriſtliche Lippen genippt haben. 
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Obwohl mir dieſe Eigenthümlichkeit des ſchiitiſchen Fanatismus 
nicht unbekannt war, ereiferte ich mich doch und machte dem 
Garkoch in den ſtärkſten türkiſchen Sprachausdrücken Vorwürfe. 
Darauf gab mir der Mann ganz erſchrocken und demüthig den 
verlangten Teller. Auch in den perſiſchen Städten, wo die 
Ruſſen einmal geweſen, iſt der frühere Hochmuth, die fanatiſche 
Energie der Perſer ziemlich gebrochen. Bor dem letzten ſieg— 
reichen Feldzuge der Ruſſen wäre es für einen Europäer in Choi 
ſchwerlich rathſam geweſen, in fränkiſcher Tracht mit Piſtolen 
und klirrendem Krummſäbel faſt allein durch die dichten Volks— 
gruppen des Bazars zu wandeln. Jetzt iſt in dieſem Theile 
Perſiens ebenſo wie in der aſiatiſchen Türkei der ungläubige 
Europäer mehr reſpectirt, als der gläubige Aſiate. Das Volk 
kennt die Macht und den Einfluß der europäiſchen Conſuln und 
weiß, daß jede Inſulte gegen Europäer von den Sardars zehn— 
mal ſtrenger geahndet wird, als Beleidigung gegen fremde Gäſte 
von ihrer eigenen Religion. 

Wir hatten unfere fleine NReifeapothefe mit in den Chan 
genommen. Auf das Gerücht hin, daß ein franfifcher Hekhim 
gefommen, wurde fogleich der Eingang der Stube von Kranken 
belagert. Furchtbar groß ift die Zahl der Augenkranken in Choi, 
wie in den meiften Städten Aſerbeidſchans. Der graue Staar 
it befonders häufig in dem weitlihen Perfien, und in Choi 
fann man ducchfchnittlich annehmen, daß der zehnte Menſch an 
entzündeten Augen leidet. Im Bazar haben auch verfchiedene 
einheimifche Aerzte ihre Buden, genießen aber im Vergleich mit 
den Fremden fo wenig Vertrauen, wie Propheten im eigenen 
Lande, während der Perfer jedem reifenden Europäer ärztliche 
Kenntniffe zutraut. Die unheilbarften Uebel hofft man durch 
ihren Rath und ihre Pillen in kurzer Zeit zu befeitigen, und die 
Leichtgläubigkeit der Kranken, welche mich in Choi und fpäter 
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in andern perſiſchen Städten mit Bitten um Heilmittel beftürms 
ten, ift eben fo groß, wie ihre Zudringlichkeit. Halblahme, ab- 
gelebte Leute, welchen ich etwas Pfeffermünzeſſenz auf Zucker 
reichte, um fie nur abzufertigen, gingen mit der frohen Hoff- 
nung von dannen, mit diefen Tropfen verjüngte Lebenskraft für 
ihren müden und incurabeln Körper empfangen zu haben. Die 
einheimifchen Hekhims zeigten mir nicht ohne einiges Wider: 
ftveben ihre wichtigften Medicamente von meist vegetabiliihen 
Stoffen. Diefelben madhten auch Operationen mit mehr Glüd 
und Geſchick, ald man es gemeiniglich denkt. Einer derjelben 
zeigte mir einen DBlafenftein faft von der Größe eines mittel: 
mäßigen Hühnereies, von dem er nach feiner Verſicherung einen 
Leidenden befreit hatte. 

Obwohl diefe Verfer ein verdorbenes Türkisch reden und zum 
großen Theil türkifchstartarifcher Abkunft find, fo ift Doch ſowohl 
ihr Aeußeres, ihr Benehmen und ganzes Weſen, jo wie Ge- 
müthsart und Charakter von dem türfifchen Charakter, wie er 
ih in Stambul und in den großen Städten Anatolieng zeigt, 
ſehr weit verschieden. Es find hohe, ſtarkknochige, plaſtiſch 
jhöne Körper mit ovalen fonngebräunten Gefichtern in Bildung 
und Ausdrud jener Nationalität, welche die weiten Salzflächen 
von Khorafan bewohnt, entjhieden ähnlicher, als den ſprachver— 
wandten Osmanli auf den Alpenhöhen Armeniend. Nur das 
Sdion erinnert noch an die Türkei. Kleidung, Manieren, Sit— 
ten find in Aſerbeidſchan ganz perfiih. Auch ift das Perfiiche 
die Schriftfprache der Gebildeten, und nur perfifh wird in den 
Schulen gelehrt. Statt des Phlegma's und der referpirten Gran: 
dezza des Türken findet man hier ein außerft bewegliches, leb— 
haftes, zudringlich Höfliches und wigbegieriges Volk. Bet mei: 
nem Spaziergange durch die Hallen des Bazars ward ich ein 
paar mal von Waffenfchmieden angerufen, die mich auf das 


höflichſte erfuchten, ihnen zu erlauben, meine Piftolen und Jagd- 
gewehre zu befichtigen. Obwohl ihre Feuerwaffen fehr verfchie- 
den von den unſrigen find, begriffen fie doch jogleich den Mecha— 
nismus, und ihr Schraubenzieher zerlegte meine Piftolen mit 
einer Geſchwindigkeit, in der es ihnen ein deutjcher Büchfen: 
macher faum zuvorthun würde. Obwohl die meijten perfiichen 
Waffen im Material und der Verzierung reicher und praächtiger 
find, erkannten fie doch jogleich die Borzüge der europäiſchen 
Arbeit. Fehlt diefen Perjern auch der europaifche Erfindungs— 
und Verbeſſerungsgeiſt, jo glaube ih doch, dag fie im Nachah— 
men bei ihrer erftaunlichen Lernfähigkeit Bedeutendes leiſten 
würden. In Tabris hörte ich in dieſer Beziehung fpater von 
den dort lebenden Europäern wunderbare Beifpiele erzählen. 
Choi gehört nicht zu den großen und glänzenden Städten 
des Drients, hat aber wegen feiner Nahe an den Grenzen Ruß— 
fands und der Türkei ziemliche mercantilifche Wichtigkeit ſchon 
des Schmuggelhandeld wegen, welcher von hier aus nach dem 
ruſſiſchen Transkaukaſien in lucrativer Weife betrieben wird, 
feitdem der ruffiihe Zolltarif bis an die Ufer des Araxes feine 
Linie vorgefhoben und Tiflis und Eriwan den einft fo einträg- 
lichen Gewinn des weftafiatifchen Tranſithandels verloren haben. 
Zwar ift die Waarenniederlage auf dem hiefigen Bazar lange 
nicht fo groß und mannigfaltig, wie in Tabris, doch immerhin 
weit beträchtlicher, ald man im Verhältniß der Bevölferunge- 
zahl der Stadt und Umgegend vermuthen follte. Neben den - 
gangbarften europäifchen Artikeln waren namentlich perſiſche 
Seidenzeuge, Shawls, Teppiche, Pelz» und Lederwaaren in ziem— 
licher Auswahl vorhanden. Die Händler, welche ſich in den tür- 
kiſchen Bazars felten vom Flecke rühren, riefen mich hier auf das 
zuvorfommendfte heran und baten mich ihre Waaren zu bes 
fchauen. In die Karamwanferei felbft brachten mir haufirende 
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Verkäufer allerlei Euriofitäten, die nach ihrer Meinung für einen 
Fremden bejonderes Interefje hatten. Es waren darunter meh— 
rere alte römische und perfiihe Münzen, auch moderne Münzen 
mit Heiligenbildern,, und Kreuze von falihem Gold, Karniole 
und Achate, in welchen Talismane gravirt waren u. ſ. w. Auch 
geichriebene Zalismane, deren manche mit falligraphifcher Mei- 
fterfchaft ausgeführt, juchte man mir um theures Geld anzu- 
hängen. Perſiſche Geldgier zeigte ſich überhaupt in recht wider- 
licher Weife. Von allen Völkern, mit denen ich je in Berührung 
gekommen, ſcheint feines in ſolchem Grade auf den Befik des 
Gemünzten verfeffen, wie das perfifhe, und diefer Charakterzug 
fallt mehr und mehr auf, je näher man gen Oſten dem acht per- 
ſiſchen Bollblutftamme kommt. Mag in Aferbeidfhan auch das 
türfifhe Element phyſiſch überwiegen, pfychifch dominirt bereits 
der perſiſche Geift. 

Ein als Hekhim reifender Europäer hat von der periichen 
Geldſucht wenigſtens den Vortheil, daß er fi) der Zudringlich— 
keit feiner Patienten erwehren fann. Für feine Pillen und Mir: 
turen braucht er nur Geld zu verlangen, und die erft jo zudring- 
lihe Menge, wie groß auch ihr Glaube an die Wunderkraft des 
fränkiſchen Hekhim und feiner Pillen fein mag, zieht fich in ftil- 
ler Refignation zurüd. Wenn er auch der Erlöfung feines Uebels 
ficher ware, Geld würde der Perſer dennoch nicht leicht zahlen, 
er müßte denn einen fchon überzähligen Schab von Tomans in 
feinem Haufe vergraben haben. 

Die Karawane legte am 9. Julius theild wegen Hitze und 
Futtermangels, theild des Stadtbefuches wegen nur einen kleinen 
Marſch von anderthalb Stunden zurüd und lagerte am Fuße 
der Gebirgskette, welche die Hochebene von Choi von jener 
großen Flache, die der jalzreiche Urmiafee mit feinen theilweife 
jo fruchtbaren und gejegneten Landſchaften ausfüllt, fcheidet. 


— 39 — 


Bei der Sicherheit der Straße fand ich es für beffer, auch den 
folgenden Tag in der perfifchen Stadt zuzubringen und ihre 
Merkwürdigkeiten zu befchauen, die fich freilich für mich zunächſt 
auf ſehr wenige Gegenftände, namlich auf den Bazar und das 
mir noch fo fremdartige perfifche Volfsleben beſchränkten. Unter 
allen orientaliſchen Städten, die ich bisher gefehen, entſprach 
das äußere und innere Bild von Eriman noch am meisten dem 
Stadtcharakter von Choi, und died war früher zur Zeit der per- 
ſiſchen Herrfchaft im ruſſiſchen Armenien zweifelsohne in noch 
höherem Grade der Fall. Der Commandant unferer Karawane, 
Kara-Gös, verweilte hier den ganzen Tag, theild um feine 
Klage wegen des Pferdediebftahlse an der Grenze zu betreiben, 
theild auch um mit den perfifchen Zollbeamten fich zu verftändis 
gen. Der gewöhnliche Zollbetrag für jeden Waarenballen , der 
in dieſer perfifchen Grenzitadt verfteuert werden muß, beträgt 
11 türkische Piafter. Unter dem Geleite eines unferer wegkundi— 
gen Armenier ritten wir Nachmittags bei ſchwüler Gewitterluft 
von Choi in der Richtung des Flüßchens Abafibu ab. Am er: 
höhten Ufer defjelben lagerten unfere Leute. Die Pferde mußten 
abermals mit magerem Futter fih begnügen. Gegen Abend ent- 
lud fich unter heftigem Donner und Blitz ein gewaltiger Regen« 
ihauer, und wir mußten in aller Eile um unfere Zelte Canäle 
graben, um nicht von den an den Halden herabriefelnden Güſ— 
fen unter Waffer geſetzt zu werden, 

Tags darauf wurde die ziemlich hohe und fteile Bergkette 
überfhritten, welche und vom Urmiafee trennte. Es war die 
ihwierigfte Bafjage, die wir feit dem Ueberfchreiten des Hoſcha— 
bunarpaffes bei Erzerum gefunden. Der Siedepunkt auf der 
Paßhöhe betrug 949%ı0°. Die Gefteinformation bildet hier ein 
deutlich geſchichtetes, jehr grobes Conglomerat, der ſchweizeri— 
hen Nagelflue am Rigi und Roßberg ziemlich ähnlih. Die 
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Schichten find in der Regel bis 30 Fuß mächtig und fallen fehr 
fteil von Süden nad Norden durhichnittlich in einem Winkel 
von 65 bis 70° ab in der Richtung von Eüden nad Norden. 
Die erhebende Gewalt jcheint hier von den plutonifchen Bildun- 
gen an der Seefeite ausgegangen zu jein, Mit den mächtigen 
Schichten des groben Gonglomerats wechjellagern dünnere 
Schichten von Thon und Mergel. Bon Betrefacten bemerkte ich 
feine Spur. 

Als wir die höchſte Stelle des Paſſes erreicht hatten und 
gegen den füdlihen Abhang vorrüdten, wurde allmählig die 
dunfelblauliche Flache des großen See's von Urmia oder Uru— 
mia mit feinen ſechs Felfeneilanden fihtbar. Wir zogen an den 
Drtihaften Hanadan, Almaferai und Togdſchi vorüber und la- 
gerten zulegt unweit der Ortſchaft Haſſan-Köi. Wir hatten hier 
das äußerſte Nordieitende des großen Salzwaſſerbeckens er— 
reiht. Der See hat hier eine ſchmale Verlängerung ähnlich wie 
der Wanfee auf feiner Rordoftjeite. Der erfte Anblid machte auf 
mich nicht die Wirkung , die ich erwartet hatte, und ich geftehe, 
das ich nach den Beichreibungen der Reijenden, die ich gelefen 
oder gehört, dieſe perfifche Landichaft mir großartiger und male- 
riſcher vorgeftellt , als fie wirklich ift. Das flache nördliche Ufer 
ragt faum einen halben Fuß über die Waſſerfläche. Sehr janft 
und allmahlig erhebt fih dann die Ebene bis gegen den Fuß der 
Berge, die hier eine fleine Stunde vom Gee entfernt beginnen. 
Die zahlreihen Ortſchaften an der Nordfeite waren hier von 
Neid» und Weizenfeldern, Baumwollenpflanzungen und Obft- 
gärten in üppig grünen Kränzen umſchlungen. Wad- und 
Schwimmvögel belebten die mit Salzpflanzen bededten Ufer. 
Ic begrüßte zu meiner Derwunderung lauter deutfche Landsleute, 
vor allen den gemeinen Kibitz und den hochheinigen Strand: 
reiter (Himantopus melanopterus). Unter den fehwirrenden 


— 31 — 


Käfern ſummten am Abende viele Melolonthen um unfer. Zelt, 
worunter auch die Melolontha Fullo. Ein tiefer Moraft. der 
zwifchen unferm Lager und dem See lag, hinderte mich, bis 
dicht an das Ufer zu gelangen. 

Am 11. Julius rüdten wir dem NRordufer des Urmiafee’s ent: 
lang fünf Stunden weiter und ſchlugen unfern Lagerplatz eine 
halbe Stunde vom See entfernt nahe dem großen Dorfe Kafe 
tatſchmeh auf ziemlich grasreihem Grunde auf. Da hier fein 
Sumpf das Ufer fchmalerte, konnte ich bis dicht an den Rand 
des Seebedend gehen. Unjerm Bivouaf gegenüber lag die große 
Felsinſel, Schachi genannt, welche dritthalb Stunden vom 
Nordufer entfernt aus dem hier ſchwärzlich grünen Waſſer fi 
erhebt in durhjchnittlicher Höhe von 4—500' über dem Spies 
gel. In befonders trodenen Sommern wird Schadi zur Halb- 
injel, indem das Niveau des See's dann um einige Fuß fallt. 
Die Bewohner können überhaupt bei niedrigem Wafferftande 
faft das ganze Jahr hindurch nach dem Markt von Tabris rei— 
tend gelangen, da der Theil des See's, der fie vom Ufer trennt, 
höchſtens anderthalb Fuß Tiefe hat. Schadhi hat wenig anbau— 
fähigen Boden, meift nadtes Felsgeftein mit fünf Ortſchaften 
und einer armen Bevölferung. 

Die Ausſicht nach der Süpdfeite, wo der große perfilche 
Salzjee feine größte Ausdehnung hat, war und durch die ftarre 
Feldmaner von Schadhi theilweife verdedt. An der offenen Seite 
fonnte man gegen Süden fein Gebirge entdeden, nichts als 
eine unüberfehbare glänzende Fläche, deren Farbung in der Nähe 
ſchwärzlich ins Dunkelgrün fpielend, in der Ferne dunkelblau 
war, nur Waſſer und Himmel bildeten den Hintergrund des Ge— 
fihtsfreifes. In füdweitlicher Richtung aber tauchte am fernen 
Horizont ein ſchönes Alpengebirge mit fchneeglänzenden Haup- 
tern über dem einförmigen Profcenium empor. Nach den bedeu- 
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tenden Schneemaffen zu urtheilen, welche jene Kette noch in die— 
fer vorgerüdten Jahreszeit bei ziemlich anhaltend warmer Witte 
rung dedten, muß deſſen Meereshöhe wohl immerhin 10,000° 
überfteigen. Auffallende Gipfelformen von fpigen Hörnern, 
Kuppen oder Pyramiden waren hier nicht zu bemerken. Die Rich— 
tung der Kette ift genau von Südoft nad) Nordweit. Nadte, 
ziemlich niedrige Felsberge ohne Schnee erheben fih an den 
weftlihen Ufern und ftreichen mit jener Alpenfette parallel. 
Gegen Dften konnte man nur die Gipfel einzelner fehneebededter 
Berge jenfeits der Stadt Tabris erfennen. 

Das Nordufer des Urmiafee’s bildet eine große umfangreiche 
fehr flache Ebene, welche durhfchnittlich eine Stunde breit und 
12 — 14 Stunden lang in weitem Halbbogen von kahler, 
fchneelojer Bergkette umfaumt ſich zwifchen Bergen und Seefpie: 
gel hinzieht. Das Gebirge ſcheint den Schnee wenigitens bis 
in den Juni hinein zu bewahren, und von diefem Umftande 
allein bangt die Bewohnbarkeit, Fruchtbarkeit und Blüthe die— 
fer ſalzgeſchwängerten Ebene ab. Die Felder bedürfen der 
Waäfferung bis zum Beginn der eigentlichen heißen Jahreszeit, 
deren brennende Sonne die fchnelle Reife befördert. Der Win- 
ter in diefen Gegenden ift im Verhältniß zu ihren Breitegraden 
ftrenge und von ziemlich langer Dauer. Viele Dörfer, in kurzen 
Zwifchenräumen mit großen Gärten und Boskets umgeben, 
Ihmüden als lieblid) grüne Dafen die Plaine, welche ohne fie 
von fehr einförmiger und trauriger Geftalt fein würde. Die 
Ebene in einiger Entfernung von den Dörfern ift mit Baum» 
wollpflanzen und Getreidefeldern, hauptſächlich Weizen bededt, 
deſſen ſchwere förnerreiche Aehren fich tief von den gelben Sten- 
geln herabbeugten. An vielen Stellen war dad Korn bereits 
gefhnitten. Die vorherrfhenden gelben Tinten diefer Stroh» 
farbe find nicht geeignet, den im Ganzen fehr monotonen Ein» 
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drud, weldhen das Gemälde der Nordufer des Urmiaſee's bei 
jo geringer Abwechslung der Farben und Formen macht, zu 
mildern. 

In den fruchtbaren Gegenden der Ebene nähert fich der 
Anbau den Seeufern bis auf etwa 100—200'‘. Aber viele 
wuͤſte Stellen unterbrechen die Gultur. Ueberall, wo der Sal;- 
gehalt zu ſtark angehäuft und die Erde durch eine Salzkruſte 
von Yo“ Dide bededt ift, gedeiht feine Eulturpflanze mehr. Es 
ift außer allem Zweifel, daß der See früher eine viel bedeuten 
dere Ausdehnung hatte und bis ziemlich hoch an die Halden der 
nördlichen Berge emporreichte. Der Salzgehalt findet fih noch 
auf ziemlicher Höhe an allen Bergen, welche den Urmiajee und 
feine verjchiedenen Uferflächen in engern oder weitern Schran— 
fen umgürten. Am Uferrande hat fi) wenige Zolle über dem 
Waiferfpiegel ein weicher Thon von bald grauweißer, bald 
braumlicher Farbe abgejeßt, welcher im lauen Waſſer plaſtiſch 
wird und dergeftalt an den Fingern klebt, dag man ihn nur 
mit Mühe und dur langes Wajchen los werden kann. Nächſt 
dem Thon liegen etwas weiter vom Ufer entfernt niedere Sands» 
dünen aufgejchichtet, welche aus der Zerreibung von Gebirgs— 
arten hervorgegangen, die von der Brandung an das Ufer ges 
jpült wurden. Weiter landeinwartd bauten größere Nollfteine 
von halber Fauftgröße und darüber einen ziemlich breiten Saum, 
der mit dem nördlichen Ufer parallel läuft. Kalkfteine, Sand: 
fteine und Conglomerate bilden die Mehrzahl diefer Nolliteine, 
neben ihnen auch Porphyre, Trachyte, Quarze u. ſ. w. Dffen- 
bar deuten diefe verfchiedenen Ufergebilde die Wirkungen vet— 
Ichiedener Jahreszeiten an. In den Sommermonaten, wo der 
große Salzjee gewöhnlich fo ruhig ift, wie ein Süßwaſſerteich 
in einem englijhen Park, jchlägt jih bei Verdunftung des 
Mafjers die Thonfchicht nieder. Bei höherem Waſſerſtande und 
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etwas bewegterer Fluth, befonders im Winter, wird der Sand 
von der Brandung ausgejpült und während der Frühlings « und 
Herbftftürme, wo nad den Ausfagen unferer Armenier der See 
mandmal fait jo arg wie das ſchwarze Meer tobt, thürmen die 
heftig. anprallenden Wogen die größeren Rolliteine bis zu einer 
Entfernung von etwa 50° am Lande auf. Der See zeigt im 
Allgemeinen eine fhwarzblaue Farbe, In größerer Entfernung 
vom Ufer über die Mitte des großen Bedens hinaus fcheint das 
Waſſer heller blau, am außerjten Südhorizont faft wie das 
fanfte Blau eines deutfchen Maihimmels, während in der Nähe 
des Ufers das Waffer beinahe ganz fchwarz hie und da mit 
grünlichem Thon gefärbt, dabei breiartig did und durch halb und 
ganz aufgelöste Stoffe fo ſchwer ift, daß fette Thierförper 5. B. 
Maſtochſen, Schweine im Wafjer nicht unterfinfen. Neben fei- 
nen verjchiedenen chemilch aufgelösten Stoffen, welche unjeres 
MWiffens bisher nur von dem amerifanifchen Geologen Hitcheod 
analyfirt worden, enthält dasjelbe eine ungeheure Mafje von 
mechanisch beigemifchten Materien, hauptſächlich verfaulte Pflan— 
zentheile. Außer den organischen Reſten, welche die verſchie— 
denen Flüffe, Bache und Wildwaſſer der umgebenden Gebirge 
dem Urmiafee zuführen, mögen hier wohl die faufenden Refte 
eigenthümlicher Sumpf-, Moor- und Wafferpflanzen zur Bil- 
dung diefer fehwarzen fehlammigen Maſſe von ſcharfem, wider: 
wärtigem Geruche beitragen. 

An vielen Uferftellen find die Maffen der theild vom See 
ausgeworfenen, theils im Waſſer felbft noch fchwimmenden fau= 
len vegetabilifhen Stoffe jo ungeheuer aroß, daß die Bran— 
dung, welche beim Abendwinde felbft im Sommer immer be= 
merkbar jein fol, plöglich auf weite Streden völlig unterbrochen 
wird. Das leichte Wellengefräufel vermag nicht die ſchwere, 
breiartige Waffermaffe in Bewegung zu feßen, und es ſcheint 
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hiezu wie am todten Meer eines ziemlichen Sturmes zu bedürs 
fen. An Stellen, wo diefe Pflanzentheile in geringeren Maffen 
nad dem Ufer geſchwemmt werden, wird namentlich beim Süd— 
wind der Wellenfhlag wieder bemerkbar. Am ganzen nordweit: 
lichen Ufer des See’ dedt den Grund eine fohlichwarze, weiche, 
breiartige Erde, welche offenbar aus dem Niederfchlag verfaulter 
Drganismen hervorgegangen ift, und aus der jo abſcheulich ftin» 
fende Gafe fich entwideln, daß ich es nicht lange in der Nabe 
aushalten fonnte Derjelbe Humug, der fih) wahrfcheinlich jehr 
gut zu Felddünger eignet, det aud an vielen Stellen die Ufer 
landeinwärts bis auf mehrere hundert Schritte. Am 12. Julius, 
wo unjer Karawanenzug einen weitern Marſch von vier Stun: 
den der Richtung des See's folgend in geringer Entfernung vom 
Ufer zurüdlegte, konnte ich aller Bemühungen ungeachtet nicht 
dicht an den Stand des Waſſers gelangen. Das ganze Gefiade 
war mit einer fußhohen Schicht von dem gleichen dichten 
Schlammbrei bededt, deſſen erhärtete Krufte unter dem Gewichte 
meines Körpers einbrach, jo dag ich endlich den Verſuch ganz 
aufgeben mußte. Die Flora und die niedere Thierwelt änderten 
hier plöglih ihren Charakter. Es famen eigenthümliche Salz: 
pflanzen =, fo wie Injectenformen vor, die ich in Transkaukaſien 
und Armenien nie gefunden, worunter befonders die Geſchlech— 
ter Adesmia, Scarabaeus, Oryctes und in vielen Gadavern 
die ſchöne Megacephala Euphratica. In den fumpfigen Be- 
waflerungscanälen, welche in den Eee einmünden, fand ich in 
ſalzgeſchwängertem Wafler große Emys-Arten, die ich theils 
wegen ihrer Größe, theils wegen ihres ſcheußlichen Geruches, 
nach dem Verluſte meines Weingeiſtvorrathes nicht mit mir 
nahm. Der Kopf dieſer merkwürdigen Schildkröte war grün mit 
zwei gelben Streifen zu jeder Seite, welche von den Nafen- 
löchern bis zu den Augen Tiefen. Die Farbe des Thieres gelb 
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mit dunfelgrünen Streifen, die Oberfeite der Schaale dunkel— 
grün, die untere gelb. 

Am 13. Julius verliegen wir die Seeufer, zogen in öftlicher 
Richtung weiter und lagerten am Ufer eines Sumpfbaches, aus 
welchem ich mehrere Arten von Süßwaſſerkonchylien fifchte, 
welche in Perfien nicht eben zu den häufigen Erfcheinungen ge— 
hören. Auch Landichneden find bei der im Allgemeinen vor: 
herrfehenden Trodenheit der Ebene und bei der Seltenheit der 
Kalkbildungen im Vergleich zu den kryſtalliniſchen Felsarten 
nicht haufig und nur in wenigen Arten reprafentirt, obwohl die 
Behauptung des berühmten franzöfifchen Reifenden DO livier, 
welcher bei längerem Aufenthalt und vielen Reifen in Perfien 
nie eine Landſchnecke gefehen haben will, abfolut falſch ift. 

Die große Stadt Tabris, weldhe in derfelben Hochebene 
gelegen, die auch das gewaltige Salzwafjerbeden des Urmiaſee's 
von 80 Stunden Umfang einfchließt, wurde endlich am 14. Julius 
bei guter Tagesftunde erreicht. Unfere Karawane hatte freilich 
bei überaus langfamer Wanderung und wegen der Sommer: 
bite und des Futtermangeld gewöhnlich ſehr kurzen Tagemär— 
fhen von Erzerum bis hieher 27 Tage gebraudt. Kara-Gös 
war nun mit feinen Waarenballen, Kadirtfhis, Knechten und 
360 Pferden glüdlih an feinem Beftimmungsorte angelangt 
und lieferte feine Frachtgüter noch an demfelben Tage an die 
reihen griehifchen Großhäufer Ralli und Skuta ab. Er hatte 
auf fo langer, mühfamer und gefährliher Wanderung aller— 
dings den Verluft von vier Waarenpaden und ſechs Pferden, 
fo wie der Hofen einiger feiner Knechte zu beklagen, welche ih» 
nen die rohen Kurden auf dem Chaſi-Göl abgenommen. Manz 
her Tropfen Galle und manches graue Haar war ihm vielleicht 
aus diefem Berlufte erfproffen, aber das glanzende Häufchen voll: 
flingender Tomans, das ihm die Gajfiere der reichen Griechen 
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in deren Comptoirs ald Frachtlohn hinzählten, bewahrte ſich 
als heilkräftiger Balfam für feine angegriffene Leber, als ſoli— 
des Pflafter für fein wundes Herz. Ich traf den ſchwarzäugigen 
Karivan-Bafchi noch an demjelben Abend, als er das Comptoir 
der Herren Ralli und Comp. verlaffen hatte. Die ſchönen Gold: 
ftüde, die er eingeſackt, hatten über fein finfteres Geficht einen 
gewiffen Schimmer von Berklärung ausgegoffen, und zum erften- 
male jah ich um feinen immer ernften, unheimlich zufammenge- 
jogenen Mund ein füßes Lächeln fpielen. Er hatte, feitdem 
unfer Handel in Erzerum fich zerichlagen, einen ftummen roll 
gegen mic im Bufen getragen und richtete während der ganzen 
Reife nie ein Wort an mi. Alle Strapatzen, alle Gefahren, 
die wir zufammen ausgehalten und beftanden, hatten dieſen 
Groll nicht ausgetilgt. Daß ich feiner Preflerei entgangen, 
fonnte er nimmermehr vergeben. Aber jebt bewirkte der Zaus 
berflang des Rallifhen Goldes, was die Wanderungen, Die 
Wetterftürme und die räuberifchen Kurden nicht zu erwirfen ver— 
mochten. Kara: Gös trat mir mit freundlichem Schmunzeln 
entgegen, fagte mir, daß er bereits eine Rückfracht gefunden 
und fragte, ob ich für die Confuln Englands und Rußlands in 
Erzerum und Trapezunt feine Aufträge hatte. Wir fchieden ſo— 
nach völlig ausgeföhnt im beten Frieden, und meine Verfiche- 
tung, daß ich nach meiner Rüdkunft in Bajafid dem Paſcha die 
nachdrüdliche Beltrafung der kurdiſchen Rauber und ftrengere 
Polizei auf dem Khafi-Göl dringend empfehlen würde, fchien 
mir vollends das ganze Herz des budeligen Karivan-Baſchi zu 
gewinnen. 

Tabris oder Tauris ift gegenwärtig der Größe nad) die 
zweite, der Bevölkerungszahl nach aber die erſte Stadt des gan 
zen perfifhen Reiches. Sie liegt in einer nadten, traurigen 
Fläche, am Fuße eben fo nadter, hoher, phantaftifch geftalteter 
Felsberge, welche den nordöftlihen Stadttheil halb einkeilend 
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ſich ichroff in ziemlich malerifh gefhmwungenen Linien öſtlich 
über der Stadt erheben und mit ihrer röthlihen Farbung in 
ihrer äußern Erſcheinung ziemliche Aehnlichkeit mit den fahlen 
Felsgruppen Siciliens haben. Für gewiſſe Landichaftsmaler, 
die eben nur das Nadte in der Natur lieben und kahle Felſen— 
formen mit grellen, wechjelnden Farbentönen und nicht allzu 
großartigen Maffen ohne Vegetationgkleid oder nur mit dürfti- 
gen Baumgruppen bewachjen den jchönften üppig grünen und 
wälderreichen Halden unferer deutfchen Mittelgebirge und jelbit 
den blumigſten Terrafjen der Alpen von Helvetien und Tirol 
vorziehen, würden diefe perfiichen Bergformen erwünfchten Stoff 
zu Studien, Skizzen und effectreichen Bildern bieten. Der Bo- 
tanifer oder der Naturfreund, welcher eben dieſes Entzücen un: 
jerer pinjelnden Landichäftler an fahlen und farbigen Geitein- 
maffen nicht theilt und der den grünen Schmelz der pflanzen- 
reichen Scala eines Athos oder bithyniſchen Diymps allen nad- 
ten, dürren Felfen Griechenlands, Siciliens und Perſiens vor— 
zieht, dürfte an dem Anbli der Felsfcenerie oberhalb der Stadt 
Tabris nur fehr mäßiges Ergögen fühlen. Zum guten Glud 
hat Hier die perfiiche Gartenfunft im Bunde mit den freundli- 
hen Wafjerniren des entfernteren Sachantgebirges, deſſen Quel- 
len in dieſe Gegenden geleitet werden, dem Uebeljtande einiger: 
maßen abgeholfen und, wie bei Wielands Titania-Infel, neben 
dem zadigen Gewirre fohroffer Steinwäande und rauher Klippen 
ein kleines grünes Paradies gefchaffen, das feinen jugendlichen 
Brautfranz unter den kahlen, gefurchten Scheitel der felfigen 
Stadtumgebung hindurhwindet. Hunderte und wieder hun— 
derte von großen und fleinen Gärten und Gärthen umgeben 
Zabris und liefern dem Lurus der Großen duftige Blumen und 
Schatten, den Küchen der Neichen und Armen Gemüfe und 
köſtliche Früchte, 

Zabris hat 16,000 Häufer und nahe an 140,000 Einwoh- 
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ner. Straßen und Häufer find im Ganzen fo gleichförmig, daß 
es einige Zeit erfordert, um fich hier zurecht zu finden. Die 
Gabe des Ortsſinns wird auf eine ſcharfe Probe geftellt, da 
hervorragende Gebaude oder Gegenftände, welche zur Drienti- 
rung dienen fünnten, in diefer großen Stadt nur fehr fparfam 
vorhanden find. Ich half mir hier gerade fo, wie in den engen 
Straßen der Merceria von Venedig, indem ich immer der Rich— 
tung jener Gaſſen folgte, wo das Gewühl und Geſchrei der 
Menihen und Laftthiere am ftärfiten war und die Richtung 
nach einem belebten Mittelpunkt, in Venedig nach dem Mareus— 
plaß, in Zabris nad dem großen Bazar anfündigt, welcher im 
Verhältniß zur Größe der Stadt hier eine noch viel bedeuten- 
dere Rolle jpielt, ald der Bazar in Konftantinopel, und inner- 
halb deſſen das eigentliche perfiihe Volksleben concentrirt ift. 
Um nicht den Conſuln, an welche ich empfohlen war, gleich bei 
meiner Ankunft in flaubigen Reijefleidern zur Laft zu fallen, 
mühte ich mich, ein Quartier ausfindig zu machen, in welchem 
ih mein Gepäde einftweilen unterbringen wollte. Gleich bei 
meinem Eintritt in die Stadt machte ich Befanntichaft mit eini- 
gen Kofafen, die zur Verfügung des ruſſiſchen Conſulats ftehen, 
vedete fie ruffiich an und bat fie, mich in einen Chan zu füb- 
ren. Sie geleiteten mich in der That nad) einem Haus, wo ic) 
in einem jchmußigen Zimmer ein Dußend Schnaps trinfender 
Ruſſen, Armenier und freche Weibsperfonen beifammen fand, 
welche eben in einer wilden Drgie begriffen ſchienen. Boll Ekel 
verließ ich das Haus und ſchickte meinen Dolmetſcher ab, ein 
Zimmer in der Karawanjerei zu miethen. Indeſſen führte mich 
der Zufall nach langem Umherirren an einem Hauſe vorüber, 
wo über dem Portal der gemalte engliſche Löwe und die britiſche 
Fahne das Generalconſulat J. Majeſtät der Königin von Eng— 
land ankündigten. Müde der langen vergeblichen Irrfahrt ließ 
ich mich durch einen der perſiſchen Diener, welche nach Landes— 
22* 
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brauch unter der Thüre verfammelt waren, bei Herın Bonham 
melden. Ich fand den Eonful im Gejpräche mit dem Dr. Caſ— 
folani aus Malta, dem einzigen europäifchen Arzte, welder da- 
mals in Tabris lebte. Als ich meine Briefe übergab und meine 
Verlegenheit Hagte, bot mir Dr. Caſſolani jogleih auf das 
gefälligfte ein Zimmer in feinem Haufe an. Herr Bonham 
war zwar auch jehr gefällig, jhien aber weniger gajtfrei und, 
obwohl er ein fehr geräumiges Haus und eine fehr kleine Fa- 
milie hatte, mochte er fih doch, ganz wie fein College Majter 
Brant ın Erzerum, nicht gerne geniren. Ich geitehe, daß id 
von der englifhen Gaftfreundfhaft im Driente nicht eben die 
allergünftigfte Anfiht gewonnen. Meine Briefe von Lord Aber: 
deen und Sir Stratford Canning hatten nicht die Wirkung, welde 
man nach der hohen Stellung diefer Staatsmanner billig er- 
warten durfte. Im ruffiihen Afien verhalfen mir minder glän— 
zende Recommandationen in der Regel zu einer freundlichen und 
wahrhaft gaftfreien Aufnahme. Bei näherer Befanntihaft und 
öfterem Wiederſehen machte freilich au bei Mr. Bonham die 
trockene acht engliſche Sprödigfeit und das formelle Wejen einem 
leichten Anflug von Gemüthlichkeit Platz. Er zeigte bejonders 
warme Theilnahme für meine Mittheifungen aus dem Kaufafus 
und erwiederte mein Zutrauen durch belehrende Schilderungen 
über perfiihe Zuftände. Herr Bonham war mit einer Nichte 
von Sir Robert Peel verheirathet, einer eben fo ſchönen, als 
anmuthigen und gebildeten Dame. Sie hatte die mannigfachen 
Mühfeligkeiten und Gefahren der weiten Reife nicht gefcheut 
und war unmittelbar nad ihrer Bermahlung Herrn Bonham zu 
Schiff und Pferd nad) feinem Beftimmungsort gefolgt. Auf 
jtürmifcher See und in trauriger Wildniß hatten die Beiden zu— 
jammen die Honigmonate des britiihen Chelebend verbracht, 
als deren Frucht ihnen ein Tiebliches Kind beſchert ward, wel— 
ches ſpäter mit ihnen über Indien nah China wanderte (wohin 
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Herr Bonham verfeßt wurde), mithin ſchon im zarteften Alter 
die größten Weltreifen gemacht hat. 

Im Haufe des Dr. Caſſolani war ich gut aufgehoben und 
fernte eine große Zahl von Perſern aus allen Ständen kennen, 
weldhe von früh bis Abend jein Haus förmlich belagerten und 
von diefem weifen Hekhim, der durdh'eine gelungene Klumpfuß— 
operation ſchnell in den Auf außerordentlicher Leiftungen gekom— 
men, Abhülfe ihrer mannigfachen Gebrechen und Leiden hofften. 
Es meldeten fih mitunter Männer von überaus robufter Conſti— 
tution, welche wahre Bilder der Kraft und Gefundheit fchienen 
und dennoch von tiefen und mitunter fchmerzhaften Uebeln ge— 
plagt waren. So fam unter Andern eined Tages ein reicher 
Berfer von kolofjaler Geftalt und faft bronzefarbigem Geſichts— 
teint, begleitet von vielen Dienern, wie es bei Reichen die Sitte 
erheifcht. Dr. Caſſolani fah ihn lange forfchend an, bevor er 
mit ihm die Unterredung begann und äußerte auf italienisch zu 
mir: „Diejer Mann könnte zu einem Herkules ale Modell figen 
und dennoch vermuthe ich, daß er durch übermäßige Ausſchwei— 
fungen ſich ein nervöfes Leiden zugezogen. Es ift nicht das 
erftemal, daß ein folcher Rieje zu mir gefommen, um von mir 
ſtärkende Mittel zu begehren, die ihm erlauben follen, feiner Sin- 
nenluſt wie bisher zu fröhnen.“ Der Doctor hatte vollflommen 
richtig vermuthet. Der ſchöne fraftige Perſer klagte über läh— 
mende Gefühle in den Händen und geftand dem Arzt bei einer 
geheimen Unterredung, daß er diefes Leiden fih durch Erceffe 
zugezogen und gewöhnlich im verftärkten Grade fpüre, jo oft 
er feinem ftarfbevölferten Harem einen Beſuch abjtatte. Unter 
den übrigen Patienten waren die Augenkranken in unverhält- 
nigmaßig großer Zahl vertreten. Dr. Caſſolani operirte ein 
paarmal mit Glüd den grauen Staar und fein Auf verbreitete 
fih bald bis Teheran, wohin er fpater auf den ausdrüdlichen 
Wunſch des gichtbrüchigen Mohamed» Schah überfiedelte. 
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Mit Inbegriff ihrer Gärten und Borftädte hat die Stadt 
Tabris über dritthalb deutfche Meilen im Umfange und dürfte 
an Flächenraum hinter Wien oder Berlin kaum zurüdftehen. 
Die meiften Häufer haben nur ein Stodwerk und beftehen aus 
demfelben Baumaterial, wie in Choi und Eriwan, welches 
dem Straßenftaube die meifte Nahrung gibt und wohl zur 
Häufigkeit der Augenkrankheiten beiträgt. Die perfiihe Archi— 
teftur hatte befanntlih nie einen großartigen Charakter, wie 
die aguptifche oder byzantinifhe und felbft die türfifche mitunter 
zeigt 3. B. in der großen Mofchee Solimanieh. Aber in der 
Drnamentirung ift die perſiſche Baufunft oft ſehr graziös, und 
die Arabesken, die man an einzelnen Mofcheen in den verfalle- 
nen Prachtpaläften von Jspahan und Schiras und jelbft in der 
von Terier forgfaltig copirten Ruinenmofchee von Tabris noch 
erhalten fieht, finden in den Bauwerken anderer großer Städte 
des Drients faum ihres Gleihen, am allerweniaften in Kon: 
ftantinopel, wo in dem neuen Sommerpalaft des Großherrn 
am Bosporus die innere Ausftattung an übel verfchwendeter 
Pracht wie an Gefchmadlofigfeit wetteifert. Der Fayenzeſchmuck, 
die Porzellanvertafelung der maurifchen Paläſte, welche ich in 
Algier und Konftantine ſah, ſteht hinter der perfifchen Kunft in 
Arabesken, gemalten Guirlanden und farbigen Wandverzierun: 
gen weit zurüd, und jelbft in Eriwan bemerkte der baterifche 
Reifende Herr von Hallberg, daß alle dem orientaliſchen Ge- 
Ihmad nahgeahmten Deden und Wandarabesten in den Bau- 
ten Münchens dem zierlihen Wandſchmucke des alten Sardar- 
fhlofies von Eriwan, welches heute ein fimpler ruffifcher Oberft 
bewohnt, merklich nachſtehen. Im Neußern der Gebäude zeigt 
fih die perfiiche Baufunft, wie bemerkt, keineswegs zu ihrem 
Bortheile. Nirgends finden ſich in Perfien Moſcheen, welche 
fih mit den moglemifchen Tempeln in Konftantinopel, Bruffa, 
Cairo mefjen können. Im Innern ift theilweife große Zierlich- 


— 343 — 


feit verjchwendet und jelbit in den Wohnungen minder bemit: 
telter Perſer zeigen die Zimmer doch in der Regel fauber geglät- 
tete Gypswände, und faft jeder wohlhabende Hausbeſitzer hat 
fein Obſt- und Blumengartchen oder mweniaftens einen von 
Mauern überragten Hof mit einigen Maulbeerbäumen , unter 
deren Schatten er auf weichem Teppiche ruhend der Kühle und 
frifchen Luft genießt. Nargileh dampfend und Scherbet fchlür- 
fend, auch wohl bei dem Gepläticher einer Fontaine die üppigen 
Bewegungen tanzender Sclavinnen befchauend oder bei jorgfältig 
bewachten Thüren an der Seite feiner ſchönen Favoritin ruhend, 
die in ihrer verführerifhen Haustracht von Flittergold und bun- 
ter Seide rauſcht, feiert der Hausherr nach der Mahlzeit den 
Kef und verſenkt fich in fein befchauliches Nichtsthun, das die 
eigentliche Wonne des Drientalen ift. 

Wer das Glüd hat, ein berühmter und vielbefchäftigter 
Hekhim zu fein, wie der Dr. Gafjolani, melden das Bere 
trauen der Reichen und Großen felbft in die Gemächer des Ha- 
rems beruft, die mit Ausnahme des Hausherren fonft jedem an- 
deren männlichen Sterblichen verfchloffen find, der hat fich wohl 
manchmal an dem Anblid ſchöner morgenländijcher Bilder er— 
götzt. Auch fränkiſchen Damen gejtatten die perfifchen Großen 
jehr galant den Beſuch ihrer Harems und Gärten. Uns find 
leider dieſe Myfterien der innern perfifchen Hauseinrihtung in 
Tabris verjchloffen geblieben und wir mußten ung mit den Be- 
fuhen einiger Wohnungen von Kaufleuten begnügen, welche 
noch einfachere Einrichtung zeigten, als die Gonfulathäufer 
Englands und Rußlands. Die Wände ihrer Stuben waren 
glänzend weiß geglättet ohne Frescomalereien oder Yayenzer 
zierrathen. Der Lurus beftand lediglich in den Divans, in fei- 
denen Kiffen und orientalifhen Teppichen, welche den Boden 
des Zimmers dedten. Der Harem nimmt gewöhnlich die hintere 
Seite des Haufes ein. Die Gärtchen waren reinlih gehalten 
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mit vielen Roſen, doch ohne Mannigfaltigkeit des Blumenflors. 
Freilich bei Behmen-Mirza, dem Sardar von Tabris und Bru— 
der von Mohamed-Schah, ging’s ſchon buntfarbiger und präch— 
tiger her, wie mir Dr. Cafjolanı und Frau Bonham, die zu 
verfehiedenen malen in das Innere der Sardarwohnung zuges 
laffen wurden und felbft den Harem betreten durften, fchilder- 
ten. Dort fol die Verzierungskunft der perfifchen Baumeifter 
vecht Hübſches geleiftet Haben und an Mormor- und Alabafter- 
fhmud, Vergoldungen, Moſaik, Arabesten und jelbit Glas— 
malereien ein Luxus angehauft fein, welden das einfache, 
ſchmuckloſe Aeußere des Sardarpalaftes nicht im Geringſten ver— 
muthen laßt. Alles Schöne haben die egoijtifchen Perſer der 
Augenluft des Straßenpublicums und der Spaziergänger ent- 
zogen und für den Genuß der wenigen Privilegirten aufgefpart, 
welche hohe Würden befleiden oder durch Speculation, Betrieb- 
famfeit und Zufall ſich Neichthümer erworben haben und dem 
Herricher gegenüber in einer Stellung find, wo fie ihres Haus— 
ſegens wenigftend hinter ihren vier hohen Mauern genießen 
Tonnen, ohne eine officielle Beraubung durch die weitreichende 
Hand des Schahs und Großvezirs fürchten zu dürfen. Und ge— 
währten die Stragenfpaziergänge nichts, als den eben fo einfar= 
bigen als einförmigen Anblick afchgrauer Mauern mit perfi= 
Ihem Kothmörtel übertündt und hie und da von dem mächtig 
grünen Thronhimmel riefiger Maulbeerbaume und Platanen 
überragt. 

Auch die perfifchen Schönen, welche fait eben fo zahlreich als 
die Männer auf der Gafje wandeln, um die Bader oder ihre 
Verwandten und Freundinnen zu befuchen,, erfcheinen hier nicht 
in jener buntfarbigen Glorie von Seide und Stiderei, wo— 
mit fie in den Harems glänzen. und die Augen ihrer Gatten 
und Herren ergößen. Sie find vom Kopf big zu den Füßen in 
einfarbige Linnen, Mouffeline oder grobe Baumwollzeuge förmlich 
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eingewickelt, und das Auge blickt nur durch die winzigen Deff- 
nungen einer gitterförnig gewebten Kopfhülle. Die Straßen- 
tracht der Türfinnen und Armenierinnen in Stambul und felbit 
der Maurinnen in Tunis und Algier, jo ſtreng man dort aud) 
der gebotenen Gefichtöverhüllung nachzukommen fucht, würde 
in Tabris und Teheran für ganz unzüchtig gelten. Die vers 
büllten Maurinnen der Berberei laffen wenigftens die ſchwar— 
zen ftechenden Augen zwifchen den weißen Moufjelinetüchern 
frei herausfhauen und die brünette Nafenwurzel dazu. Die 
Zürkinnen in Konftantinopel gehen noch weiter und laffen mit 
den finnlich brennenden Augen aud das ganze Naschen fehen, 
verbergen alfo nur Stime, Mund und Kinn und gönnen nicht 
nur ihren Augen freien Ausblick über das befannte Wonnebild 
der bosporifhen Siebenhügelftadt, jondern laſſen aud den 
männlichen Spaziergangern, welche bei den ſüßen Waſſern unter 
milden Platanenfchatten an ihnen vorüberwandeln, ziemlich un— 
gehinderten Einblid in die weſentlichen Theile ihrer feinen Ge: 
fihthen. Auch die Füßchen fteden dort weit ungenirter in den 
gelben Bantoffeln und laffen unter den weiten Hofen mandmal 
nod) einen guten Theil der Wadencontouren fehen. Die hriftlis 
hen Armenierinnen find in dieſer Beziehung faft noch liebeng- 
wiürdiger und gefälliger und laffen von ihrem Gefichte fo viel 
often, daß man einen ziemlich deutlichen Begriff armenifcher 
Schönheiten befommt, auch wenn man ſich lediglich mit dem 
Beſuch der Straßen Pera’s begnügt, ohne in armenifche Häuſer 
eingeführt zu werden. Im Tabris hingegen ift der Phantafie 
grenzenlojfer Spielraum gegeben. Der hundertaugige Argus, 
wenn er auch durch Hundert Herfcheliche Rieſenteleſkope fähe, 
würde ſich doch vergeblihe Mühe machen, die geheimnigvollen 
Reize zu entziffern, welche unter diefen dichten Hüllen vergra- 
ben find. Man fieht nur vermummte Gefpenfter, welche nichts 
Menihenähnliches haben und auf der Straße eben jo leicht für 
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wandernde Säcke gelten könnten, welchen irgend ein perfiicher 
Zauberer ein Baar Füße angebert. 

Um perfiihes Volksleben und Volksſitten im Großen zu ſtu— 
diren, ift der Bazar der einzige geeignete Dit. Wir follten hier 
eigentlich im Plural ſprechen, denn der Bazar von Tabris beiteht 
aus mehreren Bazaren, ift ein Gonglomerat fehr vieler Buden- 
hallen. Hauslihe Sitten und religiöfes Geremoniell find in 
Tabris. den Europäern unzuganglih, um fo offener aufge— 
ſchloſſen aber ift alles übrige. Das öffentliche Leben concen- 
trirt fi ganz in den weiten Hallen und Höfen des Bazars, wo 
man Gewerbe, Kunft, Wiffenihaft, finnliche Genüffe, Lurus 
und Mifere in wunderlichfter Weife vermengt findet. Ich durch— 
wandelte diefen Bazar täglich bald allein, bald in Begleitung 
meines Dolmetſchers. Anfangs empfahl mir Dr. Gafjolani die 
Führung und das Geleite eines feiner perfifchen Diener, der 
von dem Bazarpublicum und der Art, wie dafjelbe zu behan— 
dein war, geübte Kunde zu haben ſchien. Wenn Neugierige 
und umdrängten, wenn zudringlihe Verkäufer ung mit ihren 
Anträgen beftürmten oder die Schaar hungeriger Oaufler und 
Bettler mit ihrem Mitleid erregenden Klagerufen ung allzufehr 
zufegten, mußte er mit feinen herfulifchen Armen eine Gaſſe 
durch das Gedränge zu machen und die Unberufenen abzumei- 
fen. Allmahlig gewöhnte man fih an unfere tägliche Erſchei— 
nung und ließ und unfere Bazarftudien in Ruhe machen. 

Was uns gleih bei dem erſten Anblid des Bazar von 
Tauris am meiften auffiel, war die ungeheure Mafje europät- 
her Waaren im Verhältnig zu den Erzeugniffen Afiens. Ueber 
drei Viertheile des Inhalts diefer Magazine und Buden jtamm: 
ten aus Europa, das meifte aus England. Baumwollzeuge, 
Tücher, Stahlwaaren aller Art wurden auf den erften Blid als 
britifche Erzeugniffe erfannt. Deutfhland und Rußland liefer 
ten hiezu die gröbern Artikel. Aus Defterreich ftammten beinahe 
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fammtliche feinere Glaswaaren, worunter befonders viele Nar- 
gilehalafer nad) orientalifhem Gefhmad mit bunter Farben: 
pracht überladen. Der Bernftein für die Tſchibukſpitzen, welche 
durch ganz Alien verbreitet find, wird zwar größtentheild von 
den preußischen Oſtſeeſtädten geliefert, findet aber erft in Kon- 
ftantinopel feine Verarbeitung. Die in Konftantinopel anfalfis 
gen böhmifchen Glashändler waren feit einigen Jahren gegen 
den Bernftein in Concurrenz getreten, indem ſie Tſchibuk— 
fpigen aus böhmifchem Glas von gelblich weißer Färbung lies 
ferten,, welche der beliebteften Sorte von Bernftein täufchend 
ahnlich fahen, aber doch nur bei den ärmern Rauchern Gunft 
und Anklang fanden. 

Die gröbften und mwohlfeilften der vorrathigen Manufacturs 
waaren ftammten aus Sachſen und Böhmen und befonderd 
Rußland. Aud Nürnberger Spielmaaren bemerkte ich in ziem⸗ 
licher Menge, 3. B. Eleine falfche Kinderuhren mit dem Loco- 
motivbilde auf dem Zifferblatt und der deutjchen Aufſchrift: 
„Dampfwagenfahrt von Nürnberg nad Fürth.“ Sogar das li- 
thographirte Bildnig Mohamed-Schahs, des gegenwärtigen 
Herrſchers von Perſien, führte deutfche Aufichrift und den Nürn- 
berger Berlagsftempel. Auf vielen roh gearbeiteten Doſen, 
welche von Aftrachan famen, ſah man das eben fo roh gemalte 
Bildniß des Kaiſers Nicolaus. Sogar die lithographirten Por— 
traitd von Benkendorf, Paskewitſch, Neidhard und andern 
ruffifhen Generafen hingen unter Glas und Rahmen unter den 
Berkaufsgegenftänden einer armenifchen Bude. Rußland lieferte 
beinahe ausfchlieplih das Lederzeug und die gröbften Tücher, 
England den raffinirten Zuder, der hier eine der gangbarften 
Waaren ift. 

Unter den afiatifhen Waaren ftammt das Schönſte und 
Gefhmadvollite aus Hindoftan, befonderd Shawls, Teppiche, 
Deden. Die minder fein gewebten Shawls, deren gejchmad- 
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volle Färbung mitunter den bereits gerühmten perfiihen Sinn 
für hübſches Eolorit und zierliche Zeichnung bewährt, fommen 
großentheild aus den füdlichen Provinzen Perſiens. Von orien- 
talifchen Waaren liefert Schirag die beften und jolideften Gegen— 
ftände, befonders Gäbelflingen von ausgezeichneter Güte und 
mitunter überaus hohen Preifen. Man zeigte mir prachtig ge— 
arbeitete Klingen, in deren damascirten Stahlwellen Orna— 
mentirungen und Nrabesfen von Gold, zum Theil Inſchriften 
des Korans enthaltend eingearbeitet waren, deren Werth auf 
200 Tomans oder perfifche Ducaten gefchäßt ward. Von fol- 
hen koſtbaren Gegenftänden herrichte auf dem Bazar von Tab- 
ris freilich fein großer Ueberfluß. Denn mancher Reiche ſcheut 
fi, dergleichen zu kaufen, um nicht feinen Reichthum zu vers 
rathen, und mancher Handler fcheut fih, ſolche Waaren zu 
führen, um nicht die Habfucht des Sardard oder irgend eines 
perfifhen Prinzen damit zu erregen, welche oft Liebhaber von 
feltenen und auserlefenen Gegenftänden, aber gewöhnlich die 
jchlechteften unzuverläffigiten Zahler find. 

Bei diefen perfiihen Waffen gilt im Allgemeinen, daß der 
Werth der Klinge den Werth der außern Verzierung überfteigt. 
Luxusſcheiden, prachtvolle Griffe von Gold, Elfenbein und 
Edelfteinen, wie man fie nicht nur in den Bazard von Kon— 
ftantinopel und Cairo, fondern auch in Tiflis, ja fogar in 
Städten der Berberei öfters findet, find in Perfien nicht ge— 
brauchlich oder jedenfalls höchſt ſelten. Die größte Sorgfalt 
wird von den Waffenjchmieden von Schiras ftetd auf die da— 
mascirte Klinge verwendet, welche aus einzelnen Stahlitriemen 
falt zufammen gefchmiedet wird und eine eben jo anhaltende 
und ermüdende Arbeit ald geübte Hand erfodert. Die Waffen- 
fehmiede von Tabris, Teheran und Jspahan haben ed den be- 
rühmten Schwertfegern von Schiras in diefem Handwerk, dag 
im Orient noch auf der Höhe der Kunft fteht und in befonderem 
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Anjehn gehalten wird, noch immer nicht gleich zu thun ver: 
mocht. Waffen aus andern Gegenden des Drientd und von 
anderer Form als die gewöhnlichen perfifhen Schiefgewehre 
und gefrümmten Sabel z. B. arabiſche Yathagane, georgifche 
Kinfhals, von welchen die Waffenbuden Konftantinopels reich- 
lihe Auswahl enthalten, fcheinen in Perfien nicht beliebt. 
Wenigſtens bemerkten wir im Bazar von Tabris außer einigen 
ſchlechten Schaſchken und Kinfhalen, die von Eriwan oder 
Tiflis famen, nichts von folchen fremden Waffenftüden. 

Merkwürdiger ald die Waarenbuden find die Werkftätten der 
Handwerker. Alle Metiers find in diefem Bazar vertreten von 
den allerfchwerfälligiten bis zu den feinften. In der Regel find 
die verwandten Brofeffionen in nächfter Nahe beifammen, was 
Ihon deshalb nothwendig ſcheint, weil nicht jedes Gefchaft den 
Lärmen vertragen würde, der z. B. in der Nahe der Kupfer- 
Ihmiedewerkftätten herrſcht. Ohnehin bringen Gefchrei der Ber: 
faufer und Träger, das Summen der plaudernden Gruppen und 
das raftloje Auf und Abwogen der Durchgehenden Unruhe ge- 
nug in dieſe Hallen. Bei den Schmieden bewunderte ich eben fo 
fehr die Tactfertigkeit und Schnelligkeit der Schläge als die au- 
Berordentlihe Kraftanftrengung. Sieben Männer fchmiedeten in 
einer Werkſtätte kupferne Wagſchaalen: Vulcan felber hätte der 
Kunftfertigkeit diejer riefigen braunen Cyklopen des perfifchen 
Feuerlandes feinen Beifall zugeklaticht. 

Als Gegenſatz zu diefen larmenden Metierd verdienen die 
perſiſchen Schönſchreiber Erwähnung, deren ich bereits im Ba- 
jar von Choi geſehen. Sie trieben beiläufig das gleiche Geſchäft, 
wie die befannten ecrivains publies in den größern Städten 
Frankreichs und find nicht beffer als diefe logirt und honorirt. 
Wer eine Petition an einen Großen oder irgend ein Geſchaͤfts— 
ihreiben — Liebesbriefe find in Perſien nicht gebräuchlich und 
Figaro würde dort wenig fucrative Geſchäfte machen — abzu: 
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faffen hat und des Schreibens nicht kundig ift, nimmt zu einen 
diefer öffentlichen Federfuchfer feine Zuflucht. Diefelben verferti— 
gen auch Talisınane und Amulette mit Koranfprühen auf Pers 
gamentpapier, deren falligraphifche Meifterfchaft nichts zu wün— 
hen übrig läßt und von unfern beiten Schönjchreibmeiftern in 
Europa wenigſtens nicht übertroffen würde. 

Auch öffentlihe Schulen fieht man mitten zwifchen Maga- 
zinen und Buden. Der Lehrer-Mollah docirt gewöhnlich bei offer 
ner Thür und es herrſcht in diefen Schulzimmern ein Geſumme 
wie in einem Bienenkorb. Ich trat ohne Umftände in einen die— 
jer Schuljale ein und grüßte den Schulmeifter-Mollah, der ftatt 
des ſchwarzen zottigen Kalpaks einen weißen Turban trug und 
mic, freundlich eintud, neben ihm Plaß zu nehmen. Seine Zög— 
linge, etwa 60 an Zahl, ſaßen auf den Teppichen des Bodens 
ziemlich unordentlic im großen Halbfreife um den Meifter. Die 
meiſten waren Knaben von 10 bis 12 Jahren, doch mitunter 
auch einige olivenfarbige Lüimmel von 17 bis 18 Jahren, die 
bereits ziemlich ftattliche Schnurrbärte trugen und, wie mir der 
Lehrer fagte, ſämmtlich vom Lande waren. Die Schüler laſen 
zufammen alle Halblaut, plauderten aber auch ganz ungenirt mit- 
einander, Tiefen hin und ber, wechjelten die Pläge und ſchienen 
von der Zucht und Ordnung unferer europäischen Schulen feinen 
Begriff zu haben. Neben der allgemeinen Lefeübung, die hier 
jeder Schüler für fih trieb, nahm der Lehrer noch eine befondere 
vor, indem er einen Jungen nad dem andern zu fih rief, der 
ihm von einem vorgelegten Manufeript unter beftandigem Kopf- 
wiegen laut vorlefen mußte. Die fehr fauber gejehriebenen Blät- 
ter, weldhe der Schulmeifter den Zöglingen vorlegte, enthielten 
Verſe von Hafis und Firdufi, welche diefe niedlichen Jungen 
mit derfelben Leichtigkeit laſen, wie der gelehrtejte orientalifche 
Profeffor einer deutſchen Hochſchule. Türkifhe Schriften und 

Bücher werden in den Schulen der Perfer nicht gelefen. Auch 
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fcheinen dort nur Wenige der türkischen Schriftiprache mächtig, 
obwohl die Volksſprache in ganz Ajerbeidichan ein verdorbenes 
Türkiſch iſt. Das gemöhnlihe Schulgeld, das dem Lehrer: 
Mollah bezahlt wird, betragt einen Sahebgeran (30 Kreuzer) 
monatlich für den reicheren Schüler, einen Abbas (15 Kreuzer) 
für die Armen. Außerdem werden Ertragefchenfe gegeben, So 
gab einer der Zöglinge dem Meifter in meiner Gegenwart ein 
halb Dutzend ſchöner Aepfel. 

Mufiter, Sanger, Zajchenfpieler, Gaufler und Mahrchener- 
zähler tragen bier nicht wenig dazu bei, das ohnehin jo bewegte 
und lärmende Bazarleben mannigfaltig und unterhaltend zu ma— 
hen. Der Bazar von Konftantinopel ift gewiß viel umfangreicher 
und hat weit mannigfaltigere und prachtvollere Waaren, bietet 
aber auch lange nicht dieſes wechjelvolle Bild des Marktes von 
Zabris und ift vergleichgweife jtill und langweilig. Bei den Ta- 
fchenfpielern jah ich nichts von überrafchenden Kunſtſtücken, welche 
man fonft von indiſchen Gauflern rühmt. Alles war hier ge- 
wöhnlich und jtand weit zurück hinter der Fingerfertigkeit und der 
Täuſchungskunſt eines Bosco oder Herrmann. Mährchenerzähler 
in Derwijchkleidern fanden aufmerffame Zuhörer jowohl unter 
den Budenmannern als unter den Pafjanten. Ihr Vortrag war 
Tebhaft und feurig, durch Stimme und Mimik fuchten fie den 
Eindrud ihrer Wundergefchichten zu erhöhen. Im übrigen geht 
e8 hier wie auf den Jahrmärkten Deutichlands und wie in den 
GSeeftädten Italiens. Alle wollten gern hören und fehen, aber 
niemand wollte zahlen, und die Collecte lieferte gewöhnlich jehr 
magern Ertrag. Auf dem Marktplag neben dem Bazar ftanden 
gewöhnlich die Muſiker und Sänger, Als ich einer diefer haufi- 
renden Künftlerbanden mich näherte, machte mir die hörluftige 
Menge bereitwilligft Plab. Zwei der Mufiker legten ihre Inſtru— 
mente weg, machten mir eine tiefe Reverenz und führten unauf— 
gefordert, aber fiher in der Hoffnung eines guten Batichiic, 
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groteske und obſcöne Tänze aus. Der Rod der Feringhis iſt 
auch in Tabris mehr reſpectirt als der Kaftan der Orientalen. 
Das Volk bezeigt ihm ſeine Veneration, will aber auch für jede 
Artigkeit, die es den Feringhis erweist, doppelt und dreifach bes 
zahlt fein. 

Die europäifche Geſellſchaft in Tabris ift faft ausſchließlich 
durch die Mitglieder der Conſulate Rußlands und Englands 
und durch die Gefchaftsführer von vier griechiſchen Häuſern Kon— 
ftantinopels reprajentirt, welche letztere den europäiſch-perſiſchen 
Handel durch Gapital, Landeskenntniß und Thatigfeit ausſchließ— 
lich zu monopolifiren und alle einheimifchen wie fremden Con— 
currenten zu verdrangen wußten. Der britifche Generalconful 
Bonham führte eine ziemlich einfache Haushaltung und begnügte 
fi) die Feine europäische Colonie ein oder zwei mal in jedem 
Semefter zu Tiſche zu laden. Sein ftiller Charakter eben fo wie 
fein häusliches Glück, der Beſitz einer geiftreichen, fchönen und 
liebenswürdigen Gemahlin, der Lieblingsnichte Sir Robert 
Peels, mochten gleihmäßig die Urfache an diefer zurüdgezoge- 
nen Lebensweife tragen, welche den übrigen unterhaltungslujtis 
gen und vergnügungsfüchtigen Europäern wenig behagte und 
als britifcher Egoismus interpretirt wurde. Ungleich beliebter 
waren die Herren vom ruffiihen Confulate, welche aber auch ihr 
möglichftes thaten, durch artiges und liebenswürdiges Benehmen 
im Privatverkehr, wie durch offene Tafel die europäiſche Gefellig- 
feit zu beleben und fo zurUinterhaltung in einer troß ihrer Größe 
und Handelsbewegung traurigen und langweiligen Stadt, wo 
man in der Regel nur zweimal des Monats Briefe und Zeitun- 
gen aus Europa befommt, das ihrige beizutragen. 

Das Gleiche fonnte man auch von den griehifchen Kaufleus 
ten rühmen. Die Geſchäfte der Herren Rallı und Comp., des 
veichften der vier Häufer, welches wohl den ausgedehnteften 
Handelöverfehr in der Levante hat, beforgte damals ein gewiſſer 
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Morfopulo, ein ältlicher Herr von einfachem anfpruchslojem 
Weſen und gefälligem, fat gutmüthigem Charakter, welcher in 
Zabris auch durch Hofpitalität, Luxus und Freigebigkeit ſich 
augzeichnete, das erfte Haus machte und den Herren Confuls 
und ihren Attachés wie auch feinen griehifchen Handelscollegen 
häufig glanzende Gaftmähler gab. Dr. Caſſolani führte mich gleich 
am Abend meiner Ankunft zu ihm, wo id) die geſammte euro- 
päiſche Gefellihaft von Tabris mit Ausnahme des Confuls 
Bonham verfammelt fand, welche eben im Begriffe war zu Tafel 
zu gehen. Obwohl ich Herrn Morfopulo weder Ereditbrief, noch 
Empfehlungsfchreiben zu überreichen hatte, wurde ich gleichwohl 
mit der liebenswürdigften Artigkeit aufgenommen und erhielt den 
Ehrenplag neben Herrn von Dfferow, welcher damals provijo- 
riſch dem ruſſiſchen Generalconfulat vorftand, 

Ein reifender Europäer gehört in Tabris nicht zu den häu— 
figen Erfcheinungen und die Ankunft eines folhen gibt in der 
kleinen europäifchen Colonie immer manches zu reden. Man 
ftedt dann gewöhnlich etwas wißbegierig die Köpfe zufammen, 
erkundigt fih nad des Fremden Nationalität und Herkommen 
und beeilt fich feine perfönliche Bekanntſchaft zu machen. Neben 
Herrn Morfopulo können wir au von den Herren Sfuta und 
Sagranti die Zuvorkommenheit gegen den Fremden und ihren 
liebenswürdigen Eifer rühmen, ihm den Aufenthalt möglichit an- 
genehm zu machen. Ruffen, Engländer und Franzoſen fieht man 
in Zabris natürlich öfter ald andere Nationalitäten Europa’s, 
da ihre Negierungen in Berfien politifche Gefchäfte machen und 
in Zeheran ihre diplomatijchen Bertreter haben. Bon reifenden 
Deutjchen, welche hier geweien, wußte man mir feinen zu nen— 
nen, als den öfterreichifchen Naturforfcher Kotſchy und den alten 
originellen Baron Hallberg aus München, die aber beide flüchtig 
vorübergezogen ohne zu verweilen. Um Tage vor meiner Ankunft 
war ein Italiener Namens Forefti eingetroffen, welcher fi 
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für einen Doctor ausgab und an der offenen Tafel des Herrn 
Morfopulo bereits ſeinen Platz eingenommen hatte. Dieſer ſo— 
genannte Doctor war, wie ich bereits in Erzerum erfahren, ſeit 
Jahren als wandernder Charlatan in der aſiatiſchen Türkei be— 
kannt und hatte bei gewandter Sprachkenntniß manche Paſchas 
und Untergebene belogen und betrogen, ihnen bald heilkräftige 
Wundermirxturen gegen alle möglichen Uebel für hohes Honorar 
verjehrieben, bald mit feinen bergmännifchen Kenntniffen ſich 
brüftend Gold und Silber aufzufinden verfprochen. Zuletzt 
machte der Charlatan natürlich überall Fiasco und felbit die 
heroifchen Mägen der furdiichen Begs konnten Dr. Foreſti's Lat: 
wergen nicht mehr vertragen. Ueberall zur Thüre hinausgewor— 
fen verfuchte er jeßt in Berfien fein Glück. Als ich nach meiner 
Rückkehr vom Sahantgebirge ihn wieder in Tabris traf, hatte 
er bereits eine ſchöne Praris, die aber meist aus incurablen Pa— 
tienten beftand, welde Dr. Gafjolani fortgefchidt hatte. Herr 
Foreſti meinte, es jei in Perfien für einen Feringhidoctor wohl 
Etwas zu machen. Bertrauen fehle nicht, nur halte es eben 
ſchwer, das Geld für die Medicamente einzutreiben, denn in die— 
jem geldfüchtigen Lande wolle Niemand zahlen, felbft nicht der 
Reiche, nicht einmal der Sardar. 

Jene Mahlzeit im Haufe des Heren Morfopulo gab mir bereits 
einen erften Begriff von der üppigen Lebensweiſe, welche die 
anſäſſigen Europäer in Tabris führen. Nichts war gefpart und 
die morgenlandijchen Delicateffen wechjelten mit den feinften Er- 
findungen abendländiſcher Kochkunſt. Fiſche vom kaſpiſchen 
Meer, Wildpret aus den Wäldern von Gilan, Trauben und 
Maulbeeren aus Aſerbeidſchan, die feinſten Paſteten, farbige 
Gelées und Champagner-Cliquot von beſter Qualität in Eis 
gekühlt. Die Unterhaltung war ſehr belebend. Die Converſation 
rollte vom Orient zum Occident ab und zu und während uns 
Herr von Dfjerow feine Schilderung des perfifchen Hofes in Te— 


heran, Dr. Gafjolant feine Erlebniffe und Erfahrungen in Erze— 
rum und Tabris und der Pjeudo-Hekhim Forefti feine Abenteuer 
unter den Kurden zum Beften gab, erzählte und der junge Herr 
Maurofordato, ein Grieche von den eleganteften franzöfifchen Ma: 
nieren und Verwandter des berühmten Staatsmanns in Athen, 
von Parijer Salons und Barifer Grifetten. Gr hatte in der 
franzöfifchen Hauptftadt nicht lange vor feiner Verfegung nach 
Perſien einige Fahre zugebradht, trug im Lande der Kaftans und 
Kalpaks noch immer vorzugsweile den eleganten Pariſer Frad 
und die gelben Glacéhandſchuhe und war natürlich in Erinne- 
rung an den Glanz und die Freuden von Paris auf Tabris und 
das monotone Leben daſelbſt recht übel zu fprechen. 

Mit dem alten Morfopulo plauderte ich inzwiſchen vom 
Handel. Er fagte mir, daß der Waarenabfaß in Perfien und 
Gentralafien fih von Jahr zu Jahr mindere, der Schmuggelhan- 
del nach den trandfaufafifchen Provinzen Rußlands dagegen im: 
mer ſchwunghafter und einträglicher werde. Nahebei die Hälfte des 
Waarenimports über Trebifond und Erzerum bleibt in den De: 
pots von Tabris zur Verfügung der ruſſiſch armeniſchen Schmugg— 
ler und nimmt dann den Weg über den Araxes, wo die Käuf— 
lichkeit der Grenzzollbeamten und Koſakenoffiziere den Schleich— 
handel gar ſehr erleichtern. Der Gewinn, welchen die griechiſchen 
Häuſer in Tabris damals machten, war enorm. Ihre Geſchäfts— 
führer wurden aber auch ſehr hoch bezahlt und einige hatten noch 
außerdem gewiffe Procente des Nettoertrages. Die Herren Ralli 
ftellen in der Regel an die Spike ihres perfichen Filialhaufes 
einen Verwandten oder einen ihrer bewährteften Commis, dem 
fie die Anfammlung eines Vermögens gönnen. Selten bleibt 
ein Gefchäftsführer über ſechs Jahre an feinem Poſten. Der alte 
Morfopulo geftand mir, daß er faft ohne eigenes Bermögen nad) 
Zabris gekommen fei, jeßt aber hinreichend gewonnen habe, um 
in Griechenland forgenfrei zu leben. Er wolle noch ein Jahr zu— 
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warten, dann aber unfehlbar von den Geſchäften ſich zurückziehen 
und in Athen als Rentier ſeine Tage beſchließen. An ſeine Stelle 
ſollte dann Herr Sagranti kommen, welcher jetzt ſchon im Dienſte 
der Herren Ralli ſich ein hübſches Vermögen erworben hatte. 
Die Mehrzahl dieſer griechiſchen Herren, welche ich in Tabris 
fand, betrachteten ihren perſiſchen Aufenthalt lediglich als einen 
guten Weg, um ſchnell zu Vermögen zu kommen. Keiner von 
ihnen dachte daran, hier für immer zu bleiben, keiner wat vom 
Charakter der Bevölkerung, mit welcher man hier täglich verkeh— 
ren mußte. erbaut, feiner lobte die Freuden des Aufenthalts: 
Jeder aber fehimpfte wader auf das hapliche Alıma eines Lanz 
des, wo man im Winter am geheizten Kamine fror, wo die Ka— 
rawanen manchmal im Schnee verfinfen, wahrend man im Som— 
mer vor Staub und Hibe faft verſchmachtet. Das materiell üp— 
pige Leben, welches diefe Herren führten, verföhnte fie nicht mit 
diefem Aufenthalt, nur der Gewinn war der Magnet, der fie feit- 
hielt. Die Iucrative Seite des Geſchäfts und der Stand der Bi— 
lanz waren aber manchmal Schwankungen unterworfen und es 
fehlte auch in diefem Punkte nicht an Sorgen, welde ihnen 
manche Lebensſtunde verbitterten. Oft reichte das Gerücht vom 
nahen Tode des Mohamed-Schah oder vom nahen Ausbruch 
eines Krieged mit der Pforte hin, die Käufer aus den füdlichen 
Provinzen und die Karawanen Innerafiens von der Reife abzu— 
ihreden. Man fürdtete, daß beim Tode des Schahs feine 
Oheime wieder das Panier der Empörung auffteden und die 
perfiihen Provinzen durch Krieg und Anarchie zerreiffen würden. 
Dbwohl die Perfer feine Zeitung lefen, machen politifche Ge- 
rüchte, welche ihr Intereffe betreffen, unglaublich fchnell die 
Runde dur das Land. Die angefommenen Waaren bleiben 
dann plößlih in großen Maffen ungefauft liegen. Anderſeits 
wurde freilich der Gefhäftsgang durch das perfönlich freundliche 
Einvernehmen, welches zwifchen den Bevollmächtigten der vier 
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Häuſer obwaltete, jehr gefördert. Man verftändigte fich hinficht- 
lich des Waarenbedarfs, man half ſich fogar zuweilen gegenfeitig 
aus und hütete ſich vor übertriebener gegenfeitiger Concurrenz. 
Dagegen verbanden ſich die vier Häuſer gegen jeden fremden 
Goncurrenten, der etwa Luft hatte, in Tabris Geſchäfte zu ma— 
hen und am Gewinn des perfifch-europäifchen Handels Antheil 
zu nehmen. 

Nicht ohne Interefje ift das häusliche Verhältnig der Euro- 
päer in Tabris. Einige diefer Griechen waren verheirathet, hat- 
ten aber ihre Frauen in Konftantinopel zurüdgelaffen. Die mei— 
ften aber waren ebenjo wie die Mitglieder des rufjifchen Genes 
ralconfulat3 als Junggefellen gefommen. Sowohl von ihnen 
als von der Kategorie der Verheiratheten hatte jeder nach dem 
bei Europäern in Berfien langft ſchon üblichen Gebrauh eine 
Neftorianerin für eine gewiſſe Zeit geeheliht. Die hriftliche 
Secte der Neftorianer, welche in Aſerbeidſchan fait noch zahlrei- 
her als die armenifch-gregorianifche ift, hat für Europäer befon- 
dere Vorliebe und findet nicht die mindeften Scrupel weder aus 
nationalen oder religiöfen, noch aus fittlihen Rüdfichten,, ihre 
Töchter vertragsmäßig für eine beftimmte Zahl Jahre oder Mo- 
nate und gegen eine feitgefeßte Summe an Europäer zu verhei- 
rathen. Diefes Gefhäft wird gewöhnlich mit aller Regelmäßig. 
feit und Förmlichkeit, ftets in Gegenwart der Eltern oder der 
nächſten Berwandten des Mädchens, öfters fogar in Beijein 
eines neftorianifchen Priefters, der hier vielleicht die Stelle des 
europäifchen Notar vertritt, abgemadht. Man wetteifert jogar 
jedem neuen Ankömmling aus Europa, von dem man einen 
längern Aufenthalt vorausfegt, ein ſolches Mädchen aufzudrin- 
gen. Der Neiche hat natürlich die Auswahl unter den Jüngften 
und Scönften. Sobald man über die Dauer diefed Matri- 
monio alla Carta, wie fie dort nad fremdem Spradhgebraud) 
zuweilen genannt wird, und über den vom Manne zu leiftenden 
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Preis ſich geeinigt hat, wird das Mädchen dem Europaer von 
den Berwandten in aller Förmlichkeit zugeführt. In den meiften 
Fällen zieht fogar die ganze elterlihe Familie der Braut mit in 
das Haus des temporären Gemahls, der fie natürlich auf feine 
Koften ernähren muß. Defterd wird dies zur ausdrüdlichen Be: 
dingung bei Abichluß des zeitlihen Ehebündniſſes gemacht. 
Nicht nur fammtliche griechiiche Kaufleute, fondern aud die 
Mitglieder des ruſſiſchen Generalconfulats waren in diefer Form 
beweibt, und die Sitte ift bei den Europäern in Berfien, beſon— 
ders in Aſerbeidſchan bereits jo alt und allgemein, daß das fitt- 
liche Gefühl dort nicht den geringiten Anftoß nimmt. Man fragt 
ſich gegenfeitig ganz unbefangen, wie fi) die Frau Gemahlin bes 
finde und was die Kinder machen. Feder diefer Herren hatte einen 
Theil feiner Wohnung für die Frauengemächer refervirt und 
nannte denjelben Harem. Die Frauen behielten die Lebensweiſe 
der Eingebornen bei, fowie auch die Tracht, verhüllten das Ge- 
fiht, wenn ein Fremder den Hausherren bejuchte, erjchienen nie 
bei Zifche, wenn der Gemahl Freunde bewirthete, füllten die 
Stunden, die ihnen der ehelihe Umgang und die Pflege der 
Kinder übrig ließ, wie die mahomedanifchen Berferinnen mit Bus 
und Badebejuch aus und erjchienen wie diefe auf offener Straße 
in dichten weißen Hüllen vom Haar bis zur Zehe. Eheliche Treue 
und zartliche Pflege der Kinder kann man von diefen neftoriani- 
hen Frauen wohl rühmen. Bei ganzlihem Mangel an Bildung 
des Geiftes und Gemüthes, ſchön, aber ohne Anmuth konnten 
fie wohl dem materiellen Bedürfniß der Mäuner genügen, nicht 
aber die Beftimmung einer Lebensgefährtin nach den Begriffen 
der gebildeten Stände in Europa erfeßen, wo bei geiftigem Ber: 
ſtändniß und ähnlicher Bildungsftufe die Frau aud Gedanken 
und Gefühle mit dem Manne zu theilen vermag und mit ihm 
auch in einem geiftigen Bunde lebt. Wie wenig diefe Art von 
perfiich-fränfifcher Ehe die Herren in Tabris befriedigte, bewies 
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der jehnfüchtige Ton, in welchem fie von ihren frühern Liebes: 
verhältniffen in den großen Hauptitädten Europa's ſprachen. 
Wie gern hatte Herr Maurofordato eine elegante Grifette und 
deren franzöfifche Grazie der ſchönſten Haremskönigin des Orients 
vorgezogen und wie fchmachtete Herr von Dfferow nad den reis 
zenden Salondamen von St. Peteröburg! Keiner von diefen 
Herren hat der regelmäßigen Schönheit, welche den Drientalin- 
nen nicht abzufprechen ift, das Wort geredet. Aber jeder pries 
die Liebenswürdigfeit, die Anmuth, die reichen Reffourcen des 
Geiftes und Herzens, welche man unter den gebildeten Frauen 
GEuropa’s findet. Alle diefe Eheherren ſchienen ihre neftoriant- 
ichen Schönen höchſt langweilig und reizlos zu finden und be- 
neideten Heren Bonham um den Befiß feiner fo gebildeten, 
ltebreizenden Frau. 

Sobald nad Ablauf der feitgefeßten Zeit der Ehecontract 
gelöst ift, wird ein neuer Dertrag gefchloffen, wenn der Euro— 
päer nicht inzwifchen feiner temporären Gattin müde geworden 
iſt und ein ähnliches Verhältniß mit einer andern anfnüpfen 
will. Die entlaffene Frau findet um jo fehneller einen neuen 
Freier unter ihren Landsleuten und Glaubensgenoſſen, als fie 
demjelben eine hübſche Baarfchaft mitbringt, während ſonſt der 
heirathsluſtige Neftorianer feine Frau ihren Eltern abfaufen 
muß. Die aus dem zeitlihen Ehebunde mit dem Europäer her- 
vorgegangenen Kinder gehen fat inner in den Beſitz der Mut: 
ter über, Man verficherte mich, daß die neftorianifchen Mütter 
für diefe Kinder eine fast zärtlichere Liebe bewahren, als für die 
Ipäter im neuen Ehebündniſſe Gebornen. Auch der neftoriani- 
Ihe Stiefvater ſoll feine Pflichten gegen diefe mit der Heirath 
an ihn übergehenden Kinder keineswegs vernadhläffigen. Noch 
merfwürdiger ift, daß die europaiichen Väter, fobald ihre Be— 
ſtimmung fie in ihre Heimat zurückruft, ihre Kinder, wie es 
iheint, ganz ohne Gewiſſensſerupel zurüclaffen und dann der 
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ungewiffeften Zufunft preisgeben, ohne fich weiter um fie zu be- 
fümmern. Nur ein einziger Fall ift mir befannt, wo ein reicher 
Europäer eines diefer Kinder mit fih genommen. Der längere 
Aufenthalt im Orient fheint fehr geeignet felbit bei Männern, 
die ſonſt ganz redlichen Charakters find, die Stimme der Na- 
tur, der Ehre und des Gewiſſens allmählig zu betäuben. 

Mein Aufenthalt in Tabris war weniger dur Gafjenwan- 
derungen und Bazarbefuche als dur den Umgang mit Män— 
nern, welche in der Lage fich befanden, neben den Zuftänden 
und Sitten des Volkes auch das Ihun und Treiben feiner Res 
gierer zu beobachten, jehr belehrend. Die Converfationsfrüdte, 
welche ich ein Jahr zuvor während meiner Reife durch Kolchis ın 
der angenehmen Unterhaltung mit meinen Reijegefährten, den 
aus Teheran zurüdkehrenden franzöfifhen Militairs, jpater in 
Erzerum aus dem Munde der diplomatischen Agenten Englands 
gepflücdt, wurden in Perfien durch die Mittheilungen der Herren 
von Oſſerow und Bonham, der franzöfifchen und amerifa: 
niſchen Miffionaire vermehrt und ergänzt. Ihre Schilderungen 
hatten für mich um fo höhern Werth, als die meiften diefer Her: 
ren die politifche, wie die ökonomiſche Lage Perſiens ſeit einer 
Reihe von Jahren zu ftudiren Gelegenheit hatten und fih in der 
That alle Mühe gaben, das gefammelte Material durch ihre ein: 
heimischen Befanntichaften zu vermehren. Bet dieſen politischen 
Geiprahen mußten häufige Rüdblide auf die Geſchichte Per: 
ſiens aus den letzten Jahrzehnten, auf die Regierung Feth-Ali— 
Schahs und das Wirken des Kronprinzen Abbas-Mirza gewor: 
fen werden, ohne welche die politifche Lage der Gegenwart un- 
verjtändlich wäre. Darüber haben ung freilich die damals in 
Perfien verweilenden britifhen Militaird durch die Aufzeichnung 
ihrer Erlebniffe und Erfahrungen höchit ſchätzbare Aufichlüffe ges 
liefert. Eine vortrefflihe Darftellung diefer neueften perfiichen 
Geſchichte hauptſächlich nach enalifhen Quellen hat unfer Rit- 
ter im 9. Bande feiner Erdkunde gegeben, auf welche wir den 
Leſer verweifen müffen. 
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fein Chans Miſſion nad Srankreih. Sranzöfifche Erercir- 
meifter. Graf Damas. ECharakterzüge Mohamed Schahs und 
Aadfhi Mirza Agaſſi's. Kaiſer Nicolaus und der perfifche 
Bronprinz. Häusliche Scenen. Die Ruſſen und ihre Politik. 
Die Engländer und die Sranzofen in Perfien, 


Tabris oder Taurie, das Kandfag der Armenier und Gan- 
zafa der Byzantiner, wurde in der erften Hälfte des dritten Jahr: 
hunderts durch den armenifchen König Khosrow, der noch ein 
eifriger Anhänger des Feuercultus war, gegründet. Fauſtus 
von Byzanz nannte es zu Ende des vierten Jahrhunderts Kands 
fag Shahasdand. h. „Ganzaka, die Königeftadt." Rit- 
ter glaubt nicht, daß diefe Stadt identifch fei mit der alten 
Gazaka des Ptolemaus, welche in der Mitte des zweiten Jahr: 
hunderts als urbs regia florirte. Lebtere ift wohl die Gaza 
des Strabo, die erfte Refidenz der alten Könige, deren Namen 
ipater auf die Ecbatana secunda, die alte Stadt Tabris über: 
ging, von welcher Mofes von Chorene in feiner armenifchen 
Geſchichte fagt, daß König Tiridates, welcher bekanntlich das 
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Shriftentbum in Vorderafien mit Ueberredung und Waffenge— 
walt verbreitete, dieſe Stadt, die bereits mit fieben Mauern 
umgeben war, noch mehr befejtigt und daſelbſt einen der Sei— 
nigen ald Statthalter zurüdgelaffen habe. 

Nach dem Bericht des armenischen Geographen Indſchid— 
Ihean erbaute der König Khosrow der Große, welder im fort: 
währenden Kampf mit dem König Artafchir aus dem Könige- 
gefchleht der Saffaniden lebte, in der Provinz Varuſch eine 
furchtbare Stadt mit fieben Mauern, welche er Davreſch d. i. 
„Diefe (Da) ift zur Rache (i vresch) des Hajjes“ 
nannte. In der Biographie von Narjes dem Großen wird zwar 
König Tiridates ald Erbauer der Stadt genannt. Doc ift nad) 
der Meinung Indſchidſcheans nur der Wiederaufbau damit 
zu verftehen, da diefelbe im Jahr 321 n. Chr. von jenem Ber: 
breiter des Chriftenthbums erobert, dann aber wieder hergeftellt 
und befeftigt wurde. 

Bon den jüngern orientalifhen Geographen und Hiſtori— 
fern liegen über Zabrid viele Berichte vor. Ebn Haufal 
nennt fie zuerft Tabriz und bezeichnet fie zu feiner Zeit als 
einen unbedeutenden Fleden. Abulfeda fagt, daß der Name 
Tauriz fo nad der Ausfprache des gemeinen Volks laute. Bon 
den mahomedanifchen Drientalen wird Zobeida Khatun, 
die Gemahlin Harun al Raſchids als die Erbauerin der Stadt 
Zabrig genannt, welche diefelbe im Jahr 791 n. Chr. wahr: 
Iheinlich an der Stelle eines verödeten Ortes neu errichten ließ. 
In den Jahren 858 und 1042 wurde die Stadt durch Erd— 
beben gänzlich zerftört, erftand aber ftetS wieder aus ihren 
Nuinen. Unter den Mongolen-Kaifern wird Gafan Khan 
als einer der Herrſcher genannt, welcher Tabris vergrößerte und 
verichönerte. Unter den verfchiedenartigen traurigen Schickſalen, 
welche dieſe duch ihre geographifche Lage als Haupt- und Een: 
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tralort der Provinz Aferbeidichan hochwichtige Stadt betroffen, 
war feines furchtbarer ald das Nachegericht, welches der blut: 
dürftige türkifhe Padifha Murad IV., der osmanifche Nero, 
wie ihn Hammer Burgftall nennt, an der eroberten Stadt 
vollzog. Die prachtvolliten Gebaude und Denkmale, unter an— 
dern das Schloß und Grabmal des Mongolen-Kaifers Gaſan 
Khan, wurden der Erde gleihgemadt. Ein Meer von Feuer 
und Rauch wogte über die Ebene. Die ſchöne Mofchee Uſſan— 
haſan ficherte vor der vandalifchen Wuth des Tyrannen nur 
der Ausſpruch des Mufti, dag diefelbe von einem rechtgläubi- 
gen Sumniten, nicht von einem feßerifchen Schiiten erbaut wor- 
den fei. 

Wenige Jahrzehnte fpater ſcheint fih die Stadt wieder zu 
großem Glanz erhoben zu haben, wie wir aus der Beichreibung 
des berühmten alten franzöfifchen Neifenden Chardin ent- 
nehmen, der fie 1673 befuchte. Nach feinen Angaben zahlte 
Tabris damals 15,000 Häufer, auf den verfchiedenen Bazaren 
15,000 Buden mit 300 SKaravanfereis, 250 Mojcheen und 
550,000 Einwohnern. Diefe Zahlen fehmeden freilich nad 
arger Uebertreibung, obwohl der nicht immer genaue und ge- 
wifjenhafte Chevalier Chardin fi auf die genauejten Erkundi- 
gungen beruft, die er eingezogen habe. Sicher aber jcheint, 
daß Tabris fpäter in Folge von Kriegen, von Anarchie und 
Erdbeben, von feinem damaligen Ölanze im Laufe de8 18. Jahr: 
hunderts wieder ftarf herabgefunfen war. Als Jahre der fürch— 
terlichften Erderfchütterungen im alten Yeuerlande Aſerbeidſchan 
werden 1727 und 1780 genannt. Die erfte Kataftrophe foll 
70,000, die andere 40,000 Menjchenleben in der Stadt ge- 
foftet haben, ungerechnet der Berheerungen in den EHleinern 
Städten und Ortſchaften der Provinz. Erdſtöße fpürte man feit- 
dem bis auf die neueften Tage. Jene unterirdiichen Kräfte, 
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welche im weiten Halbring um diefes perfifche Vorftufenland 
Armeniens fo viele Riefenvulcane aufgethürmt, deuten mit die— 
fen Erfhütterungen nod immer ihre Gegenwart an, obwohl 
ihre Gewalt ſchwächer geworden und die alten Feuerphänomene 
wenigitens nicht mehr zu Oberfläche gelangen. Auch im Een: 
trum der Provinz Aferbeidihan finden ſich Spuren einer anhal- 
tenden vulcanifhen Thätigkeit, Kegelberge mit wohlerhaltenen 
Kratern, Ravaftrömen und Auswürflingen. Auf dem Marft 
von Tabris fah ich weiße Bimsfteine und ſchwarze Schladen- 
fteine voll von Boren, die fo leicht waren, daß fie auf dem 
Waffer ſchwammen, von den Eingebornen in bejondere Form 
gebracht und von den Perſern und Kurden befonders zum Putzen 
ihrer Stahlwaffen gebraucht wurden. Das jehredliche Erdbe- 
ben von 1840, welches am Arared jo arge Verheerungen an- 
richtete, wurde in Tabris weniger geipürt. 

Zu Anfang unferes Jahrhundert? war Tabrie nach, dem Be- 
richte Kinneirs ineinemziemlich elenden Zuftand, hatte ſchlechte 
Häufer und nur 30,000 Einwohner. Einige Jahre fpäter fheint 
fie fich vrafch erhoben zu haben. Morier und Ouſeley fanden 
fie 1813 im beften Fortfchritt, die moderne Stadt wurde immit- 
ten der alten Ruinen gebaut. Die von Ai Schah erbaute Burg 
Art Ali Schah genannt, welche die Reifenden jener Zeit als das 
intereffantefte Gebäude der Stadt bezeichnen, war vom jungen 
perfifhen Kronprinzen Abbas Mirza zu feinem Wohnpalaft re- 
ftaurirt und darin ein Arfenal mit Werkftätten und einer Kano- 
nenbohranftalt angelegt worden. Mit der Lebensgeichichte des 
genannten hoffnungsreichen perfiichen Kronprinzen, der zum Un- 
ftern Berfiens und der weftafiatifchen Europaifirung allzufrüh ver- 
blih, ohne die umfangreichen Reformprojecte, die er als Thron 
folger adoptirt hatte, ala Thronbefiger zu einer großartigen Aus- 
führung bringen und ins praftijche Leben rufen zu fönnen, ift 
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auch die Gefhichte des neueiten Emporblühend der Hauptftadt 
Aferbeidichang fo innig verwebt, daß wir nicht umhin fönnen, 
aus der Schilderung enropäiſcher, befonders englifcher Reijebe- 
Ichreiber, welche fi damals in Perfien aufgehalten, namentlich 
Moriers, Ker Porterd, Fraſers u. ſ. w. die nähern 
Einzelheiten dieſer Periode mitzutheilen, ohne welde die ſpä— 
tere Schilderung der politiihen Zuftäande in dieſem Theile von 
Perfien aus der Zeit, in der wir ung daſelbſt aufgehalten, den 
meiften unſerer Leſer unverftändlich bleiben würde. Wir folgen 
hier genau der Zufammeuftellung, welhe Karl Ritter aus den 
Merken der benannten Reifenden von diefer denfwürdigen Epi- 
fode der neuperfiihen Geſchichte gegeben, da wir fie nicht ge: 
treuer, vollftändiger und anfchaulicher darftellen könnten. Rit— 
ter vergleicht Abbas Mirza's rühmliche Anftrengungen, Perfien 
der Barbarei zu entreißen und der europaifchen Cultur ſich zu 
nähern, mir dem rühmlichen Wirken Kublai Khans in China 
und Kaifer Abbars in Indien, die wie er über die Borurtheile 
ihrer Zeit und ihrer Völker fich zu erheben wußten. 

„Die feltfamfte Erfcheinung, fagt I. Morier ald Augen- 
zeuge, war es, auf altem iranifchen Boden die Verſuche der Ein— 
führung europäifcher militairifcher Disciplin im Widerftreit mit 
der alten Volksmeinung und dem tief eingewurzelten Fatalis— 
mug des Drients wahrzunchmen. Allerdings hatte früher Schah 
Nadir die größten Siege nur mit undisciplinivten Truppen da= 
von getragen; aber er war nur ein Räuber an der Spitze feiner 
Horde, deren Feinde überall eben fo undigciplinirt wie die ſei— 
nen waren. Die fraftige Oppofition von Janitjcharen, wie einft 
in der Türkei, war hier nicht zu überwinden, wohl aber der 
Hohn des Hofes felbft, der Bringen, der Großen im Reiche und 
im Volke zu befiegen. Abbas Mirza war allein der haltende 
Schlußſtein des durch Napoleons Emifjarien, Gardanne u. A., 
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angeregten und unter begünftigenden Umftänden durch Franzofen 
und ruffifche Deferteurs neu eingeführten Syſtems, aus Ueberzeu- 
gung, daß nur durch Bildung einer Artillerie und durch die Dis— 
ciplin das Perferheer gegen den drohenden disciplinirten Grenz⸗ 
feind, die Ruffen, unüberwindlich fein würde, weil jeder frühere 
Widerſtand ohne disciplinirte Truppen erfolglos geblieben war. 
Solange von diefer Seite die Gefahr gegen die Grenzprovinz, 
deren Gouvernement dem Kronprinzen anvertraut war, drohend 
blieb, fo lange zeigten auch Ernſt und Eifer ungewöhnliche An— 
ftrengungen, die aber mit dem Fortichritt der Jahre, ale der 
Prinz ſchon die Früchte der Ausſaat zu früh ernten wollte, und 
die dem Perfer zu lange Dauer des Wachsthums ermüdete, wier 
der in Ohnmacht zurüdfanfen. Der Gewinn jenes anfänglichen 
Eifers konnte bei dem plößlich erfolgenden Tode von Bater und 
Großvater faum noch durch die Treue des Beijtandes der Euro- 
paer auf den Enkel und Sohn, den jebigen Schah, übertragen 
und zur Sicherung feiner Thronbefteigung und Herrſchaft ange— 
wendet werden. Um den tief eingewurzelten Haß gegen alles, 
was von den Feringhi fam, zu befiegen, wollte Abbas Mirza 
jeldft erft ald Recrut von Ruſſen und Franzofen das Erercitium 
einlernen und die Uniform tragen, um mit feinem Beifpiel voran 
zu gehen. Er fing mit 20 bis 30 Mann im gefchloifenen Hof- 
raume feines PBalaftes die Uebungen an, um nicht verlacht zu 
werden. Nachdem er fich felbft an die Spike geftellt und jeine 
Leute gewonnen, gab er dem Adel Befehl, die Musfete eben jo 
zu führen. Da es an einheimischen Commandeurs fehlte, über: 
gab er den franzöfifchen Offizieren, die zuerft mit Bonaparte’s 
Embafjade unter General Gardanne nah Perfien gekommen 
waren, das Commando der großen Abtheilungen und hoffte 
dadurd großen Fortfchritt gewonnen zu haben. Englands Po— 
litt? merkte bald den Plan der Neufranfen, und die Embafjaden 
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Sir Hartford Jones’ und General Malcolms wußten bald die 
Nathgeber Bonaparte'd aus dem perfiichen Confeil zu verdrän— 
gen, die Disciplinirung aber behielten fie bei, jeßten aber bri- 
tiſche Gommandeurd an die Stelle von jenen. Durch Abbas 
Mirza’s jugendlichen Enthuſiasmus, und dadurch, daß er der 
Tapferite und Vorderſte bei jeder Arbeit, in jeder Schlacht war, 
zwang er die andern zur Nachfolge. Als die franzöfifche durch 
die englifhe Miffion ganz verdrangt war, ging der Prinz darauf 
aus, fih mit dem Beiftande der Briten eine Artillerie zu fchaf- 
fen unter Lieutenant Lindfay’3 von Madras Borftande, während 
Major Ehriftie das Commando der Serbaz oder der Infanterie 
erhielt, dren Kern anfänglich aus den Ueberlaufern der ruſſiſchen 
Armee auf die perſiſche Grenze gebildet worden war. Der Bor: 
wurf, daß der Kronprinz jo durch den „Nezam“ (d. i. die Die- 
cipfin des neuen Exercitiums) der Feringbi die Religion des 
Islam untergrabe (denn es wurden 5. B. die Bärte abge- 
ihoren !), zog ihm zwar den Haß feiner eignen Brüder, zumal 
des mißgünftigen Alı Mirza und ein gewiſſes Mißtrauen der 
Perſer zu, die Gemeinen, Jliyat, von den Wanderſtämmen 
Aferbeidihang genommen, waren aber nad) und nad ganz gut 
dreffirt und eingeübt. Sie eigneten fich trefflich dazu, aber die 
perſiſchen Offiziere legten überall ſelbſt die größten Schwierigkei— 
ten in den Weg. Nur die Energie des jugendlichen Charakters 
Abbas Mirza’s, der damals von Freund wie Feind auch gelobt 
ward, der Adel feiner Gefinnung und feine perfönlihe Tapfer: 
feit, dann die drohende Stellung der ruffiihen Nachbarn und 
die fiebenswürdigen, ja bezaubernden perfönlichen Eigenſchaften 
des Prinzen, fagt I. Morier, überwanden alle jene Hinderniffe. 
Boll Naivität und Humor, ungemein wißbegierig, nicht ohne 
Erfolg in feinen militairishen Beftrebungen, den Studien ers 
geben, im Beſitz der englijchen und franzöfifchen Sprache, um- 
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geben von einer Bibliothek und Kartenfammlung, jelbft für die 
Aufnahme Aſerbeidſchans durch feinen Generaljtab unter Colon. 
Monteiths Leitung bedacht, Einheimijche wie Fremde gewin- 
nend, gehört feine vorübergehende Erſcheinung unftreitig zu 
den größten Merkwürdigkeiten von Tabris. 

Keineswegs immer glücklich in der Grenzvertheidigung feiner 
Provinz gegen Georgien zeigte er, jagt Jaubert, jedoch den Ruj- 
jen frühzeitig, daß er fein verächtlicher, barbarifcher Feind ſei; 
er hatte ftet3 die Gegner unerbittlich verfolgt, aber jeine gefan- 
genen Feinde immer großmüthig behandelt. Der Schah von 
Perfien, Seth Ali, war ftolz auf die Eigenfchaften, aber miß— 
trauifh auf die Unternehmungen feines Thronfolgers gewejen ; 
als er aber die erfte Revue der wohldisciplinirten Truppen fich 
vor feinen Augen entwideln ſah, jo war er entzüdt über die 
Drdnung feiner rohen Nomaden, deren wilde Independen;, mit 
der er jtets zu kämpfen gehabt, ſich fo fchnell in die ftrictefte mi— 
litairifche Dreffur umgewandelt zu haben fchien, und er wahnte 
fih nun flatt wilder Barbaren mit dem Lager eines geregelten 
Armeecorps umgeben. Diefer Eindrud war der fernern Durch— 
führung des europäischen Militairſyſtems ungemein günftig, 
den, wenn nit Sonfequenz und Nahdrud durchgeführt, allmahlia 
auch Induftrie, Handelsverkehr, Gewerbe, Schulunterricht und 
die verjchtedenften Zweige der Civiliſation durch die militairifche 
Schule nachgefolgt fein würden. 

Ker Porter, der, von Abbas Mirza für früher feinem 
Embaffadeur in England, Abul Haflan Khan, geleiftete Dienfte 
als Gaftfreund bei ihm aufgenommen, in feinem Gefolge, von 
ihm felbit dazu eingeladen und auf Händen getragen, die Reife 
im Jahre 1819 nad Hofe zum Nuruzfefte gemacht hat, meinte 
damals, wenn diefer Prinz zur Herrfchaft in Perfien gelange, fo 
würden europaifches Recht und Geſetz durch ihn in feinem Reiche 
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Wurzel faſſen. Dies hat fich anders geftellt, und noch ſcheint der 
Boden dazu dort nicht vorbereitet genug geweſen zu jein; es 
gehörten noch andere dazu als die junge europäiſche Schule am 
Hofe zu Tabris. Die fanguinifhen Hoffnungen, die man auf 
den jugendlichen Kronprinzen geftellt, gingen mit feinem fortge- 
Schrittenen Alter wohl auch keineswegs allein Erfüllung. B. Fra— 
jer wenigftens, fein ſchärfſter Kritiker, fand [hon im Jahre 1822 
gar manches an ihm zu tadeln. Er meinte, feine Europäifitung 
jei mehr findifche Luft am Neuen geweſen, als tieferes Staats» 
intereffe ; feine perfönliche Bravour fei nicht weit hergewefen ; 
den Schmeicheleien fehr hold, fei er, voll Eitelkeit und Capricen 
und umgeben von fchlechten Verwaltern, ungeſchickt in Unter: 
handlungen geblieben und habe fich doch eigentlich nie wirklich 
populair zu machen gewußt. 

Damals war das Arfenal in Tabris im trefflichſten Gange 
unter Mr. Armſtrongs Leitung; die Giepereien Tieferten ihre 
Feuerwaffen, Eine Anzahl von perfiihen Aerzten und Wund— 
Ärzten, die auf des Prinzen Koften ihre Studien in England 
gemacht, waren am Hofe und bei der Armee angeftellt. Eine 
Druderei war im Gange, die neuangelegte Bapierfabrik brachte 
wegen Mangel an leinenen Lumpen no) nicht den gehofften Er— 
trag. Die begonnenen Orubenarbeiten und Bergwerke im Koflan 
Koh, wahrjcheinlich auf Kupfererze von Williamſon unternom- 
men, aber durch den Geiz Abbas Mirza’s, jagt Th. Lumsden, 
in Stoden gerathen, waren zwar mißlungen, dagegen fpäterhin 
doch andere in der mehr nördlichen Savellanfette im Weiten von 
Ahar angelegt und in neuefter Zeit wirklich in Gang gefommen. 
Als aber die Leitung in den Werkſtätten des Arfenals in die 
Hände der Perſer ftatt der Europäer gelegt ward, ging Alles 
wieder rückwärts, die alte Unordnung riß wieder ein, die Maga— 
zine wurden nicht gefüllt, die Gelder veruntreut, die Fabriken 
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gaben geringen und ſchlechten Ertrag, der Geiz der Kadjaren 
hielt jeden Pfennig zurück. Die Beamten wurden ſo ſchlecht oder 
gar nicht wie die Truppen bezahlt, ſie gingen auseinander und 
die Soldaten ohne Sold liefen vor den Ueberfällen der Türken 
in ihre Heimat. 

Der unter Feth Ali Schah lange dauernde Friede im In— 
nern des Perſerreiches trug jedoch ſehr vieles zum Wachsthum 
der Bevölkerung und des Wohlftandes von Perfien und zur Sit— 
tigung feiner jüngern Generation bei; aber die Mängel der ins 
nern Verwaltung blieben, die Habjuht der Kadjarendynaftie, 
die Willfür und innere Uneinigkeiten der Prinzen, die überall 
zu Gouverneurs der Provinzen eingefeßt waren, und die allge 
meine Beftechlichkeit der Beamten hinderten felbit in der mit am 
beften verforgten Provinz Aferbeidfchan den Aufihwung, deren fie 
durch ihre Lage und Stellung fähig gewefen fein würde. Da- 
mals (1819) jagen außer Abbas Mirza in Aferbeidfehan noch neun 
andere jeiner Brüder ald Gouverneure der Hauptprovinzen in 
eben fo vielen großen Refidenzen des Reichs, jeder mit feinem 
königlichen Hofftaate, Schate und Truppencorpg ganz fouverain 
in feinem Gouvernement ; außer diefen aber in den höchſten Ci— 
vilanıtern ftehenden hatte der Schah in den geringern noch 39 
feiblihe Söhne und von 140 Töchtern viele der Schwiegerföhne, 
die auf gleiche Weife innerhalb der Grenzen des Reichs unterge: 
bracht waren oder doch fein wollten. Diefer Zujtand allein ſchon 
war an ſich hinreichend, um feinem, auch dem Kronprinzen nicht, 
einen größern allgemeinen Einfluß über die Grenzen feiner 
Provinz hinaus zu geftatten, dagegen wohl um alle Theile des 
Landes gleihmäpig auszufaugen, dabei felbft zu verarmen und 
die Finanzen des Reichs wie alle übrigen Berhältniffe in die 
größte Verwirrung zu bringen. Nimmt man hierzu den unfichern 
Zuftand und Ertrag des Abgabenfyftems, das auf wirkliche Ab— 
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gaben, auf Raturalien » Lieferungen und die Gejchente aller 
Großen am Ruruzfefte bafirt ift, wo die regulairen Geldabgaben 
nur gering, die Geſchenke aber ungeheuer find, weil die erpreß- 
ten Summen, die den Exprefjern am meiften zu Gute fommen, 
noch viel ungeheurer find, fo begreift man, wie mit dem größten 
Lurus und der größten Habgier der Beherrfcher doch immerfort 
Finanznoth die Hemmung aller Unternehmungen fein muß. 

Wie die Stellung des Kermanſchah-Gouvernements gegen 
das türfifche Pafchalit von Bagdad einflugreih auf die Ent- 
wicklung der Südgrenze des Reichs geworden, fo mußte die 
Stellung gegen das ruffifhe Transkaukaſien und gegen das tür- 
fifche Erzerum nothwendig feinen politifchen und mercantilen 
Einfluß auch auf die wetliche Grenzmark des Reiches, auf Aſer— 
beidfhan, ausüben. Denn ohne diefen Einfluß würde fehon die 
begonnene Europäifirung nicht ftattgefunden haben. Jene räum— 
liche Stellung brachte eben hier den Drient mit dem Decident in 
die nächite Berührung. 

Nach dem Kampfe der Ruſſen und Perſer, an deren Spike 
Abbas Mirza den Krieg geführt, follte durch britifche Unterhand— 
lung Sir Gore Dufeley’s, des damaligen Gefandten in Perfien, 
der Friede am Arares vermittelt werden. 3. Morierd Bericht aus 
jener Zeit verfeßt ung in den Gang der Unterhandlungen, bei 
denen er jelbit vorzüglich thätig war. Der Schah jegte fich des— 
halb mit feinem ganzen Hoflager von feiner Reſidenz aus nad 
Aferbeidfchan in Bewegung. Das Land muß die Koften jedwebder 
Reife des Schah, wie feiner Prinzen, feiner Truppen, Eilboten 
und Gäfte (Mehmans), das ift feiner ganzen Begleitung, tragen. 
Auch der ärmfte turfomanifche Zeltbewohner war und tft dazu 
verpflichtet, mit feiner Ieten Habe die Magazine zu füllen. Für 
den Schah mußte ftetd das Beſte geliefert werden, das feinite 
Mehl, Gerfte, Stroh, Vieh, Wild, Fleifh, Obſt u. |. w. 
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In der Ebene von Dujan war beim feierlichen Empfange 
des Schah auf der Grenze des Gouvernements Aferbeidfchan alles 
von Seiten Abbas Mirza’s gefchehen, um den königlichen Ge- 
bieter in Erftaunen zu ſetzen über die Fortfchritte, die fein Gou— 
vernement duch die Europäifirung gewonnen hatte. Bein 
Iſtakkall d. i. der eriten Begrüßung warf fich der Prinz vor 
dem Fuße des königlichen Pferdes nieder und küßte (mie Abja- 
fon vor David, 2. Samuel. 14, 33) die Erde ald Zeichen der 
Unterwürfigleit und des Gehorfams. Er ging dann zu Fuß, 
mit feiner Musfete auf dem Rüden, vor dem Roffe des Schahs 
einher und beftieg das feinige nur erft, als dieſer es ihm gebot. 
Der Schah wurde dann von dem disciplinirten Truppencorps 
mit Evolutionen, türkiſcher Muſik u. f. w. empfangen, um ihn, 
ungeachtet der großen Geldfpenden, doch noch in Friegerifcher 
Stimmung gegen die Ruſſen zu erhalten. Ein temporärer Pa— 
faft war auf einem künftlihen Tepe zur Ueberfchauung der wei- 
ten Plaine aufgebaut, mit Audienzhalle, Empfangzimmern (Anz- 
derun), Gemächern zum Harem u. ſ. w., auf vergoldeten Pfei- 
lern, fhimmernd mit Spiegeln, Kryftallen, Gemälden decorirt, 
und mit dem Bala fhanch oder dem oben Stode verjehen, 
zu den Privatgemächern ded Schah gehörend, um dort frijche 
Luft zu ſchöpfen und das Zeltlager feiner Truppen in unermeßli— 
cher Ausdehnung zu überbliden, das mit Pavillons und Ban— 
nern von allen Farben und Arten weit hin die landlihe Scene 
Ihmüdte. Die Thüren der vielen Taufende der Zelte waren alle 
nach dem Königspalafte zu gerichtet, um davor das Serferan 
oder die Geremonie des Kopfbüdend gegen den Königsſitz zu 
vollbringen. Die föniglihen Prinzen in ihren Serperdehs, die 
Vezire und Oberoffiziere in ähnlichen Zelten waren in analogem 
Pompe umher mit ihren Gefolgen gruppirt. Die Truppencorps 
jedes Tribus waren für ſich im gefonderten Divifionen, wie die 
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Bakhtiaris, die Afſchars, die Irakis, die Shahipefend u. v. a., 
geftellt und durch Lofung vertheilt. Diefer Anordnungen unge- 
achtet lief und ftand Alles, fagt 3. Morier, auf acht orientali— 
ſche Weife ganz verwirrt durcheinander, Mannfchaft wie Vieh, 
Zelte und Boutiken, heiße Bader und Kriegsgeräth, Lurusarti« 
tel und 12 Kanonen, die, unbrauchbar für die Action, zum 
Pomp für das Lager aufgefahren waren. Dem Schah war fein 
Harem in das Lager gefolgt, wie dem Darius zu feiner Zeit am 
Zage der Entiheidung ; jeder der Oberoffiziere hatte feine warmen 
Bäder in der Nähe. Der Troß von 80,000 big 90,000 Mann, 
davon die Hälfte Cavallerie, war unüberfehbar, und Theuerung 
und Noth bald nothwendige Folge folder Einrichtung, welche 
nur die Vorbereitung zum Schluffe einer fchwebenden Friedens 
unterhandlung fein follte. Nach vielen Ceremonien und Zeitver- 
luft wegen Rangftreit und Etiquetten wurde beſchloſſen, ftatt der 
Gorrefpondenzunterhandlungen die Friedenstractate zwifchen Ruß⸗ 
fand und Perfien durch Geihäftsführer in mündlicher Unterre- 
dung zum Ende zu führen, und dazu ein Convent zu Ouliftan 
im Karadag anberaumt. Die Bollzieher des Gefchäfts follten 
von ruffifcher Seite der Generalgouverneur von Georgien fein, 
von perfifher Seite der Mirza Abul Haffan Khan. 

So fam denn endlich der Friedenstractat von 1813 zu 
Stande, der feitdem die Grenze des ruſſiſchen Transkaukaſiens 
und Perfiend gegen die europäifche Seite mit einigen fpätern 
Modificationen fejtitellte, deren Hauptgrenzlinie im Norden dag 
Südufer des Arares über Nakhitſchewan und Eriwan hinauf 
gegen N. W. ausmacht, wie fie nad) der Weftjeite die Gebirgs— 
‚linie von da an direct füdwärts über den hohen Nrarat und den 
Scheide-Gebirgszug zwiſchen Urmia- und Van-See bie zum 
füdlihen Taurus bildet, gegen die türkiſchen Paſchaliks von Ba— 
jafid, Mufh, Wan und Moful. Dadurch fchiebt fih nun Afer- 
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beidſchans politifche Umgrenzung keilförmig gegen”. W. zwifchen 
die ruffifchen und türkifchen Territorien vor bis zur lebten perſi— 
chen nordweftlihen Spike, in welcher der hohe Ararat als 
Grenzftein dreier rivalifirenden Mächte mächtig thront. 

Die genauern Detaild der damals beftimmten Grenzlinie, 
welche noch nicht in allen ihren Einzelheiten, felbft weder auf 
Sutherlands noch Monteiths Karten eingetragen waren, obwohl 
man die allgemeinen Hauptzüge auf ihnen wie auf andern 5. B. 
der Generalftabsfarte von Transkaufafien verfolgen kann, gibt 
3. Morier folgendermaßen an. Die Grenze beginnt am Kaspi: 
ihen See, im Norden von Aftara und füdwärts des ruſſiſch ge- 
bliebenen Hafens Lankarun, mit der Plaine Adineh Bazar; fie 
zieht zum Shindanberge und von da auf der Küſtenkette nord- 
wärts (über Dujarud) und Direct von Balarud nordweitwärts 
durch die Mitte der Sahara d. t. die Wüfte Moghan bis zum 
Aras (Arares) bei Yedibaluk, etwas oberhalb feines Zufammen- 
fluffes mit dem Kur. 

Bon da war fie auf dem Suüdufer des ganzen Arasitromes 
gegen N. W. beftimmt worden aufwartd bis zu deffen Verein 
mit dem Kapanektjchai im Rüden des Berges Meari. Vom rech— 
ten Ufer dieſes leßtgenannten Fluffes war die Grenze von Kara— 
bag und Nakhitihewan im Norden des Aras über die Gipfel der 
Berge von Pembek und Aligez gezogen, und von diefen bis zu 
dem Winfel der Grenze von Shuragil über die Schneeberge 
durch Akad, und wiederum längs der Grenze von Shuragil und 
zwiſchen dem Dorfe von Mifteri bis zu dem Arpatfchai, dem lin- 
fen Zufluffe des Araxes. — Aber diefe leßtere Grenze ift ſpä— 
ter durch den zweiten ruſſiſchen Grenzkrieg (1826) modificitt, 
und der wetliche Theil diefes damals noch zu Perfien gehörigen 
Territoriums ganz zur armenifchen Provinz Eriwan im transkau— 
kaſiſchen Gebiete gezogen worden, fo daß die Grenze auf dem 
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Südufer des Araxes bis ſüdwärts des Meridians von Eriwan 
blieb und dann direct gegen S. W. an den hohen Ararat ſich 
anlehnte. 

Rußland hat durch dieſe damals abgetretenen Landſtrecken das 
Commando über alle Eingänge von Aſerbeidſchan an der Nord- 
grenze Perſiens im Welten des Kaspiihen Sees erhalten, fo daß 
bei jedem Thronftreite ihm ſchon das Thor zu beiden Nefidenzen 
Zabris und Teheran eröffnet bleibt, denfelben zu entjcheiden. 
Rußlands politischer Einfluß am Hofe zu Teheran mußte feitdem 
unfehlbar wachen, zumal da ed dem Generalgouverneur von 
Georgien zugleich gelang, in freundichaftlichen Verkehr mit den 
Zurfomanenftämmen an den Oſtufern des Kaspifchen See's zu 
treten, deren Gebiet beide Buchareien dominirt. Dadurch wur— 
den ihm beide Ufer des Kaspiſchen See's und deſſen Hafen auf 
der Oſt- wie Weftjeite zugangig und defjen Beihiffung begün- 
ftigt; Aftrafhan, die Mündungen des Kur und der Hafen von 
Lanfarın fonnten eine neue Bedeutung für den ruffiihen Han- 
del mit Innerafien gewinnen, da nun auch die perfifchen, indi- 
ſchen und chineſiſchen Waaren direct über dieſe Orte zunächſt ihren 
Tranſit finden können. Nicht nur Rußland, fondern auch Per— 
fien hat feit dem Fortbeſtehen diefer friedlichen Grenzverhältniffe 
großen Gewinn von dem dadurch belebteren Handelsverfehr ge- 
zogen. Der Durchgang und gegenfeitige Austaufch fehr vieler 
Waaren ift jeitdem immer im Zunehmen gewefen, und diefe 
wachſenden Handelsverbindungen haben einen ruſſiſchen Refiden- 
ten für diefelben am Hofe zu Teheran unentbehrlich gemacht. Im 
Jahr 1819 führte Perfien vorzüglich Seide, Brofate, Seiden- 
zeuge, Baummolle und Häute aus nach Tiflis und Aftrakhan, 
von wo die Waaren auf dem Waſſer oder auf den neugebauten 
Zandftragen in das Innere Moskowiens oder zum ſchwarzen 
Meere ihren Weg fanden. Rußland ſetzte dagegen weit mehr an 


Snduftrie und Luruswaaren, wie Tücher, Leder, Gladwaaren, 
Papier u. v. a. m., an Perſien ab. 

Im Jahre 1834 bemerkte Frafer, daß Tabris vorzüglich hier« 
durch unter allen Städten Perfieng faft die einzige im blühenden 
Auffhwunge war. Während die übrigen alle in zahlreiche Rui— 
nen zerfielen und ihre Populationen abnahmen, war die von 
Tabris zufehends gewachſen, und die Stadt immer größer und 
wohlhabender geworden. Nicht in Folge eines verbefferten Gou— 
vernementsſyſtems, meint derfelbe, fei dies gefchehen; denn 
wenn Thon Abbas Mirza einige Verbefferungen in Feitftellung 
der Nevenuen auf einen fihern Fuß getroffen, fo fei doch auch 
ihm die Wohlfahrt der Unterthanen dabei nur eine fehr unterge« 
ordnete Rücdficht geblieben, die bei den perfifchen Herrfchern in 
der Regel gar nicht in Anfchlag komme. Nur dadurch, daß er 
jeldft mehr Theil nahm an den Geſchäften als andere, fam in 
feinem Bereiche weniger willfürlihe Erpreffung als in andern 
Gouvernements vor; jedes Dorf war aber ſchon auf das Mari- 
mum feiner möglichiten Abgaben angewiejen. Seitdem er aber 
jein Gouvernement verließ, um an der Wiedereroberung von 
Khorafan zu arbeiten, ſank Aferbeidfchan allerdings wieder tiefer 
zurüd unter der Tyrannei feiner Brüder. 

Auch waren die Grenzverhältniffe gegen das türkifche Nach— 
barland keineswegs dazu geeignet gewefen, von diefer Seite her 
den Wohlitand von Aferbeidihan u heben. 3. B. Frafer fam 
1822 nad) Tabris, ale Abbas Mirza eben in Fehde mit feinem 
türkischen Nachbar im Weften ftand , wir erhalten durch ihn einen 
Blid in das Getriebe jener Zeit und der fleinlichen perfifchen 
Politik mit ihren Grenznahbarn, die immer nur auf den Au: 
genbli berechnet erfcheint. Ein Verwandter des Paſcha von 
Bagdad hatte fich vor deſſen Verfolgung nad Perſien geflüchtet 
und in Tabris Schub gefunden. Vom perfifhen Schah mit 
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Empfehlungsbriefen und Escorte zurüdgefchidt, war ihm beim 
Großſultan Bardon ausgewirkt. Aber von neuem verfolgt floh er 
zum zweiten male nad) Berfien ; die Türken aber ihm nad), nahmen 
feine Schußgarde, Offiziere Abbas Mirza's, gefangen und jchlepp: 
ten ihn vom perfifchen Boden weg nad) Tokat, wo er enthauptet 
ward. Es follten zu gleicher Zeit perfifche Mefkapilger (Schiiten) 
auf dem Wege bei Damaskus von den Türfen (Sunniten) ins 
fultirt, zumal Frauen des Schah von Perfien und andere Große 
an den Zollitationen mighandelt fein; weil man fie des Unters 
ichleifd befchuldigte, wurde das Heiligthum ihrer Zelte verleßt. 
Zu diejen Thatſachen fam die Eiferfuht Abbas Mirza’s gegen 
feinen Bruder Mohammed Ali Mirza, Gouverneur von Kerman— 
fhah, der fi) an den Osmanen in Bagdad gerieben und das 
duch mächtig geworden war. Defjen Armee war an Zahl ge: 
wachen, während die feinige fich vermindert hatte. Auch feiner: 
feits fein Glück zu verfuchen, überfiel er ohne Kriegserflärung, 
nah dortiger Art der Grenzgouverneure, die türkifche Grenze und 
belagerte Bajafid (1821); einer feiner Generale drang fogar big 
Diarbefr vor und plünderte Land und Drtichaften, trieb Beute 
und Heerden weg. Zwar wurde derfelbe unter dem Schein der 
Migbilligung von dem Gouvernement zurücberufen und dur 
Hinterlift ermordet, aber die Pforte ließ fich dadurch nicht irre 
machen, als Reprefjalien alles perfifche Eigenthum in der Türkei 
in Beichlag zu nehmen und alle perfifchen Handelsleute in Haft 
zu feßen. Abbas Mirza rüdte nun mit einem Heere von 
40,000 Mann ins Feld gegen die türfifhe Grenze; aber es 
fehlte ihm an Geld, und der Schah, fein Vater, unterftügte ihn 
nicht, feine Fehde nur ald die eined Gouverneurs mit feinen 
Nachbarn anfehend. Die türkifche Armee belagerte Topra-Kaleh, 
ihr eigenes Fort im Norden des Van-See's, das damals von 
Perſern befegt war. Abbas Mirza concentrirte feine Macht um 
Wagner, Reife n. Perſien. II. 2 
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Choi und rückte von da dem Feinde entgegen. Es kam zum Ge: 
fecht, er fiegte, die Türken flohen. Bis zum Paß Deear, 3 Ta: 
gemärfche von Topra-Kaleh jagte er ihnen nad). Hier brach die 
Cholera im Lager aus und die ganze Campagne war zu Ende; 
der zehnte Theil der Armee fand im Lager den Tod, der Reſt 
nahm die Retirade; Alles löste fih damals, wie Monteith und 
Frafer ald Augenzeugen berichteten, ganz plößlich auf. Erfolglos 
war die ganze Unternehmung, die Cholera aber, die ſich von 
Bagdad aus auf der Karawanenftraße über Hamadan und Senna 
verbreitet haben follte, hatte auch ſchon Tabris erreicht und raffte 
dort (Mitte Juli) täglich Thon 15 bis 20 Menfchen hinweg. 
Sie und die Veit haben oft wiederholt dem Lande gleich große 
Wunden gefchlagen, wie folche Kriege und das Kadjarenſyſtem. 
Der Friedenstractat, der bald darauf zwifchen beiden ges 
fhwächten Regierungen dur Abbas Mirza und den Eerasfier 
von Erzerum zu Stande Fam, brachte dem Thronfolger geringen 
Gewinn. Die Grenzen beider Reiche blieben nach wie vor, die 
perfifchen Pilger follten ferner den Schutz der Türken geniepen, 
die furdifchen Ueberläufer follten gegenfeitig ausgeliefert werden, 
und das Gouvernement von Erzerum nicht wie bisher fo haufig 
mit feinen Bafchas wechjeln, wodurch allerdings bei deſſen ziem— 
licher Selbftjtändigfeit, wie bei dem von Bagdad, nur zu häufig 
Mipverhältniffe für den Grenznachbar herbeigeführt wurden. 
Solange Abbas Mirza in Tabris felbft gegenwärtig war, 
blieb auch fein Einfluß vortheilhaft für den Flor diefer Stadt; 
feine Begünftigungen fielen aber in den lebten Lebensjahren 
weg, als er jein größtes Intereffe der Wiederbefißnahme von 
Khorafan zumandte. Geit Nadir Schahs Tode hatten, bis auf 
die Kadjarendynaftie, alle perfiihen Monarchen die Dberherrfchaft 
über diefe Oftprovinz aufgegeben, weil dort fich die kleinen Dy— 
naften aus Nadir Schahs Geſchlechte felbfiftändig feitfepten und 
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durch die Afghanen gehalten wurden. Als dieſe Enkel Nadirs 
unter Ahmed Schah, dem Afghanenkönige, aus Kabuliftan ver: 
drängt wurden, wußten fie ſich Afyle in Herat und Mefchhed zu 
verſchaffen. Zwar febte der perſiſche Schah, um feine Autorität 
dort herzuftellen, einen feiner Söhne, Haſſan Ali Mirza als 
Gouverneur in Khorafan ein, deffen Einfluß jedoch blieb bis 
auf die Siege des Thronerben Abbas Mirza über die dortigen 
Kurdenhäuptlinge (1831 und 1832) ohne Nahdrud. Seitdem 
erſt hielt das perfifhe Gouvernement den Gedanken feft, fich der 
verloren gegangenen Dftprovinzen des Reiches wieder zu bemäch— 
tigen, und zumal zunächſt Herats ald des wichtigften Mittel: 
punftes des orientalifcheiranifchen Verkehrs mit Indien und der 
Bucharei fich zu bemeijtern. Haſſan Ali, der Gouverneur von 
Khorafan, vermählte fih mit einer Prinzeffin des Kamran, 
Fürften von Herat, und hoffte durch Gewalt und Kift leichter in 
den Befiß von Herat zu fommen, aber Feth Ali Schah begün- 
ftigte diefe Plane feines Sohnes nit. Als A. Burnes durd) 
Meihhed fam (1832), traf er dort den jungen Khosru Mirza, 
den Sohn des Kronprinzen Abbas Mirza, ald Gouverneur die: 
fer Stadt, umgeben von britifchen Offizieren, die fein Heer or: 
ganifirten. Feth Ali Schah ſchlug auch Abbas Mirza die Unter: 
ftüßung zur Eroberung Herats ab. Er erfannte die Gefahr, die 
Grenze feines Reiches bis zu jenen feindlich gefinnten Stämmen 
und Secten augzudehnen, und zog es vor, im Bunde mit Herat 
zu ftehen und diefem die jelbitftändige Vorhut feiner Dftgrenzen 
gegen die unruhigen Afghanenftämme und die indiſchen Mächte 
zu überlaffen. Aber Abbas Mirza's Einfluß fiegte über den des 
Vaters; er fandte 1833 feinen älteften Sohn, Mohammed Mirza 
(jebt Mohammed Shah), mit dem Heere zur Eroberung nach 
Herat. Der Feldzug mißglüdte. Er felbit ftarb während der 
Belagerung, das Heer mußte retiriven. Mohammed Mirza kehrte 
2 * 
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im Juni 1834 zum Hofe feines ebenfalls fchon kranken Groß— 
vaterd nach Teheran zurüd, eilte aber, den Sitz feines eignen 
Gouvernements in Aferbeidfchan zu erreichen, wohin ihn die engli= 
ſche Miffion mit ihrem ganzen militairifchen und politifchen Ein« 
fluffe begleitete. Schon im Herbfte darauf ftarb auch Feth Ali 
Schah zu Ispahan auf einer Erpedition, die er gegen feine re— 
belliſchen Söhne und Statthalter in Jspahan und Schiras unter- 
nommen hatte, nad 40jähriger Regierung im 80. Mondenjahre 
jeines Alters (am 23. October 1834). 

Die große Verwirrung, in welche das Perjerreich nach jedem 
Thronwechſel geftürzt zu werden pflegt, wiederholte ſich auch dies- 
mal, und nur dem Einfluß des europäifirten und beſſer organi— 
firten Gouvernement3 und Truppencorps von Ajerbeidihan, wie 
vorzüglich der diesmal gemeinjamen treuen Fürforge der damals 
freilich zu ihrem eigenen Intereffe, wie für Perſiens Wohlfahrt 
vereinigten xuffifchen und vorzüglich britifchen Miffion, welche 
leßtere fich glüclicherweife in Tabris befand, ift die glückliche 
Thronbefteigung des rechtmäßigen Thronerben ohne großes Biut- 
vergiegen zuzufchreiben. Diejen Einfluß übte diesmal durch eu- 
ropäifche Principien das geordnetere Tabris auf das Wohl von 
Perfien aus, als der junge Mohammed Schah noch in Tabrig 
verweilte, bis er mit Beiftand britifcher Offiziere, die feine Armee 
commandirten, und mit Borfchüffen britifcher Geldfummen zur 
Löhnung feiner Truppen verfehen, feine Gouvernementsftadt ver— 
lafjen und mit feinen Truppen am 2. Januar 1835 fiegreih in 
der Königsftadt Teheran einziehen konnte, um fi dort krönen 
zu laſſen. 

Aus diefer Periode der Entiheidung für die neueften Zu: 
ftände Berfiens, welche fo eng an die Eulturzuftände von Tabris 
und Aſerbeidſchan geknüpft find, denen wir deshalb bei unferer 
Darftellung aud eine befondere Aufmerkſamkeit glaubten ſchuldig 
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zu fein, rühren unfere legten Berichte von einfichtsvollen und 
merkwürdigen Augenzeugen her über diefe Stadt und ihr zuge: 
höriged Gouvernement, dem fchwerlich wieder, mwie die letzten 
Jahrzehnte hindurch, eine fo bedeutende Reihe ausgezeichneter 
europäifcher Beobachter und Augenzeugen zu Theil werden wird, 
die ald Staatsmänner, Militaire, Miffionaire, oder wiſſenſchaft— 
liche Reifende und Gelehrte der verfchiedenften Art ung einen 
jeltenen Reihthum von Berichten aus der ganzen letzteren Pe- 
riode über diefen Theil des Orients überliefert haben. 

Die Reihe diefer merfwürdigen Männer beginnt mit dem mit 
Recht durch feine Leiftungen fo berühmten afritanifchen Reifenden 
Browne, deffen Todesbericht wir hier nur nody die Vermuthung 
3. B. Frafers, der deffen goldenes Chronometer in den Handen 
des Schahs von Perfien nach deffen Tode gefehen hatte (1821), 
beifügen, daß die Ermordung durch den Schah felbft wahrfchein- 
lich veranlaßt worden, damals aus Mißtrauen gegen die Briten, 
ihnen feinen Blid in das gegen ihn aufrührerifche Khorafan zu 
gönnen, weshalb auch zwei andere Europäer, die bis Meſchhed 
vorgedrungen waren, dort ihren Tod gefunden haben follen, und 
Fraſer bei der Durchführung feiner Khorafanreife aller jener 
Energie bedurfte, die dieſem Reifenden eigenthümlih war. Auf 
Browne folgte der Hriftlihe Miſſionair Martyns, der in Tabrie 
feinen Siß auffchlug, deſſen ausgezeichnetefte Wirkſamkeit unter 
den moslemiſchen Perfern feit feinem nur zu frühzeitigen Tode 
(14. Auguft 1822) wohl von keinem Nachfolger wieder erreicht 
ward. Seine wirffame Polemik gegen den religiöfen Dünfel 
und die Freigeifterei der Perfer beruhte auf feiner tiefen Ein- 
weihung in fein Apoftelamt, auf feiner vollendeten Kenntniß der 
Perferfprache, in die er das neue Teftament meifterhaft überſetzt 
hatte, und auf feinem wahrhaft frommen Lebenswandel, fo daß 
die Perſer dies felbft allgemein anerkennen mußten, und ev bei 
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ihnen nur unter dem ſchönen Namen „Merdi Khodai“ d. i. „der 
Mann Gottes" im Andenken geblieben ift. Damals traf ihn die 
englifche Embaffade zu Tabris zuerjt unter Sir Gore Dufeley 
1811 mit deffen Bruder, dem Drientaliften Will. Dufeley, und 
feinem Gefandtfchaftsfeeretaiv 3. Morier, denen wir fo wichtige 
Bereicherung unferer Kenntniß von Berfien verdanken, vor ſei— 
nem Tode, der ihn fpäter auf einer Reife zum armenifchen Pa— 
triarhen nah Etſchmiazin in Tofat ereilte. Er hinterließ bei 
feiner Abreife von Tabris feine theologifhen mit den Mullahs 
gehabten Dieputationen fhriftlih und forderte fie auf, ihn zu 
widerlegen, Dies gefhah nicht, weil fie nicht damit zu Stande 
fommen konnten. Auch die gefehrteiten Mullahs von Kerbela 
wußten nichts darauf zu erwiedern, obwohl der Kaimafan oder 
Premierminifter Abbas Mirza’s, Mirza Buzurg, damals ſich 
diefer Angelegenheit fehr annahm. Später ift fie über dem po» 
litifchen Treiben in Vergefjenheit gefommen. Damals war es, 
ald Bromwne, Capitain Monteith von den Madrasingenieurs und 
Snodgraff von der Bombayarmee ihre aftronomifchen Ortsbe— 
ftimmungen und Aufnahmen zu Tabris begannen, denen ſpäter— 
hin unter Mitbeihülfe des indo-britifhen Gouvernements die 
ganze Landesaufnahme gefolgt ift. 

Damals commandirte dort Major D’Arcy Todd das Militair- 
departement, dem wir Routierd und Mefjungen über Aſerbeidſchan 
verdanken. Die britiihen Majore Stone, Chriftie, Lindſay, 
G. Willod, der Arzt Campbell, deren einige fpäterhin als fehr 
thätige Männer fich hervorthaten, waren dort angeftellt, als zu 
Dufeley’3 erften Berfuchen zu Friedensunterhandlungen ſich auch 
die ruffifchen Offiziere Papoeuf und der K. Rath v. Freygang, 
duch feine Briefe über die kaukaſiſchen Landſchaften befannt, für 
den Generalgouverneur von Georgien als Unterhändfer einfan- 
den. Die antiquarische Ausbeute, auf welche Damals der Driens 


talift W. Dufeley ausging, war im modernen Tabris, das in 
diefer Hinficht freilich nicht mit Ball, Schiras, Suſa, Hamadan, 
oder andern Perferftädten rivalifiven fann, verhältnißmäßig nur 
gering und bejtand nur aus Gold- und Silbermünzen mit arfas 
cidifhen und griechifchen Legenden und einigen gefchnittenen 
Steinen, deren Ergebniß auf Platte LIX. feines Reiſewerks mit- 
getheilt it. Als fpaterhin Ker Porter wiederholt auf dem Hin- 
und Rückwege feiner großen perfifhen Reife eine längere Zeit 
(im Sommer 1819 4 Monate) in Tabris verweilte, war dort 
ein bedeutender Zufammenfluß zur europäiſchen Umgeftaltung 
zufammenwirfender Kräfte vereinigt, welche bei der Liebenswür- 
digkeit feines graziöjen Gaftfreundes, des Kronprinzen, ihm 
wohl zu janguinifhe Hoffnungen eines glänzenderen Erfolges 
perſiſcher Fortſchritte einflögten. Englands Politik, verfchieden 
von dem franzöfifchen Intereffe, das früher feiten Fuß in Perfien 
gejucht hatte, um eine Militairftrage durch dieſes Land nad) In— 
dien zu gewinnen, lag e8 vor allem daran, PBerfien in statu quo 
zu erhalten, durch feinen Einfluß zu dominiren und zu ftärfen, 
um durch deſſen Vorhut eine undurchdringliche Barriere für feine 
Beſitzungen ın Indien fich zu erhalten. Deshalb förderte Eng: 
land damals nicht nur jene Drganifirung der Infanterie und 
Artillerie des Heeres, fondern leiftete auch große Subfidien, 
Ichidte mit General J. Malcolms, im Berlauf von 15 Jahren 
dreimal wiederholten, politifchen Miffionen jene zahlreiche Schaar 
britifcher Offiziere aus Indien nach allen Richtungen durch ganz 
Berfien zur Recognofeirung des Landes, deren Refultate wir in 
den claſſiſchen Hiftorifchen Werken des Generals und in dem geo- 
graphiſchen Memoire feines politiihen Alfiftenten über Perfien 
niedergelegt finden, mit welchem die wiffenfchaftlichere Kenntniß 
von Berfien erft ihren Anfang nahm. Viele Offiziere und Vo— 
lontaird der indo=britifchen Armee wurden zur perfiichen Armee 
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geſchickt, dort in dem Exercitium und in der Taktik zu inſtruiren, 
und viele Hunderte von Handwerkern und Künſtlern aller Art 
dahin befördert, um auf europäiſche Weiſe alle zu der Ausrü— 
ftung eines Kriegsheeres, der Artillerie und Feftungen gehörige 
Arbeiten zu Teiten. 

Der Bereinigungspunft diefer Thatigkeit war und blieb Ta— 
bris, zumal da der bejahrte Feth Ali Schah in der letzten Reihe 
jeiner Regierungsjahre das Departement der auswärtigen Ange— 
fegenheiten feines Reiches ganz in die Hande feines Thronerben 
in Tabris hatte übergehen laffen. Die Aufgabe war für die 
ſchon geſchwächten Schultern nicht gering, die Arbeit groß, der 
Erfolg verhältnigmaßig gut, die tapferften perfifhen Truppen- 
corps, ohne alle Disciplin mit größter perfönlicher Bravour wie 
wilde Thiere fampfend, mußten früherhin doch nur zu oft dem 
geringern Feinde den Rüden kehren. Das Feudalweſen der un— 
abhängigen Tribus, ihr Nomadenleben und die Willkür ihrer 
Heimkehr aus dem Kriegsfelde, ihre nur fcheinbare Organifirung 
nah Stämmen, von einheimifchen Häuptlingen geleitet, die ei- 
gentlih nur den Umftänden folgten, der Mangel gleichartiger 
Bewaffnung, regelmäßiger Verproviantirung und der bei der 
neuen Organifation nothwendige weit größere Aufwand der Fir 
nanzmittel, alles dies legte nebft den früher genannten fortwäh- 
rend die größten Schwierigkeiten der Ausführung entgegen, die 
immer nur theilweis auf gewiffe Truppencorps befchränft bleiben 
fonnte. 

Bei einer Bopulation von etwa 12 Millionen Seelen und 
bei viertehalb Millionen Tomans d. i. gegen 2 Millionen Pfd. 
Sterl. Einkünften ſchätzte man die größte Zahl der waffenfähi- 
gen Mannfhaft auf 250,000 Mann, vorzüglich Reitervolf, 
nah Tribus in Diftrieten vertheilt, die unter einheimifchen 
Chefs, jedoch niemals in Einklang, wirkſam werden fonnte. 
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Davon machten, außer etwa 2000 Cavalleriften von Söhnen 
der Großen im unmittelbaren Dienfte des Schah und 10,000 
Mann Reiterei, nur noch die 12,000 Mann Fußvolk die Djan 
Baze aus, ein im fortwährenden Solde ftehendes Heer, die feit 
Schah Abbas’ Zeiten (fhon damals durch die Europäer, die 
Schirleys, eingerichtet, denen aber die Eiferfucht der einheimi- 
[chen Großen im Wege ftand) gleich den türfifchen Zanitfcharen 
Sultan Selims meift im Dienft bei Hofe ftanden, aud) unifor- 
mirt waren und im Kriege wie im Frieden gegen die rebellifchen 
Tribus und Horden gute Dienfte thaten. 

Statt diefer unfihern Macht war nun fchon (1819) der 
Anfang zu einer zuverläffigern Stüße des Thrones der Kadjaren 
gebildet. Unter Colon. d'Arey von der Föniglichen Artillerie 
und Major Lindjay vom Madras-Etabliffement waren 6 Zrup- 
pencorps Infanterie requlirt, jedes mit 6 Kanonen und Haus 
bien ; die Kormirungen der Gavalleriecorps unter dem Colon. 
Drouville und unter Lieutenant Willof ald Lanciers kamen, 
aus Nationalvorurtheil, fich ſelbſt ſchon für vollendetere Cavalle— 
riften haltend, weniger zur Reife. Auf diefe Weife waren 11 
bis 12,000 Mann, ein nicht zu verachtender Kern einer für 
den Drient nicht unbedeutenden Macht disciplinirter Truppen, 
ſchon damals gebildet, die, bis zu 50,000 herangewachfen, 
Berfien zu größter Selbftftändigfeit verholfen haben würden. 
Aber ſchon fingen die Kräfte zu erlahmen an, und aus unbe— 
fannten Gründen traten nah und nach alle britifche Offiziere 
von diefen Truppen ab, bei deren Infanterie nur der einzige 
britifche Commandeur Gapitain Hart zurüdblieb. 

Derfelbe Sapitain Hart, der Neifegefährte Major Keppels 
und Lambs, die 1824 Tabris befuchten, war damald Comman— 
deur der Leibgarde des Kronprinzen, Dr. Mc. Neill und nachher 
Dr. Cormick waren deffen Leibärzte. Der Major Bacon, Capi— 
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tain Rich. Wilbraham, Verfaſſer der Reiſen in Transkauka— 
ſien, waren dort gegenwärtig; ebenfalls der ruſſiſche Chargé 
d'Affaires Colonel Mazerowitch, ſo daß zu einem Gaſtmahle bei 
dieſem die ſeltſamſte Völferfarte, wie died nur in Tabris mög— 
ih war, von Kriftlihen Gäſten vieler Nationen und Diener 
von allen Religionsbefenntnifjen beifammen fi befanden; ei— 
nige 20 Berfonen: Franzofen, Spanier, Italiener, Deutſche, 
Holländer, Ruffen, Griehen, Briten, Slavonier, Armenier, 
Georgier, Araber, Berjer; und von Dienern: Ruſſen, PBerfer, 
Indier, Türken, Kalmüfen, Tartaren. Später, 1829, machte 
der deutfhe Neifende Prof. Schulz dort während acht Mo: 
naten feine orientalifchen, der deutſche Miſſionair Hörnle 1831 
feine furdifhen Studien und Forſchungen; feit 1830 begrün- 
deten hier die Nordamerifaner Eli Smith und Dwight ihre 
evangelifhe Miffion für die Neftorianer, die erft fpäter un: 
ter Mr. Perkins und Dr. Grant nah Urmia übergefiedelt 
wurde (1832). 

Zu jener Zeit brachte der um Perfien hochverdiente Colonel 
J. Macdonald Kinneir, feit 1826 politifcher Refident am Hofe 
des Schah, weldher den Frieden 1826 zwifchen Perfien und 
Rußland vermittelte, die legten Jahre feines Lebens hier zu (er 
ftarb 1831); ihm und feinen Gefchaftsführern folgten die Ge- 
brüder Willod, früher Commandeurs der perfifchen Truppen, Sir 
9. Willock, welchem letztern, dem Refidenten zu Tabris, wir die 
Rettung des Schulzifchen Nachlaffes verdanten. 

In dieje Zeit der legten, ſchon geſchwächten Lebensperiode 
Abbas Mirza’s fallt E. Smiths fehr unbefangenes Urtheil über 
die Stellung diejes Prinzen und die Zuftäande von Tabrie. Ab- 
bas Mirza z0g auch ihm durch feine glänzenden Eigenfchaften 
an; aber übertrieben war jein Ruhm und die Hoffnung, die 
man auf ihn als auf einen Neformator in Perſien gefebt hatte. 
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Er war noch immer Patron der Europäer und ihrer Neuerungen 
Stütze; er übte Toleranz gegen alle Religionen: aber ſein aus— 
ſchweifender Lebenswandel, wie bei allen perſiſchen Großen, 
hatte ihn ſehr heruntergebracht und ſeinen Charakter vielfach be— 
fleckt; er war Trinker, Geizhals, Doppelzüngler geworden, riß 
voll Habſucht Alles an ſich und herrſchte ganz nach Willkür, wie 
ſeine Vorgänger. Das Eigenthum der Fremden reſpectirte er 
jedoch mehr als fie; die Kurdenräuberei hatte er unterdrückt; 
aber die Zuftiz war verfäuflic, die Gouverneur- und Beamten 
ftellen wurden den Meiftbietenden überlaffen, von der Leitung 
feines unumſchränkten Kaimafan (Groß-Vezirs) war der gute 
wie der böfe Gang der Dinge abhängig. 

Tabris war zur blühendften Stadt im perfifchen Reiche ge— 
worden, nicht durch die Anftrengungen des Gouverneurs, fons 
dern durch den während geficherter politiicher Zuftände belebtes 
ven Handel und Verkehr. Die Indujtrie war nur wenig geho- 
ben ; Weberftühle in den meiften der Familien der Stadtbe- 
wohner forgten für das nächte Bedürfnig der Bekleidung des 
gemeinen Mannes ; die wenigen Seidenweber, welche das Pros 
duct von Mazenderan verarbeiteten, Tieferten nichts von Bedeu: 
tung; die Kramläden der Stadt nur die gemeinfte Waare. 
Alles andere, wofür vielfeitiges Bedürfniß und luxuriöſeres Les 
ben erwedt war, mußte durch Importen herbeigejchafft werden. 
Die Magazine der Karamwanfereis zu Tabrig füllten fih mit den 
Induftriewaaren und den Lurusartifeln des reihen Indiens 
und Europa’s; der Tranfito von Konftantinopel über den Pon— 
tus und aus Rufland über den Kaspifhen See durch Aſer— 
beidſchan war ungemein geftiegen. Jährlich ſchätzte man den 
Werth des Durchgangs ruffifher Waaren von Aftrafhan auf dies 
ſem Wege durch Tabris allein auf 600,000 Zoman (300,000 
Bf. Sterl., oder 1,800,000 Dollar). Die Gewebe von Kaſch— 
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mir wurden von den indiſchen Kaufleuten ſelbſt bis hieher ge- 
bracht und für den Bazar von Konftantinopel gegen Manu— 
facturwaaren aus Europa umgefeßt. Vom britifhen Indien 
wurden die Waaren über Abufchir, eben fo wie die arabifchen 
auf diefem Wege oder über Bagdad eingeführt. Der ganze 
Handel war bis dahin noch in den Händen der Einheimifchen 
geblieben, welche ſich dadurch ungemein bereicherten. Noch 
hatte fich fein englifches, fein europäifhes Handelshaus in Ta- 
bris etablirt; der vielen glänzenden Embafjaden der Briten un— 
geachtet hatte England noch feinen Handelstractat mit Per— 
fien zu Stande gebracht. In Trapezunt war der nächſte eng— 
liche Conful mit der Freiheit, dur feine Agenten Gefchafte 
mit Tabris zu machen; Erzerum wurde zur Commandite, um 
auf fürzerem Wege und wohlfeiler die englifchen Waaren zu er» 
halten als zuvor augfchließlich über Abufchir, wo der Landes— 
transport durch 1200 englifche Miles für die Ladung 10 bis 14 
Tomans Koften verurfachte, während derfelbe über Trapezunt 
nur halb fo weit und um die Hälfte wohlfeiler ift. Diefes 
Fortfchrittes ungeachtet, deffen Gewinn größtentheild den Ein» 
gebornen als activen Handelsleuten zu Theil ward, lodte die 
Unfiherheit des politifchen Zuftandes von Perſien noch feinen 
Großhandel von Europa dahin, zumal bei der noch vorherr= 
chenden Gewöhnung der perfifchen Einkäufer, dem Markte von 
Stambul am Bosporus vor allen anderen den Vorzug einzus 
räumen. 

Mit diefen Angaben ſtimmen auch die des jüngften, treffli— 
hen, in Perfien ganz einheimifch gewordenen Beobachters J. 
B. Frafer, überein, der unmittelbar vor und nach dem jüng- 
ften Regierungswechfel, welcher den gegenwärtigen Zuftand der 
Dinge in diefem Neiche herbeigeführt hat, in Tabris war. Er 
erholte fi) hier (1843) zunächſt von feinen Abenteuern in Ghi— 
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lan, Mazenderan und den Taliſch-Alpen, als Abbas Mirza ge— 
ſtorben, deſſen älteſter Prinz und nächſter Thronerbe, Moham— 
med Mirza, im Sommer aus Khoraſan zurückgekehrt, ſeinen 
Gouvernementsfiß an der ruſſiſchen und türkiſchen Grenze zu 
Tabris einnahm, während fein Großvater, der greife Feth Ali 
Shah, ſchon feinem Ende nahe war. 

Zwar hatte früher Ker Porter unter den großen Berände- 
zungen, die im Driente vorgingen, auch Die veränderte Prinzen- 
erziehbung gegen die frühere Zeit mitaufgezählt, wo fie nur im 
Harem eingefchloffen blieben, bis ihre Zucht einem Mullah über: 
geben ward, eine Erziehungsweife, aus der freilich nicht viel 
Butes hervorgehen konnte. Abbas Mirza hatte beffer für den 
Unterricht feiner Nachkommenfchaft geforgt, fie im Lefen, Schrei- 
ben, in der Aftronomie, Mathematik, Poefie u. ſ. w. belehren 
lafjen und mit allem befannt zu machen geboten, was innerhalb 
und außerhalb des Palaſtes vorgehe; aber doch fcheint darum 
das Rechte auch nicht getroffen worden und Feine Berbefferung 
derjelben erzielt worden zu fein. 

Der junge, erft 28 Jahr alte Prinz Mohammed, von jehr 
corpulenter Geftalt, entwidelte in diefer allerdings Fritifchen 
Lage doch fehr wenig Energie des Charakters, Feine Borforge 
für die Zufunft und ließ gedankenlos fein Schidjal ganz in den 
ungejhidten Händen feines Kaimakan und der politifh Elü- 
gern, für fein Wohl befjer beforgten Fremdlinge, weil dies auch 
zugleich das ihrige war. 

Die Truppen von Tabrig ftanden bei feiner Rückkehr im Felde 
gegen die türkifche Grenze, von britifhen Offizieren geführt, 
um Verhandlungen einzuleiten und Zractate zu fchließen mit 
den Furdifchen Wandertribus, welche auf jener Grenze hin und 
ber ziehen und bei jedem Regierungswechſel von größter Bedeu: 
tung werden können. Die Brovinz war während feines Vaters 
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Abwefenheit ausgefogen durch feine Brüder und die Beamten, 
denen derfelbe dad Gouvernement überlaffen hatte. Der Hof 
war felbft in Khorafan arm geworden; in Ajerbeidihan waren 
die Gafjen leer, die beiden Brüder (Sehangir und Khosrow 
Mirza) mußten nun zur Strafe ihrer fchlechten Verwaltung in 
das Gefängnig nach Ardebil abgeführt werden. Die Macht im 
Lande war und blieb concentrirt in der Berfon des Kaimakan 
oder Premierminifterd Mirza Abul Caffim, eines Mannes von 
ausgezeichneten Eigenfchaften, welcher ald der genauefte Kenner 
des Landes, der berechnendfte Finanzier, aber dabei als der 
ſchlaueſte politifche Intriguant, als ein wortbrüchiger Betrüger 
und Heuchler, der alles verfprach und nichts hielt, ein Schlem- 
mer, voll Anmaßung, Grobheit und Habjucht, deifen unum— 
ſchränkter Einfluß felbft dem Prinzen unerträglich ward, ge 
hildert wird und der bald nad der Thronbefteigung Mohams 
meds in einem Anfalle des Zorns nach des Schahs Befehle er- 
drofjelt ward. Damals war dennoch nad Frafers wiederholter 
Berfiherung Tabris der blühendfte Ort im Reiche (1834), weil 
er unabhängig von dem Gouvernement, durch den unterneh- 
menden, jehr thätigen Kaufmannsitand zum Hauptemporium 
für Oft» und Südperfien fi) erhoben hatte, und das Entrepot 
geworden war auf den hier fich durchkreuzenden, ftark befuchten 
Karawanenftraßen, nordwärts durch Kaufafien und Tiflis zum 
ruffifchen, wie weftwärts durch Afia Minor nah Konftantinopel 
zum türkifchen Reiche und zum neu belebten Verkehr des Mit- 
telmeeres mit den Europäern. Aus Indien, der Tartarei und 
Bucharei führte die Heratroute ihre Waaren herbei. Bon Tiflis 
und Reſcht kamen alle ruffifchen Producte für den Conſumo der 
füdlihen und weftlichen perfiihen Provinzen, fo wie die geringe 
Zahl ruffifcher Fabrifate, die durch den hemmenden Zolltarif 
der Gapitale Transkaukaſiens, Tiflis, zu erportiven geftattet 


u BE 


waren. Ueber Erzerum kam dagegen die ganze Fluth der Waa— 
ten von Stambul, wie der englifhen Fabrifate über Trapezunt, 
oder auf dem anatoliihen Landwege über Tofat hierher. Den 
Gefammtumfag des europäischen Handels, den ruffifchen mit 
eingefhloffen, ſchätzt Fraſer auf eine Million Pfund Sterling 
an Werth und eben fo reich den des heimifchen Binnenverkehrs, 
eine Geldſumme, welche für ein fo geldarmes und entwölfertes 
Land wie Perfien als jehr bedeutend erfcheint und den fihtbar 
fich hebenden Wohlftand der Bewohner von Tabris in neuerer 
Zeit, aller orientalischen politifhen Wechfel ungeachtet, hinrei— 
hend erklärt. Aus diefer Stadt kann man ſich auf die eine 
Weife durch die kurze Strede von 80 Stunden Wegs nah Tif- 
lie, wo ganz europäisches Leben vorherrſchend geworden ift, 
auf das fchnellfte aus dem Drient in den Decident zurüdbeger 
ben, oder auch in der andern Richtung, die nicht viel entfernter 
ift, über Erzerum nach Trapezunt überfiedeln, von wo in weni- 
gen Stunden die europäifche Welt am Bosporus erreicht wird. 
Diefe eigenthümliche Stellung zu Europa theilt Feine der an- 
dern perfiichen Capitalen; es wird Diefer daher fortan in dem 
nun immer wachjenden Verkehr mit dem Decident wohl eine 
immer höhere Bedeutung in Beziehung auf die Eivilifation des 
Perjerreiches zu Theil werden.” 

So weit folgten wir der vortrefflihen Darftellung Ritters 
von jener merkwürdigen Epifode der perfifchen Geſchichte unter 
Feth-Ali-Schah, wo defjen hoffnungsvoller Sohn Abbas-Mirza, 
der feinen alten Vater an Talent, Einfiht und Thätigfeit fo 
weit überragte, mehr als diejer felbit die Zügel der Regierung 
feitete, den europaifchen Nathgebern fein Ohr öffnete und den 
Reformideen Europa's (zunächſt freilih nur in militairifchen 
Dingen) in das Herz von Aſien Bahn brach. Selbſt die Herr: 
fer in Afghaniftan und Bochara konnten ſich nicht ganz außer: 
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halb der Bewegung halten, mußten militairiſche Neuerungen 
einführen und prercirmeifter fommen laſſen, welche einige 
Kenntniß von den militairiſchen Einrihtungen Europa’s hatten 
und ihren ungeregelten Zruppenhaufen etwas von jener Ord— 
nung und Dieciplin beizubringen wußten, in welcher die eigent- 
liche Geheimlehre des europaifchen Uebergewichts über die afia- 
tiſche Barbarei bejteht und die für jene Herrfcher wenigftens ein 
fiheres Mittel war, der Anarchie im Innern Meifter zu werden 
und ihren ſchwankenden Thronen eine feſte Stübe zu geben. 
Die Hoffnungen fanguinifcher Politiker, welche von diejen 
nothwendigen Neuerungen eine Wiedergeburt oder Berjüngung 
afiatifcher Bölfer erwarteten, die nach Anderer Anficht ihre große 
hiftorifche Rolle für immer ausgefpielt haben und nie wieder aus 
ihrer Verfunfenheit fich erheben werden, find freilich unbefrie— 
digt geblieben. Der Fortfehritt der Volker ift überhaupt ftets 
und überall nur ein Werk der Zeit gewefen und wo man dur 
Sprünge oder Revolutionen den Fortſchritt unnatürlich vor— 
warte trieb, hat fich das immer nach wenigen fieberhaften Jah» 
ren durch Reaction und Abfpannung gerächt. Das organifche 
Wahsthum, der wirklich wohlthätige und fichere Fortſchritt eines 
Volkes bedarf der Jahrhunderte. So wird auch Aſien ſich nicht 
fo jchnell aus dem langfamen Siechthum erholen, in welches es 
politische Kataftrophen, verheerende Kriege, Anarchie und läh— 
mender Despotismug wahrend der legten Jahrhunderte gebracht. 
Perfien ift überdieß durch weite Landerftreden von Europa und 
dem anziehenden Einfluß feiner Eultur getrennt. Das türkische 
Aften ift faft auf derfelben Stufe des Zerfalld und der Zerrüt- 
tung und die Reformbeitrebungen der Pforte in den legten Jahr: 
zehnten haben dort noch weit weniger Wurzel gefaßt und Segen 
gebracht, als in der europäifchen Türkei. Wäre der bewegliche, 
fleißige und induftriöfe Perferftamm mit feinen vortrefflichen 
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Geiſtesanlagen und höchſt geſchmeidigem Charakter an der 
Stelle der arbeitſcheuen und culturunfähigen Türken, welche nur 
im Kriegshandwerk Großes geleiftet, Bewohner der Länder am 
Ihwarzen Meer und Beherrfcher des Bosporus und der Dardas 
nellen, jo würde auch die europäifche Bildung im Orient einen 
ungleich empfanglicheren Boden gefunden und ganz andere Re— 
fultate hervorgebracht haben. Der lernbegierige, eifrige und 
gewinnfüchtige Berfer würde ſich ſchnell die Mittel und Vortheile 
der europäiſchen Technik angeeignet und der Culturpropaganda 
nach Aſien eine breite und ſtarke Brücke geſchlagen haben. Der 
Türke wird trotz ſeiner mannigfachen ehrenwerthen Eigenſchaf— 
ten ſelbſt im europäiſchen Reformrock ein Barbar bleiben, wird 
fih weder den Fleiß, noch das fchaffende Genie der abendländi- 
hen Völker aneignen, wird fchneller von den Laftern ala von 
den Zugenden Europa’s angeftedt fein und im Contact mit un- 
ferer Eultur jene ehrenwerthen alttürkifchen Charakterzüge: die 
Worttreue, die Redlichkeit, den ehrlichen Sinn einbüßen. Für 
Perfien war das wejentlichfte Hindernig des Fortfchritts feine 
übergroge Entfernung von Europa. Als europäifches Nachbar: 
reich hätten felbit feine fehlechten Herifcher fih der Reform 
nicht entziehen fönnen und der Contact mit Europa hätte bei 
dieſem Volk einen ſchaffenden Geift gewedt auch ohne Impuls 
von oben, den bei den Türken Mahmud I. gab ohne damit 
Großes zu erreichen. Unter den weit bildungsfähigeren, lebens— 
fraftigeren und rührigeren Perfern könnte noch heute ein Rege— 
nerator, welcher mit dem feurigen Willen und der Thatkraft die 
Einſicht und Beharrlichfeit des großen Peter verbande, Unge> 
heures wirken und im Herzen Aſiens zwifchen Rußland und Bri— 
tiſch-Indien ein ſtarkes und machtiges Culturreich gründen. In 
der Türkei ware Died bei der Degeneration der Race, bei der 
Faulnig der Charaktere unter den höhern Ständen, bei dem 
Wagner, Reife n. Berfien, II. 3 
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numeriſchen Mißverhältniß der türkiſchen Bevölkerung gegen die 
Raja nicht mehr möglich. 

Abbas-Mirza, welcher in den erſten Jahren feines Auftre⸗ 
tens die Freunde des Orients und der Reform zu fo über— 
ſchwenglichen Hoffnungen berechtigte, war, wie der Lejer aus 
obiger Zuftammenftellung der Berichte und Mittheilungen be— 
währter Augenzeugen der perſiſchen Verhältniffe jener Periode 
erfehen, feineswegs der Mann, deffen ein fo tief gejunfenes 
Reich zu feiner Wiederauferftehung bedurfte. Er wurde das 
frühe Opfer finnlicher Leidenschaft und auf feinen frankhaften 
Sohn Mohamed-Mirza, welcher nad dem Willen feines alten 
Großvaters Feth-Ali-Schah zum perfifhen Thronerben auser⸗ 
fehen war, hatten fih nur die finnfihe Genußſucht und frühe 
Hinfälligkeit des Vaters, nicht fein leichter Anflug von Genie, 
nicht feine ritterlichen Eigenſchaften, nicht fein jugendlicher En— 
thuſiasmus für Neuerungen und Verbefjerungen und für die 
Einrichtungen Europa's vererbt. Seine TIhronbefteigung ftieß 
gegen die allgemeine Erwartung auf geringeren MWiderftand als 
zu erwarten war. Im diefen ruinirten, verwahrlosten Provin- 
zen, in diefen verfallnen und verfommenen Städten konnten 
nicht einmal die Elemente eines fräftigen und hartnädigen 
Bürgerkrieges geweckt werden, obwohl die Luft dazu den zahl: 
reichen Thronprätendenten nicht fehlte. Feth-Ali-Schah hatte 
in den letzten Jahren feiner Herrſchaft, wo fein alternder Geift 
immer fhwächer und feine Lafter von Geiz, Habſucht und Uep- 
pigkeit immer ftärfer wurden, die Verwaltung und Einfünfte 
der Provinzen des Reichs ganz feinen vielen Söhnen überlaf- 
fer. Er pflegte damit die vielföpfige Hydra der Prätendenten 
und Barteiungen. Als ihn endlich in Jspahan im Jahr 1843 
der Tod erreichte, fuchte jeder feiner Söhne feinen Anhang zu 
vermehren, um des verwaisten Thrones fich zu bemeiftern. Aber 
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die materiellen Mittel reichten nicht aus zur Befriedigung ihrer 
Herrſchergelüſte. Dieſe Mittel waren eben ſo armſelig und bet— 
telhaft, als ihr Charakter ſchwach, als ihr Geiſt impotent war. 
So reichte die geringe Macht von Abbas-Mirza's jungem Sohne 
und die Unterftüßung, welche ihm britifches Gold und die Or— 
ganifirung eines fleinen dieciplinirten Truppencorpg unter dem 
Kommando der enalifhen Dffiziere Nisbitt und Sir Henry 
Bethune Lindfay zuführte, volllommen hin, den Erfolg des 
Thronerben zu fihern, den Zile Sultan, welcher ſich zu Teheran 
in aller Eile zum Schah von Perfien hatte ausrufen laffen, 
wieder zu fürzen, die vebellifhen Oheime in Fars zu Paaren 
zu treiben und fiegreich den Einzug in der neuen perfilchen Ca— 
pitale zu halten. Die Kadjcharen Dynaftie erhielt fi gegen 
alle Erwartung troß der phyfifchen und morafifhen Erbarm- 
lichkeit ihrer Mitglieder. Das perfifche Reich war zu tief zerrüt- 
tet und geſchwächt und die Nachbarreiche ihrer Seits zu ohn- 
mächtig, um Mohamed -Mirza und jeinen europäifchen Pro— 
tectoren einen ebenbürtigen Rivalen entgegenftellen zu fönnen. 
Auch das Affſcharen-Geſchlecht war zu verfunfen und zu verkom— 
men, um aus feiner Mitte gegen die herrichende Kadfcharenfamilie 
einen Mann vom Schlage Nadir- Schahs barbarijchen Ange: 
denfens aber ächt morgenlandifchen Heldengepräges ald Führer 
einer Parteibewegung zu ftellen. Selbſt in den fernften Pro— 
vinzen ſiegte überall die von britiſchen Commandanten ftreng 
aufrecht erhaltene europäifche Disciplin der neuformirten Trup— 
pen über die afiatifhe Unordnung, Impotenz und Barbarei. 
Die rebelliihen Oheime vermochten diefen Eleinen Corps nur 
ohnmächtigen Widerftand entgegen zu ftellen und wurden großen: 
theils ald Gefangene nad) Teheran gefhidt, wo die einen, wie 
man fagt, der Cholera oder der Kerferluft erlagen, die anderen 
3* 
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aber ſpäter Gnade fanden, und theilweiſe wieder als Statthal— 
ter angeſtellt wurden. 

In den erſten Jahren der Herrſchaft Mohamed-Schahs, als 
ſein Körperumfang und ſeine Freßbegierde noch geringer waren 
und von der böſen Gicht, welche ihm ſpäter den Thron zum lei— 
denvollen Marterſtuhle machte, noch kaum die erſten Vorboten 
ſich eingeſtellt hatten, ſpukte in dem jungen Fürſten etwas von 
den ehrgeizigen Gelüſten ſeines Vaters. Er beſchloß, ſich das 
abtrünnige Khoraſan wieder zu unterwerfen und die Eroberung 
Herats zu vollenden, welche ihm und ſeinem Vater Abbas-Mirza 
früher nicht geglückt war. Die britiſche Miſſion, welche die Er— 
haltung unabhängiger Herrſcher auf den verſchiedenen Thronen 
von Afghaniſtan als dem Intereſſe Englands und ſeiner Herr— 
ſchaft in Indien am beſten entſprechend erachtete und jede 
Schwächung der mohamedaniſchen Mittelſtaaten zwiſchen den 
Grenzen Englands und Rußlands durch gegenſeitige Kriege als 
eine Calamität, als eine Gefahr für die Zukunft des indiſchen 
Reiches betrachtete, ſuchte vergeblich den jungen Herrſcher von 
dieſem Plan abzubringen, welchen die ruſſiſche Miſſion insge— 
heim zu unterſtützen ſchien. Ob die Vergrößerung Perſiens durch 
Herats Eroberung, ob die Erſtarkung feiner neugebildeten mili— 
tairiſchen Macht durch ſolche kleine Uebungsfeldzüge gegen die 
minder ſtarken moslemiſchen Nachbarfürſten gerade in Rußlands 
Intereſſe lag oder ein Nachtheil für England war, haben gründ— 
liche Kenner der dortigen Verhältniſſe mit Recht bezweifelt. Ich 
habe in Erzerum und Tabris mit Engländern verkehrt, welche 
die orientaliſchen und namentlich perſiſchen Zuſtände aus jahre— 
langer eigener Anſchauung und gründlicher Erfahrung kannten 
und die gleichwohl die Meinung Moriers theilten, daß die eng— 
liſche Regierung der politiſchen Wichtigkeit Perſiens viel zu gro— 
gen Werth beilege und feiner freundſchaftlichen Verbindung mit 
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dieſem Lande und ſeinem Einfluſſe am Hofe von Teheran weit 
größere Opfer bringe, als dieſer geſchwächte, zerrüttete und ver— 
armte Staat zumal bei ſeiner großen Entfernung von den Gren— 
zen Indiens verdiene. Rußland aber hat als nächſter Nachbar 
allerdings ein näheres Intereſſe und wenn der damalige ruſſiſche 
Geſandte Graf Simonitſch insgeheim die Eroberungsentwürfe 
des jungen Schah begünſtigte, ſo geſchah es wohl eigentlich nur, 
um den britiſchen Einfluß zu verdrängen und Englands politi— 
ſchen und militairiſchen Agenten in Perſien entgegenzuwirken. 
Hätte damals der engliſche Geſandte Sir Henry Ellis dem Feld— 
zuge gegen Herat das Wort geredet, ſo würde Graf Simonitſch 
wahrſcheinlich für den Frieden intriguirt haben. Ruſſiſcher und 
engliſcher Einfluß führen ſich am Hofe von Teheran beſtändig 
Krieg und oft geht der perſönliche Eifer und die perſönliche Ei— 
ferſucht der Diplomaten beider Großmächte und ihres unterge— 
ordneten Perſonals, welches in der Thätigkeit und in den Rän— 
ken der Diplomatie ein ſpecifiſches Mittel gegen die tödliche 
Langweile ihres freudloſen Aufenthaltes in der perſiſchen Capi— 
tale ſucht, viel weiter, als der Wunſch und Wille ihrer Regie— 
rungen. Trotz der Erklärung von Sir Henry Ellis, daß Eng— 
land ſich durch die Eroberung irgend eines Territoriums von 
Afghaniſtan verletzt ſehen würde, wurden die Vorbereitungen 
zur Erpedition unausgeſetzt betrieben. 

Aus diefem Grunde verließen im Juni 1837 alle britifchen 
Dffiziere die perfiiche Armee. Die ruffifche Miffion aber unter- 
ftüßte die Unternehmung mit ihrem Nathe und begleitete den 
Shah auf diefem Feldzuge bis unter die Mauern von Herat, 
wo der blöde Kamram-Schah und fein kluger Bir Yar Moha— 
med, der gleichfalls den europäischen Neuerungen im Militair: 
weſen hold war, fih zum hartnäckigen Widerftand rüfteten. An— 
derfeits hatten fi Doft Mohamed von Kabul und Kohundil 
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Khan von Kandahak Perſien genähert und um die Freundſchaft 
des jungen Schahs ſo wie ſeines mächtigen ruſſiſchen Protectors 
nachgeſucht. Bedroht von den Waffen Runſchid Singhs und der 
Engländer glaubten dieſe afghaniſchen Fürſten an Perſien und 
Rußland eine Stütze ſuchen zu müſſen, obwohl das letztere zu 
entfernt und das erſtere zu ſchwach und zu zerrüttet war, um 
ihnen irgend wirkſamen Beiftand gewähren zu können. Bekannt— 
lich war der perfifche Kriegszug gegen Herat und die Belagerung 
diefer Stadt im Jahr 1838 erfolglos. Ermüdet und durch Ent» 
behrungen und Krankheiten gefhwächt kehrte das ſchlecht ge— 
führte perfifche Erpeditiondcorps zurüd und von diefer Zeit an 
war der giehtbrüchige Schah von allen Eroberungsgelüften radi- 
cal geheilt, wahrend fein phyfifches Leiden und die Schwäche 
feines Geiftes und Charakters von Jahr zu Jahr zunahmen. 
In diefer Zeit geſchah es, daß auch einmal der franzöfiiche 
Einflug am perfiihen Hofe fich wieder geltend zu machen ſuchte. 
Seit der Bonapartiftiihen Miffion, deren Schickſal Jaubert be— 
Ihrieben, zu Anfang diefes Jahrhunderts, hatte Frankreich fei- 
nen ernjtlihen Verſuch mehr gemacht, in die politifchen Verhält- 
niffe Innerafiens fich zu mifchen. Frankreich fteht mit Perfien 
in faft feinerlei mercantilifchem Verkehr. Sein Intereffe an der 
Erhaltung des perfiihen Staats, an feiner Erftarfung oder fei- 
nem Berfall ift noch weit geringer als dag Intereffe Defterreichs, 
welches dem Drient doc viel näher liegt, auch mehr Fabrifate 
nah Perſien abjegt und ſchon durch fein geographiiches wie po— 
litiſches Verhältniß Rußland gegenüber angewiefen ift, deſſen öft- 
lihe Politik zu überwachen. Das franzöfifhe Cabinet aber hat 
von feinen Pflichten, die Würde Franfreihs ald Großmacht 
nad allen Seiten hin zu behaupten und feinen politifhen Ein» 
flug auszudehnen, in der Regel eine andere Anſicht gehabt, ala 
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das Wiener Gabinet, das fich nicht einmal in die Handel mijchen 
wollte, die vor feinen eigenen Thoren ftatt hatten. 
Mohamed-Schah hatte bei all! feiner geiftigen Beſchränkt— 
heit, feiner Sorglofigkeit und Apathie doch Einficht genug, um 
zu erfennen, daß er die Befteigung und Behauptung feines 
Throne Lediglich den militairifhen Verbeſſerungen verdante, 
welche britifche Offiziere in das zerrüttete perfifche Heerwefen ges 
bracht hatten. Er begriff auch, daß die ungejchmalerte Erhaltung 
des Reiches gegen die Ambition feiner Oheime und Nachbarfürs 
ften Tediglich von der Erhaltung der militatrifchen Einrichtungen 
auf europäischen Fuße und befonders von der ftrengen Disciplin 
abhänge. Da England jchmollte und Rußland ein zu gefährli- 
her Nachbar und Rival war, um Dffizieren feiner Wahl die 
Dreffur und das Commando perfiiher Truppen anzuvertrauen, 
fo erinnerten fih die Werfen am Hofe von Teheran, daß es 
außer diefen beiden Ferinahimachten, den einzigen, die der ges 
meine Berfer kennt, noch andere in Europa gäbe. Die politische 
Wiſſenſchaft und Staatenkenntniß iſt in Teheran noch heute nicht 
viel erleuchteter, als zur Zeit, wo fie der geiftreihe Morter ſtu— 
dirte und-perfifflirte. Sein unübertroffener Roman Hadſchi-Baba 
zeichnet die Zuftände, den Geift und die Sitten der Perfer in 
ihärferen Umrifjen als alle Reifebefchreibungen. Das Schema 
der europäifchen Staatenfunde, welches der perfiihe Erbarbier 
und neugebadene Diplomat als Product türfifcher Converjation 
entworfen und feinem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
eingereicht hatte, bildet ungefähr noch heute die Grundlage der 
Kenntniß perfifcher Diplomaten in ihrem Verkehr mit Europa. 
Vermehrt ward diefes Wiffen nur durch die ferne Kunde der 
franzöſiſchen Glanzzeit und der Thaten Napoleons, deijen Ge- 
fandtfchaft in Perfien nicht unwilllommen war, denn fie brachte 
Geſchenke. Der perſiſche Hof erinnerte fih in feiner Berlegen- 


ne U — 


heit der alten Dienftanerbietungen Frankreichs und ftellte an 
diefe Großmacht, der man mehr Dertrauen fchenfen durfte, da 
fie in Afien feine Befitungen hatte, das Gefuh um Exerir: 
meifter. 

Huffein= Khan, ein ſchöner Mann und gewandter Intri— 
guant, font aber nicht von beitem ariſtokratiſchem Vollblut oder 
von befonderm Anfehn, wurde mit diefer Miffion betraut. In 
Paris machte man von der Ankunft diefer perfiihen Gefandt: 
haft mehr Aufhebens als fie verdiente. Die Franzofen, welche 
weder gerne reifen noch fremde Länderkunde ftudiren, ſtellen fi) 
Perſien anders vor als es ift und denken, wenn fie vom Orient 
hören, an die arabifhen Mährchen, an Harun al Raſchid und 
die Wunder von Bagdad. Die franzöfifchen Reijebefchreibungen 
aus dem vorigen Jahrhundert gehören zu den jchlechteften und 
unzuverläffigften, die wir befißen, und tragen mehr dazu bei, 
die Begriffe zu verwirren als aufzuklären. Tavernier, Chardin 
und andere der frühern Berichterftatter über Berfien waren Ju— 
weliere, Kaufleute oder wie Clavijo, Dlearius Gefandte, Die, 
wie Ritter ganz richtig bemerkt, auf die Höfe und Audienzen, 
auf die Etiquette, auf Prunk und Gefchmeide übertriebenen 
Werth; legten und von dem Lande nur die Sapitalen und Em— 
porien an den großen Lagerftraßen fahen, von dem Binnenlande 
und dem Volfe nur wenig. Erſt die neuern Reifenden, beſon— 
ders die Engländer haben uns über Perfien, über den Verfall 
dDiefes Neiches und über den elenden verfommenen Zuftand feiner 
Bevölkerung treuen Bericht gegeben und die nadte, dürre Wahr: 
heit gefagt Das unwiffende franzöfifche Publicum hat ihre 
Bücher freilich nicht gefefen und mochte wohl auch um fo Tieber 
an-feinem alten Irrthum fefthalten als die franzöfifche National- 
eitelfeit bei dem glanzenden Empfang diefer perfiichen Gefandtjchaft 
im Thronfafe der Tuilerien mehr Befriedigung fand, wenn fie 
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wähnte diefelbe komme vom mächtigen Herricher eines blühenden 
Reiches, um Frankreih und dem Staatsoberhaupt zu huldigen, 

Huffein-Khan, welchen der Zufall oder eine Anwandlung 
von gnädiger Laune des Schah zu diejer Miffion berufen, fpielte 
feine Rolle in Paris vortrefflih und durchſchaute fchnell genug 
die Natur der Franzofen, bei welchen der größte Charlatan in 
der Negel die beiten Gejchäfte mat. Daß von feinem armen 
und geizigen Hofe die geſandtſchaftliche Reifecafje überaus färg- 
lich verfehen worden, feßte ihm nicht in Verlegenheit. Sein Kal- 
pak, fein feidener Kaftan und fein perfiicher Gefandtichaftstitel 
verfchafften ihm bei den Parifer Gaftwirthen wie bei den Boutis 
quiers im Palais royal hinreihenden Credit. Er machte Eins 
kaufe, angeblich im Auftrag feines Hofes, um den perfifchen 
Großen einen Begriff von den Wundererzeugniffen der franzöſi— 
ihen Induftrie beizubringen. Den eigentlichen Zwed feiner Mif- 
fion betrieb er ald Nebenſache und fiel bei Anwerbung franzöfi- 
ſcher Heeresinftructoren feiner Seite dem franzöftfchen Charlata— 
nismus in die Hände. Als Ludwig Philipp für den perfilchen 
Geſandten die Schulden zahlen follte, welche derjelbe in feinem 
Hotel gemacht, ſank deifen Anfehen in den Tuilerien und man 
befümmerte fich nicht weiter um ihn. Huffein-Khan befuchte auch 
England, wo man aber den Charakter diefer perfiihen Miffton 
und Mifftonaire Fühler prüfte und richtiger durchfchaute. Auch 
haben ihnen dort die Budenmänner der City fehwerlich unbe— 
ſchränkten Credit bewilligt. 

Ob der Schah fpäter die Ehrenfchulden feiner Gefandtichaft 
hat bezahlen laffen, ift und nicht befannt. Nur das haben wir 
mit Sicherheit erfahren, daß im Augenblid, wo Huffein- Khan 
mit feinem Gefolge in Teheran wieder einzog, auch alle Maul: 
thiere und Pferde mit Kiften und Käſtchen der Gefandtichaft von 
den Hofgendarmen allfogleich in Empfang genommen wurden, ohne 
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daß man dem Exgeſandten gönnte, mit den Pariſer Luxusarti— 
keln ſein Haus zu ſchmücken Als er ſich zur Audienz bei ſeinem 
erhabenen Gebieter einfand, dankte ihm dieſer lächelnd für die 
ſchönen Sachen, die er ihm aus den Feringhiländern mitge— 
bracht habe. 

Mit den Modeartikeln der Pariſer Boulevards und des Pa— 
lais royal war auch ein Dutzend franzöſiſcher Militairs gekom— 
men, meiſt entlaſſene Unteroffiziere, die ſich den Titel Colonels 
gaben und mit buntſchäckigen Phantaſieuniformen ſchmückten. Am 
meiſten wußte ſich Graf Damas, ein Mann von vorgerückten 
Jahren und gewandten Weltmannsmanieren am perſiſchen Hofe 
breit und wichtig zu machen. Dieſer kecke Charlatan und Aben— 
teurer, welcher in der franzöſiſchen Kaiſerzeit ſulbalterner Offizier 
geweſen, und ein bedeutendes Familienvermögen durchgebracht 
hatte, ließ ſich gleich von ſeiner Frau und noch drei weiblichen 
Verwandten nach Perſien begleiten. Sein keckes Auftreten impo— 
nirte hier, ſeine Aufſchneidereien fanden Glauben. Gleich bei 
der erſten Audienz ſetzte er ſich ohne Umſtände in Gegenwart dee 
Schah auf den Divan mit der Bemerkung, er habe in der 
Schlacht bei Auſterlitz, wo er und Kaiſer Napoleon die Ruſſen 
geſchlagen, eine Kugel in den Leib bekommen, die ihm zeitweiſe 
Schmerzen verurſache, und das Stehen ſauer mache. Der ent— 
jegliche Berftoß gegen die Hofetiquette, welcher das gefammte 
Hofihranzenvolf in Erftaunen feßte, brachte merfwürdig genug 
eine dem franzöfifchen Charlatan nicht ungünftige Wirkung her— 
vor. Das martialifhe Gefiht, der graue Schnurrbart und die 
weißen Haare, der ariftofratifche Anftand und die zuverfichtliche 
Haltung des Franzofen kamen ihm zu ftatten und imponirten 
dem Schah und feinem Bezir, welche meinten, ein Mann, welcher 
mit fo ungewöhnlicher Dreiftigfeit auftrete, müſſe auch unge» 
wöhnliche Verdienfte haben und Ungewöhnliches leiften können. 
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Der gichtbrüchige Schah fand überdieß Gefallen an der Con— 
verfation mit dem franzöfifchen Edelmann, dem es ein paar mal 
gelang, Sr. Hoheit zum Lachen zu bringen und fomit zu gefteis 
gertem Appetit und befferer Verdauung zu verhelfen. Graf Da- 
mad mußte aud den Schah zu überzeugen, daß er allein den 
Kaifer Napoleon durch feinen Einfluß und feine Ueberredungs— 
funft von dem Plane zurüdgebraht habe, einen Eroberungszug 
nah Berfien zu unternehmen. Gleich nad beendigter Audienz 
empfing Graf Damas feine Ernennung zum perfiihen General 
und die Herren Delacroir und Pigeon wurden ihm als Dr» 
donnanzoffiziere beigegeben. Ein anderer franzöfifcher Beteran Na— 
mend Seminot, welcher befonders die Gunft des alten Vezirs 
Hadſchi-Mirza Agaffi zu gewinnen wußte, fand gleichfalls Huld 
und Gnade und den Generalätitel, Die übrigen franzöfifchen 
Inſtructoren mußten fih mit etwas geringeren Graden und Tis 
ten begnügen. Abbe Vidal war als Profeffor der franzöfi- 
Shen Sprache verihrieben worden und follte dem Kronprinzen 
Unterricht ertheilen. Lebterer, damals ein neunjähriger Knabe, 
war bei dem Befuche des Kaiſers Nicolaus im ruffischen Armenien, 
alſo nicht lange Zeit zuvor mit zahlreichem Gefolge nad) Eriwan 
gefandt worden, dort den ruffifchen Zaren zu begrüßen. Da dem 
Kaiſer Nicolaus die fteif ceremonielle Unterredung im perfifchen 
Phraſenton mittelft der Dolmetjcher zu langweilig dünfte, nahm 
er ohne Umftände den Knaben, feste ihn auf fein koloſſales 
Bein und ließ ihn darauf jhaufeln, indem er ihm zugleich mit 
den fpisen Enden feines Schnurrbarts die zarten Wangen kitzelte. 
Der fleine Perferpring und fein Gefolge waren über diefe unge— 
nirte faiferliche Lieblofung, die freilich gegen die perfifche Hof- 
etiquette noch ungleich mehr verftieß, als das Seßen des Grafen 
Damas in Gegenwart des Herrfchers, nicht wenig überrafdt. 
Huch fol die Riefengeftalt des Moskof-Kaiſers, der den perſiſchen 
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Thronfolger wie eine Puppe behandelte, ebenſo wie ſein martia— 
liſcher Schnurrbart und der kriegeriſche Pomp. der ihn umgab, 
auf den kleinen PBerfer, der heute die Krone trägt, von unaus— 
löſchlichem Eindrud gewefen fein. Damals alfo machte fih am 
Hofe von Teheran der Wunfc geltend, daß der Thronfolger die 
europäifche Umgangsſprache lernen möge, die ihm die künftige 
Berlegenheit erfparen und zum rechten Wort verhelfen jollte, 
falls es einem ruffifchen Herrfcher aus Langweile über die end- 
lofen Complimente und Redeblumen perjifcher Rhetorik wieder 
einmal einfallen follte, ihn auf feinen Knieen zu jchaufeln und 
mit dem Schnurrbart zu fraßen. 

Mit den Herren Delacroir, Pigeon und dem Abbe Vidal 
bin ich vier Jahre fpäter in Tiflis zufammen getroffen und machte 
in ihrer Gefellichaft die Reife durch Imerethien und Mingrelien 
nad) Trapezunt. Es waren liebenswürdige Franzofen und ange— 
nehme Gefellfchafter, deren Umgang und Mittheilungen für mich 
von befonders belehrender Art gewejen, da dieje Herren die 
Beobachtung und Erfahrung eines beinahe vierjährigen Aufent- 
halts in Perfien hinter fich hatten. Es erging diefen Herren in 
Perfien ziemlich ähnlich wie nicht nur den meiften Militairg, 
jondern auch den Berg- und Forftmännern und andern Ge: 
ſchäftsleuten, welche in die Dienfte der Pforte getreten waren. 
Sie waren anfangs voll redlichen Eifers und voll der Hoffnung 
etwas Nützliches zu wirken, etwas Dauerhaftes zu ſchaffen. Wie 
in der Türkei die Paſchas jo nahmen hier der Schah, der Vezir, 
die perfiichen Beamten und Militairs die Verbefferungsvorfchläge 
auf das bereitwilligfte an, fchenkten jedem angeregten Reform 
project ihren Beifall, verfprachen ihre thatigfte Unterftüßung und 
überfloffen in Phrafen des Danfes und Lobes, wenn die For— 
mation einer neuen Compagnie oder Schwadron von ausgeho= 
benen Recruten gelungen war oder ein paar Batterien auf den 
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Laffetten ſich jehwerfällig bewegten. Der erfte Feuereifer war aber 
eben fo jchnell verraucht, befonders als die Perſer merkten , daß 
die Reformen Geld kofteten. Die Perſer find überhaupt in Geld- 
ſachen weit ſchwieriger und Eleinlicher als die Türken, welche 
doch hie und da eine Anwandlung von Generofität haben. Es 
gibt wirklich türkifhe Große, welche noch lieber Geld verfchwen- 
den als einnehmen und nicht nur Prunk lieben, fondern von 
wahrer Freigebigfeit bejeelt find, eine Eigenfchaft, die man in 
Periien faum dem Namen nach fennt. Bei der Leere des Schabes, 
bei der Berarmung des Volks und der unglaublien Unordnung 
und Zerrüttung der Staatsfinanzen find aud die Soldauszah— 
lungen in Perfien viel unregelmäßiger als in der Türkei, wo der 
Staatshaushalt mit der Reform wenn auch nicht wejentliche 
Berbefferungen doch mehr Drdnung gewonnen hat und die Be- 
amtenbejoldungen wenigftens für die angeftellten Europäer in 
den legten Jahren ziemlich regelmäßig flojjen. 

Die Gleihgültigfeit, Tragheit und Sorglofigfeit der orien- 
talifchen Behörden wirft contagiös auf die meiften angeftellten 
Europäer, deren reformirender Eifer gewöhnlich eben jo Ichnell 
erfaltet, wie das Intereffe der Morgenländer an foftjpieligen 
Erperimenten, welche lange Zeit erfordern, um augenfällig gute 
Nefultate hervorzubringen. Neben der Indifferenz, dem Bhlegma 
und dem Geize der Drientalen ift ihr Mißtrauen das Haupt: 
hinderniß jeder gedeihlichen Wirkſamkeit felbft der wirklich pflicht- 
getreuen und berufeiftigen Europäer in ihren Dienften, deren 
Zahl nicht groß iſt. Diefes charakterijtiihe Mißtrauen und die 
tiefe, faft unauslöfghliche innere Antipathie des Morgenlanders 
gegen den Europäer, welche zeitweife verftummt, aber nie ver— 
ihwindet, gehören zu jenen Grundzügen des orientalifhen We: 
ſens, welche dem Fortſchritt fat unüberfteiglihe Schranken ent— 
gegenfegen. Ohne eine große politiſche Revolution it wahrſchein— 
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lich auch die zu einer höhern Culturſtufe unumgänglich nothwen: 
dige moralifche Befferung des orientalifhen Charafterd nament- 
li der höhern Stände unerreichbar. 

Mohamed-Schah wurde durch feine Gicht und Corpulenz 
abgehalten, den militairifhen Uebungen öfter beizuwohnen. Er 
alterte früh und faß am liebſten auf den weichen Kiffen feines 
Divans, die er nur bei außerordentlichen Gelegenheiten verlieh, 
um fih auf den Sattel heben zu lafjen. Seinen frühern Kai- 
makan Mirza-Abul-Kaffim hatte er in einer Anwandlung von 
zorniger Laune erdroffeln laffen. Seitdem fungirte der alte Reh: 
rer des Schah Hadfhi-Mirza-Agaffi, im Lande gewöhnlich nur 
der Hadichi genannt, als Großvezir. Dieſer alte Mollah war 
ein wunderlicher Kauz, galt für gelehrt und weife, auch für an— 
dächtig und beinahe heilig, erfchien aber den Europäern bald 
als ein alter Tiftiger Fuchs, bald als ein Tollhäusler. Seinem 
Amie war er nicht gewachſen. Es fehlten ihm eben fo jehr Kennt: 
niffe des Landes und praktifcher Bid, als Redlichfeit und 
Pflichttreue gegen den Staat. Aber nach folhen Eigenjhaften 
wird in Perfien nicht gefragt. Das Vertrauen und die Gunft 
des Schah find allein entjcheidend. Der alte Hadſchi durfte die 
feltfamften Tollheiten begehen, die Staatsgelder mit unfinnigen 
Projecten verfchleudern, die Provinzen, die Ortfchaften an die 
unwürdigiten Statthalter und Verwalter vergeben und für feinen 
eigenen Hausfhab ungeheure Summen erpreffen. Der lahme 
Shah, auf welchen der alte Mollah bei zunehmender Förperlicher 
Hinfälligkeit einen unbegreiflichen perfönlihen Einfluß ausübte, 
ließ das Alles gefchehen und wies die Klagenden mit der ge: 
wöhnlichen Bemerkung zurück: der Hadfchi fei ein eben fo weifer 
als Heiliger Mann, und wenn er es jedem nicht recht machen 
könne, fo fei eben die menſchliche Unvollkommenheit daran fhuld. 
Der unglüdliche Monarch, der bei feinen körperlichen Leiden oft 
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Anwandlungen von fchwarzgaflichter Laune und Zornausbrüchen 
unterworfen war, auch manchmal ein Vergnügen fand, der Ere- 
cutiom graufamer Strafen, die er verhängte, perjönlich beizu— 
wohnen, blieb bis and Ende feines Lebens gegen feinen Bezir 
vol unerfhütterlicher Langmuth. Seinem ſchwachen Geifte hatte 
fih nun einmal die fire Ueberzeugung eingeprägt, daß ein fröm— 
merer und weiferer Mann als der Hadfchi, fein alter Lehrer, in 
dem verderbten PBerferlande nicht zu finden ſei. Abul-Kaffim war 
dem erjten Ausbruch feiner üblen Laune zum Opfer gefallen ; 
Mirza-Agaffi paffirte glücklich durch alle leiblichen und geiftigen 
Krankheitskriſen feines Gebieters, ohne deffen Gunft einzubüßen. 
Man fagte freilich damals in Perfien, daß äußerer Einfluß der 
fiegreihen Behauptung des VBezirpoftend duch den unfähigen 
alten Hadſchi nicht fremd gewefen. Der Mollah, der oft fehr 
eigenfinnig war und gutgemeinten Rathſchlägen ftarrföpfigen 
MWiderftand entgegen ftellte, benahm fih gleichwohl zahm und 
geihmeidig, jo oft Graf Medem im Namen Rußlands einen 
Wink fallen ließ. Was kümmerte im Grund Rußland das Un- 
glüd diefes Staates. Welches Intereffe hatte es auch, der Ver: 
ödung des Landes, der Entvölferung und Verarmung der Städte 
duch die fhändliche Wirthſchaft eines habfüchtigen Heuchlere 
oder Tollhäuslers fih entgegenzuftellen? Je abfcheulicher das 
perfifhe Negierungsfyftem war, je fchneller all’ feine innern 
Kräfte verfiegten, je elender und unglüdlicher fih das Bolt 
fühlte, defto leichter wurde die künftige Oberherrfchaft Rußlands 
in diefen Ländern angebahnt, defto gründlicher wurden alle Hin- 
derniffe des fiegreichen Fortſchreitens ruffifcher Propaganda durch 
die Gewalt der Waffen und des religiöfen Einfluffes auf die 
hriftlihen Völkerfchaften bei Seite geſchafft, defto freier und be— 
quemer findet ein fünftiger Eroberer auf dem ruffiihen Thron 
die Wege zur Befriedigung feines orientalifchen Ehrgeizes, defto 
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weniger drückend wird dieſen Völkern ſelbſt das ruſſiſche Syſtem 
erſcheinen, das in ſeiner Härte doch mehr Ordnung und Methode 
bat und neben der deſpotiſchen Willkür, die ſeine Vollßrecker 
ausüben, doch auch mandes Gute ſchafft, manche materielle 
Berbeiferung mit kräftiger Yauft den unterworfenen Bölfern aufs 
zwingt. 

Hadſchi-Mirza-Agaſſi's Hauptleidenichaft nachft der Vermeh— 
rung feiner vollen Tomanfiiten war die von den Engländern 
eingeführte Kanonenbohrerei. Unabläjfig waren die Werfftätten 
in Teheran thätig, Geſchütze von verichiedenftem Namen und 
Kaliber zu giegen und zu bohren. Die Provinzſtatthalter fonn- 
ten nicht Metall genug herbeifchaffen, dieſer feltfamen Kanonen- 
paffion des alten Hadichi zu genügen. Nicht nur ein Theil der 
Saa duraut — jo heißt man in Perfien die unregelmapigen 
Abgaben, Geſchenke und Strafgelder, die in die Staatscajje 
fliegen, — fondern auch von den Maleyat oder regulairen Ab: 
gaben wurde ein nahmhafter Theil in Kanonenmaterial ges 
feiftet. Alle Woche mußte wenigjtens Ein Gefhüß gegoſſen 
werden, fonjt war der Hadſchi übler Laune, und irgend einer 
von den Großen oder Beamten fiel ald Opfer feines Zorns in 
Ungnade. Aud feinem Gebieter wußte der Bezir einen Theil 
dieſer jeltfamen Liebhaberei für neugegoffene Kanonen beizubrin- 
gen. Viel weniger lag ihm daran, die neuen Geſchütze auch ma— 
noeuvrirfähig zu machen, fie auf jolide Laffetten zu bringen, mit 
Propkäften zu verfehen und für gute Zugpferde zu forgen. Herr 
Delacroig, der ihm hierüber Drganijationspläne und Kojten- 
überfchläge als Inftructor der Artillerie vorlegte, fand fühle 
Aufnahme. Die Koften der Bejpannung erfchienen dem Vezir zu 
body. Er wollte lieber Kanonen ohne Laffetten, ohne Brogfaften, 
ohne Pferde haben und Herrn Delacroir gelang es mit Mühe, 
ein paar armjelige Batterien zu formiren. Uebrigens war der 
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Vezir auch Liebhaber von militairifhen Paraden, von Manövres 
und Exercitien, freilich ohne das Geringfte davon zu verftehen. 
Je toller und wilder es dabei durcheinander ging, je mehr Pul— 
ver verfnallt wurde, je dichtere Staubwolfen unter den Hufen der 
troß ihrer fehönen Pferde und fattelfeten Reiter grundfchlechten 
Savallerie emporwirbelten, deſto befriedigter fehrte der alte 
Hadihi nach Haufe oder in das Serail zurüd, um den lahmen 
Shah auf dem Divankıfjen die gefehenen Militairfortfchritte 
zu fhildern und zu preifen. 

Die franzöfiichen Militaire, müde der Hinderniffe und In— 
triguen, die ihre Projecte durchkreuzten und ihre Thätigfeit 
lähmten,, gaben ihre Verſuche am Ende auf und liegen dem 
eigenfinnigen Bezir und feinen Greaturen das Feld frei. Graf 
Damas, welcher am wenigjten von allen wirkte, erfreute fich 
nicht lange feines Generaltitel® und Sardargehalts. Er fran- 
felte fortwährend am Fieber und ftarb jhon im zweiten Jahr 
feines Aufenthalts. Seine Gattin und feine Nichte folgten ihm 
ins Grab. Er hatte vor feinem Tode noch manche ärgerliche 
Stunde, denn die Auszahlung des verfprochenen Gehalts wurde 
immer fnapper und unregelmaßiger. Er mußte feine Drdon- 
nanzoffiziere und Dragomane unzähligemal an den geizigen 
Vezir [hiden. Zuleßt wirkten alle Mahnungen und Drohungen 
nicht mehr. Die franzöfifhen Militairs, welche ihren rückſtän— 
digen accordmäßigen Sold für die freilich fehr geringen Dienfte, 
welche fie nach ihrem eigenen Geſtändniß dem perfiihen Staat 
geleiftet, nicht zu erhalten vermochten, mußten die Fürfprache 
des ruſſiſchen Gefandten anrufen. Graf Meden, ein Mann von 
höchſt ehrenwerthem Charakter und liebenswürdigen Manieren, 
ließ fih aus rein perfönlicher Gefälligkeit bewegen, jeinen Dra— 
goman in diefer Angelegenheit zu Mirza-Agaffi zu ſchicken. Das 
Fürwort des ruffifchen Gefandten that auch augenblidlihe Wir- 
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fung. Die Anſprüche der Franzoſen wurden befriedigt, Sold— 
rückſtände und Nüdreifevergütung in Elingenden Tomans ausbe— 
zahlt und überdieß jedem noch der große perfiihe Sonnen» und 
Löwenorden in falfchen Diamanten verabreiht. Damit war nun 
auch das Heilmittel für die getäufchten Erwartungen und die 
unbefriedigten Wünſche diefer etwas abenteuerlichen jungen 
Männer gefunden, mancher bittere Aerger verfügt, und mit dem 
prunkhaften Titel perſiſcher Coloneld und Drdensritter begaben 
fie fih in Begleitung der beiden übriggebliebenen Damen von 
der Damasfchen Familie und eines ganzen Troffes von Papa— 
geien und Windhunden ſammt einer fehönen Collection perfi 
cher Euriofitaten über Tiflis und Konftantinopel nad Haufe. 
Nur der alte Seminot blieb zurüd, weil er in feinem Vater— 
lande Frankreich Fein paffendes Brod mehr zu finden hoffte und 
daher lieber das Gnadenbrod des Schahs forteffen wollte, wenn 
es ihm auch oft in jo langen Zwifchenräaumen verabreicht wurde, 
daß diefes perfifche Gnadenbrod faft einem langjamen Hunger: 
tode gleich fam. 

Auch der Abbe Vidal legte Amt und Gefchäft nieder, nahm 
gleichfalls die Vermittlung des Grafen Medem zur Befriedigung 
feiner Geldforderungen an und folgte feinen rüdfehrenden mi» 
litairiſchen Landsleuten. Diefer Priefter war ein jovialer Lebe— 
mann, überaus tolerant und beinahe gar zu weltlich gefinnt, 
übrigeng ein Mann von Geift und vielen Kenntniffen, den ich 
nach meiner Rückkehr aus Berfien in Smyrna wiedertraf, wo 
er auf der Kanzel wie auf dem Lehrftuhl Glück machte. Im 
Tiflis, wo ich diefem Abbe zum erftenmal begegnete, ſah er 
nichts weniger als einem geiftlihen Herrn gleih, trug einen 
langen Schnurrbart und einen Jägerrod, ritt auf die Fuchs— 
jagd und wohnte jedem Vergnügen und Kurzweil bei, die feine 
muntern Landsleute in der Befibung des alten franzöfifchen 
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Wirths Jean Paul an den Kuraufern trieben und erfanden. 
Der Abbe gab uns dort öfter Tehrreihe Schilderungen feiner 
perfifchen Exlebniffe zum Beften. Er hatte, wie faft alle Euro- 
päer, die jchlechtefte Meinung vom Charakter der Perfer, die er 
als lügneriſch, Heuchlerifch, ſpitzbübiſch ſchilderte. Doch meinte 
auch er, daß der Charakter des perfiihen gemeinen Volks lange 
nicht fo grundverdorben, fo unverbefjerlich jei wie der der bei: 
fern Stände in den Städten. Wie einmal der Statthalter von 
Urmia dem Miffionair Hörnle, der ihm eine Strafpredigt wegen 
jeiner Lügen gehalten, ganz unbefangen fagte: jeder Perſer 
füge folange fidy feine Zunge bewege, fo erzählte ung auch der 
Abbe Vidal eine Reihe von Zügen, die einen merkwürdigen 
Beleg lieferten, wie ſtark dieſes Erzlafter am perfifhen Hofe 
eingeniftet war. Denn felbit der Schah auf feinem feidenen 
Divan öffnete felten den Mund, ohne ein paar Lügen zu fagen, 
obwohl er feiner Stellung als abjoluter Depot, deffen Wille 
über jedem Geſetz fteht, nicht eben nöthig hatte, fich dieſes Mit: 
teld zu bedienen. Die Lüge ift in Perfien Lebensgewohnheit 
und das Kind faugt fie in der Muttermilch ein. Abbe Vidal 
hatte. Gelegenheit, manden Blick in das Innere des Hofgetrie- 
bes wie in die Familienverhältniffe der Großen von Teheran zu 
werfen. Er hatte es nicht durchfeßen können, den Kronprinzen 
im Sranzöfifhen zu unterrichten. Die Mollahs und jelbft der 
alte Hadſchi intriguirten zu ftarf gegen ihn. Doch hat man ihm 
geftattet einige Hofpagen und Kinder von perfiihen Großen im 
Franzöfifchen zu unterrichten. Er rühmte mir die leichte Auf: 
faffungsgabe der Kinder, welche ſelbſt bei geringem Fleiß das 
fremde Idiom ſich leicht aneigneten. Als er Teheran verliep, 
gab es dort eine ziemliche Anzahl netter ſchwarzaugiger Buben 
mit fpigigen Lammfellmügen und feidenen Hängärmeln, welde 
das Franzöfifche faft fo elegant, wie ein befradter Barifer par- 
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lirten Lift, Verſtellungskunſt und Heuchelei iſt ſchon dem Kna— 
ben im zarteſten Alter eigen. Alles Wiſſen des chriſtlichen Eu— 
ropa hätte Abbé Vidal den kleinen Perſern leichter beibringen 
können, als die chriſtliche Moral in ihrer praktiſchen Anwen— 
dung. Auf den Verſtand und das Wiſſen der Jugend, meinte 
der Abbé, könne ein europäiſcher Lehrer wohl fördernd einwir— 
fen. Was aber die Kunſt betreffe, auch das ſittliche Gefühl der 
perſiſchen Stadtjugend zu weden oder zu beffern, auf ihr Her 
oder Gemüth zu wirken, die jchönen Worte von Tugend, Näch— 
ftenliebe, Milde, Uneigennügigkeit, Edelfinn, die freilich aud 
in Europa nur bei einer fehr kleinen Minorität in praktiſche 
Hebung kommen, zur That zu machen oder jelbit nur zu richtiger 
Verſtändniß und Anerkennung zu bringen, was diefe Aufgabe 
betreffe, jo müſſe er freilich feinen Nachſolgern, welche Aehnli— 
ches zu unternehmen beabfichtigen, das traurige Bekenntniß zu: 
rufen: Lasciate ogni speranza! 

Auch von dem perfiihen Familienleben entwarf der Abbe 
fein günftiges Bild. Ueberafl bemerkte er den früh keimenden 
Bruderzwift, Neid und Haß. Die Kinderblide find fchon vom 
zarten Alter an auf die vaterlihe Hinterlaffenfchaft gerichtet 
und, ihren fünftigen Erbantheil möglichft groß zu machen, da- 
hin geht ſchon frühzeitig ihr Dichten und Trachten und daher 
auch ihr gegenfeitiges Buhlen um die vaterlihe Gunft. Die 
Kinder werden je nach dem Reize und Einfluffe ihrer Mütter 
jehr ungleich behandelt. Der Vater, welcher den einen Sohn 
in prächtige Stoffe Eleidet und mit ledern Biffen füttert, läßt 
feinen andern Sohn, den ihm eine weniger geliebte Frau gebo— 
ven, darben. Aus fo ungleicher Bertheilung der väterlichen 
Gunſt erklärt fich leicht der frühe Bruderhaß. 

Eine der franzöfifhen Damen jehilderte und ihre Harembe: 
ſuche. In dem Harem eines Mollah fand fie auch eine Deutfche 
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aus der Colonie Katharinenfeld in Georgien, welche bei dem 
Ueberfall diefes Dorfes durch Kurden und Tartaren ſchon als 
Heine Mädchen. geraubt und nad Perfien verfauft worden. 
Sie hatte ihre Mutterfprache wie die Erinnerung an ihre Eltern 
faft vergeffen. Dasjelbe Schickſal und die gleiche Nefignation 
hatten noch einige andere deutiche Frauen, die bei jener Kata 
ſtrophe aus ihrer Heimat fortgefchleppt wurden und nie wie- 
derfehrten. Gin deutfcher Bauer von Katharinenfeld erhielt 
einmal ganz unerwartet von feiner verſchwundenen Ehehälfte 
einen Brief, worin fie ihm mit ganz zärtlihen Worten geftand, 
daß fie einen perfifchen Priefter geheirathet und diefem diverſe 
Kinder geboren habe, das Haremsleben ganz erträglich finde 
und ihm dringend rathe, auch wieder zu heirathen. 

Als bei dem zunehmenden Gichtleiden Mohamed-Schahs alle 
Mirturen perfifcher Heilfünftler, alle Amulette und Talismane 
der Mollahs feine Wirkung hervorbradten, nahm er endlich 
auch feine Zuflucht zur arztlichen Kunft der Europäer. Die ver: 
fchtedenen Gonfulatsdoctoren, auch Dr. Caſſolani in Tabris er: 
hielt eine Einladung, fih nach Teheran zu verfügen. Aber 
das Uebel fpottete der Medizin, das Lebensfäplein des leiden- 
den Herrſchers rollte unaufhaltfam den Berg hinab und unter 
all’ den Doctorhüten, die der kranke Schah gerufen, fand ſich 
fein Siſyphus, der ed wieder heraufwaälzte. Bei diefem Leiden 
war der Berferfürft haufig Anfällen der übelften Laune unter: 
worfen. Wie den fhwarzgallichten Trebifonder Abdullah Paſcha 
argerte es ihn, daß fo viele Hunderttaufende feiner Sclaven, 
deren Leben und Eigenthum in feiner Gewalt ftand, gejund 
umher gingen und munter die Beine bewegten, während er jelbit 
fremde Hülfe bedurfte, um vom Throne oder Diwan herabzu- 
jteigen. Auch fein Berdauungsvermögen war nicht im Berhält- 
niß zu feiner Eßluſt. In folhem Zuftande von Langweile, 
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ichlechter Digeftion und übler Gemütheftimmung mußte er, wie 
andere Tyrannen, Menſchen leiden ſehen, um fein eigenes Lei- 
den leichter zu tragen. Da mußte mandes Ohr und manche 
Nafe in feiner Gegenwart abgefchnitten, manche Hofdiener halb: 
todt geprügelt werden, um feine lahmen Nerven aufzuregen und 
ihm zu befjerm Appetit zu verhelfen. Seine graufamen Ge- 
lüſte konnte er nicht in großartiger Weije befriedigen wie ein 
Zimur, ein Nadir-Schah oder Mohamed-Aga, denn die milder 
gewordene Zeit und die Gegenwart der europäiſchen Repräſen— 
tanten laßt feit der wiederholten Demüthigung des Schahs 
duch ruffiihe Waffen ein fchrankenlofes Tyrannenwüthen felbft 
in Berfien heute jo wenig mehr zu, als in der Türkei. Hatte 
der arme gichtleidende Mohamed-Schah auch nicht die Unge— 
heuerfigur jener fürdhterlichen Völkerquäler aus früheren kraft— 
volleren Zeiten des Drients, fo bemerkte man dagegen in der 
Fleinlihen Ausübung feiner Tyrannenluft einen gewiffen Humor, 
welchen die Gefchichte weniger von den finftern Defpoten des 
Drients, ald von den Scepter tragenden Böfewichtern ded Oc— 
cidents erzählt, 3. B. von Nero, von Iwan dem Schredlichen 
und dem franzöfifchen Ludwig XI. Ein bejonderes Vergnügen 
fand Mohamed-Schah, wie mir der Abbe Vidal erzählte, daran, 
die Väter unter feinem Hofgefinde, über die er ſich gerade är— 
gerte, durch die Hande ihrer eigenen Söhne in feiner Gegen- 
wart prügeln zu laffen. Zu diefem Schaufpiele lachte er dann 
oft jo, daß er fih den Wanft halten mußte, fein Leiden auf ein 
paar Augenblide vergaß, und mit befferem Appetit fein Pilav 
frühſtückte. 

Hinrichtungen würde er oft vorgenommen haben, wenn ihn 
der alte Vezir nicht abgehalten hätte. Hadſchi-Mirza-Agaſſi 
liebte die güldenen Tomans und die kupfernen Kanonen, nicht 
aber das Blutvergießen und die Menſchenquälereien. So oft 


— ——— 


er von einem Todesurtheil durch den Mund des Schahs ge— 
ſprochen hörte, eilte er in das Serail, machte ſeinem königlichen 
Zögling ſanfte Vorwürfe und wußte die Vollziehung der Blut— 
ſentenz zu hintertreiben, die dann gewöhnlich in eine Ducaten— 
buße umgewandelt wurde, von welcher der milde menſchen— 
freundliche Vezit natürlich den beſten Theil bekam. 

Die Köpfe hat ſeine humane Intervention Vielen gerettet, 
die Naſen und Ohren konnte er nicht ſo gut beſchützen. Auch 
bei dem Prügeln hat ſeine Fürſprache nicht immer genützt. Doch 
gibt es in Perſien noch heute wie zu Hadſchi-Baba's Zeit gegen 
die Vollziehung tyranniſcher Befehle ein ſehr probates Mittel. 
Der Verurtheilte unterhandelt gewöhnlich mit dem Henker und 
Büttel im Moment der Execution. So oft das Meſſer gewetzt 
oder der Stock geſchwungen iſt lispelt der Delinquent ſeinem Pei— 
niger eine gewiſſe Zahl in die Ohren, die er dann oft verdop— 
pelt oder verdreifacht, wenn der Prügelmeiſter oder Ohrabſchnei— 
der harthörig iſt und mit der Execution vorwärts ſchreitet. Je 
höher die ausgeſprochene Ziffer der zu zahlenden Tomans iſt, 
defto milder fallt dann aud) die Vollziehung der Strafe aus und 
von dem verurtheilten Dhrenpaar wird dann oft nur ein halbes 
Läppchen abgefchnitten, um ein paar Blutstropfen zu vergießen 
und dann den Kalpak tiefer herab über die blutige Stelle zu zie= 
hen. In Berfien ift die Corruption noch verbreiteter und allgemei- 
ner, als jelbft in Rußland und in der Türkei. Die Verfäuflichkeit 
der Juſtiz und die Beftechlichkeit reichen bid zum Throne hihauf. 
Herr Delacroir erzählte mir hierüber folgende charakteriftifche 
Thatſache, die noch Alles übertrifft, was ung Hadihi-Baba in 
feinen Memoiren über perfijche Corruption mitgetheilt hat. Mo— 
hamed⸗Schah wollte eines Tages einer Jagd beimohnen, wo 
das eingefangene Wild an ihm vorbeigetrieben und von ihm 
aus bequemer Loge in ziemlicher Nahe todtgefchoffen werden 
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ſollte. Durch ein Verſehen des Oberjägermeiſters oder Wildauf- 
ſehers waren die zum Tod beſtimmten Thiere früher losgelaſſen 
worden, bevor noch der Schah feinen mörderiſchen Logenſitz 
eingenommen hatte. Ein Theil des Wildes war glüdlich ent: 
fommen. Der Herrjcher aber ergrimmte und verurtheilte den 
Wildaufjeher zum Verluſt feiner Ohren. Das Urtheil follte in 
feiner Gegenwart vollzogen werden. Der Oberjägermeifter aber 
war ein vermögender Mann und flüfterte den Schergen ein 
leifes Angebot von Tomans in die Ohren, wenn fie mit den 
jeinigen glimpflic umgehen würden. Der Schah, vor dem in: 
zwijchen ein anderer Klageproceß verhandelt wurde, hörte etwas 
von jener leifen Unterredung. Sein Zorn war etwas erfaltet. 
Er lieg dem Wildaufjeher die angebotene Tomansfumme ver 
doppeln und für feinen eigenen königlichen Sädel einftreichen, 
ſchenkte ihm aber die Strafe und hat fich alſo jelber das verur— 
theilte Ohrenpaar bezahlen lafjen. 

Die Kadfharendynaftie hat feinen Herrjcher aufzuweiſen, 
der dem Afficharen Nadir Schah als Heerführer und Eroberer 
auch nur entfernt zu vergleihen wäre. Dielleicht eben deshalb 
ift ihr Ha gegen das Afficharengefchlecht fo tief. Die Gebeine 
jenes großen Eroberer mußten auf Mohamed-Schahs Befehl 
ausgegraben und unter der Thorfchwelle feines Palaſtes bei— 
gefeßt werden, damit der Herricher ein eben jo raffinirtes als 
lächerliches NRachegelüfte befriedigen, und fagen konnte, ex habe 
Nadirs Aſche unter feine Füße getreten, fo oft er den Palaſt 
verließ, um zu Pferde zu fteigen. 

Mit der Hinfalligkeit des perfiihen Staates ift auch in Die 
perſiſche Herrfchertyrannei eine gewiſſe Impotenz gekommen. 
So wenig als auf dem türfifhen Herrfcherthrone von Byzanz 
ein Murad IV. mehr möglich wäre, jelbft wenn der herrfchende 
Domanenfprößling alle Eigenfchaften und Gelüfte dazu hätte, 
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eben fo wenig könnten die fürchterlichen Damone, welche wechjels- 
weije in den beiden legten Jahrhunderten das perfilche Scepter 
führten, dort die frühere Rolle fpielen. Ihren Blutbefehlen 
würde in fo großartigem Maßftabe nicht mehr gehorcht werden. 
Verwicklung mit den Gefandtichaften Rußlands und Englands 
und Berluft des Thrones würden die Folge fein, wenn in diejer 
milder gewordenen Zeit ein perfifcher Herrfcher wie früher An— 
wandlungen von blutdürftiger Raferei fih hingeben und feine 
Mordgelüfte nicht zeitgemäß moderiren wollte. 

Selbſt die politifhen Gegner Rußlands müffen, wenn fie 
die perfiich » ruffiichen Verhältniffe fennen und einer unpar— 
teiifchen Anfhauung fähig find, zugeben, dag Rußlands Vers 
fahren gegen diefen Nachbarſtaat ein gemäßigtes, beinahe groß: 
müthiges war. Als eine fanatifche Pöbelrotte in Teheran den 
ruffiihen Gefandtihaftspalaft erftürmte und den Gefandten er- 
ſchlug, hat das ruffiihe Cabinet doch weder den gerechtfertigten 
Anlaß zu einem Kriege genommen, noch andere Conceffionen 
gefordert als die Beitrafung der Echuldigen. Selbſt von der 
fegten Kriegsfhuld wurde ein namhafter Theil nachgelaffen. 
Als Paskewitſch fiegreih bis an den Urmiajee vordrang, ftand 
es in der Macht Rußlands jene fchönen Provinzen am faspifchen 
Meere Ghilan und Mafenderan, die. von Firdufi befungenen 
PBaradiesgärten,, welche Peter der Große bereits erobert hatte, 
zurüdgufordern. Der Befiß diefer herrlichen Küftenlander hätte 
für das ruffifche Transkaukaſien einen unfhäsbaren Werth. Der 
nordöftlihe Abhang der Akburskette gegen das kaspiſche Meer. ift 
reich an Mineralien, befonderd an Steinfohlen und der Boden 
ift von unerfhöpflicher Fruchtbarkeit. Das Klima ift zwar un- 
gefund und würde vielen nordifchen Anfiedlern das Leben fo- 
ften. Aber in Rußland wird befanntlih, wenn es fi um die 
Ausführung ftaatlicher Entwürfe handelt, nad Menſchenopfern 


— 53 — 


zuletzt gefragt. In dem milden Klima Maſenderans gedeihen 
die meiſten Südgewächſe, welche auf den kalten Plateaus und 
in den Thälern Georgiens nicht fortkommen oder nur dürftig 
durch Kunſtpflege gedeihen. Der ruſſiſche Major Woskobrimikoff 
vom Minencorps hat dort herrliche Steinkohlenlager und Gänge 
von ſilberhaltigem Blei und Kupfer entdeckt. An Schiffbau— 
hol; iſt in den jungfräulichen Urwäldern ein faſt unerſchöpflicher 
Reichthum vorhanden Selbſt Palmen gedeihen in dieſer milden 
Luft, während in den ruſſiſchen Küſtengegenden des Kaspiaſee's 
bei Derbent und Baku nicht einmal der Delbaum die Winter: 
kalte erträgt. Die ruſſiſche Schifffahrt und der Handel auf dem 
kaspifchen Meer würden erft durch den Beſitz diefer Provinzen 
zu einiger Bedeutung gelangen. Auch die Hafen find an der 
Südküſte ficherer und geräumiger ald an den öftlichen und 
nördlichen Geſtaden. Die ruffiihen Agenten im Orient drüden 
den Wunfch, diefe blühenden aber unter perſiſchem Scepter fait 
uncultivirten und verwahrlosten Provinzen wieder mit: dem 
großen nordifchen Reiche ald äußerſte Anhängfel vereinigt zu 
jehen, ziemlich unverblümt aus. Auch in Tabris fprachen die 
Diplomaten des Generalconfulats ganz wie die Militairs ın 
ziflis und Eriwan: „Gilan und Mafenderan müffen ung ge- 
hören und in Petersburg wird man früher oder fpater Einfiht 
in die nothwendigen Gonfequenzen einer Feltfegung der ruffi- 
hen Herrfchaft jenfeits des Kaukaſus und in die Bedürfniffe 
diefer Provinzen nehmen, die nur durch eine beffere Arrondi- 
rung am kaspiſchen wie am ſchwarzen Meere zu einer Bedeutung 
und Blüthe gelangen und für Rußland eine Quelle des Wohl: 
jtandes werden können, während fie ihm jebt eine koſtſpielige 
Laſt find.” 

Es iſt ziemlich wahrfheinlih, daß man joldhe Stimmen, 
die man jeßt in den ruſſiſchen Gouverneursfalons von Tiflie 
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wie in den Gejandtichaftshoteld und Confulathäufern Rußlands 
im moslemifchen Orient alle Zage hören fann, auch zur Zeit 
Ihon laut fih äußerten, als Paskewitſch in Tabris ftand und 
mit dem Schwerte den Perfern die Friedensbedingungen in die 
Feder dictiren fonnte. Aber Kaifer Nicolaus und Kanzler 
Nefjelrode haben nun einmal den Grundjaß, in Afien gemäßigt 
aufzutreten und hier nur langjam Schritt für Schritt vorwärts 
zu rüden, da fie zu gleicher Zeit ihre Blide nad Welten, auf 
die drohenden Erplofionen des Revolutionsherdes richten wollen. 
Solange die polnische Frage nicht definitiv erledigt ift, äußerte 
einmal ein heller jtaatdmannifcher Kopf auf der franzöfijchen 
NRednerbühne, befinnt man ſich in Petersburg bei jedem Schritt, 
den man nad) Diten vorwärts macht. 

Kaifer Nicolaus ift keineswegs wie fein großer Vorgänger 
Peter I. und feine große Großmutter Katharina II. von frie- 
gerifcher Ruhmesluft und Vergrößerungsſucht geplagt. Er lei- 
ftete darin nur fo viel, als ein durch die Natur und fein Ver— 
hängniß auf Eroberungen angewiefener Staat leiten mußte. 
Den Fuß auf den Naden der europäifchen Demokratie zu ſetzen, 
macht ihm mehr Vergnügen, als ihm felbit die Eroberung des 
himmlischen Reiches und die Inftallirung ruffifcher General: 
gouverneure in Peling und Nanking gewähren würden. Aber 
anderfeits ift die Cabinetspolitik in Petersburg auch unter Kaifer 
Nicolaus keineswegs fo ganz friedliebend, jo genügfam und un— 
eigennüßig, wie fie von Rußlands politifchen Bewunderern ge- 
priefen wird. Die Feitungsbauten von Eriwan und Gumti, 
die Werfte von Nicolajeff und die Flotte von Sebaftopol ftehen 
eben jo wie die militairifhen Demonftrationen Rußlands an 
der Donau den falfhen Lobpreiſungen ruſſiſcher Genügſamkeit 
als beredte Widerfprüche entgegen. Kaifer Nicolaus hat nicht 
den Ehrgeiz, Perfien und die Türkei heute ſchon zu erobern, 
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aber er iſt in aller Stille emſig bedacht, jedem ſeiner ehrgeizigen 
Nachfolger die Wege der Eroberung zu bahnen. Perſien und das 
türfifche Afien werden, wenn nicht inzwifchen ein neuer Sturm 
von Weften loshraust oder, was ſehr unwahrfcheinlich ift, im 
Innern des Reiches ſelbſt Bewegungen entftehen, dem ruffifchen 
Kolog in den nächften Jahrzehnten wie überreife Birnen von 
felber in den Schoos fallen, ohne daß er feine langen Beine 
dort viel wird bewegen müffen. 

Nach der Anficht der ruffifchen Agenten im Orient war das 
Petersburger Cabinet beim Friedensihluffe mit Perfien viel zu 
gemäßigt. Man begnügte ſich mit der Araresgrenze, mit Eriwan 
und Nachitſchewan und mit dem Zuwachs eines ſchmalen Stri- 
ches am heiligen Berge Ararat, jo wie der Küfte von Lenforan 
und der Gebirge von Talyſch. Etſchmiadzin, der alte berühmte 
Patriarhenfiß Armenien lag freilich innerhalb der Grenzen 
diefer neuen Acquiſition und damit waren ſowohl ein verftärkter 
religiöfer Einfluß auf die in Perfien und der Türkei ſeßhaften 
und im ganzen übrigen Drient zerftreuten Armenier gewonnen 
als ſtillthätige Elemente einer ruffifhen Propaganda weit über 
die gegenwärtigen Grenzen hinaus gewedt. Wer aber Ruß— 
lands Stärke und Perſiens Schwäche fennt, mag fi) immer 
noch über die Mäßigung des ruffifchen Cabinets wundern, das 
den befiegten und gedemüthigten Schah auch zur Abtretung 
von Gilan und Mafenderan wie jenes wichtigften Theiles von 
Aferbeidihan, welchen das ruſſiſche Heer bereits occupirt hielt, 
hätte zwingen fünnen. ine Fortfegung des Krieges, ein Wie- 
deraufflammen der verlorenen Energie Feth-Ali-Schahs und 
der Kampfluft Abbas-Mirza’s hätte nur das Mißverhältniß der 
beiderfeitigen Kräfte und Perſiens Ohnmacht noch nadter und 
ihimpflicher geoffenbart. _ Einem Marfche der ruffifhen Armee 
nad) Teheran fanden damals nur die enimuthigten Haufen 
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einer faft aufgelösten Armee entgegen. So wie der perfifche 
Staat bereitd zu jener Zeit in einen Zuftand der Schwäche und 
Zerrüttung, welcher feitdem noch ärger geworden, herabgefunten 
war, bedurfte der ruffiiche Riefe faum nur der Mühe des 
Bückens, um ſchöne Länder aufzuheben und mit den herrlichen 
Küftenprovinzen im Süden des faspifchen Meeres das Gewicht 
und den Werth feines afiatifhen Reiches jenfeits des Kaukaſus 
zu vermehren. England würde wegen einiger perfifcher Pro- 
vinzen fchwerlih einen Krieg mit Rußland angefangen haben, 
und den übrigen Großmächten konnte an einer Ausdehnung 
Rußlands in jener Richtung wenig gelegen fein. Die eifrigen 
Agenten und Freunde Rußlands im Orient beklagen noch heute 
die damalige Mäßigung des Cabinets von St. Petersburg. 
Der Kaijer jelbft, meinen fie, würdige nicht gehörig den Werth 
eines jo ſchönen Länderzuwachſes. Der Gedanke eines orientalis 
ihen Weltreiches unter feinem Scepter ſcheint den Kaiſer Nico- 
laus nie erwärmt zu haben felbft nicht zur Zeit, wo er jünger 
war und feine morgenlandifhen Provinzen nicht aus perſön— 
licher Anſchauung fannte. Seit feinem dortigen Bejuche im 
3. 1837 ſcheint Kriegsluft und Vergrößerungsſucht nad Weft- 
afien hin bei ihm nicht zugenommen zu haben. Der Anblid 
der transfaufafifchen Provinzen, namentlich der Araresländer 
entfprach nicht feiner Vorftellung, wie er fih damals ſelbſt 
gegen den Generalgouverneur von Roſen geäußert haben fol. 
Für ein halbes Jahrhundert, meinte er, habe man noch hin» 
veichend zu thun, um Zransfaufafien ganz nad feinem Sinn 
d. h. im Geifte ruffifcher Cafernendisciplin zu organifiren. Iſt 
es einmal jo weit gekommen, daß man die ruffifche Recrutirung 
bis an den Arares ausdehnen und Georgier, Armenier und 
Zartaren ohne alle Inconvenienzen mitten unter Groß - und 
Kleinruffen in die graue Montur fteden kann, dann ift den 
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kaiſerlichen Wünſchen Genüge geſchehen, die ruſſiſche Aufgabe 
nach der noch gegenwärtig herrſchenden Petersburger Hof- und 
Cabinetsanſicht in jenen Provinzen gelöst und der Doppeladler 
mag dann ſeine Schwingen zum weitern Fluge ſchütteln, um 
auch die Völker jenſeits dieſes Grenzfluſſes an ruſſiſches Com— 
mando und ruſſiſche Caſernenzucht zu gewöhnen. 

Herr von Oſſerow bemühte ſich mir den Geiſt der Maßigung 
zu rühmen, welche in allen Inſtructionen des Petersburger Ca— 
binets für die ruſſiſche Geſandtſchaft in Teheran vorwalte. Alle 
Vorſchläge und Wünſche Rußlands in Betreff des Grenzverkehrs 
und der Handelserleichterung ſeien ſtets mehr im bittenden als 
befehlenden Tone dem Schah und ſeinem Vezir mitgetheilt 
worden. Rußland habe nie die Sprache des Siegers geführt, 
ſelten oder nie den ohnmächtigen Schah an Rußlands Ueber— 
macht, an Perſiens Schwäche und Hülfloſigkeit erinnert. Nur 
ein einziges mal ſei dem Grafen Medem durch eine Depeſche 
vorgeſchrieben worden, in drohender Weiſe aufzutreten. Es be— 
traf die Auslieferung ruſſiſcher Deſerteurs, deren Zahl etwa 
auf 800 geftiegen war. Die meiften diefer Ueberläufer waren 
dem regulairen Militair des Schahs einverleibt worden. Durd 
Annahme des Islam glaubten fie fich gegen die Auslieferung 
geſchützt. Mohamed - Schah und Hadfhi- Mirza-Agaffi ſetzten 
anfangs dem ruffiichen Begehren entjchiedene Weigerung ent- 
gegen. Erſt ald Graf Medem mit einer Kriegserflärung drohte 
und der ruffiihe Generalgouverneur von Tiflis Truppen an 
den Araxes marjchiren ließ, wankte der hartnädige Widerftand 
und die ruffifche Forderung ward endlich zugeftanden. Jene Un- 
glücklichen wurden truppweife gefefjelt an die Grenze gebradht 
und den ruffifhen Behörden überliefert. Doch gelang es eini— 
gen Hunderten theild in die Türkei zu entkommen, theild im 
Innern des Landes fich zu verbergen. - Andere ruſſiſche Forde- 
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rungen und Wünſche wurden nur theilweife erfüllt und Graf 
Medem follte im Weigerungsfalle nicht darauf beftehen 3. B. 
in Betreff der Regulirung der Küftenfahrten am Kaspiafee, der 
Ausbeute der Steinkohlenlager von Mafenderan und der reichen 
Wälder von Gilan zum Behuf des Schiffbaues. Dagegen ward 
die Errihtung einer ruſſiſchen Wachtpoſtenlinie zwifchen dem 
Hafen Engeli und Teheran für die Sicherheit der einzelnen Rei— 
jenden und zur Erleichterung des ruffiich = perfiichen Handelsver- 
kehrs zugeftanden. 

Die englifche Diplomatie in Teheran genoß unter Mohamed- 
Schah lange nicht mehr des hohen Einfluffes, welchen fie unter 
dem alten Feth⸗Ali-Schah beſeſſen, beſonders bei Lebzeiten des 
Kronprinzen Abbas-Mirza, welcher für die Engländer eine fo aus— 
geſprochene Borliebe hatte. Auch die zunehmende Sparfamfeit der 
britifchen Regierung , welche weder wie früher Subfidien zahlte, 
noch nad) altem Brauche prächtige Geſchenke an den Schah und 
die Großen Perſiens von Zeit zu Zeit gelangen ließ, war wenig 
geeignet den britifchen Einfluß zu erhöhen. Oberft Shiel fpielte 
neben dem Grafen Medem, welcher mit reichen Geldmitteln 
ausgeftattet war und defjen gewandte Manieren und liebens- 
würdiger Charakter zu dem glatten Weſen der Berfer beffer 
paßte, eine ziemlich unbedeutende Rolle, obwohl die Mitglieder 
der britifhen Gefandtichaft den Ruſſen an Kenntniß des Drients 
und Erfahrung ziemlich überlegen waren. Seitdem der Plan 
der Eroberung Herats am Hofe von Teheran aufgegeben war, 
trat hier feine Frage von erfter Wichtigkeit in den Vordergrund. 
In der perfifch »türkifchen Streitfrage übernahm die englifche 
Diplomatie in Gemeinfchaft mit der ruſſiſchen das Bermittler- 
amt. Da aber die Unterhandlungen hierüber in Erzerum ge: 
pflogen wurden, wo Perfien durch einen außerordentlichen Ge- 
fandten vertreten war, erregte diefe Frage in Teheran weder 
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Interefje noch Beforgniffe. Die Differenzen waren an und für 
fih zu unbedeutend, um zu einem Kriege auch nur den Vor- 
wand zu geben. Bei der Ohnmacht und der finanziellen Zerrüte 
tung Perfiens wie der Türkei war voraus zu fehen, daß es nicht 
zum Schlagen fommen werde, obwohl es zu Teheran bei Hofe 
an Drohungen und Prahlereien nicht fehlte. Bei der Hart: 
nädigfeit beider Höfe war Nachgiebigkeit befonders in Betreff 
der Grenzregulirung von feiner Seite zu erwarten und fo jah 
man voraus, daß die Streitfrage nach jahrelangen Verband: 
lungen doch in der Schwebe bleiben werde. 

Kurze Zeit vor meiner Ankunft in Tabris hatte Frankreich 
als außerordentlichen Gefandten am Hofe von Teheran den Gra- 
fen von Sartiges beglaubigt. Berfchiedene Umftände trafen zu: 
ſammen, welche das franzöfifche Gabinet von der Nothwendig— 
feit einer politifhen Verbindung und diplomatifhen Vertretung 
in Perfien überzeugten. Die entlaffenen franzöfifchen Militairs 
hatten bittere Klagen in die Heimat gefchrieben: daß man die 
„große Nation“ im Drient zu wenig kenne und refpectire, daß 
in Ermangelung eines officiellen Reprafentanten Frankreichs die 
Fürfprache des ruffifhen Gefandten angerufen werden mußte, 
um ihre wohlbegründeten Anſprüche und Forderungen durchzus 
jegen, ein Umftand, welcher für Franzoſen allerdings demüthi- 
gend genug war. Dazu fam dann die türkifch-perfifche Streit: 
frage, über deren Wefen die franzöfifche Botſchaft in Konſtan— 
tinopel fo wenig Beftimmtes erfahren konnte. Endlich erfolgte 
auch ein Gewaltftreich gegen die franzöfifchen Lazzariften in Ur— 
mia. Der frühere Statthalter von Urmia, ein Oheim des 
Schahs, welder eine befondere Vorliebe für die Franzofen hatte, 
ſchenkte den Lazzariften und ihrer Gemeinde eine Kirche, welde 
er widerrechtlich den Neftorianern abgenommen hatte. Nach 
feiner Abjegung petitionirten die Neftorianer um Rüdgabe der 
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Kirche, deren Beſitz ihnen duch den neuen Beg von Urmia 
zuerfannt wurde. Die franzöfifchen Miffionaire nahmen ſich der 
Kathofifen an, während die amerifanifhen Mijfionaire ale 
Proteftanten für den rechtmäßigen Anſpruch der Neftorianer all’ 
ihren Einfluß aufboten. Bei zunehmender Exbitterung in Ur- 
mia, wo die Katholifen nur ein jehr fleines Häuflein bilden, 
hatten die Lazzariften einen fchweren Stand. Der neftorianifche 
Pöbel infultirte fie und drohte ihre Wohnungen zu ftürmen. 
Die Endentiheidung in diefer Sache wurde der Weisheit des 
Schahs oder vielmehr des in jeinem Namen herrfchenden Be- 
zirs überlaffen. Da der Bericht des Beg von Urmia, welcher 
von dem neftorianifchen Klerus durch Geldgefchenfe gewonnen 
war, einen jehr feindjeligen Geift gegen die katholiſchen Chri— 
ften athmete, entihloß ih Mirza-Agaſſi kurzen Prozeß zu 
machen und die Lazzarijten von Berfien auszuweiſen. Er konnte 
dies um fo ſicherer wagen, als auch die ruffifche wie die englijche 
Diplomatie, welche die Berfuhe Frankreichs, in Perfien politi— 
hen und religiöfen Einfluß zu gewinnen, mit fchelem Auge 
betrachteten, im Geheimen gegen die franzöfiihen Miffionaire 
arbeiteten. Die Lazzariften zogen fih nad Moſul zurüd mit 
Ausnahme eines Miſſionairs, der fih in Tabris aufhielt und 
um den -die perfifchen Behörden ſich nicht weiter zu befümmern 
jchienen. 

Heftige Befchwerden gingen von Seite der Lazzariften an 
den franzöfifchen Botjchafter nah Konftantinopel. Der gefammte 
franzöfifche Klerus im Drient unterftüßte fie mit frommem Eifer, 
am meiften aber der befannte franzöfiihe Schriftiteller Eugen 
Dove, welcher noch jebt in Konftantinopel lebt und im Solde 
der Lyoner Gefellfhaft für Verbreitung des katholiſchen Glau— 
bens jteht. Laut ertönten die Klagen über Berfolgung der Ka— 
tholiken, über Beleidigung Frankreichs in der Perſon jener 
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Miffionaire und die Intervention der franzöfifchen Regierung in 
Perfien ward offen angerufen. Der Graf v. Bourqueney machte 
ſelbſt Herrn Guigot den Vorſchlag einen jungen Attaché der 
Gejandtfhaft, den Grafen von Sartiges nad Teheran zu 
ſchicken, fowie aud einen franzöfiichen Confulatpoiten in Erze— 
rum vorläufig zur Beobachtung des Ganges der Unterhand- 
lungen in der perfifch-türfifchen Streitfrage zu errichten. Herr 
Guizot, der es wie feine Vorgänger dem franzöfifchen Intereffe 
angemeffen fand, daß Frankreich als erſte Schutzmacht der ka— 
tholifchen Chriften im Drient gelte und der zugleich auch die 
Nothwendigkeit der Ausdehnung des politifchen Einfluffes Frank— 
reichs im Dften erkannte, gab feine Zuftimmung. Herr Goep 
ging als franzöſiſcher Conjul nah Erzerum und drei Monate 
fpater trat der Graf von Sartiges feine Reife nad) Teheran an, 
wo er mit Außeren Ehrenbezeugungen um fo lieber empfangen 
wurde, als er dem Schah und dem Hadſchi reihe Geſchenke 
mitbrachte. Ueber Stellung und Einfluß diefes Gefandten am 
perfiihen Hofe konnten wir nichts Beftimmtes erfahren, Graf 
Medem und Oberſt Shiel empfingen den neuen diplomatifchen 
Collegen, welcher den Einfluß Frankreichs als rivalifirende 
Macht neben Rußland und England geltend machen follte, mit 
kühler Artigkeit und Zurüdhaltung. Den Lazzariften wurde die 
Rückkehr nad Urmia geftattet. Die Kirche aber blieb im Be- 
fiße der Neftorianer. 
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Ausflug nach dem Sahantgebirge. Geologifhes. Die Ther- 
malquelle von Liwan. Die Grotte Iskanderiah. Naturcharak- 
ter des Sahant. Maragha und feine Geſchichte. Befud) in Herbi. 
Das Luſtſchloß Halat-Guſchan. Kückkehr nad) Tabris. Keife 
nad) dem Südufer des Urmiafee’s, Mirza Alt, Sirdari, Ile- 
hitfchi. Mamegan. Die Stadt Duchalchan. Ein Abenteuer und 
eine perfifche Berichtsfeene. Aufenthalt in Dafchgefan. Die pr- 
treficirenden Quellen und die Marmorbrüche. Geognoflifche 
Beobadhtungen, Weiterreife nad) Binab. 


An einem heißen Julimorgen, wo das Thermometer bald 
nah Sonnenaufgang 23° R. anzeigte, vitt ih in Begleitung 
des Dr. Caſſolani und eines perfifchen Führers von Tabris 
in jüdlicher Richtung nach der Gebirgsgruppe des Sahant, 
welche jih nahe an 4000°. über dem Spiegel des Urmiafee’s 
und 8400 über dem ſchwarzen Meer erhebt, und deren quellen- 
reiche Abhänge nad) dem Urmiafee und feinen öftlihen Ebenen 
das meifte Waſſer ausfenden. Die Hite war in den legten Ta— 
gen meines Aufenthaltes in Tabris unausjtchlih geworden und 
ihre Qual dur den Staub, welchen die periodijchen Tages- 
winde in Wolken dur die Gaſſen jagten, ohne die heiße At— 
mofphäre zu fühlen, vermehrt. Wer nicht durch feine Verhält- 
niffe an die Stadt gebunden war floh nad) den fühlern Terraffen 
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des Sahant und bezog in einem der grünen Thäler oder 
Schluchten dieſer ziemlich maleriſchen Gebirgsgruppe am Ufer 
einer der Quellen oder rauſchenden Bäche fein Sommerquartier. 
Auch die Confuln flühten gewöhnlich Mitte Juli in die fühleren 
Höhen. Herr von Dfferow, der ruffifche Generalconful, hatte 
in der Nähe des Dorfes Herbi am Ufer des Flüßchens Was— 
mifhetfhai mit ſämmtlichen Attaches des Conjulats feine 
Zelte aufgefchlagen und gedachte hier bis Mitte September zu 
verweilen. Unferer Verabredung gemäß jollten wir mit ihm in 
einem der höchften Sahantthäler bei der Thermalquelle von Li— 
warn zufammentreffen. Dr. Caſſolani wünſchte dringend 
diefe Quelle, deren heilfraftige Wunder von den einheimischen 
Hekhims Hoch gepriefen werden, naher zu unterfuchen. 

Die Hügel, welche die Vorftufen der Sahantgruppe bilden, 
beftehen aus Mergel, Conglomerat und Kalktuff, ſämmtlich zur 
Molaſſeformation gehörig, die auch Petrefacten enthalt. Die 
ijolirte Gebirgsgruppe des Sahant felbit, welche der Hochebene 
Aferbeidihang ald Gebirgsinfel aufgelagert ift und fich in gleicher 
Richtung mit dem Urmiafee von Süden nad Norden zieht, be= 
fteht aus Trachytporphyr, dem in der Richtung von Liwan ein 
Kalktuff aufgelagert ift, welcher große Puddinge von verfchiede- 
nen Felsarten, theild edige, theild gerundete Fragmente von 
Trachyt, Borphyr und Kalk einſchließt. Diefe Puddingſchichten 
wechjellagern mit Kalkmergel ohne eingeichloffene Gefchiebe. 
Etwas tiefer im Gebirge bemerkten wir jene feltfam geftalteten 
Felſen voll Löcher und Höhlungen, deren bereits der britifche 
Oberſt Monteith erwähnt, welcher im Auftrage des Kronprin= 
zen Abbas-Mirza das Sahantgebirge in verfchiedenen Richtungen 
duchhjtreifte, um vornehmlich deffen Quellenreihthum kennen zu 
lernen, da die Stadt Tabris einzig von dorther gutes Trinfwaf- 
fer erhält. Monteith will auf der niedern Kette am Ufer des 
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Flüßchens Wasmiſch-tſchai (er nennt ihn Bosmitſch-Fluß) 
Thonſchieferformation mit Gyps und leichten Spuren von Koh— 
lenlagern beobachtet haben, von welchen wir nichts bemerkten. 
Richtig iſt feine Angabe über den merklichen Temperaturunter- 
ſchied zwifchen dem Plateau von Tabris und den erften Sahant- 
terraffen. Hier zeigte das Thermometer gegen 2 Uhr Nachmittags 
nur 24° R., während um diefelbe Tagesftunde in Tabris das 
Quedfilber bis auf 31 R. ftieg. Noch bevor wir das Dorf Li- 
wan erreichten, bemerkten wir an den Abhangen des Gebirge 
viele durch Wildbache erzeugte Erdpyramiden von ähnlicher 
Größe wie die berühmten Erdpyramiden von Botzen. 

Liwan ift ein großes Dorf mit überaus fruchtbarer Umge— 
bung. Gärten, Wiefen und Felder ziehen fi um den Drt. Das 
Getreide war bereits gefchnitten, höchſt üppig fand der Luzer— 
nerflee. Die Bevölkerung von Liwan fieht im Verhältnig zur 
perfifhen Landbevölferung beinahe behabig aus. Die Män— 
ner find hochgewachſen, muskulös, von fhönen Geſichtszügen 
und ſtark gebräuntem Teint. Die berühmte Eifenquelle, welche 
in ziemlicher Entfernung oberhalb des Dorfes aus einer Schlucht 
entipringt, hat eine Temperatur von 31° C. und fcheint außer 
Eohlenfaurem Kalk befonders Eifenomyd zu enthalten, welches 
dem Nieverfchlag die gelblichte Färbung gibt. Ueber dieſer 
Quelle ift ein kleines Badhaus mit gewölbtem Dach, deſſen 
Form den Grabcapellen der Marabuts in Algerien ahnelt, er— 
baut. Bon nah und fern fommen zahlreiche Gäfte herbei, die 
fih bald der Gefundheit, bald des Vergnügens wegen baden. 
Noch andere eifenhaltige Thermalquellen von gleicher Tempera: 
tur entjpringen in der Nähe. Auf einer Infel, die der Was: 
miſch⸗tſchai bildet, zeigte man mir noch eine fchwefelwafferftoff- 
haltige Mineralguelle, die eine Temperatur von 14° C. hatte. 
Etwas höher im Gebirge entipringt ein fehr wohlſchmeckender 
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Säuerling. Die Schludten des Sahant feheinen überhaupt 
fehr reich an Mineralquellen. Im der Nähe des Dorfes Was- 
mitfch befindet fich jene Grotte Jstanderiah, welhe ber 
veit8? Tavernier, Dufeley, Browne und zulest Oberft 
Monteith befucht und befchrieben haben. Sie liegt an der 
Mündung einer Thalfpalte von Saad Abad, einem der weftlichen 
Zuflüffe des Aigi und hat Aehnlichkeit mit der berühmten Hunde- 
grotte bei Neapel. Ihr Zugang ift fehr befchwerlich, ihre mephi- 
tifehen Dünfte werden erft in einer gewiffen Tiefe bemerkt. Viele 
wilde Thiere fcheinen hier den Tod gefunden zu haben, wie die 
vermoderten Knochen andeuten. Nach einer unter den Eingebor> 
nen herrſchenden Sage foll in dem todbringenden Pfuhl diefer 
Höhle ein Schatz Jskanders (Mleranders) oder feines Vezirs 
des weifen Arifthatalis verborgen fein. 

Wir verweilten einen Tag an der Quelle von Liwan, “Die 
Herren v. Dfferow, Daniskoff und Guffef waren be= 
reits in Begleitung von Dienern und Kofaken einige Stunden 
vor uns eingetroffen und hatten ihre Zelte auf einer Kleinen 
Bergwiefe in der engen Thalkluft aufgefhlagen. Auch die neſto— 
rianiſchen Frauen waren diefen Herren gefolgt. Jeder derjelben 
hatte neben feinem geräumigen Zelte noch ein kleineres für das 
Harem aufgefhlagen. Troß der Einfamfeit diefer Gegend liegen 
fich die Damen nie außerhalb des Zeltes ohne Gefihtshülle 
jehen. Wahrend fi) meine Begleiter mit Baden beluftigten, 
machte ich Ausflüge nach den Abhängen des Gebirges. Ueberall 
wo der maſſige Kern defjelben zu Tage tritt, ift das Geftein 
porphyrartiger Trachyt mit den fogenannten glafigen Feldſpath— 
kryſtallen (Ryakolith) ganz ahnlih dem kaukaſiſchen Trachyt. 
Auch der Begetationscharakter dieſes perfifhen Gebirges ift dem 
kaukaſiſchen ahnlich. Ich fand hier eine Menge Arten von ſubal— 
pinen Pflanzen, welche ich ein Jahr zuvor in den Hochthälern 
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des Kaukaſus bei Kobi und Kejchand gefunden. Doch zeigt die 
Flora hier lange nicht diefelbe Mannigfaltigkeit wie in der kau— 
fafifchen Gentralfette. Auch die hier fliegenden Gebirgsjchmet- 
terlinge befonders von den Gefchlechtern Argynnis und Hippar- 
chia ftimmen im Wejentlichen mit den faufafifchen oder armeni- 
ihen Arten überein. Auf den höchſten fahlen Felshöhen des 
Sahant foll der Steinbod und das kaukaſiſche Schaf (Ovis 
Gmelini) nicht felten, jedoch ſchwer zu fchießen fein. Einer un— 
jerer Gefährten ſchoß einen Hafen, wahrfcheinlich eine noch un- 
beichriebene Art, von dem gemeinen Lepus timidus durch 
Größe, Länge und Form der Ohren, heflere Färbung und fei= 
nere Haare merklich unterjchieden. 

Monteith hat alle Quellen und Gewäſſer des Sahantge- 
biages unterfucht und durch Beobachtungen und Mefjungen die 
Kenntni der phyſiſchen Befchaffenheit diefes Gebirges anfehn- 
lich bereichert. Alle Gewäſſer des Sahant fließen nad) Mon- 
teiths Beobachtung dem Urmiafee zu mit Ausnahme des Ka- 
rangu-Fluſſes, welcher durch Hafchterud.in öftlicher Rich— 
tung nach dem faspifchen See ftrömt.  Keines diefer Sahant- 
flügchen hat bedeutenden Waſſerreichthum, aber alle find ein 
Segen für das Flahland, das durch ihre Ableitung in Canäle 
an vielen Punkten, wo ohne künftlihe Bewäſſerung feine Cul— 
tur "gedeihen und der Blid nur öder Wüfte begegnen würde, 
zum blühenden Garten umgewandelt ift. Wenige Stunden von 
unferm Bivouak am Wasmiſch⸗tſchai entfernt Tag das Städtchen 
Maragha am gleichnamigen Fluß, im Mittelalter befonders 
berühmt durch die Sternwarte des großen perſiſchen Aftronomen 
Naffyr-Eddyn, weldher dem wie ein Meteor auftauchenden 
mongofifchen Herrſcher Hulafu Khan, dem mächtigen Etobe— 
ver Vorderafieng, zu feinen Friegerifchen Plänen das günftigite 
Horoſkop geftellt hatte. Hulaku Khan, welcher mit feinen 
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wilden mongolifchen Reiterfhwäarmen einem wandernden Heu— 
ſchreckenheere vergleichbar, fih auf die damals blühenden Pro— 
vinzen Weftperfiend und Mefopotamiens ftürzte, den morfchen 
Thron der Kalifen in Bagdad niederwarf, die Feften der Affaf- 
finen eroberte und Armenien, Georgien, Kleinafien und den 
größten Theil von Perfien feiner kurzen Herrſchaft unterwarf, 
nachdem er plündernd und verheerend diefe Länder durchzogen, 
fhlug in Maragha feine Refidenz auf. Hier ließ er auf einer 
Anhöhe eine jehr fefte Burg erbauen, um darin jeine unermeß- 
lihen Schäße zu wahren. Alles Gold und Silber, das er auf 
feinen Eroberungszügen erbeutet, Tieß er münzen und zu Balifch 
(eine mongolifhe Münze von Silber und Gold) jchlagen. Aus 
Dankbarkeit für feinen Aftronomen Naſſyr-Eddyn, welder 
die Giegeslaufbahn feines Gebieterd in den Sternen geleſen, 
lieg Hulafu Khan jenes Obfervatorium erbauen, das in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts einen großen wiſſenſchaft— 
lichen Glanz auf diefe früher wenig befannte Stadt warf, die 
bald der Sik einer ganzen Akademie von orientalifchen Gelehr- 
ten wurde, deren Vorſitz der genannte Hofaftrolog führte. H us 
latu Khan genoß nicht lange feines Kriegsruhms und feiner 
Schätze. Er ſtarb fhon nad 10jähriger Herrfchaft im 3. 1264 
zu Maragha und ihm folgte bald feine Gemahlin Daghus 
Khatun ind Grab, die eine Chriftin war und deren Andenken 
im Orient lange gejegnet wurde. Beider Grabftätten follen noch 
eriftiven. Der britifhe Gejandtichaftsjerretair Morier erwähnt 
zuerft der mit Sculptur verfehenen Sarkophage, auf welchen die 
Figuren von Waffen, Büchern, Künftlerinftrumenten und ein 
Reiterbild eingemeijelt find. Maragha beftand als Stadt ſchon 
«vor Hulafu. Nah Abulfeda joll diefelbe von Merwan, dem 
leßten Kalifen der Ommajaden im 3. 744 erbaut worden fein. 
Später war fie die Reſidenz ſeldſchukiſcher Emire, Im 3. 1221 
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wurde die Stadt durch den mongoliſchen Weltftürmer Dſchingis 
Khan erobert und zerftört. Erſt Hulaku, angezogen durch die 
Lieblichkeit der Lage in einem grünen Thal, richtete fie wieder 
aus ihren Ruinen auf. Kinneir und Morier waren die leh- 
ten Reifenden, welche Maragha beſucht und ung dürftige Be— 
richte über ihren gegenwärtigen Zuftand hinterlafjen hatten. 
Mein Wunſch, diefe durch Geſchichte und Schidfale jo bes 
rühmte Stadt, in welcher freilich nur wenig Spuren ihres mit: 
telalterlihen Glanzes übrig geblieben, zu bejuchen, jcheiterte an 
dem Widerwillen meiner Reifegefährten, welche bei der drüden- 
den Hibe nicht zu bewegen waren, den Ritt über die fteilen 
Bergpfade fortzufeßen. Leider hatte ich meinen Dolmetſch und 
die Badpferde in Tabris zurüdgelaffen und jo entjchloß ich mich 
der Einladung des Herrn von Dfferow folgend meine Reifege: 
fährten nach Herbi zu begleiten, wohin die Harems der ruffi« 
ſchen Sonfulatöherren bereit3 aufgebrochen waren. Wir ritten 
dem MWismifchrtichai entlang abwärts durch das fchmale Thal, 
welches von Fruchtbarkeit und üppigem Grün ftroßte, wahrend 
die Berghalden zu beiden Seiten, der Befeuchtung entbehrend, 
fahl und dürr in die grüne Mulde abfielen. Wir gelangten zu: 
erjt zur großen Ortſchaft Bineh, welche reizende Garten hat. 
In der Nähe von Herbi erweitert fich das Thal. Auf einer ſchö— 
nen von Bächen durchrauſchten Thalwiefe unter dem Schatten 
kolofjaler Weiden und Pappeln erblidten wir die Zelte der ruf- 
ſiſchen Eonjulatsherren mit ihren Haremd und dem Dienertroß. 
Ein Dubend Koſaken hielt in der Nahe Wache. Herr v. Dife- 
row empfing und hier mit feiner gewöhnlichen Hofpitalität. 
Wir nahmen im offenen Zelte unfer Abendmahl ein und erfreu- 
ten und der milden Abendfühle und der lieblichen Gegend mit 


ihrer frifhen Vegetation. Bei dem vorherrfchenden trodenen 
Charakter der perfifhen Landichaften ift dem Reiſenden ein 
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folcher Anblick befonders in der trodenen Zeit des Hochſommers, 
wo im Gebirge felten, in der Plaine faft nie Regen fällt, nicht 
haufig gegönnt. Wir jagen hier bis fait um Mitternacht und 
horchten mit Intereffe den Schilderungen, die und Herr v. Oſſe— 
row von den politifchen Zuftänden Perſiens, welche er in Tehe— 
ran als Mitglied der Gefandtichaft Durch eine Reihe von Jahren 
beobachtet hatte, entwarf. Als einer entomologifchen Merkwür— 
digfeit macht mein Tagebudy von den graubeflügelten Schaben 
(Tineae) Erwähnung, welche angezogen durch die Lichthelle in 
nie gefehenen Schwärmen und umfchwirrten und durch ihre 
Maſſe mehr als einmal die Kerzenflammen erftidten. 

Tags darauf fehrte ich in Begleitung des Dr. Caffolani über 
Halat-Bufhan nad Tabris zurüd, nachdem wir von den 
Herren Dfferow, Danisfoff und Guffef, dankbar für 
ihre gaftfreundliche Aufnahme, Abfchied genommen. Bei Halat- 
Buſchan Tiegt auf einer Infel in einem fünftlihen See ein 
Luſtſchloß des Sardars von Tabrid. Nach altem Brauche fommt 
jeder Sardar einmal des Jahres hieher, um mit feierlichem 
Pomp den Ehrenmantel anzuziehen. Das Fleine Luſtſchloß ift 
aus Baditeinen erbaut und fein Inneres im perſiſchen Geſchmack 
eingerichtet. Die gewölbte Dede des untern Saales ift mit 
bunten Fresken bededt, welche Beine Landichaften, Bäume, 
Blumen, Vögel darftellend ung von der perfifhen Malerkunft 
eben feinen vortheilhaften Begriff geben. Durch bemalte Fenfter- 
ſcheiben bricht fich matt dad Sonnenlicht. Solches Dämmerlicht 
liebt die wohlige Sinnenluft der Perfer, und namentlich die 
Frauengemächer der meiften Großen haben folche gemalte Fen— 
fter. Halat-Bufhan mit feinen vielen Pappeln und Weiden: 
bäumen und der ziemlich üppigen niedern Pflanzendede bildet 
in der fonft dürren, fahlen und fonnverbrannten Landichaft von 
Tabris gleid) wie das Thal von Herbi eine Tiebliche Dafe, welche 
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früher noch ungleich ſchöner und fehattiger geweſen fein joll. 
Behmen Mirza, der gegenwärtige Sardar und Bruder des 
Schahs, Tieß hier, aus Geldverlegenheit wie man fagt, furz 
nach dem Antritt feines Amtes, 3000 der ftärkften Bäume fäl- 
len, verkaufte fie zu einem Toman das Stüd und beraubte da- 
mit die Gegend ihrer fchönften Zierde. 

Während meiner kurzen Abweſenheit von Tabris hatte der 
engliihe Generalconful Bonham von Behmen Mirza, 
dem Sardar von Ajerbeidichan und Bruder Mohamed Schahs, 
einen Ferman für mich erlangt, worin fowohl den Behörden 
des Landes als ſämmtlichen Unterthanen Seiner Hoheit in den 
beitimmteften Ausdrücken der Befehl ertheilt war, meine wiſſen— 
Ihaftlichen Reifezwede nad Kräften zu fördern und mir überall 
gaftfreundlihe Aufnahme angedeihen zu laffen. Diefer offene 
Geleitsbrief, der mit dem Siegel und der Unterfchrift des Sar- 
dars verfehen war, jollte mir nicht nur in den kleinen perfifchen 
Drtihaften, wo es weder Karawanfereien noch Chans gab und 
die Hofpitalität der Bewohner in verdachtigem Rufe ftand, ſon— 
dern aud bei jenen wandernden Kurdenhorden im Süden des 
großen Urmiafee’d und auf dem Grenzgebirge zwifchen Perſien 
und der Zürker gute Aufnahme und Obdach fichern. 

Um dem gefchriebenen Befehl des Sardars noch mehr Nach: 
drud zu verleihen hatte Behmen Mirza nod einen Kawaffen 
feines Hofgefolges auf Herrn Bonhams Bitte zu meiner Verfü- 
gung geftellt. Obwohl die perfifhen Sardare, gedrängt und 
eingefchüchtert von den europaifchen Conſuln, mittelft der Nach— 
hülfe ihrer Eleinen vegulairen Truppencorps weit mehr als früher 
für die Sicherheit der Neifenden und die Bewachung der verru- 
feniten Gegenden forgten und nad dem Beifpiele der türkischen 
Paſchas den Rauberfinn der nomadifirenden Grenzkurden zu zü— 
geln, ihnen mehr Refpect vor dem Eigenthum einzuflößen ſuch— 
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ten, jo hat doch jelten ein dauernder Erfolg ihren guten Willen 
belohnt und das unglüdliche Ende der Reifenden Browne und 
Schulz ift bei den hiefigen Europäern noch in frifchem, fchauer- 
lihem Andenken. Die Beraubung und Mißhandlung des briti- 
ſchen Confuls Abbot hatte fpäter nicht nur die Europäer, ſon— 
dern auch die einheimischen Behörden nicht wenig alarmirt. In 
Perfien wie in der Türkei ift bei den Regierenden der Wunſch 
vorherrfchend, ihre Bölfer der europaifchen Givilifation zu nähern 
und in den Augen der Feringhid nicht für rohe Barbaren ohne 
Zucht und Gefek zu gelten. Deshalb geichieht auch von den 
oberiten Landesbehörden das möglichfte, den reifenden Europäer 
gegen den Fanatismus oder Rauberfinn der Landbevölferung zu 
Ihügen, ihm ſelbſt unter jenen nomadifchen Kurdenhorden, welche 
kaum die Autorität der Schahs anerkennen und ihren Beg oder 
Lagerhäuptling mehr als den Sardar refpectiren, fein Haar 
frümmen zu lafjen. 

Mirza Ali, der Kawaß des Sardard, war ein hagerer, ge- 
braunter Perſer, nicht über mittlere Größe und von nichts we- 
niger al® impofanter Figur. Sein bärtiges Geſicht trug nicht 
einmal jenen Stempel der Schlauheit und des verſchmitzten Sin: 
nes, welcher in perfifchen Phyfiognomien felten mangelt. Auch 
feine Kleidung hatte nichts ausgezeichnetes und als Waffe trug 
er nur einen ſchlechten Garabiner und den gewöhnlichen Krumm— 
jäbel. Dennoch follte, wie Herr Bonham mich verficherte, die 
Begleitung diefes Mannes in den entlegenen Gegenden nicht 
wenig beitragen, die Wirkung des Fermans zu erhöhen, nament- 
ih in Orten, wo niemand der Schriftſprache kundig ift und ein 
fraftiger Dolmetich, welcher des Sardars Willen den Leuten 
mündlich fund gibt, immerhin ein nothwendiger Begleiter ift. 
IH mußte mir daher diefe Vermehrung meines Neifegefolges ge: 
fallen faffen und Herrn Bonham und dem Eardar noch dankbar 
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dafür ſein, obwohl der Sold eines ſolchen Kawaſſen ungerechnet 
der vermehrten Verzehrungskoſten für Pferd und Reiter täglich 
einen perſiſchen Ducaten koſtet. 

Mein Reiſeproject war zunächſt nach den ſüdlichen Gegenden 
des Urmiaſee's gerichtet, die zu jenen Landſchaften Vorderaſiens 
gehören, welche geographiſch noch am wenigſten bekannt ſind, 
auch dem Ethnographen, dem Archäologen und Naturforſcher die 
Löſung mancher Räthſel verſprechen. Die Gebirge von Türkifch— 
Kurdiſtan ſtoßen ſüdlich von Sauk-Bulak wie ein breiter Keil 
in das perſiſche Territorium hinein. Es leben hier wandernde 
oder halb ſeßhafte Kurdenftamme, eben fo jefidifche und chriftlich- 
neftorianifhe Stämme, melde ınan faum dem Namen nad 
fennt, über deren Urfprung, Gefchichte, Sitten und Lebensweie 
höchſt jelten ein Augenzeuge berichtet hat. Ker Porter ift der 
erfte europäifche Reifende, welcher im Jahr 1818 einen flüchti= 
gen Streifzug durd jene Gegenden und eine vollftändige Rund- 
fahrt um den Urmiafee gemacht hat, ohne jedoch den Contouren 
der Küftenumfaumung von Perfiend todtem Meer immer genau 
zu folgen. Er ſcheint fich ſelbſt bei den zugänglichen Uferftellen, 
deren es befonders an der Süd- und Dftfeite nicht viele gibt, 
in der Regel vom Geftade ziemlich entfernt gehalten zu haben. 
Gein Reifejournal läßt viele Lücken, welche auch durch die fpa- 
teren britifchen Neifebefchreiber Kinneir, Fraſer, Mon— 
teith nicht ausgefüllt worden find. Von allen Gegenden Welt- 
afiens gehört jener Theil von Türfifch- und Perſiſch-Kurdiſtan, 
welchen die hohe Mauer der Zagros- Alpen als ein mächtiger 
Waſſerſcheider durchzieht. die Wiege der Zabflüffe, der Wohn 
fiß des gefürchteten Hauptlings der Hakkfari- Kurden und dad 
ganze große Dreieck zwifchen dem Wan- und Urmiajee, dem 
Zab Ala und dem Tigris, in deffen Centrum das noch immer 
fo geheimnißvoffe Land Dſchulamerk mit den höchften Eis— 
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gen Medicamenten meiner Reifeapothefe abfertigen mußte, um 
ihrer 108 zu werden. Als gegen Abend die Hige ſich mäßigte, 
ließ ich wieder fatteln. Nach zweiftündigem Ritt erreichten wir 
das Dorf Ilehitſchi, wo ich ein Nachtquartier nahm und wie 
gewöhnlich in einem Weingarten auf meiner Burfa bivouafırte. 
Tags darauf famen wir an der großen Ortſchaft Mame— 
gan vorüber, welche terraffenförmig auf einer fanft abfallenden 
Berghalde erbaut ift. Ich kaufte hier auf dem Bazar einen durd 
ungemein große Ohren ausgezeichneten perfiihen Gebirgshajen. 
Die Neugierde der Bevölkerung war höchſt läftig. Ein reifender 
Feringhi ift in diefen Gegenden eine überaus feltene Erſchei— 
nung. Bis zum GStädthen Duhaldhan’) war das Land, 
welches wir durchzogen, eine dürre traurige Ebene, die nicht der 
kleinſte Bach bewäſſerte. Wegen faft ganzlihen Mangels an bes 
fruchtender Feuchtigkeit war der Feldbau hier ſehr befchräntt. 
Magere Sand» und Salzpflanzen bededen ftellenweife diefe troft: 
fofe Einöde. Auf dem Boden Tiefen ziemlich zahlreich diefelben 
Melafomengattungen, welche man auch auf den falzgefchwänger- 
ten Sanddünen des Mittelmeeres findet. In befonders vielen 
Individuen waren die Gattungen Erodius, Pimelia und Blaps 
vertreten. Nur in der nächften Umgebung der Dörfer, wo die 
dürftigften Wafferadern des Sahant von den Bewohnern in 
fünftliche Candle geleitet und zur Bewäfferung des dürren Bo- 
dens aufgefangen werden, gibt e8 einige grüne Gärten. 
In Duhaldan hatten wir ein unangenehmes Abenteuer. 
Als unfere Heine Karawane über den Marktplag ritt, hatte fich 
perſiſcher Pobel in großer Zahl verfammelt, der ung mit Lachen 
und Pfeifen begrüßte. Als er ung ruhig weiter ziehen fah, fie: 
fen höhniſche Schimpfworte und zuleßt Kiefelfteine. Der Pole, 
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duch einen Steinwurf an der linken Hand verwundet, fprang 
vom Pferde und ftürzte mit geſchwungenem Säbel mitten unter 
den Pöbelhaufen, den muthmaßlichen Thäter am Kragen feft- 
haltend. Der Pöbel brüllte, wagte aber nicht, den Gefangenen 
zu befreien. Mirza Alı war mit mir voran um die Straßen: 
ecke geritten. Als wir den Tumult hörten, ſchwenkten wir die 
Pferde und eilten dem Polen zu Hülfe. Ed war nicht eben nö— 
thig, diefem feigen Bolt mit gezogenen Piftolen zu drohen. 
Denn obwohl einige Hunderte auf dem Plaße und in den an- 
nähernden Gaſſen zuriidblieben und fortfuhren zu fchreien und 
zu fchimpfen, wagte doch feiner, den jungen Burfchen der ftarfen 
Fauft des Polen zu entreißen. Der Kawaß band dem Gefan- 
genen die Hände und wir führten ihn zum Kadi, vor deſſen of— 
fener Gerichtshalle unfere Feine Karawane ftille hielt, wahrend 
die Maffe im weiten Halbkreife, doch in refpectvoller Entfer- 
nung, vor dem Haufe in plaudernden Gruppen ftand. Der 
Zorn und Muthwille jehien verfhwunden und einige Graubärte 
in der Menge fuchten das Loos des Gefangenen durch Bitten zu 
mildern. Da ich es aber auf Zureden ded Kawaſſen für nöthig 
fand ein Erempel zu ftatuiren, trat ich in die offene Gerichte: 
halle ein. 

Der Kadi Mirza Tſchebir, ein Tangbärtiger ſchöner Perſer in 
ausgewählter Kleidung faß im vollen Bewußtjein feiner Würde 
auf dem Divan und verhandelte fo eben den Proceß zwifchen 
einem Städter und Bauern. Als er mich in meinem feltfamen 
Aufzuge mit hohen grufinifchen Reiterftiefeln über feine brodir- 
ten Teppiche marfchiren ſah, ſchnitt er ein finfteres Geficht, denn 
nad Landesbrauch darf der Boden des Gerichtshaufes nur mit 
bloßen Füßen berührt werden. Kaum hatte der Kadi jedoch 
einen Blid auf meinen Ferman geworfen, als fih feine düftere 
Miene in ein höfliches Lächeln aufklärte. Er ließ die Streiten- 
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den bei Seite treten und verhandelte ſogleich unſeren Proceß. 
Als der Pole den Hergang erzählt und dem Kadi ſeine wunde 
Hand gezeigt hatte, ſagte Letzterer zu mir: „es iſt doch ein gar 
Schlechtes Volk Hier zu Land. Die Feringhi dürfen nicht 
glauben, daß wir e8 an Ohrenabfchneiden und Prügeln fehlen 
laffen. Aber fo viele Erecutionen wir auch vornehmen, gibt es 
doch immer neue Verbrechen.“ 

Mirza Tſchebir wandte nach dieſen Worten das Auge von 
mir und warf einen fürdhterlihen Blid auf den Angeklagten, 
den ein Tſchauſch am Arme fefthielt. Der junge Menſch war 
bleich, zitterte und weinte. Ich hatte Mitleid mit dem armen 
Schelm, deffen Schuld nicht einmal genau conftatirt werden 
fonnte, da doch einige Dutzend Kiefelfteine von den Pöbelfäu— 
ften geworfen worden und man nicht wiſſen konnte, wer eigent- 
lich meinen Dolmetſch verwundet hatte. Als auch der Kawaß 
zur Befräftigung der Erzählung Saremba’s feinen Bericht ab- 
geftattet, gab der Kadi dem nachiten Gerichtsdiener einen Wink 
und fprach halb laut einige mir unverftändlihe Worte. Der 
Angeklagte fehien ihre Bedeutung beffer verftanden zu haben, 
denn er lamentirte wehmüthig und bat um Gnade. Es han- 
delte fih um nichts Geringeres als um den Berluft feines Oh— 
venpaares, die ein mit ſcharfem Meſſer bereitftehender Tſchauſch, 
welcher in derartigen Operationen eine geübte Hand zu haben 
ſchien, auf Mirza Tſchebirs Befehl zu amputiren im Begriffe ftand. 
Natürlich proteftirte ich jetzt als Kläger feierlich und energifch 
gegen diefe Sentenz und der Pole mußte dem Kadi meine 
Strafpredigt über die barbarifche Juſtiz des Perferlandes wört- 
lich überſetzen. Mirza Tſchebir hörte diefelbe mit großer Ge— 
müthsruhe an und begnügte fich fühl zu erwiedern, daß eben 
jedes Land auch im Juftizfach feine eigenthümlichen Bräuche 
habe und daß man ohne fo abfchredende Strafmittel das Volk 
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gar nicht mehr in Furcht und Refpect halten könne. Ex fchien 
übrigens nicht unzufrieden, daß ich felbft für eine Milderung 
der Strafe jtimmte, denn aller Wahrfcheinlichkeit nach hatte 
mehr der Refpect vor meinem Ferman und die Befürchtung einer 
Reclamation in Zabris als die Gerechtigfeitsliebe den Kadi 
beftimmt, eine jo eremplarifche Strafe zu verhängen. Der junge 
Delinquent ſchien wohlhabend genug, durch das Opfer einiger 
Tomans fein Ohrenpaar zu retten. Wahrfcheinlich hatte es 
dabei. fein Bewenden. Ich verließ mit meinen Leuten das Rich: 
terhaus, nachdem ich dem Kadi eine genauere Unterfuchung der 
Sache anempfohlen und von ihm das Verfprechen erhalten 
hatte, wenigſtens in diefer Sache fein Strafurtheil vollziehen 
zu laffen, welches unfere europäifchen Humanitätsgefühle fo tief 
verlegte. 

Wir ſetzten unfere Reife fort und gelangten nach zweiftün- 
digem Ritt an den Fuß des Nedili-Dagh, der ein weitlicher 
Auslaufer des Sahantgebirges iſt. Am Fuße diefer Bergkette 
entipringt ein reicher Eifenjauerling, der viel kohlenſaueren 
Kalk, Kiefelerde und Eifenorydul niederfchlägt und eine Tem- 
peratur von 23° Gelfiug hat. Tadapan-fu ift der Name die: 
fer Quelle, die, wie der Führer ung verficherte, im Lande eines 
befonders heilfräftigen ARufes genießt. Neben dem Quellſprudel 
ift ein Badhauschen erbaut. Die höheren Gipfel des Nedili- 
Dagh beftehen aus trachytifchem Borphyr, auf den niedrigen Ab» 
hängen gegen das Seeufer lagert ein harter Kalktuff. 

Bon der Höhe diefer Berge überfhaut man ein ausgedehn- 
tes ſchönes Panorama von wahrhaft malerijher Wirkung. Das 
große Salzwafferbeten des Urmiaſee's, feine mitunter recht 
feltfam geftalteten Ufer und die hohen fchneereihen Gebirge, 
welche die falzgefchwängerten Hochebenen des alten Yeuerlandes 
mit ihren zahlreichen Dörfern und Städten, mit ihren üppig 
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blühenden Gartenlandſchaften und traurigen Wüſteneien in 
prachtvoller Majeſtät umgürten, iſt faſt in ſeiner ganzen Aus— 
dehnung zu überſchauen. Am ſchönſten nahm ſich die Halb— 
inſel Schahi mit ihren maleriſch geſchwungenen Felsgipfeln, 
welche in zackigen Kronen ſich hoch über die blaugrüne Waſſer— 
fläche erheben, im landichaftlihen Projcenium aus. Von dieſer 
Seite gejehen hatte dieſelbe einige Aehnlichfeit mit der Inſel 
Capri im Golf von Neapel, deren pitoresfe Contouren befannt: 
fih alle Landihaftszeichner bewundern. An der Oſtſeite der 
Schahinfel war die Ebene mit einer halbzolldiden Salz— 
Erufte bededt. Mit dem Fernrohr ſah man einige Gruppen der 
Schahi- Bewohner nad) Tabris auf den Markt reitend. Die 
Pferde fhienen in dem jalzigen Sumpfboden oft bis an die 
Knie einzubrechen. Das Niveau des Urmiaſee's war während 
meines kurzen Aufenthaltes in Tabris und im Sahantgebirge 
um faft einen halben Fuß gefallen. 

Am Abend desjelben Tages erreichten wir dad Dörfhen 
Daſchgeſan, eine Feine Biertelftunde vom Seeufer entfernt 
und den berühmten Marmorbrüchen, welche den fchönften alten 
und neueren Bauwerken Perfiend und ganz Vorderafiens das 
prächtige Material lieferten, zunachit gelegen. Das Dorf fteht 
erjt fett wenigen Jahrzehnten und wird von Morier dem ein- 
zigen europäiſchen Neifenden, welcher vor mir diefe Steinbrüdhe 
und die benachbarten petrefirivenden Quellen befucht und be- 
fhrieben hat, nicht genannt. Die von ihm erwähnte Ortſchaft 
Scheramin-Köi liegt eine Viertelftunde weiter landeinwärts in der 
Nahbarfchaft des Dorfes Chanajeh-Köi, deifen Bewohner 
ih außer den Steinmeßarbeiten auch mit Obſtbau und Feld— 
cultur beſchäftigen und ziemlich hübfche Garten befißen. Die 
Ebene, im welcher dieje drei Ortfchaften liegen, hat etwa eine 
deutſche Meile im Umfang und ift in Halbmondform von mit- 
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telhohen Bergen eingefaßt. Am Fuße der öſtlichen und ſüdli— 
chen Berge breiten ſich ſchöne Saatfelder aus mit Waizen, Reis, 
Baumwolle und Seſam (kicinus) bepflanzt. Gegen das Seeufer 
iſt der Boden ſteril und in der nächſten Umgebung der Quellen 
gedeiht Feine Art von Cultur. Daſchgeſan, wo ih eine Woche 
verweilte, ift das Armfte von den genannten Dörfern, ohne Gär- 
ten, jogar ohne ſüßes Trinkwaſſer. Der ganze Ort zahlt nur 
etwa zwanzig Häuschen, deren Mauern theils aus Tuff, theile 
aus den herrlichiten Marmortrümmern beftehen, welche mit Koth 
zufammengefittet find. Elendere Wohnſitze aus prächtigerem 
Baumaterial fann man fich nicht denken. 

Die Umgegend von Dafchgefan gehört in geologifcher Be- 
jiehung zu den merfwürdigiten und rathfelvolliten, die ich je ken— 
nen gelernt habe. Nach der noch heute jowohl bei den Einge- 
bormen als unter den europäischen Geographen vorherrichenden 
Anfiht ift der berühmte halbdurchſichtige alabafterartige Marmor 
am Urmiafee das fortdauernde Broduct von Quellbildungen. Als 
folhes wird diefer Marmor nicht nur von den älteren und neues 
ven britifchen Reifenden in Perfien, welche nicht felbit an Dit 
und Stelle gewefen, fondern felbjt von Morier bezeichnet, der 
die Reife nah Scheramin ausdrüdlih in der Abficht machte, 
die Marmorfchichten und den Proceß ihrer Bildung zu beobad)- 
ten. Seine Beichreibung der Quellen felbit ift zwar Tüdenhaft, 
aber nicht ungetreu. Grundfalſch dagegen ift feine Meinung, 
daß aus dem Abfage der Quellen noch heute das gleiche pracht— 
volle Steinproduct hervorgehe, mit welchem die perfifchen Gro— 
Ben feit Jahrhunderten vorzugsweife ihre Gotteshäufer, Paläfte 
und Gräber ſchmückten. 

Die meiften Quellen, welche in früheren Epochen wirklich 
periodifch durch ihren reinen Kalfniederfchlag jene Marmorſchich— 
ten bildeten, fprudeln heute nur an der Nordjeite der Ebene. 
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Ich zählte deren im Ganzen 37, von welchen der kleinere Theil 
am Fuße der hohen Tuffkalkfelſen entſpringt, von welchen zwei— 
felsohne vor Zeiten das Waſſer fämmtlicher Quellen in die 
Ebene ſich ergoß und hier einen Eleinen See bildete, in welchen 
die reinften Quellen bei vollfommener Ruhe ihre Marmorſchich— 
ten, die trüberen ihren ſchmutzigen Tuff abjegten. Nachdem durd 
den fortichreitenden Bau der Tufffelſen die Quellen jich jelber 
ihren Canal verftopft hatten, brachen fie in größerer Entfernung 
davon, meift an tiefer Tiegenden Stellen der Ebene, wo der 
Boden geringere Widerftandsfahigkeit zeigte, wieder hervor. 
Ganz ähnliche Erſcheinungen haben wir beiden berühmten Ther- 
malquellen von Hammane-Meskhutin im Atlasgebirge, 
welche aber lange nicht fo falfreich find und bei vielen Quellen 
Anatoliens, befonders an der Karawanenſtraße zwifchen Trape- 
zunt und Erzerum beobachtet. In der Ebene von Dafchgelan 
jelbjt fprudeln die meiften Quellen aus Fleinen conifchen Erhoͤ— 
bungen, welche fie durch ihren Niederfchlag einige Fuß über der 
Bodenflache gebaut haben und deren Rander fehr fanft gegen 
die Ebene abfallen. Das Mundloh der Quelle befindet fih 
ſtets in der Mitte der conifchen Erhöhung. _ 

Durch einen fchmalen Canal von der Breite und Tiefe me: 
niger Zolle fließt das Waffer in füdlicher Richtung der Ebene zu. 
Keiner diefer Canäle ift über einige hundert Schritte lang. Zer- 
brödelter Kalktuff und diefelbe ſchwarzgrüne, fehlammartige 
höchft eigenthümliche Materie, welche fich rings um die Ufer des 
Urmiaſee's angehauft findet und an manchen Stellen fich mei- 
lenweit landeinwarts erſtreckt, verftopfen diefe Quellrinnen und 
das Waſſer tritt dann über deffen Ränder in die niedrigen Theile 
der Ebene aus, feine verfchiedenartigen Zuffichichten bildend. 
Die meiften diefer Quellen fließen nur ſchwach, andere im ziem- 
lich ergiebigen Sprudel. Ihre Temperatur ift 180 nach der 
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Scala des hunderttheiligen Thermometers. Dem Gefchmad 
nad) jcheint Bitterfal; über den Eifengehalt vorzuherrſchen. Der 
Niederfchlag in der nächſten Nahe der Quellen ift bald grau, 
bald röthlih oder gelb gefärbt, je nad der Beimifhung von 
Metallorgden. Daß eine gewiſſe Tendenz zur Marmorbildung 
bei diefen Quellen noch immer vorherrſchend ift, beweifen die 
vielen papierdünnen, fchneeweigen und vollfommen reinen Kalt» 
ſchichten, die ſich noch jeßt in der nächften Umgebung der Mund— 
löcher mancher Quellen bilden. Uber jelbft diefes dünne Prä- 
parat, welches zweifeldohne in früheren Zeiten bei ganz unge- 
ftörter Bauarbeit der Quellen und wahrfcheinlich unter ver- 
ihiedenen Temperaturverhältniffen zur Bildung der eigentlichen 
Marmorſchichten diente, gelingt jebt nicht an allen Stellen. 
Die gröberen Beftandtheile des Waſſers mifchen fi) mit den 
feineren und bilden den gewöhnlichen ſchmutzig grauen Tuff, der 
fih mit dem milchweißen Niederfchlag anderer Quellen mifcht, 
deren dünner Schiehtenbau auch hier durch die Fußtritte vorüber— 
wandelnder Menjchen und Viehheerden alsbald wieder zerftört 
wird. Der Bau wirklicher Marmorfchichten gelingt dieſen Quel— 
len nirgends mehr, wie ich mid) durch genaue Befichtigung der 
Localitat überzeugte. Dffenbar ift der frühere Standort der 
Quellen auf den höher gelegenen Zufffalffelfen, wo fich zuerft 
die trüberen, unreinen Bejtandtheile des Waſſers abjebten und 
den ſchmutziggrau gefärbten Tuff bildeten, während das über 
die geneigten Schichten hinwegfliegende Waſſer an den tieferen 
Stellen der Ebene fi zu einem Gee fammelte und bei feiner 
Berdünftung in volllommener Ungeftörtheit die horizontal rein- 
weißen Kalkichichten niederfchlug, der Marmorbildung günftiger. 
Auf den Höheren Tuffkalkfelſen im Norden hat man bis 
jeßt feinen Marmor entdedt, wahrſcheinlich findet ſich derjelbe 
auch hier in den tieferen Schichten. Aber Bohrverſuche fcheint 
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man nicht angeſtellt zu haben, obwohl die ſchönſten und reich— 
haltigſten Schichten in den Steinbrüchen der Ebene nahebei er- 
Ihöpft fcheinen. Gegenwärtig wird das pradhtvolle Geftein nur 
noch in der Plaine am Fuße der nördlichen Zufffalkberge ge— 
brochen, wo eine höchſt inftructive Reihenfolge von Schichten 
durch Menfchenhände aufgejchloffen liegt. Ein Kalktuff von 
ſchmutzig grauer Farbe, von vielen Löchern und Höhlungen durch— 
feßt, bildet die oberfte Schicht und enthalt viele halbfoffile 
Pflanzenrefte und Abdrüde von Stengeln und Blättern. Ei— 
ſenoxyd gibt ihm am vielen Stellen einen röthlichen Ton, Im 
der Tiefe nehmen die Tuffkalkſchichten an Mächtigfeit wie an 
Härte zu. Die oberften Schichten find felten über 1%% Zoll 
mächtig, die dreizehnte Schicht von oben herab gezählt, Hat bes 
reits eine Mächtigfeit von 6 Zoll. Die Färbung diefer Schich— 
ten wird in der Tiefe immer lichter, bis allmahlig der Tuff in 
wahren Marmor übergeht. Den obern Rand der Schichten, 
welche unmittelbar über dem alabafterartigen Geftein lagern, 
überffeidet eine Krufte des gewöhnlichen Tuffs, während gegen 
die Mitte das Geftein in milchweißer lichter Farbung und in 
einer der tieferen Marmorfchicht bereits fehr ahnlihen Befchaf- 
fenheit mit einem dieſer Felsart eigenthümlihen quarzartigen 
Fettglanz vorkommt. Die eigentlihen Marmorfhichten, welche 
unmittelbar darunter folgen, find von 6‘ bis 1’ mächtig. 
Diefer Marmor ift von fehr verfchiedener Färbung, Zeichnung 
und Schönheit. In den meiften Schichten ift eine trübgelbe 
oder weißliche Färbung vorherrfhend. Die fchönften Varietä— 
ten find milchweiß, cittonengelb oder rojenroth. Ich habe Hands 
ſtücke mitgebracht, welche dem Roſenquarz unferer deutſchen Al— 
pen täufchend ahnlich fehen. Ein eigenthümlicher Yettglanz, 
ahnlich wie der des Quarzes, harakterifirt die meiften Varietä— 
ten dieſes Gefteind. Sein Bruch ift fplitterig, manchmal übers 
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gehend ind Flachmuſchlige. Beigemengte Dryde geben ihm oft 
eine überaus zierliche Zeichnung. Ich fand von diefem Marmor 
auch mitunter ſehr große Stüde von kugeliger Form, um welche 
fih dünne Schichten concentrifh amngefebt hatten. Zerſchlug 
man diefe Kugeln, jo ſah man ganz ähnliche freisförmige Li— 
nien, wie bei den Jahresringen der Baume. In diefer fugeli= 
gen Form fcheint der Marmor, jedoh nur als Tropfiteinge- 
bilde, aufzutreten. Zwiſchen den verſchiedenen Tuffkalkſchichten 
befinden ſich nämlich öfters hohle Räume, wo der untere Rand 
der Zuffihicht mit prächtigen Marmor-Stalaftiten ausgekleidet 
ift. Diefe Stalaktiten bildeten fich hier offenbar fpater als die 
oberhalb lagernden Zuffichichten, durch deren Poren das darüber 
hinftrömende Quellwaſſer mit feinen feinften Kalktheilen hin- 
durchfiderte und zwifchen der Schiehtenabfonderung allenthalben 
verfehiedenartige Tropfiteinbildungen vom reinften fohlenfaueren 
Kalk abſetzte. An Stellen, wo das Geftein ein dichteres Ger 
füge hat, ift ed weniger durch Löcher und Eleine drufenförmige 
Höhlungen durchjeßt, wie in anderen Schichten, wo der Werth 
der ausgehämmerten Steintafeln durch diefe hohlen Raume fehr 
gefhmalert wird. Mit Ausnahme der ganz trüben Varietäten 
find die Marmortafeln, wenn fie nicht die Dide eines Zolls 
überfchreiten, gewöhnlich mehr oder minder durchſchimmernd 
und man fann, wenn man fie gegen die Sonne halt, die Um» 
riſſe der fie Haltenden Hand durd) das Geftein erkennen. Je durch— 
fihtiger und reiner das Geftein ift, defto höher ift in der Regel 
jein Werth. Nach einer chemifchen Analyfe des amerikanifchen 
Geologen Hitchcock enthalt diefer prächtige Marmor: 
Kohlenfaueres Eifenorydul 2.93 Theile. 
Kohlenfauere Bittererde 1.33 — 
Kohlenfaueren Kalt 95.74 — 
100.00 
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Ein ähnlicher Quellmarmor von der Landſchaft Salmas 
im Nordweſten des Urmiaſee's, welchen derſelbe amerikaniſche 
Geolog unterſuchte, enthielt an kohlenſauerem Eiſenoxydul faſt 
um die Hälfte weniger. Die ſchönſte reinweiße Varietät dieſes 
Geſteins fand ich an den räthſelhaften Grabmonumenten des 
Felsſchloſſes Gertſchin-Kaleh, im Weſten des Urmiaſee's. 

Den hohlen Ton, welchen Morier beim Fußtritt über die— 
ſen Steinbrüchen beobachtet haben will, habe ich nicht wahrneh- 
men können, noch weniger die jehwefeligen Dünfte in der Luft, 
Der widerlihe Geruch, den man hier fpürt, ift der gewöhnliche, 
der an den meiiten Uferftellen des Urmiafee’s herrſcht und von der 
bereits in meinen früheren Skizzen mehrhaft erwähnten ſchwarz⸗ 
grünen, ſalzgeſchwängerten, eigenthümlich flinfenden Materie 
herrührt, welche auf dem Grunde des Sees wahrfheinlich aus 
faulenden Begetabilien entjteht und in den umgrenzenden Ebe- 
nen fehr weit landeinwärts verbreitet ift, eine Erfheinung, 
welche in Verbindung mit anderen Beobachtungen auf eine frü— 
ber viel bedeutendere Ausdehnung des Seebeckens unmwiderleg- 
fich Hindeutet. In Moriers kurzer Befchreibung diefer Loca— 
fität ift überhaupt manches Ungereimte, wie aud) der Geolog 
Hitchcock fehr ſcharfſinnig vermuthet hat, obwohl er nicht felber 
in diefen Gegenden gewefen. Wenn Morier den petreficirten 
Sumpf diefer Quellenumgebung mit dem Ausfehen einer ges 
frorenen Wafjerfläche vergleicht, fo ift das ziemlich richtig, ebenfo 
die Bemerkung, dag das Waſſer hier allenthalben die Tendenz 
zeige, fih in Gteinfhichten zu erhärten. Grundfalfh dagegen 
ift die Behauptung Moriers, daß aus derfelben Operation, 
wie wir fie gegenwärtig bei Dafchgefan vor Augen fehen, aus 
jenen papierbogendünnen Schichten, welche die conifchen Er- 
höhungen um die Mundlöcher der Quellen überdeden, das 
gleiche jchöne reine Kalkproduct hervorgehe, welches man in 
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ganz Vorderaſien unter dem Namen Tabris-Marmor bewundert. 
Ich habe bei einer fehr genauen Unterſuchung dieſes merkwür— 
digen Territoriums nicht eine einzige Stelle gefunden, wo wirk- 
fihe Marmorfhichten nahe an der Oberfläche des Bodens zu 
Tag treten. Ueberall bildet der ſchmutziggraue oder bräunliche 
Tuff die Höheren Schichten, und der ſchöne durkhfichtige Mars 
mor erfcheint erft in ziemlicher Tiefe. Unter demfelben folgt 
dann eine Reihe gewöhnlicher Tufffhichten, weldhe dann wieder 
mit fhönen Marmorfhichten wechfellagern. Wie vathfelhaft 
auch der Hergang diefer Marmorbildung ift, fo drängen ſich 
doch hier bei genauer Beobachtung zwei fichere Thatfachen auf: 

1) fand hier die Marmorbildung nur in periodifd abge 
fchloffenen Zeiten flat, nach welchen die Quellen die Fähigkeit, 
diefes reine Geftein hervorzubringen, wieder verloren haben; 

2) feit einer langen Reihe von Jahren ift hier fein eigent- 
licher Marmor mehr aus dem Quellabfaß hervorgegangen. 

Die geiftreihe Hypotheſe Hitchcocks, defien Scharffinn 
wir um fo mehr bewundern müffen, da er dieſe geologiſch höchſt 
wichtigen Localitäten nicht einmal ſelbſt beſucht hat: daß der 
Marmor bei einer früher weit höheren Temperatur des Waf- 
ſers, wo diefe Quellen gleich jenen berühmten Travertin bilden: 
den heißen Quellen im Himmelaya als wirkliche Thermalquellen 
reicher an Waffer wie an Lohlenfauerem Kalt dem Boden ent 
forudelten, ſich gebildet habe, hat viel Wahrſcheinliches für ſich. 
Die zahlreichen vulcanifchen Bildungen rings um den Urmiafee, 
die erlofehenen Feuerberge der Gegend von Tabris, deren wir 
bereits erwähnten, die in früheren Zeiträumen periodifch wie⸗ 
derfehrenden Feuererfcheinungen und Eruptionen in diefem Lande, 
wo in der früheften hifterifchen Zeit dem Feuer eine allgemein 
göttliche Verehrung gewidmet war und Spuren des alten Feuer: 
cultus ſich bis auf den heutigen Tag im Volke vorfinden, könn⸗ 
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ten vielleicht den Schlüffel zur Löſung diefer geologischen Räthſel 
liefern und den periodifchen Wechfel der Temperatur wie der 
chemiſchen Beftandtheile dieſer Quellen jo wie der petrographi— 
ſchen Befchaffenheit ihrer Steinbildungen erklären. 

Bon Daſchgeſan mahte ich fait täglich Spaziergänge nad) 
dem Seeufer. Man fonnte fih auch hier wie an vielen Stel— 
len des nördlichen Ufers nur auf etwa 50 Schritte nahern, 
da man in der fehwarzgrünen Sumpfmaterie, die hier mit einer 
dünnen Salzerufte überdedt war, bis an die Kniee einfank. 
Eine ungeheuere Herde von Wad- und Schwimmvögeln, welche 
fih in verfchiedene Gruppen zertheilte, war fichtbar, doc) leider 
außer Schußweite. Nie feheinen diefe Thiere durch Jäger ers 
fhredt worden zu fein. Selbft die ſtärkſten Flintenſchüſſe, die 
ich abfeuerte, Eonnten fie nicht zum Auffliegen bringen. So 
farg und einförmig hier die Begetation ift, fo reich fcheint da— 
gegen die Infectenfauna zu fein. Das falzige Ufer war mit 
zahllofen Kafer-Gadavern bededt, worunter vorherifchend die 
Gattungen: Megacephala, Cicindela, Adesmia, Pimelıa und 
eine noch unbefchriebene Art von Scarabaeus. Dieſe Koleopte: 
ren fcheinen fich hier eines überaus kurzen Lebens zu erfreuen 
und nur im Frühling würde der entomoligifhe Sammler an 
diefen Ufern reiche Ausbeute machen. Obwohl es mir troß aller 
Anftrengungen nirgends gelang, den falzigen Moraft ganz zu 
überfhreiten und bis an den Rand des Waſſers zu kommen, fo 
konnte ich doc von der Felshöhe im Norden der Ebene deutlich 
wahrnehmen, daß hier die Tufflalffhhichten bis unter das Niveau 
des See's fortfeßen. Als einer befonderen Merkwürdigkeit er- 
wähnt mein Tagebuch noch der ziemlich geräumigen natürlichen 
Höhlen in diefen Tufffelfen, welche fpäter durch künſtliche Nach— 
hülfe erweitert worden zu fein fiheinen. Die Bewohner von 
Daſchgeſan bedienten fih ihrer zur Aufbewahrung des Seefale 
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zes. In diefe Höhlen ziehen fich bei einbrechender Dammerung 
viele intereffante Tagichmetterlinge zurüd. Ich erbeutete hier eine 
neue wunderfhöne Art von Satyrus, welhe Herrig-Schäf— 
fer beichrieben hat. 

Nachdem ich eine volle Woche in Dafchgefan zugebracht, 
fette ich meine Reife nach der Südfeite des Urmiaſee's fort. 
Ueberall fuchte ich den Geftade jo viel wie möglich nahe zu fom- 
men, da eine neue Unterfuchung der Ufer von Perſiens todtem 
Meere, welches vor mir nur der britiiche Reifende Ker-Porter 
(i. 3. 1818) ziemlich flüchtig und in einem allzu weiten Kreife 
ummanderte, das nächfte geographifche Problem war, deſſen Lö— 
fung mir befonders am Herzen lag. ine vollkommene Rund— 
reife um den Urmiafee war jedenfalld ausführbar, während der 
projectirte Ausflug über die Zagrod-Alpen nah Türfifch-Kur- 
diftan, der beabfichtigte Befuch in Rewandoz und Dſchulamerk 
nach den Anfichten des Sardard Behmen Mirza und ded Con- 
fuls Bonham ein unter den zerrütteten Berhaltniffen der Gegen- 
wart faum ausführbares Unternehmen war. 

Die Gebirgsfette, welche als weftlicher Ausläufer des 
Sahant die Südſeite der Ebene von Dafchgefan umarenzt, bes 
fteht aus Schiefer - Gonglomeraten und einem dichten hellfarbi- 
gen Kalk. Waffer und Vegetation find auf den Abhängen dee: 
felben fehr fparfam. Bon Mineralguellen und Tuff oder Mar- 
morbildung bemerkte ich feine Spur. Nach dreiftündigem Ritt 
hatten wir Diefes öde, kahle Steingebirge hinter und und traten 
n eine große freundliche Ebene ein, welche mit vielen Dörfern 
und Anbau bededt ift. Das Städtchen Binab, welches einen 
ziemlich belebten Bazar hat, und von Dbft- und Weingärten um- 
geben ift, erreichten wir gegen Abend nach achtftündiger Tages— 
reife. Auf dem ganzen Wege von Dafchgefan bis Dinab war 
nicht ein einziger Bach zu überfchreiten. Alle Waſſer, welche der 
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Sahant in dieſer Richtung herabſendet, werden von Gärtnern 
und Feldbauern abgezapft und zur Befeuchtung des Bodens 
völlig verbraucht. Bis zum Heinen Maraghafluß im Süden 
von Binab, deſſen Bett im Hochſommer überaus waſſerarm iſt, 
erreicht in den trockenen Monaten kein einziges Sahantflüßchen 
dieſer Gegend das Waſſerbecken des Urmiaſee's, da vor dem 
Ende ſeines natürlichen Laufes durch künſtliche Canäle der dur— 
ſtige Boden hier alle Gebirgswaſſer aufſaugt. Auch hier ge— 
lang es mir nirgends, den äußerſten Rand des Seebeckens zu 
erreichen. Der ſalzige Uferſchlamm machte alle Annäherungs— 
verfuche fruchtlos. Die große Ebene war belebt durch zahl: 
reihe Vögelſchwärme. Staaren und prächtig gefiederte Beeren- 
freffer (Merops Apiaster) ſchwärmten um die Dörfer. Wilde 
Zauben und Steppenhühner (Pterocles arenarius) ſuchten nad) 
den Körnerreften auf den gefchnittenen Feldern. Lebtere waren 
ziemlich ſcheu und Tiegen ſich nicht Teicht auf Schußweite be- 
fhleihen, während man von den wilden Tauben hier mit we— 
nigen Schüffen mehr erlegte, ald man für feine AReifefüche 
brauchte. 

In Binab fanden wir recht freundliche Aufnahme nebft 
Ihmadhaftem Lammbraten, vortrefflichem Pilav und ziemlich ges 
niegbaren Früchten. Der perfifche Wirth, der ung am Kochfeuer 
Geſellſchaft leiftete, rieth ung für die folgenden Tage, wo wir 
nach Ueberſchreitung des Dſchagatufluſſes in das eigentliche Kur- 
denland eintreten und die Hofpitalität wilder und faft unab- 
hängiger Nomadenftämme in Anſpruch nehmen follten, zur 
äußerſten Borfiht und Wachſamkeit. Die Sage von dem jüng— 
ften Trauerfpiel im riftlihen Alpenlande Dſchulamerk, von 
den Waffentriumphen und Gräueln, welche die Häuptlinge Nu- 
rullah Beg und Beder Chan gegen die unglüdlichen Neftorianer 
verübt hatten, war auch bie in diefe Gegenden gedrungen. Der 
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tumultuarifche und räuberifche Sinn der furdifchen Grenzno- 
maden war durch diefe Borgange allenthalben gewedt und ges 
nährt. Die perfifhen Steuereinnehmer konnten felbft unter 
den nächſten Kurdenftämmen jenjeitd des Dſchagatu nur mit 
größter Mühe die Abgaben eintreiben. Die Clans und Stänme 
oberhalb Sauk-Bulak verweigerten jede Zahlung und drohten 
dem Sardar, fih an die Hakkari anzufchließen, mit welchen 
fie bisher in häufiger Fehde gelebt. 


All. 
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Unter dem niederfhlagenden Eindrud der Erzählung unfers 
perfifchen Hauswirths in Binab von den bedrohlichen Zuftänden 
Kurdiftans und der fanatifhen Aufregung, welche die Siege der 
Hakfari- und der Buhdan-Kurden über die haldaischen 
Chriften auf alle nomadifirenden und feßhaften kurdiſchen 
Stämme diesſeits wie jenfeits der Zagroskette hervorgerufen, 
traten wir am 19. Auguft die Reife nach dem eigentlichen Kur— 
denlande an. Ich ordnete unfere Eleine Karawane jo, daß Mirza 
Alt, in deſſen Händen der Ferman des Sardars war, an der 
Seite unfers Wegführers ftets eine Strede voran reiten mußte, 
um mit den Kurden, auf welche wir jenſeits des Dſchagatu fto- 
Ben follten, zu parlamentiren, ihnen den friedlichen und harm— 
lofen Zwed unferer Reife auseinander zu feßen und fie mit der 
Autorität feines Amtes und Namens, wie mit den Befehlen 
des Statthalters von Tabris befannt zu machen. Der Pole 
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Saremba und der Armenier Piloſch follten bei den Pferden 
verweilen und das Gepade nie aus den Augen verlieren, während 
der perfijche Reijende, der fih in Binab uns angefchlofjen, bei 
der Nachhut ritt. Ich jelbft hielt es für nothwendig, mich öfterg 
von der Karawane zu entfernen, um die Gegend zu beiden Sei— 
ten des Weges zu recognofciren. Da ich das befte Pferd ritt 
und feinen flinfen Beinen vertraute, konnte ich manchmal aud- 
auf größere Entfernungen hinter der Karawane zurüdbleiben, 
wenn es fchöne Pflanzen oder feltene Infecten zu fammeln gab. 
Nie aber trennte ich mich von meiner Doppelflinte. Bevor wir 
von Binab aufbradhen, wurden alle Gewehre und Piſtolen mei- 
ner Begleitung forafaltig unterfucht, ob fie im ſchußfertigen Zu— 
ftande feien. Bekanntlich imponirt den räuberifhen Kurden 
nicht? mehr als europaifche Feuerwaffen, deren Wirkung fie im 
legten ruffifchsperfiihen Kriege fennen gelernt und denen der ges 
meine Kurde nur feine Bambuslanze, der Häuptling feine elende 
Luntenflinte entgegen zu ftellen hat. Die Kurden find jcharfe 
Beobachter und gute Rechner und wiffen eben fo jehr die Stärke 
des Widerftandes wie den Werth der Beute abzufhägen. Neigt 
fich die Wagſchaale nicht bedeutend zu Gunſten der Letztern, jo 
hat der Reifende unter jenen Stämmen, welche noch einigerma=s 
Ben die Autorität des perfifchen oder türkischen Statthalters re— 
ſpectiren, feine allzu großen Gefahren zu erwarten, wenn auch 
das Gefühl volllommener Sicherheit im Kurdenlande nirgends 
exiſtirt. 

Ueber den Maraghafluß führt ſüdlich von Binab eine ſo— 
(ide Brüde mir fünf Spitzbögen. Im Frühling foll der Fluß 
fein weites und tiefes Bett ganz ausfüllen und fehr reigend fein, 
im Spätſommer ift er feiht und fo waſſerarm, daß man hier 
faum eine Strömung nad dem See bemerkt. Nach dreiſtündi— 
gem Ritt erreichten wir die Ufer des Dſchagatu, welder nicht 
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wie die nordöſtlichen Gewäſſer des Urmiaſee's auf den Sahant- 
gipfeln, fondern auf den höheren Bergen im Süden, die ale 
Fortfeßung der Zagrosfette füdöftlich in die Landihaft Ardelan 
abfallen, entfpringt und nad) einem Laufe von nahebei 1'% Brei« 
tegraden in die füdlichen Sumpfebenen des Urmiafee’3 augmün- 
det. Der Dſchagatu bildet noch heute wie zur Zeit der Wan— 
derung Ker-Porters die Grenze zwifchen den kurdiſch redenden 
Nomadenftämmen, welche meift Sunniten find und den türkifch 
fprechenden Berfern Aſerbeidſchans, welche ſich zur Secte Ali's 
befennen. Selten miſchen fi die Dorfbevölferungen der beiden 
moslemifhen Secten, obwohl fie Nachbarn find und unter ber 
gleichen Herrſchaft ftehen, während man chaldäiſche Ehriften und 
ſelbſt jefidifhe Teufelsanbeter mit den feßhaften Kurden nicht 
felten gemengt findet. Ich Tieß die Karawane am rechten Ufer 
des Dſchagatu Halt machen und wahrend meine Leute den Reft 
der geftrigen Küche und die Pferde ihre gewöhnliche Gerftenra- 
tion verzehrten, badete ich im Fluß, welcher jelbft in der trocke— 
nen Jahreszeit ziemlich viel Waſſer und eine anfehnliche Breite 
hat, aber an den meiften Stellen gefahrlos durchwadet werden 
fann. Nach kurzer Raft überfchritten wir gegen Mittag den per— 
ſiſch-kurdiſchen Grenzfluß. Der Landihaftscharakter änderte ſich 
hier. Noch von Dafchgefan aus gefehen ift das Bild des alpen- 
umgürteten See's troß der wilden Einfamfeit, welche an der 
Dftfeite den vorherrfchenden Charakter bildet, fehr malerifch. 
Jenſeits des Dſchagatu wird der Anblid der Gegend immer öder 
und trauriger und gegen das Ufer des Takauflüßchens, das weis 
ter jüdöfttich die Landichaft durchftrömt, hat das Gemälde diefer 
öden Sumpfflächen eine fchauerlihe Monotomie. 

Nachdem wir nahebei drei Stunden geritten, ohne einem 
Menſchen zu begegnen, erblidten wir endlich) in der Ferne ſchwarze 
Zelte, welche ein altes ruinenhaftes Gebäude umgaben und einen 
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Trupp kurdiſcher Reiter, welche eben mit der Heerde von der 
Weide famen. Die fehwarzen perfiihen Lammfellmützen waren 
verfhwunden und wir hatten e8 wieder mit hellfarbigen kurdi— 
hen Filzmützen und feuerfarbigen Turbans zu thun. 

Die Luchsaugen der Kurden ſchienen und bereits bemerkt zu 
haben, bevor wir noch ihre Zelte erblickt Hatten. Ein prächtiger 
Häuptling von-edlem Gefihtsprofil mit dichtem rabenfchwarzem 
Darte und einem ungeheuern Wulft von buntfarbigen Shawls 
um den Rand der Filzmütze gewunden fam mit einigen Reitern 
dem Kawajjen entgegen. Während Mirza Ali mit ihnen parla- 
mentirte, ließ ich die Packpferde Halt machen und betrachtete in 
der Entfernung von einigen hundert Schritten mit meinem 
Fernrohre die Gruppe. Zu meiner unangenehmen Verwunde- 
rung bemerkte ih, daß die Haltung des perfifchen Kawaſſen 
eben jo demüthig, als die Miene des kurdiſchen Häuptlings ftolz 
und übermüthig war. Mirza Alt hielt den Ferman in der Hand, 
welchen der Kurde nicht lefen konnte, deffen Siegel und Unter. 
ſchrift er gleichwohl aufmerkſam mufterte. Nach einer Unterre« 
dung, welche beinahe eine Bierteljtunde dauerte, kam Mirza Ali 
zu ung zurüdgeritten und verficherte und, daß Kamir-Aga, der 
Neffe des eigentlichen Glanoberhauptes ung in deſſen Namen 
willfommen heiße. Wir durften und jebt, wie der Kawaß feier- 
lich betheuerte, der kurdiſchen Hofpitalität ohne Beſorgniß an- 
vertrauen. Denn diefes räuberifche Hirtenvolf ehrt bekanntlich 
die Gaſtfreundſchaft unter feinem Zelte, wie alle orientalijchen 
Nomaden. Wenn man von Mord, Plünderungen und Raubtha- 
ten im Kurdenlande hört, jo darf man hier ganz fo, wie bei den 
Beduinen Arabiens und Nordafrika's verfichert- fein, daß ſolche 
Thaten nie in den Dörfern und Lagern, nicht einmal in deren 
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den Wegen und Straßen, wo das religiöſe Geſetz der Gaſt— 
freundichaft nicht mehr gilt. 

Der greife Häuptling Schader-Aga, ein hochbejahrter Mann 
mit welfem, dürrem Geficht, das mehr Verdacht als Ehrfurcht 
einflößte, empfing und in der Mitte der um ihn verfammelten 
Bevölkerung mit dem gewöhnlichen würdevollen Anftand, welcher 
feinem morgenländifchen Großen fehlt, auch wenn er ein Bar— 
bar und Räuber ift. Man hatte fo eben zu unferm Empfange 
Teppiche auf dem Boden ausgebreitet und mit Bolftern belegt. 
Mit höflicher Geberde bedeutete mir der Häuptling, auf dem 
Polfter Plaß zu nehmen, erjuchte mich aber zuvor, dem Landes— 
brauche gemäß die Stiefel audzuziehen. So ungerne ich aus 
Furcht vor den Ungeziefern, welche bei den Kurden noch mehr 
als bei den Perfern zu den primitiven und feßbaften Anfiedlern 
von jedem Hausgeräthe gehören, welches Haar und Wolle trägt, 
der Einladung folgte, glaubte ich hier doch mich einmal dem 
Brauche fügen zu müffen, um bei diefen Wilden nicht gleich An- 
ftoß zu erregen. Der harte Blid und der rauhe Kehlton des 
graubärtigen Häuptlings, der zwar noch körperlich rüftig , aber 
beinahe taub war, hatte nichts jehr Beruhigendes noch Erfreuli— 
ches. Dem Polen wurde es anfangs fchwer, fi mit dem Haupt: 
ling türfifch zu verftändigen. Der Kawaß, welcher das kurdiſche 
Idiom einigermaßen verftand, mußte ihm öfters zu Hülfe kom— 
men und felbft den Dolmetſch machen. Bald erfuhren wir, daß 
wir ed mit einem Lager der Mukri-Kurden zu thun hatten, welde 
zu den alten Belannten des Neifenden Ker-Borter gehören, der 
vor 30 Jahren als der erfte Europäer diefe Gegend flüchtig 
durchftreifte und bei den Kurden eine ziemlich gaftfreundliche 
Aufnahme fand. Ich mußte wie er zu meiner perfönlichen Si— 
herheit die Rolle des Hekhim jpielen, um bei diefem argwöh— 
niſchen Volke feinen Verdacht Hinfichtlich der Reiſezwecke zu erre- 
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gen. Ein Arzt, der heilkraftige Pflanzen oder Quellen zu ent— 
deden jucht und bereitwillig ift, feine Medicamente gratis 
auszutheilen, ift bei den Kurden nie ein ganz unwilllommener 
Saft. So gefund und musfulös die Kurden im Allgemeinen 
ausfehen, fo fehlen doch Krankheiten und Gebrechen bei diefem 
Bolfe jo wenig wie bei den Arabern der Wüſte oder bei den Be— 
wohnern unferer deutichen Alpen. 

Kaum hatte ich das Käftchen meiner Reifeapothefe geöffnet, 
als fih Patienten in Menge meldeten. Manche waren mit ganz 
unbeilbaren Leiden behaftet. Aber jelbit eine Kurdin, welche feit 
zehn Jahren völlig gelahmt war und von den rüftigen Armen 
ihrer Söhne herbeigetragen wurde, hoffte noch durch irgend eine 
Wundermittur des fremden Feringhidoctord wieder friſche Beine 
zu befommen. Ich mußte ihr irgend eine ſtärkende Flüffigkeit 
geben, um nur ihre zudringlichen Klagen 108 zu werden. Jeder 
wirkliche oder eingebildete Kranke war zufrieden, fobald er ei— 
nige Pillen oder Pulver aus dem Arzneifaften in Empfang ge— 
nommen hatte. Auch die an Altersfhwache leidenden Greife 
drückten mir danfend die Hand und riefen einen kurdiſchen Se— 
gengruß wenn fie ein paar Tropfen von Pfeffermünzeſſenz auf 
Zuder hinuntergefchludt hatten und deffen angenehme Wirkung 
auf den Magen fpürten. 

Während der Vertheilung der verfchiedenen Medicamente 
hatte mich der alte Schader-Aga mit dem harten Blick feiner 
grauen Augen aufmerffam beobachtet. Als Alle abgefertigt wa- 
ren, jagte er zu dem Polen: „Sch glaube, Gott hat deinen 
Herrn, den weifen Hekhim, zu mir gefchidt, um mir wieder zum 
Gehör zu verhelfen. Möge er feine Kunft erproben. Wir wollen 
euch gerne bei ung behalten, folange e8 euch gefällt. Deinem 
Heren wollen wir täglih Kaimak bereiten und jeden Freitag 
ein Lamm braten. Euch anderen foll e8 feinen Tag an Pi— 
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lav und Jauert und eueren Pferden nicht an gutem Futter 
fehlen." 

Der Pole überfegte mir das Anfinnen wie die Einladung 
des Hauptlings und ihm meine danfende Antwort nebit der 
Bemerkung: daß die europäifche Medizin, wie hoch fie auch im 
Glauben der Drientalen (welche ihr mehr Wunderkraft zutrauen 
als wir Abendländer felbft) ftehen möge, doch noch fein Mit» 
tel gefunden habe, die natürliche Harthörigkeit eines alter- 
ſchwachen Mannes von achtzig Jahren zu curiren. Mit diefer 
Antwort war Schader-Aga keineswegs zufrieden und meinte, 
eine fo wohl ausgeftattete Reifeapothefe wie die meinige müfle 
unter den verfchiedenartigen Büchfen und Flaſchen doch auch ir- 
gend eine Mirtur gegen die Taubheit enthalten. Er wurde mit 
feiner Korderung immer dringender, verfprach und für den Abend 
ein frifchgefchlachtetes Lamm und fchmadhaften Kewab am 
Spieße gebraten und drohte am Ende, und gar nicht weiter 
ziehen zu laſſen, ohne ein Rettungsmittel für feine harten 
Ohren. 

Wir hielten nun Rath zufammen und hofften der läſtigen 
Zudringlichkeit des alten Kurden dur ein unfchuldiges Mittel 
los zu werden. Auf mein Geheiß ftopfte ihm der Dolmetſch 
Baumwolle mit Dfivenöl getränft in beide Ohren, nachdem er 
ihm zuvor mit fehr lauter Stimme gefagt, daß er bei Anwen- 
dung des Mittels, welches wir ihm geben würden, in der erften 
Zeit gar nichts hören, aber bei fortgejeßtem Gebrauche deffelben 
eine jehr heilfame Wirkung fpüren werde. Ein paar Löffel der 
beften Mageneffenz, die ich mit mir führte, unter Zuderwaffer 
gemischt, machte den alten Mann ziemlich zufrieden. Er ver- 
fiherte und am Abend, daß er wieder fraftigern Appetit verfpüre 
und hoffte damit zugleich den Anfang einer Linderung feiner 
Taubheit zu begrüßen. Wir hatten einige Mühe, unfern Ernſt 
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zu behaupten. Mein Dolmetjch war mehr ala einmal nahe daran, 
duch den Ausbruch feined mühſam zurüdgehaltenen Lachens 
dem arzneigläubigen Häuptling die Taufchung zu verrathen. 

ALS wir einige Stunden beifammen gefeffen und den Freund- 
ſchaftstſchibuk mit einander geraucht hatten, nahm die laftige 
Neugierde der Kurden etwas ab. Der Kawaß und der Pole ers 
fundigten fi nad) dem Weg durch die Päſſe des Serdaſcht— 
gebirges, welches ſüdweſtlich von Sauf-Bulaf die Borftufe eines 
ſüdlichen Auslaufers der Zagrosfette bildet und das wir in den 
nächſten Tagen überfchreiten wollten, um in das Gebiet der 
Hakkari zu gelangen. Kamir:Aga, der Neffe des Hauptlings, 
welcher bei defjen Kinderlofigkeit zu feinem Nachfolger beftimmt 
war, fhilderte den Weg als fehr gefährlich, entwarf ein höchſt 
abjchredendes Bild von der Wildheit und dem Blutdurft der Haf- 
faris und Rewandosftämme und rietb uns dringend von dem 
Verſuch, durch die Serdaſchtpäſſe in die oberen Zabthäler zu 
gehen, ab. 

Während der Pole mit dem jungen Kurdenhauptling das 
Geſpräch fortfegte, gelang e8 mir der Frechen Neugier der Kurden 
und Kurdinnen zu entwifchen, indem ich unter dem Borwande, 
medizinische Kräuter zu fuchen, einen Spaziergang nah den 
Ufern des nahegelegenen Gardarflüßchend machte, wo ich viele 
Gramineen und jeltene Sumpfpflanzen fand, auch auf den 
feuchten Uferftellen einige hübfche Cicindelen erbeutete. Die 
Ufer waren von Wafferfchnepfen und Sumpfvögeln belebt, deren 
ich mehrere in großer Nahe ſchoß. Um die Blumen der jumpfi- 
gen Wiefen ſchwirrte Plusia Gamma und faft jeder Schritt durch 
das Gras brachte eine Hier ungemein häufige Catocala- Art 
zum Auffliegen. 

Als ich von diefer Eleinen botanischen Excurſion wieder zum 
Lager zurückehrte, waren Kewab und Pilav bereitet und der 
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eplüfterne Blick meiner Leute, welche die Mahlzeit nicht ohne 
meine Gegenwart beginnen wollten, hatte mich längſt ſehnſüch— 
tig geſucht. Der alte Häuptling machte mir Borwürfe, daß ich 
mich allein fo weit vom Lager entfernt habe. Er fei, meinte er, 
nicht nur dem Sardar von Tabrig, deffen Schreiben mich em— 
pfohlen, fondern Gott felber für die perfönliche Sicherheit eines 
von ihm aufgenommenen und beherbergten Gaſtes verantwort- 
ih. Es gebe in diefer Gegend nicht nur viele wilde Thiere, 
fondern auch böfe Menfchen, welche fih fein Gewiffen daraus 
machten, einem einzelnen Wanderer ein Leid zuzufügen. Auf 
meine Erwiederung, daß ich nächſt meinem guten Stern der 
Sicherheit meiner Feuerwaffen vertraue, wünfchte der Alte eine 
Probe meiner Schießkunft zu ſehen. Ich zeigte ihm die gefchoffe- 
nen Befaffinen, worüber er und die andern Kurden ſehr ver- 
wundert waren, denn fie glaubten, da fie von Schroten nichts 
wiſſen, dag ich die ſchlanken Vögel in ihrem Zickzackfluge mit 
der Kugel gefchoffen. Als ich vor ihren Augen mit einer gezoge— 
nen Piſtole auf 30 Schritt ein dünnes Baumchen traf, war der 
Beifallsruf der Jungen und Alten allgemein. Kamir-Aga bat 
mich, ihm meine Piftolen zu ſchenken, und als ich ihm vorftellte, 
daß ich diefer Waffen bei meiner Wanderung durch fo gefährliche 
Gegenden nicht entbehren fünne, mußte ich ihm verfprechen, 
nach meiner Rückkehr für ihn ein ſolches Piftolenpaar in Europa 
zu beftellen, für welches er jeden Preis zu bezahlen verſprach. 
Der Abend endigte mit einem allgemeinen Gebet. Der 
greife Schader-Aga flieg felbit auf den kleinen Thurm des ver- 
fallenen Haufes, welches in der Mitte des Lagers fand und 
nach feiner foliden Bauart zu jchliegen aus ſehr alter Zeit 
jftammte. Bon Inferiptionen oder anderen Zeichen, welche auf 
die Spur feines Urſprungs oder feiner früheren Beftimmung 
leiten konnten, war nichts zu entdeden. Der alte Hauptling, 
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welcher zugleich die Stelle eines Muezzin und Mollah vertrat, 
mahnte feine Gemeinde mit der ftärfften Anftrengung feiner brül- 
lenden Baßjtimme zur Andacht, flieg dann vom Thurme herab 
und verrichtete mit entblößten Füßen auf dem Teppich ftehend, 
den Blid nad) Süden gewendet, das Gebet. Die ganze männ- 
liche Bevölkerung des Kurdenlagerd folgte feinem Beifpiel und 
die gleichen Ceremonien wiederholten fi am folgenden Morgen 
mit Sonnenaufgang. Hätten wir nad) der ermüdenden An- 
firengung des vergangenen Tages auch noch füßer und fefter ge- 
fhlummert, Schader- Aga’8 Stimme, deren heulender Bapton 
dem Dromedargefchrei ziemlich ahnlih war, würde und doch 
aufgerüttelt haben. 

Nach beendigtem Morgengebet herrfchte große Bewegung im 
Lager. Die jungen Kurden trieben die Heerden zur Weide, 
nachdem das Melkgeſchäft durch die Frauenhände abgethan war. 
Das Hornvieh ſah Flein und mager aus, Sechs kurdifche Kühe 
fiefern noch kaum Ddiefelbe Quantität Milh, wie eine ftarfe 
Kuh von Schwyz oder Unterwalden. Auch hat die Milch hier 
lange nicht den. Eraftigen Geſchmack unferer Alpenkühe. Dage- 
gen find die Heerdenthiere dDiefed Landes genügfamer und abge- 
härteter und fcharren fih, während des fehr harten Winters, 
ihr Futter felbft aus dem Schnee. Den Brauch des Heumachens 
fennen nur wenige Kurdenftämme und die Stallfütterung ift in 
diefem Lande gar nicht in Anwendung. Die Pferde in Perſiſch— 
Kurdiſtan find ſtark, flin? und dauerhaft, ftehen aber doch der 
perfifhen Race an Leichtigkeit und Schönheit, den Turkomanen— 
pferden an Größe, der armenifchen Race von Karabagh an 
Stärke, der arabifchen Race aber in allen Eigenschaften nach. 

Schader-Aga war am Morgen von fehr guter Laune. Der 
Pole hatte ihm die ölgetränkte Baumwolle aus den Ohren 
gezogen und der alte Häuptling bildete fich ein, heute bereits 
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entſchieden beſſer als geſtern zu hören. Wir mußten ihm noch 
einen Vorrath von Baumwolle und Del zurücklaſſen und ſchmun⸗ 
zelnd erfuchte mich der alte Häuptling noch um ein weiteres 
Fläſchchen jenes Wunderelirird, das feinem Magen geftern jo 
wohl gethan und feinen altersfteifen Gliedern friſche Lebens— 
wärme eingehaucht habe. Dafür ließ er ung die Refte der geſtri— 
gen Mahlzeit reichen und frifchen Kaffe bereiten, zu defjen Würze 
er fih von mir noch den nöthigen Zuder erbat. 

Die frehe Zudringlichkeit der Kurden war diefen Morgen 
noch ärger ald am Abend zuvor. Sie wollten nicht nur wieder 
Medicamente haben, fondern auch noch Flafhen und Büchſen 
dazu und zeigten feinen Dank für das Empfangene. Kamir- 
Aga, der und bis jet noch mit feiner Zudringlichfeit verſchont 
hatte, vertraute nun, als er das an feinem alten harthörigen 
Oheim vollbrachte Wunder jah, meinem Dolmetfh an, daß er 
bereitd an ftarker Abnahme des Gefchlechtötriebes leide und von 
mir ein Mittel zur Stärkung des Beifchlafes wünſche. Betradh: 
tete man die fchöne athletifche fechd Fuß hohe Geftalt dieſes 
Kurden, der noch in der Blüthe des Lebens ftand und dem Aus- 
fehen nah wohl kaum das vierzigite Jahr zurüdgelegt hatte 
(kein Kurde erinnert fich genau feines Alters), jo konnte man ſich 
des Erſtaunens über dieſes Bekenntniß nicht erwehren. Ich em- 
pfahl ihm den Gebrauch der Bader im ſalz- und jodreichen 
Waſſer des Urmiafee's. Ein fo einfaches Mittel aber wollte 
dem Hauptlinge nicht gefallen. Er hatte mir am Abend zuvor 
von einer Mineralquelle gefprochen, welche das Erdreich, dem fie 
entquillt, roth farbe und allem Anfcheine nah ein Eifenfäuer: 
ling war. Er ſchlug mir vor, mich nach diefer Quelle zu gelei- 
ten, um vielleicht, wie ich ihm Hoffnung machte, duch den in— 
nern Gebrauch diefes Waffers die frühere Stärke wieder zu er- 
langen. Diefe Quelle lag nad) feiner Befchreibung feitwärts 
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von Taſch⸗Tebe und auf halbem Wege nah Sauk-Bulak. Ich 
nahm den Vorſchlag an und ritt, nachdem Leute und Pferde ges 
fättigt waren, mit ihm und einem anderen Eurdifchen Führer in 
jüdmweftliher Richtung weiter. 

Sehr bezeichnend für den Charakter der Kurden war unfer 
Abjchied von den Mukri-Nomaden und dem alten Schader-Nga. 
Ih bot ihm (weniger aus Freigebigfeit ald um den Grad von 
Zartgefühl und Hofpitalität eines Kurdenhäuptlings zu erpro⸗ 
ben) vier Sahefgerans ald Bezahlung der Bewirthung an. Ko— 
milch fand dem gefurchten Antlik des Alten der fichtbare Wi— 
derftreit zwifchen dem Gebote der Religion, dem Pflichtgefühl 
der Gaftfreundichaft und der gemeinften Habfucht und Geld- 
gierde. Er und feine Leute hatten einen guten Theil meiner 
Reifeapothefe geplündert und glaubten von mir wahre Wunder: 
mittel zur Heilung unheilbarer Hebel empfangen zu haben. Daß 
nun auch noch ein klingender Erfaß fur die wenigen Spei- 
fen, die er und gegeben, folgen würde, hatte der Kurde offen- 
bar jelbft nicht erwartet. Um fo freudiger war nun feine Ueber- 
rafhung. Anfangs machte er Miene, keine Bezahlung nehmen 
zu wollen. Während er eine zurückweiſende Bewegung mit der 
Hand machte und einige mir unverftändliche Worte fprach, hef— 
tete er den Bli immer fefter und gieriger auf die vier Silber 
münzen. Ein Lacheln von ganz unbefchreiblicher Art zudte da- 
bei über fein verwittertes Geſicht. Zuletzt firedte er majchinen- 
mäßig, wie durch unüberftehlihe Zaubergewalt gezwungen, die 
welfen Finger nad dem Silber aus, welches dann plötzlich un- 
ter feinen weiten Kaftan verſchwand. 

Die beiden Kurden führten ung einen abjcheulihen Weg 
duch unabfehbare Moräfte ohne eine Spur von gebahntem Pfad. 
Hohe Sumpfpflanzen, Schilf und Binfen ragten oft bis über 
Reiterd Höhe hinaus und verfperrten die Ausfiht in die freie 
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Fläche. Während die Kurden ein uns unverſtändliches Ge— 
ſpräch in ihtem Idiom führten, warf Kamir-Aga ſeine hablü— 
ſternen Raubvogelaugen ſo oft auf unſere Packpferde, daß Furcht 
und Argwohn bei mir wie bei meinen Leuten erwachten. Der 
Gegend völlig unkundig waren wir ganz in der Gewalt dieſer 
Barbaren und mußten jeden Augenblick fürchten, in einen Hin— 
terhalt gelockt zu werden, wo gegen einen überlegenen Reiter— 
haufen uns keine Hoffnung erfolgreichen Widerſtandes blieb. 
Bei unſerer ſchwachen Zahl konnte trotz unſeren guten Feuer— 
waffen eine berittene Bande von demſelben Mukriſtamme, den 
wir verlaſſen, uns ſo leicht an irgend einer einſamen Stelle 
überwältigen. In dem nächſten Moraſte konnten die Kurden 
unfere Leichname verjenfen, ohne eine Spur ihres Verbrechens 
zu hinterlafjen und der Sardar Behmen Mirza hätte bei dem 
beiten Willen vielleicht nicht einmal die Mittel gehabt, unferen 
Tod zu rächen. Als wir nad) zweiftündigem Ritt durch den ſum— 
pfigen Weiher geriethen, welcher auf der Karte zwiſchen Taſch— 
Tebe und Ferochfad im Süden von Sauk-Bulak ziemlich richtig 
angezeigt ift, wadeten unfere Pferde bis an die Bruft im Waſ— 
‚fer und wir beftürmten unfere kurdiſchen Führer mit bitteren 
Vorwürfen, daß fie ung in diefe weglofe ſcheußliche Wildniß 
gebradht hatten. Der Binfenwald war hier fo dicht, daß er 
jede Ausficht verdedte und ich geftehe, daß ich eine häßlichere 
Gegend wie diefe ſchlammige Südebenen am Urmiafee auf allen 
meinen Reifen nicht gejehen habe. 

Endlich arbeiteten fih unfere armen unermüdlichen Pferde 
aus dem naſſen Schilfwalde heraus und wir famen auf eine 
ztemlich trodene Wiefe mit freiem Ueberblick der ſüdweſtlichen 
‚Gebirge Kurdiftang und der weiten moraftigen Plaine bis nahe 
dem Geftade des großen Salzſee's, deſſen Anblid ung dur 
einen niedrigen Hügelzug, welcher den von Süden herftrömen- 
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den Gewäſſern auf diefer Seite den freien Abflug nad) dem See 
jpertte, entzogen ward. Gegen Südoften dehnte fich der große 
Weiber aus, welchen wir fo eben theilweife durchwadet hatten. 
Bevor wir noch die Stelle erreichten, wo nad) der Andeu- 
tung Kamir-Aga's die Mineralquelle entiprang, gefellten ſich 
zwei andere berittene Kurden zu unferen Führern. Das uner— 
wartete Begegnen dieſer beiden lanzenbewaffneten Krieger in 
der pfadlofen Wildnig vermehrte unferen Argwohn. Als die 
Kurden ihre Pferde zu tummeln anfingen und unter wilden Ge- 
jchrei in immer engerem Kreife um unfer Gepad jagten, wohl nur 
um ihre Reiterfünfte und Kampfweife zu zeigen, warnte ich den 
Polen auf feiner Hut zu fein. Er hatte die wilden Bölfer des 
Drients im Laufe feiner transkaukaſiſchen Schiefale hinreichend 
fennen gelernt, um ihnen zu mißtrauen und fürchtete wie ich, 
daß diefe Kurden jeden Augenblid bereit fein möchten, aus der 
vorgeblichen Komödie Ernft zu machen. Plötzlich ſprengte Ka— 
mir-Aga, feinen Silberſchimmel in vollen Galopp werfend, 
mit eingelegter Bambuslanze auf den Polen zu, der unter dem 
Scheine, ald wolle auch er auf den Spaß eingehen, fein Dop— 
pelgewehr auf den Kurden anjchlug. Kamir-Aga brach in ein 
wildes Gelächter aus, warf fein Pferd herum und fprengte mit 
gefällter Lanze gegen mich. Ich ſtreckte ihm eben fo ſchnell meine 
beiden Piftolen entgegen mit einer Bewegung, die dem Kurden 
andeutete, daß ich wie der Pole auf meiner Hut und wie er be- 
reit ſei, Ernft aus dem Scherze zu machen, wenn e8 Noth thue. 
Unter jauchzendem Gelächter jenkten die Kurden ihre Lanzen 
und jagten wieder im weiten Kreife um unfere Karawane ber. 
Das Ganze glich ziemlich der Fantafia der Beduinen in 
Nordafrika, welche bei größerer Zahl der wilden Reiter, in ma— 
lerifherer Tracht und bei größerer Schönheit der Pferde-Race 
in der afrifanishen Meditſcha und in den Ebenen der Provinz 
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Dran mich oft fo entzüct hatten. Auch Kamir-Aga war jehr 
prächtig. anzuſchauen mit feinem fehönen energiſchen Gefiht und 
Adlerprofil, das mich an die ſchönen Helden Tſcherkeſſiens er: 
innerte.. An Reittunft, friegerifcher Haltung und pitorestem 
Wurf des faltenreichen Manteld ftand der Kurdenhäuptling den 
impofanteften Kriegergeftalten, die ich in den Thälern des Atlas 
und des Kaukaſus gefehen, nicht nach. Weniger vortheilhaft 
fahen feine Begleiter aus. Bei den kurdiſchen Phyfionomien 
fehlt ein allgemeiner beftimmter Typus und Alles deutet bei den 
Bewohnern der Karduchenberge wie bei den Atlad-Kabylen auf 
eine ftarfe Miſchung der Race. 

Endlich hatten wir die Stelle erreicht, wo ein ſchöner Ei— 
jenfauerling in reichem Sprudel dem Boden entquoll. Der hun— 
derttheilige Thermometer zeigte in diefem Wafler 21°. Der 
Boden umher war mit einer diden Tufftalkfrufte, durch Eijen- 
oryd gelbröthlich gefärbt, belegt. Der Eifengehalt diefer Quelle 
war jo ſtark, daß er mir (wie die Quellen am Kreuzberge im 
Kaukaſus) fhon nah dem Genuß von zwei mäßigen Bechern 
Kopfweh verurfachte. Ich lieg hier die Badpferde Halt machen 
und grafen, ſchärfte jedoch meinen Leuten die Außerfte Wachſam⸗ 
feit ein. Die ungeheuere Menge von Waffernögeln, die ich in fo: 
großer Zahl nicht einmal an den einfamen Ufern des aftifani- 
ſchen See Fezzara der Provinz Konftantine wahrgenommen, 
lodte zur Jagd und ich ſchoß vor den Augen der Kurden einen 
braunen fihelfchnäbligen Ibis (Ibis falcinellus) ald er eben 
krächzend in ziemlicher Nähe unferes Bivouaks aus dem Schilfe 
aufflog. Der Schuß und noch mehr der Sturz des Vogels aus 
der Luft hatte eine eigenthümliche Wirkung, welhe für das Stu— 
dium der Bogelfitten nicht ohne Intereffe ift. Hunderte und 
Zaufende von Wadvögeln und. Schwimmvögeln erhoben fih aus 
dem Schilfe, flogen in mannichfaltigfter Weife fchreiend und pfei« 
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fend, Freifchend und krächzend herbei und fchauten aus der Luft 
auf den gefallenen Ibis herab. Einige fenkten fich zu ihm ing 
Waſſer, ald wollten fie ihm zu Hülfe fommen oder fehen was 
aus ihm geworden. Es waren darunter befonders viele weiße 
und graue Reiher, Wafferhühner, Ibiſe, Strandreiter u. ſ. w. 
Andere hochbeinige Wadvögelarten, wie Flamingos und fehwarze 
Störche flogen in einer anderen Richtung. Als ich in den 
Schwarm über und einen zweiten Schuß abfeuerte, der einen 
Strandreiter (Himantopus rufipes) zum Fall brachte, ftäubte 
die ganze Maſſe der Bögel mit verftärktem Kreifhen auseinander. 
Bekanntlich tödten die Kurden keinen Bogel. An den einfamen 
Ufern dieſes Sumpfſee's war. vielleicht noch nie ein Schuß ge— 
fallen. Erſt als der zweite Knall wieder einem Vogel das Le- 
benslicyt ausblies, fchienen die befiederten Thiere deffen tödtliche 
Bedeutung. zu merken. und flogen entfeßt und krächzend nad) 
allen Richtungen von dannen. Die Kurden, welche wieder 
glaubten, daß das Gewehr mit Kugeln geladen, machten mir 
unverdiente Complimente. Ich hatte gute Gründe, fie bei ih: 
rem Glauben zu laffen. 

Kamir-Aga, der in der Hoffnung erhöhter Zeugungsfraft 
und fruchtbaren Beifchlafes aus der Stahlquelle mit vollen Zü- 
gen getrunten, nahm jebt Abfchied von uns und fehrte mit fei« 
nen Gefährten in das Lager zurüd. Er hatte, wie er dem Po» 
len erzählte, den legten ruſſiſch-perſiſchen Feldzug mitgemacht, 
und das Lavalleriecontingent des Clans der Mufri- Kurden. 
commandirt. Damals unter der ftrengen Regierung Feth⸗Ali 
Schahs, wo. der ritterliche Kronprinz Abbas - Mirza die Kriege: 
rüftungen befonders in diefer Provinz mit Feuereifer betrieb und 
mittelft feiner regulairen Truppen auch die Kurdenftämme im 
Zaume hielt, zeigten ſich letztere willfähriger und gehorjamer 
gegen den Herrjcher von Seheran ald gegenwärtig, wo Berfall. 
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und Unordnung, namentlich in diefen Eurdifchsperfiichen Grenz- 
gegenden in arger Weife überhand genommen. 

Bon Kembir-Köi — fo heißt dieſe Gegend nad einem ver» 
lajjenen Kurdendorf in der Nähe — nad Sauk⸗-Bulak warn» 
derten wir fortwährend durch pfadlofe Wildniffe. Erſt in der 
Nahe diefer Capitale von Perſiſch-Kurdiſtan wird der Land— 
Ihaftscharakter freundlicher. Die moraftige Ebene geht allmäh— 
fig in ein trodenes Hügelland über, die Bergwaffer laufen im 
Süden wieder in einem geregelten Bett. Sauf-Bulaf liegt 
am jüdlichen Ende eines grümen Thales, zahlt etwa 600 ärm— 
liche Steinhütten und eine Bevölkerung von beiläufig 2000 See— 
len, deren überwiegende Anzahl furdifchen Urfprungs ift. Die 
Zahl der Neftorianer ift feit Ker-Porters Beſuch hier zufammen 
gefchmolzen und betragt faum 50 Familien. Der alte Bonda- 
Chan, welcher den britifchen Reifenden damals gaftfreundfich 
aufgenommen hatte, war längſt zu den Vätern verfammelt. Seit 
feinem Tode führte fein Sohn Abdullah-Chan den Oberbefehl. 
Derjelbe war aber eben auf einer Wallfahrt nad) Mekka begrif- 
fen und während feiner Abwefenheit waren die Regierungsge- 
ichäfte in den Händen eines alten Mollah , deſſen Hofpitalität 
wir nicht eben rühmen fünnen. Er quartierte uns in dem elen- 
den Hauschen eines Neftorianers ein und obwohl er meinen per- 
ſiſchen Ferman leſen konnte, war er nicht fehr bereitwillig, meine 
Neifezwede zu fördern. Unſer Plan war zunächſt von Sauk— 
Bulak nad Tokta und Jeltomar nah den Serdafht-Bergen 
vorzudringen, dort eine ſtarke furdifche Escorte zu nehmen und 
über den Darupaß nah dem Gebirgsdorf Kunamajfi zu ge— 
ben, welches in einem Hochthal des Quellgebietes von Zab— 
Asfal gelegen ift und wo der fühne Reifende Ker-Porter dreißig 
Jahre früher in entgegengefeßter Richtung mitten im Winter 
jeine gefahrvolle Reife über das wilde Karduchengebirge ans 
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trat. Von Kunamaſſi wollte ich ſodann durch die gebirgige 
terra incognita nach dem nördlichen Hakkari-Lande bis zum 
Zab⸗Ala vordringen und einem der nordöftlihen Zuflüffe diefes 
Stromes folgend über Rewandoz und die Päſſe des Dſchawur— 
Dagh nach den weitlichen Ufern des Urmiafee’s zurückkehren. 

Der Häuptling von Sauk-Bulak, welchem ich diefen Plan 
mittheilte,, erklärte deffen Ausführung für eine Unmöglichkeit. 
Die Drohungen des Paſcha von Moſſul wegen der anmaßenden 
Haltung Beder-Chans, des Hauptlingd der Buhdan-furden, 
welcher damals auf dem Gipfel feiner Macht ftand und feit der 
Unterwerfung der Neftorianer in Dſchulamerk Luft zu tragen 
Ihien, fich zum unabhängigen Herrjcher des ganzen Kurdenlan- 
des von den Ufern des Vanſee's bis zu den Hochthälern der 
Zabflüffe aufzuwerfen, hatten alle Stämme alarmirt. Der Haupt- 
fing der Hakkari Nurullah-Beg, welher den Beder-Chan 
zu dem Einfall in Dſchulamerk überredet hatte, fürchtete einen 
Beſuch der türkifhen Nizamtruppen, welche von Mofjul aus in 
zwei Tagmärjchen die Ufer des Zab-Ala erreichen und feinem 
Laufe folgend leicht bis Rewandoz vordringen fonnten. Die 
Stimmung in diefen kurdiſchen Grenzgauen, deren Stämme 
fich von jeher dur unbandige Streitluft und Unabhängigkeits— 
finn unter allen Kurdentribus hervorgethan, war in Folge des 
Gerüchtes eines nahen Feldzuges der Türken fhwieriger und un- 
günftiger als je. Jeder fremde Reifende, meinte der Mollah, 
auch wenn er vom perfifchen Gebiete nah Kurdiftan komme, 
werde von den Grenzkurden als türkifcher Kundſchafter betrachtet 
werden und fein Leben äußerſt gefährdet fein. Die Aufregung 
habe ſich bis unter die Nomadenjtämme ded Serdaiht-Gebir- 
ges verbreitet und die Reife über den Darupaß jei jegt jelbft 
mit einer ſtarken Escorte ein mißliches Unternehmen. 

Die Neftorianer und Armenier des Städtchens, bei welchen 

Wagner, Reife n. Perften. IT. 8 


— 14 — 


ich, dem Bericht des Mollah mißtrauend, durd meinen Drago- 
man Erkundigung einziehen ließ, beftätigten genau diefe Mit— 
theilungen. Im früheren Zeiten, fagten fie, habe man auf die— 
fem Wege die Reife nad) Suleimanieh ohne alle Gefahr ma— 
chen fönnen und das Geleite von wenigen kurdiſchen Reitern 
habe zur Sicherheit der kleinen Karawanen hingereiht. Dage— 
gen ſei ihnen auch aus früherer Zeit fein Beifpiel befannt, daß 
ein hriftlicher Eingeborner durch das Haffari-Land über Rewan— 
do; nah Dſchulamerk gelangt fei. Nur durd die Päſſe des 
Dſchawur-Dagh im Norden fei der Verkehr zwifhen den Neſto— 
rianern auf perfifchem Gebiete und ihren unabhängigen Stamm 
und Glaubensgenofjen im Hakkari-Lande und in Diehulamerf, 
deffen Patriarch auch über die Neftorianer auf perfiihem Gebiet 
die oberjte geiftliche Autorität übte, der Verkehr möglich gewe- 
fen. Auch Mirza Ali, der fih auf mein Geheiß mit den Män- 
nern der Kriegerfafte des Drtes in Verkehr feßte und ihnen für 
das Geleite durch den Darupaß in meinem Namen eine gute 
Belohnung verfprach, brachte mir feine erfreuliche Kunde. Alle 
Kurden erklärten das Unternehmen als höchſt gefährlich und 
riethen ung, von der Ausführung abzuftehen. 

Am folgenden Morgen entſchloß ich mich in Begleitung 
eines Neſtorianers mit einer Escorte von ſechs kurdifchen Lan- 
zenreitern eine vorläufige Recognofeirung bis an den Fuß der 
Serdafcht-Berge zu mahen. Mirza Ali und der Armenier 
Piloſch blieben mit dem Gepad in Sauf-Bulaf zurüd. Der 
wadere Pole Saremba begleitete mich und erklärte fich bereit, 
jede Gefahr zu theilen, mir überall zu folgen, wohin ich auch 
immer gehen werde. Ich kann die Hingebung diefes braven 
Menfchen, welcher meines Wilfens gegenwärtig in Konftantino- 
pel unter ziemlich drüdenden Berhältniffen lebt und deſſen 
Dienfte ich jedem fünftigen Entdedungsreifenden empfehle, der 
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Luft haben follte, in dem Karduchenlande fein Glück zu verſu— 
hen und die Schleier jener kurdiſchen terra incognita*) zwi— 
Ihen den Wiegen der beiden Zabflüffe zu lüften, nicht genug 
rühmen. 

Die Berge oberhalb Sauk-Bulak beftehen aus demfelben 
groben Eonglomerat von Puddingfteinen, welche ich ſpäter auf 
den Gebirgen öftlih von Urmia genauer unterfuchte. In den 
höheren Bergen gegen Serdafcht treten plutonifche Gebilde, 
vorherrfhend ein ſchöner Granit, zu Tage, in welchem körniger 
Kalk eingelagert ift. Die Vegetation diefer Berge ift fparfam. 


*) Seitdem dertapfere Renegat Omer Bafcha die ftreitbaren Stämme 
des Buhdangebirges zu Paaren getrieben, jeden Furbifchen Widerftand 
durch Taftif und Kanonen gebrochen und Beder-Chan, den mächtigiten 
Häuptling Kurdiftans als Gefangenen nad) Konftantinopel gefchickt 
hat, hatte eine Entdeckungsreiſe in diefe Gegenden unendlich mehr Aus: 
ficht glücklichen Erfolges, Die türfifchen Truppen drangen damals öft- 
lich vom Tigris und im Süden des Vanſee's, wo die beften Karten von 
Türkiſch-Aſien eine fo große völlig unerforfchte Lücke zeigen, in Gegen: 
den ein, welche nie der Fuß eines Europäers betreten hat, in welche 
felbft die Fühnften britifchen Reifenden nicht einzubringen wagten, Die 
Ausführung eines Unternehmens, welches zur Zeit meiner Reife durch 
Perſiſch-Kurdiſtan höchſt fehwierig, vielleicht unmöglich war, Fünnte 
jet, nach meiner Ueberzeugung, mit nicht fehr bedeutendem Aufwande 
an Geld und Kräften glüdlich ftattfinden. Abgefehen von dem geogras 
phiſchen und naturgefchichtlichen Intereffe würde eine genaue Unter: 
ſuchung der topographifchen Verhältniffe diefes Landes auch mand)e 
hiftorifche Näthfel über ven Rückzug der Zehntaufend löfen und zu 
Zenophons claffifcher Befchreibung einen wichtigen Commentar liefern, 
Bekanntlich fand der Rückzug der Griechen durch das Quellland des Zab 
ftatt, wo fie bald die Angriffe der fie verfolgenden perfifchen Reiterei ‘bald 
den Widerftand der wilden Eingebornen zurüdzufchlagen hatten. Auch 
das Schlachtfeld von Gaugamela, wo Alerander den Darius flug, 
war in der Nähe des großen Zab. Noch heute fehlt uns eine genaue 
topographifche Befchreibung diefes Schlachtfeldes, 
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Nur die Ränder der Bäche zeigen Uppiges Grün, nur wo genüs 
gende Feuchtigkeit im Hochſommer ift, hat die Bergflora mehr 
Mannigfaltigkeit der Formen. Eigentliche Wälder fehlen. Die 
Jagd fcheint nur ehr mäßige Ausbeute zu liefern. Auch die 
niedere Thierwelt iſt hier fehr dürftig reprajentirt. Wir- über: 
nachteten zwiſchen Beiran und Haſſan-Agas unter den Zelten 
eines Heinen Eurdifchen Nomadenlagers vom Stamme der Bil- 
bos. Es waren arme Leute, die und außer Jauert nichts an- 
zubieten hatten, Ihre Phyſionomien waren wild und häßlich, 
ihr Anzug fehr zerlumpt. Das Geleite unjerer kurdifchen Rei— 
ter gab ung hinreichendes Gefühl der Sicherheit. Auch gewöhn— 
ten wir ung allmahlig an den Anblid wilder Raubergeftalten, 
ohne gleich an das Schlimmfte zu denfen. Meber den Zuftand 
des Landes jenfeits der Berge konnten die furdijihen Hirten une 
feine Auskunft geben, meinten aber, daß der Häuptling von 
Serdaiht und fiher nah Suleimanieh geleiten könne. Tags 
darauf erreichten wir nach einem Ritt über eine fteile Berghalde 
das verfallene Grenzfort Serdajcht, deifen Commandant Abas- 
Chan, ein Kurde, gewöhnlich die Escorten für die Karawanen 
nach Suleimanieh liefert. 

Serdajht liegt auf dem grünen Abhang des gleichna- 
migen Gebirges am linken Ufer des Baches Ak-ſu. Von bier 
überfteigt man gewöhnlich die eigentliche Wafferfcheide durch 
den Darupaß, welchen die Eingebornen auch Hamal-Daah 
(Laftträgerberg) nennen, Abas-Chan zeigte feine Bereitwilligfeit 
mir eine Escorte von zehn Neitern zu geben, welche mich ficher 
über das Gebirge nach Suleimanich führen follte. Aber ein 
Eindringen in die Thaler nördlich von Zab-Asfal und die Reife 
durch das Haffari-Gebiet über Rewandoz nah Dſchulamerk er: 
Härte auch er für eine Unmöglichkeit. „Die Hakkari, äußerte 
et, plündern und morden felbft ihre eigenen Glaubensgcnoffen, 
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einen Franghi und Chriften werden fie noch weniger fchonen.“ 
Er weigerte fich auch geradezu, mir nach den nördlichen Gegenden 
eine Escorte mit zu geben. Als ich die Unmöglichkeit einfah, 
meinen Reifeplan in nordweftlicher Richtung zu verfolgen, be— 
ſchloß ih auf den Beſuch in Suleimanieh, welches ald hinrei- 
chend befannt und befchrieben wenig Intereffe darbot, zu ver 
zichten und direct nah Sauk-Bulak auf demfelben Wege, den 
ich gefommen, zurüdzufehren, von dort aber die Richtung nach 
den jüdweftlichen Ufern des Urmiafee’3 einzufchlagen. 

Als wir am folgenden Tage die kurdiſche Capitale wieder 
erreichten, fanden wir den Berfer und den Armenier bei der 
Mahlzeit im Haufe unfers neftorianifchen Wirth. Beide hat- 
ten während meiner Abwefenheit nicht verfaumt, fich den Bauch 
zu pflegen, und der arme Neftorianer, der faum für fih und 
feine Familie zu leben hatte, klagte über ihren entjeßlichen Ap- 
petit. Schon am Abend, nod vor meiner Abreife äußerte der 
Neftorianer mit ganz orientalifcher Naivetät, daß er ein recht 
fchönes Geſchenk für feine gezwungene Hofpitalität von mir zu 
erhalten Hoffe. Mirza Ali zeigte oder heuchelte über meine Rück— 
kehr lebhafte Freude. Er habe, äußerte er, fich gleich nach mei» 
ner Abreife Vorwürfe gemacht, daß er mich mit den Kurden in 
die Berge ziehen ließ. Wenn mir dort ein Unfall begegnet wäre, 
hätte die Berantwortlichkeit und die Strafe des Sardars zuvör- 
derft ihn getroffen. „Und wer hätte mir die bedungenen To- 
mans für meine Begleitung bezahlt, wenn die Kurden did) er- 
mordet hätten!" feßte der Kawaß mit einem Stopfeufzer hinzu. 

Tags darauf zogen wir von Sauf-Bulak in nordweftlicher 
Richtung ab und erblidten nach vierftündigem Ritt wieder die 
Fläche des Urmiaſee's, welche den Glanz der Mittagefonne in 
dem leichten Gefräufel feiner taufend Wogen prächtig reflectirte. 
Wir gelangten hier dicht an das Ufer, welches an der äußerſten 
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Südweſtſpitze von Kalkfelſen umgürtet ift, welche ziemlich ſchroff 
in den See abfallen. Der Kalk ift dicht, Hart und von lichter 
Färbung, petrographifch dem oberen Jurakalk fehr ähnlich. Ich 
fand bei kurzem Verweilen an diefer Stelle ziemlich viele verftei- 
nerte Mufcheln befonders von den Gattungen: Pecten und Te- 
rebratula, welche nicht ohne einige Mühe von den harten Felfen 
loszufchlagen waren. Diefelbe Formation ſetzte auch unter dem 
See fort, der hier tiefer ift, als an den meiften zugänglichen 
Uferftellen im Norden und Dften. Auffallender Weife war auch 
bier der häßliche Geruch des Waſſers noch fehr vorherrichend, 
obwohl fein Schlamm das Ufer bededte und fein Sumpf die 
nächſte Umgebung berührt. 

Wir übernachteten im Dorf Balifta, welches eine Eleine 
halbe Stunde vom See entfernt liegt. Ein Theil des Drtes it 
auf dem Abhange eines Berges erbaut, mit Mauern umgeben 
und bildet eine Art Feftung. Wir fahen hier zum erftenmale 
wieder einen ſchönen, ftolzen Baumfchlag. Dickſtämmige Maul- 
beerbaume von mächtiger Höhe und Ausbreitung der Aefte zieren 
die nächte Landfchaft, welche im Halbkeffel von Bergen um- 
Ihloffen ift. Nach der Seefeite war die Ausficht frei und lieb— 
lich. Die Mehrzahl der Bewohner befteht aus Kurden. Bon 
türkiſch redenden Perfern follen hier nahe bei fünfzig Familien 
wohnen. Je näher man der Stadt Urmia rückt, defto mehr 
Ihwindet die kurdiſche Bevölkerung und wird durch Perfer und 
Neftorianer erſetzt. Die Weide auf den Berghalden im Norden 
wird dürftiger, die Bodencultur in der Ebene nimmt dagegen 
zu. Jenſeits des Fluffes Burranduf verſchwinden die wilden 
Phyfionomien und die malerifche Tracht der Kurden in der 
Ebene wie am Fuße der Berge. Nur auf den höheren Halden 
und Kämmen des türkifch » perfifhen Grenzgebirges ziehen noch 
nomadifivende Kurdentribus umher. Der Burrandup im 
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Weiten und der Dihagatu im Südoften bilden die Grenzen 
von Perfiich-Kurdiftan. Die Kurdenftamme diefes Landftriche, 
welche die Dberhoheit des Schahs von Perfien wirklich oder dem 
Namen nad anerkennen, find hier in geographifchem Zuſam— 
menhange mit ihren Stammes- und Glaubensbrüdern, welche 
in der afiatiichen Türkei das weite Territorium zwifchen dem 
Zigrid, den Seen Dan und Urmia und den Südebenen Mefos 
potamiens bewohnen. In diefem.großen Berggebiet ift die kur— 
diſche Nationalität beinahe ausſchließlich vorherrſchend. In den 
öftlihen Gebirgslandfhaften Aſerbeidſchans tritt die Furdifche 
Bevölkerung nicht mehr in großen zufammenhängenden Maffen 
auf, fondern bewohnt nur infelartig einzelne Gebirgsgegenden, 
wo fie von türkischen und perfifchen Völkern umgeben ift. 

Die große fruchtbare Ebene von Urmia fündigte fich jenfeits 
des Burranduß-tſchai in ihrer blühendften Geftalt an. Alle 
Dörfer waren durch einen breiten grünen Kranz von Baumen 
und Feldern umwunden. Wir hielten die Mittagsruhe im Dorf 
Babari, welches dicht am Ufer des genannten Fluffes recht 
fieblich gelegen ift. Die Bevölkerung befteht zur größern Hälfte 
aus Neftorianern. Armenijche und chaldäiſche Katholiten bilden 
die Minderzahl. Wir wurden von der Bevölkerung wenig freund- 
lich aufgenommen und ein Neftorianer,, in defjen fchattenreichem 
Garten wir die heißen Tagesftunden zubringen wollten, weigerte 
ih) gradezu und aufzunehmen. Zum erftenmale feit meiner 
Abreife von Tabris hatte ich mich über einen wirklich ungaftlihen 
Empfang zu beklagen. Selbſt die wilden funnitifhen Kurden 
hatten uns bereitwillig unter ihren Zelten ein Obdach geftattet 
und hier wollten ung Chriften nicht einmal die Ruhe unter ihren 
Bäumen gönnen. 

Mirza Ali machte ſummariſchen Proceß, indem er mit aller 
Gemüthsruhe den ungaftlihen Neftorianer mit der Peitſche 
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prügelte und ihm dann erſt den Ferman des Sardars zeigte. 
Von hier an zeigte der Kawaß überhaupt eine gewiſſe Tendenz 
zur Brutalität, die mehr als einmal meine ernſtliche Interven- 
tion nöthig machte. Gegen die Perſer am öftlichen Ufer hatte 
er fich in der Regel ſehr artig, gegen die halbfreien Kurden im 
Süden fogar demüthig benommen. An den gedrüdten Chriften 
der Urminebene ſchien er fih nun für die frühere Selbftbeherr- 
ſchung fhadlos halten und feiner perfifchen Prügelfucht, welche 
der Dienft bei einem Sardar felten zu mindern pflegt, freieften 
Lauf gönnen zu wollen. 

Bei dem Neftorianer hatte übrigens die grobe Lection gut 
angefchlagen. Er wurde plößlih von friehender Demuth und 
geftattete und nicht nur die Mittagruhe in feinem Garten, fon- 
dern feßte und auch noch von deſſen beiten Früchten vor. Sein 
wenig zuvorkommendes Benehmen bei der erjten Begrüßung 
fuchte er dadurch zu entfchuldigen, daß er und die übrigen 
Dorfbewohner durch gewaltfame Einquartierung von perfifhen 
Gensd’armen, Beamten und Offizieren oft und viel zu leiden 
hätten. An eine Vergütung für die Bewirthung fei nie zu den- 
fen geweſen. Man fei gewöhnlich froh, wenn die Einquartierten 
nad Befriedigung ihres Magens weiter ziehen, ohne den Gar- 
ten zu befhädigen oder den Hausmwirth zu mißhandeln. Ohne— 
hin fei die Bevölkerung des Drted durch Abgaben ſchwer ge- 
drückt, arm und unglüdlih. Für die Miethe feines Obftgarteng 
habe er an den perfifchen Großen, welchem die Gunft des Schahs 
zum Befite diefes Ortes verholfen, alljährlich die ſchwere Summe 
von vierzig Tomand zu zahlen. 

Als nachmittags die brennende Sonnenhike ſich etwas ge- 
mäßigt hatte, ließ ich ſatteln und wir ritten weiter nad) der 
großen perfifhen Ortſchaft Turkman, weldhe drei Stunden 
füdlich von der Stadt Urmia zwifchen lieblichen Wein: und Obit- 
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gärten gelegen iſt. Hier hielten wir Nachtquartier und lagerten 
in dem Garten eines wohlhabenden Perferd. Die Bäume beug- 
ten ſich unter der Laft köftlicher Aepfel, welche von geringer 
Größe, aber äußerſt lieblichem Geſchmack waren. Hier begegnete 
mir ein artiges Abenteuer, das eine heitere Epifode unſers 
ziemlich einförmigen Reiſelebens bildete. 

Nach verzehrtem Pilav Tag ich in meine Burfa eingehüllt 
in halbem Schlummer, als mich das Schluchzen und Geufzen 
eines Menſchen ftörte, deffen Geftalt ich in der Dunkelheit nicht 
recht erkennen konnte. Anfangs kümmerte ich mich nicht um ihn 
und hoffte, die Störung werde von felber aufhören. Als die 
weinerlihen Töne in verftärftem Grade fortdauerten, vief ich 
meinen Dolmetich, um des Mannes Kummer zu erforfchen. Es 
fei, fagte mir der Pole, der Sohn meines perfiihen Hauswirths, 
deffen Frau eben im Sterben liege. Man babe von der Ankunft 
eines fränkischen Hefhim gehört und nur der fchüchterne Re- 
jpect habe den Perfer abgehalten, mich in der Ruhe zu ftören 
und die Bitte zu formuliren, ihn nach feiner Wohnung zu be— 
gleiten. Ich folgte dem Manne mit größter Bereitwilligfeit, da 
ih durch dieſen Zufall zum erftenmal das Innere eines perfi- 
ihen Harems bejchauen zu können hoffte. Der Pole mußte unfer 
Arzneikäftchen mitnehmen und fo verfügten wir und mit dem 
weinenden und Elagenden jungen Perſer nach dem inneren Hof: 
raume eines Haufes, wo unter der offenen Gallerie eine Gruppe 
weiblicher Geftalten verfchiedenen Alters in hübfcher perfiicher 
Haustracht um eine ſcheinbar ohnmächtige Frau ftand, die auf 
den Zeppichen und Polftern des Bodens ausgeftredt mit ger 
Ichloffenen Augen lag. Es war ein recht hübfches junges Weib 
von höchſtens zwanzig Jahren; um das in zierlichen Flechten 
lang herabwallende Haar war ein Tuch von bunter Seide ge- 
Ihlungen, das nur die Stirne verhüllte. Die Gefichtsfarbe war 
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feltfamerweife nicht blaß mie bei einer Ohnmädhtigen und der 
Puls ſchlug ziemlich regelmäßig. Ich ließ Eiswaſſer bringen, 
welches felten in einem perfifhen Haufe fehlt, fprigte damit der 
Ohnmaͤchtigen ins hübfche Gefihtchen und hielt ihr zugleich ein 
Fläfchchen mit Salmiafgeift unter das feine Näschen. 

In demfelben Augenblid ſchlug die Ohnmächtige ihre 
ſchwarzen Augen auf und fprang erſchrocken in die Höhe, bes 
deckte aber allfogleich mit einem lauten Geſchrei ihr Geficht, als 
fie die beiden fremden Männergeftalten in ihrem jeltfamen An: 
zug erblidte. Eine alte Frau riß der jungen die Hände vom 
Gefiht und redete ihr eifrig zu: fie dürfe ſich ſchon vor dem 
Fremden fehen lafen, der ja ein Hekhim fei. Die anderen 
Weiber ſchlugen mit der Hand auf die Bruft und riefen: diefen 
Hekhim hat Allah zur Rettung gefandt! Alle, auch die verfam- 
melten Männer der Familie ſchienen an ein ärztliches Wunder, 
fat an eine Erwedung vom Tode zu glauben, obwohl fie felbft 
gewiß mit gleichem Erfolge das einfache Mittel hatten anwenden 
fönnen, welches die Ohnmächtige jo ſchnell zur Befinnung ge— 
bracht. Die hübſche Patientin ſah noch immer fehr ſcheu auf 
ung mit ihren fhüchternen Gazellenaugen, ließ es aber doch ge— 
fchehen, daß ich ihr huͤbſches Handchen noch einmal faßte, um 
die Bulsfchläge zu zählen. 

Ich ließ ihre noch ein Glas Eiswaſſer bringen und entfernte 
mich dann mit dem Polen unter den leicht verdienten Segens— 
rufen der Anwefenden, um auf der Rafendede des Aepfelgartens 
die milde Auguftnacht ſüß zu verſchlafen. Piloſch und der Ka— 
waß, welche von dem ärztlichen Wunder bereitd gehört hatten, 
füllten ihre Reifefade mit den köſtlichen Nepfeln, die fie an 
Zahlungsftatt für die glücliche Eur fich mit gutem Gewiffen an— 
eignen zu dürfen glaubten. 
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Ankunft in Urmia, Die amerikanifchen Miffionaire. Aufent- 

halt in Seir. Ausflug nad dem Grenzgebirge Aurdiflans, 

Geognoflifhe Derhältniffe. Beſuch am wefllichen Seeufer und 

im Dorf Gödize. Grabhügel der Seueranbeter. Die Neflorianer 

am Urmiafee und in Aurdiflan. Der Untergang der nefloriani- 

fhen Alpenrepublik in Dſchulamerk — eine Epifode aus der 
neueflen Geſchichte des Orients. 


Die Stadt Urmia, welche dem großen See ihren Namen 
gibt, erreichten wir Tags darauf in früher Stunde. Der Beg 
ließ uns in das Haus einer Nejtorianerin einquartieren, deren 
Mann zu Handelözweden nad Tabris gegangen war. Ur— 
mia ift eine hübfchgelegene, anfehnlihe Stadt von nahebei 
30,000 Einwohnern, größtentheils Perſern. Sie ift von 
Mauern und ſchönen Dbftgärten umgeben, welche fih bis in 
das Innere der Stadt fortziehen und die einzelnen Häuſer von 
einander trennen. Der Bazar ift belebt, fteht aber an Größe, 
an Mannigfaltigkeit der Waaren und der eigenthümlichen Er- 
fheinungen dem Bazar von Tabris weit nad. igentliche 
Alterthümer fheint die Stadt nicht zu befiken. Es ift ungewiß, 
ob die heutige Stadt Urmia identifh mit jener Thebarmai 
der Alten ift, welche Kaifer Heraflius zu Anfang des fiebenten 
Jahrhunderts mit einem Heerhaufen beſuchte, um dort einen 
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Feuertempel zu zerftören. Die alteften griehifhen Geographen 
Strabo und Ptolemäus machen von ihr feine Erwähnung. 
Auch in der alten armenifchen Geographie findet man Feine 
Nachricht von Urmia, das erft dem arabifhen Geographen Ebn 
Haukal im zehnten Jahrhundert befannt wurde. Abulfeda 
nennt fie fpater „eine ausgezeichnete Stadt,” die mit Mauern um— 
geben von ziemlichem Umfange fei und an der Grenze der Ebene 
und der Berge auf der Weftfeite des See's liege, weldyen diefer 
arabifche Geoaraph Tala oder Tela nennt nad dem Namen 
des Schloffes auf einer Infel, welches Halafu zur Aufbewahrung 
feiner Schäße erbaut habe. Ker- Porter war der erfte Euro: 
päer, welcher fie im Jahre 1819 beſucht und ald Augenzeuge 
beichrieben hat. 

Geit 1831 haben fi nordamerifanifhe Miffionaire in Ur- 
mia niedergelaffen, nicht um die Mahomedaner zu befehren (— ein 
folher-Berfuh wäre eben jo ungereimt als unausführbar, wie 
jeder Kenner der Menfchen und Dinge im Drient weiß —) fon 
dern um durch Lehre und Beifpiel auf die empfanglicheren foge- 
nannten haldäifchen Ehriften, unter denen wir fowohl die An— 
hänger der Lehre des Neftorius als die unirten Chafdaer ver- 
ftehen, zu wirken. Den amerifanifhen Miffionairen folgten die 
franzöfiihen Lazzariften, welche bemerkten, daß diefe Gegend am 
Weftufer des Urmiaſee's auch für römifche Propaganda fein un- 
dankbarer Boden fei. Die Ihätigkeit des Pater Garzoni für 
Ausbreitung des Fatholifchen Glaubens hatte ſich fehon früher 
über einen großen Theil von Vorderafien bis über Amadia 
hinaus erſtreckt und war in vielen Gegenden von einem merf- 
würdigen Erfolge begleitet. Wo nicht das religiöfe Bedürfniß 
die orientalischen Chriften ihm entgegen führte, wirkte die ma— 
terielle Noth. Ein Mann, welcher der Gunft oder mindeftens 
des Schuges der moslemifchen Herrfcher genoß, konnte nach der 
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Meinung der Eingebornen auch ihr Protector gegen die Willkür 
der Satrapen, gegen den Drud und die Habſucht der Großen 
jein Auch die Basler evangelifche Miffion hatte früher in Per— 
jien einige Verſuche gemacht, den mahomedanifchen wie den 
chriſtlichen Eingebornen das Evangelium in ihrer Weife zu pre— 
digen, ſchienen aber früher als die beharrlihen Nordamerifaner 
an der glüdlichen Löfung ihrer Aufgabe zu verzweifeln. Geit- 
dem die Miffionaire Haas, Hörle und Schneider im Jahre 1837 
Berfien verlaffen, ift von der Basler Miffion fein Verſuch mehr 
in den Gegenden am Urmiajee wiederholt worden. 

Die amerifanifhen Miffionaire hatten faum von meiner 
Ankunft Kunde erhalten, als fie mich einluden, fie in ihrem 
Sommerfiße zu befuchen. Der Ueberbringer ihrer Einladung 
war ein geborner Deuticher, der aber feit feinem vieljährigen 
Aufenthalte im Drient, wo er außer dem Englifchen auch das 
türkische, kurdiſche und ſyriſch-chaldäiſche Idiom erlernte, feine 
Mutterfprache fait vergeffen hatte. Er war früher Ifraelite 
und hatte ſich zur presbyterianifchen Kirche befehrt. Jetzt ftand 
er in Dienften der Miffion, von deren Andachtswarme, Fröm— 
migfeit und Belehrungseifer bis jetzt erſt ein jehr bejcheidenes 
Maß auf ihn übergegangen ſchien. Mit der Einladung der gaft- 
freundlihen Miffionaire hatte der junge Mann zugleich ein wohl- 
gejatteltes prachtvolles Reitpferd für mich mitgebracht, das mich 
an der Seite des Führers in munterem Galopp nad) dem male: 
riichen Miffionsfige hinauf brachte. 

Seir — fo heißt die Sommerrefidenz der Amerikaner — 
iſt eine fleine Stunde von der Stadt. Urmia entfernt recht male— 
riſch und lieblich gelegen. Ein einftödiges und einförmiges Ge— 
bäude, etwa 50 Schritte in der Lange und einer Gaferne nicht 
unähnlich, ijt von einer mit vier Thürmen flanfirten Mauer um- 
ichloffen und frönt die oberfte Terrafie eines Hügels, von deren 
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Höhe herab man einen wunderbaren Ueberblick der großen 
blühenden Ebene von Urmia mit ihren 360 Ortſchaften, ihren 
Flüffen, Gärten und Pflanzungen, fowie des großen Salzſee's, 
der hier nach Norden und Süden fi über einen vollen Breite: 
grad ausdehnt und der verfchiedenen Bergfetten genießt, welde 
die Seeufer in einem bald enger, bald weiter gezogenen Eirund 
umgürten und von welchen die öftlihen und weitlihen Ketten 
alpine Höhe erreichen, auch den größten Theil des Jahres hin- 
dur mit Schnee bededt find. Die Mauer jchließt nebjt dem 
Haufe auch einen Eleinen Hof und Gemüfegarten mit Frucht— 
bäumen und Weinftöden ein und ift folid genug gebaut, um 
dem Anlauf einiger taufend Kurden, felbft bei jehr mittelmäßiger 
Bertheidigung Troß zu bieten. Dicht an der Grenze des Gebie- 
tes wilder und unbändiger Raubhorden hat eine fo mafjive Bau— 
art für eine Miffionsanftalt allerdings dringend Noth gethan 
und wie flug auch die Miffionaire für mögliche Falle der Gefahr 
und der Bedrangnig Sorge getragen, jo genießen die geiftlichen 
Herren doc keineswegs das frohe Gefühl der leiblichen Sicher- 
heit. Denn follte ein ahnlicher Sturm, wie er im Jahr 1843 
Die chriftliche Alpenvefte von Diehulamerk, welche man für eine 
durch die Natur felbft uneinnehmbare Völkerburg zwifchen den 
beiden islamitifchen Reichen gehalten, getroffen hat, fich über 
die Albursfette*) wälzen und die Neftorianerwohnfige der perfi- 
ihen Ebene heimfuchen, fo dürfte der Beg von Urmia mit feiner 
armfeligen Mannſchaft ſchwerlich im Stande fein, diefen kriege— 
rifchen Raubhorden den Eingang zu wehren. Die Neftorianer 
von Urmia aber wenn fie auch Zeit hätten, dem Miffionsfige zu 
Hülfe zu eilen und hinter wohl bewehrten Mauern fich zu ver: 


*) So ift der Name biefer Grenzfette, welche die englifchen Karten 
Dſchawur⸗Dagh oder Arghi-Dagh nennen, 
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theidigen, find zu friedfam und zu energielog, zu entwöhnt des 
Waffenhandwerks und zu gewöhnt an Druck und Sclaverei, um 
von ihnen kräftigere Thaten zu erwarten, als von ihren freien 
und Friegeriihen Glaubensgenofien, den Tijari’s, die fi 
ſelbſt hinter ihren Felsmauern der Ueberzahl und fanatifchen 
Wuth der junnitifchen Kurden nicht erwehren konnten, 

Bon dem geiftlihen Bewohnern des Miffionsfites Seit 
waren Drei verheirathet und jeder derfelben fühlte ſich im Be— 
fiße einer fittigen, anmuthigen Hausfrau und blühender Kinder, 
denen das perfifhe Klima die Rofen nicht von den frifchen, run- 
den Wangen geraubt, recht glüdlih. Durch Verftand, Erfah: 
rung und Gelehrfamkeit fhien Mr. Perkins (der auch ein 
recht intereffantes Werk über die Schidjale der Mijfion und über 
Charakter, Sitten und Lebensweife der Neftorianer veröffentlicht 
hat) der Hervorragendfte unter feinen Gollegen zu fein, den 
Herren Holtey, Stoddart und Stading, welche ihm 
jonft an Frömmigkeit und Berufstreue nicht nachftanden. Drei 
andere Miffionaire, die Herren Johns, Marrid, Prad 
und der Arzt der Miffion Dr. Reith bewohnten die Stadt Ur- 
mia, waren aber eben in Seir auf Beſuch anwefend. Bon den 
Tagen, die ich in dieſem lieblichen Landfig zugebradht, von den 
guten und frommen Menfchen, die ich hier fennen gelernt, von 
den freundlichen Predigerfrauen und von Mr. Perkins holdem 
Zöchterhen Judith, die im zarten Alter fehon zweimal die Reife 
über den Decan, das ſchwarze Meer und das wilde Karduchen- 
. land gemacht, von den neftorianifchen Dorfihönen der Nachbar— 
haft mit ihren buntfarbigen malerifhen Kleidern und den de— 
mantjprühenden Augen des Morgenlandes, von dem Gurren 
der Zauben und dem Zwitfchern der Staaren und Bienenfreffer, 
die um das Dad) des behäbigen Haufes ſchwärmen und auf den 
Zweigen der Gartenbäume ſich wiegen, in denen der frifche Wind 
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vom Kurdengebirge melodifch jäufelt und damals die heiße Aus 
guftatmofphare fühlte — von dem idyllifhen Gefammtbilde 
diefer Miffionairrefidenz , deffen Eindrud nah langen SKreuz- 
und Querzügen im Lande betrügerifcher Perſer und rauberischer 
Kurden doppelt wohlthuend war, konnte eine gewandte Touri— 
ftenfeder wie die unferd Landsmanns Kohl eine noch anmuthi- 
gere Schilderung liefern, als von einem deutſchen Eoloniften- 
häuschen in der füdruffiihen Steppe. Meinem Vorſatze getreu, 
nur das Neue und Wichtige aus diefen wenig befannten und 
noch von feinem deutjchen Reifenden gejchilderten Gegenden dem 
Leſer vorzuführen, beſchränke ich mich auf wenige Einzelheiten. 
Die Ebene von Urmia ift nahebei 12 Stunden lang und 
41% Stunden breit. Man überfieht fie von Seir herab faft in 
der ganzen Ausdehnung. Der Wafjerreihthum, der von den 
jchneereihen Kämmen und Abhangen der Eurdifchen Alpen nad 
diefer Ebene ſich ergießt, fichert ihr die außerordentliche Frucht- 
barkeit. Einen fleigigern Anbau des Bodens, eine zweckmäßigere 
Benußung des Waſſers durch fünftlihe Canäle und eine dichtere 
Bevölkerung als hier habe ich nirgends in der. Welt gefunden, 
nicht einmal in den gefegneten Ebenen der Lombardei. Man er— 
biidt hier Dorf an Dorf, Garten an Garten, Feld an Feld, 
ſoweit der Bli reicht, ziemlich ähnlich, wie an den reicheulti- 
virten Ufern des Züricher See's, freilich ohne die palaftähnlichen 
Landhaufer, ohne die Reinlichkeit, das Comfort und die Bildung 
der Schweizer und ohne den Segen ihrer bürgerlichen Freiheit 
bei dem Volke. Mitten in diefem paradiefifch fruchtbaren Lande 
Perſiens herrfcht Armuth, Elend, Hunger. Außer den 65,000 
Zoman, welche die Bevölkerung der Ebene von Urmia an Abe 
gaben dem Staatsſchatz von Teheran zu entrichten hat, verfallen 
die unglüdlihen Bewohner der fhandlichften Raubſucht und 
Erprefjung der perfifchen Beamten und der Adeligen, an welche 
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die Gunft und Laune des Schahs die Dörfer verſchenkt. Gleich— 
wie in dem fruchtftroßenden Boden das Nildelta bleibt von dem 
Mehl des Getreides, das der Bauer hier mit feinem Schweiße 
gedüngt, faum fo viel übrig, um ihn und die Seinigen vom 
Hungertode zu retten und es gibt Leute, die aus Furcht vor dem 
tyrannifchen Drud ihrer Herren das Ei nicht zu effen wagen, 
das ihnen die eigene Henne gelegt. Bei einem Ausflug, den ich 
fpater in nördlicher Richtung machte, verweigerten mir die 
Bauern troß der angebotenen Bezahlung das Futter für die 
Pferde, obwohl ihre Scheunen mit vollen Garben angefüllt 
waren. Sie dürften, fagten fie, bei empfindlicher Körperftrafe 
fein Körnlein davon verkaufen, bevor ihr Herr die Ernte nicht 
genau befichtigt und feinen Antheil davon genommen habe. 

Am zweiten Tage meines Aufenthalts in Seit machte ih 
mit den Miffionairen einen Ausflug nah dem Grenzgebirge 
Kurdiftand. Die Herren waren ſämmtlich wortrefflich beritten. 
Ein ſchöneres Pferd, als der ſchneeweiße Schimmel, welchen 
Mr. Perkins ritt, habe ich nie im Morgenlande gefehen. Jede 
Bewegung diefes prachtigen Thieres, welches aus dem Marftalle 
Mohamed -» Schah8 um einen bedeutenden Preis erfauft war, 
hatte unbefchreiblihe Grazie. Am fchönften nahm es fi aus 
wenn es tran? und auf den Knien der beiden Vorderbeine fich 
niederließ. Auf den Felskanten und dem rauhen Steingeröfle der 
Berghalden Kurdiſtans bewährte ſich das Thier als ein eben jo 
fiherer Bergfteiger wie die Pferde kurdifcher Race und auf dem 
flahen Boden der Ebene unterhalb Seit ließ es leßtere im Ren— 
nen weit hinter fih Die Miffionaire, welche bedeutende Sum: 
men von den nordamerifanifchen Gefellfhaften zur Verbreitung 
ded Chriſtenthums beziehen, leben nicht nur ſehr comfortabel, 
fondern felbft mit einigem Luxus, wovon befonders ihr Marftall, 
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der mit Pferden von faft allen orientalischen Racen gefüllt ift, 
gültiges Zeugniß gibt. 

- Das Gebirge im Weften von Urmia, welches die hohe Waſ—⸗ 
ferfcheide zwifchen dem Flußſyſtem des Zab, der in mannigfachen 
Windungen durch größtentheild unbekannte Thaler dem Tigris 
zuſtrömt und den vielen Flüßchen, welche die, öftlichen Ufer des 
Urmiaſee's im kurzen Laufe durchichreitend in deffen großem 
Salzjwafjerbeden fih begraben, behält hier die allgemeine 
Hauptrichtung von Südoſt nad) Nordweit bei, welche den mei— 
ften Gebirgen Aſiens eigenthümlich ift. Von den Neftorianern 
diesſeits wie jenfeitd der Kette wird dielelbe Alburs genannt 
mit demfelben Namen, den auch das Gebirge nordwärtd von 
Zeheran führt. Den höchſten Gipfel nannten mir die Eingebor— 
nen Scheidan-Dagh (Teufelöberg). Nächſt ihm jcheint der 
Aju-Dagh (Bärenberg) fi aus der Kette zur höchften ſelbſt— 
ftandigen Gipfelforn zu erheben. Ein anderer hoher Berg, wel- 
her den ganzen Sommer hindurch Schneelaften trägt, wurde 
mir ald Hertſchin-Dagh bezeichnet. Diefe Berge übertreffen 
die Gipfel des Sahant, welche jenfeits der Wafferfläche des Urs 
miajee’d mit ihren mächtigen Felshörnern in die reine Himmels— 
blaue hineinftießen, an Höhe, wie die größeren Schneelaften be= 
weifen. Nach der freilich unficheren relativen Schätzung des 
Augenmaßes dürfte die Höhe diefer Berge zwifhen 10- und 
11,000' betragen. Die Nahe der mächtigen Gebirgswand ver— 
deckte ung die Gipfel der höchften Berge Kurdiftang, welche am 
Dihidda- und Dſchawur-Dagh, dicht an der Grenze 
zwijchen den Stämmen der furdijchen Hakkari und der chaldäi- 
hen Zijari eine Höhe von 13= bis 14,000° (15,000 nady 
Monteith) mit ewigen Firnen und Gletſchern nad) der Schäßung 
der britifchen Neifenden, welche fie in einiger Entfernung ges 
jehen, erreichen ſollen. Dem Namen nad) bildet dieſes Gebirge 
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die ftaatlihe Grenze zwifchen Perfien und der Türkei. In Wirk— 
lichkeit aber find nicht nur die höchſten Kamme und Grahte, 
ſondern auch die höher gelegenen Terraſſen, die mit Alpenkräu— 
tern bededten grünen Halden und die oberen Flußthäler des 
Baranduß, des Schaher-tihai, Naſſlu-tſchai, welche 
die Ebene von Urmia durchſtrömen und der anderen Gewäſſer, 
welche weiter nordwärts durch die Landſchaft Salmas fließen, 
ſowie der Thaler und Schluchten, durch welche der Zab-Ala 
weſtlich von Rewandoz ſeine verſchiedenen Zuflüſſe erhalt, weder 
türkiſch noch perſiſch, ſondern von freien und ſtreitbaren Kurden 
bewohnt, welche bald ſeßhaft in Dörfern wohnen, bald als No— 
maden umherziehen und zu denen ſich die Steuerbeamten der 
Paſchas und Sardare ſeit undenklichen Zeiten nicht gewagt 
haben. In den tieferen Stellen der Berghalden, welche man ge— 
fahrlos durchſtreifen kann, liegen ärmliche Dörfer, deren Be— 
wohner meiſt affſchariſchen Urſprungs ſind. Die Affſcha— 
ren, welche vielleicht den zahlreichſten Stamm Weſtaſiens bil— 
den, ſprechen einen verdorbenen türkiſchen Dialekt und ſind wohl 
der Maſſe nach türkiſchen Blutes, obwohl aller Wahrſcheinlich— 
keit nach auch kurdiſche Elemente und ſelbſt perſiſche Beſtand— 
theile dem Volke beigemiſcht ſind. Aus dieſem Stamme, der 
heute zur äußerſten Machtloſigkeit herabgeſunken, war Nadir— 
Schah entſprungen, vielleicht der gewaltigſte Kriegsheld, welchen 
die perſiſche Geſchichte kennt. 

Der Kamm und die höchſten Gipfel dieſes Kurdengebirges, 
welche wir nicht beſteigen fonnten, ſcheinen aus trachytiſchem 
Borphyr zu beftehen gleich wie die gegenüberliegenden Gipfel 
des Sahant. Die oberften Bade, deren Zufanmenfluß den 
Naſſlu⸗tſchai bildet, führen fat nur diefe Felsart ald Gerölle in 
ihrem Bett. Die Formation der Boralpen, wie wir die niedri- 
geren Berge, welche dem Alburs als Stufen dienen, agpnen 
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wollen, befteht aus wechfellagernden Schichten von Sandftein, 
Kalkitein und grobem Conglomerat. Die Mächtigkeit ihrer 
Schichten, deren Abfonderung hier jehr deutlich iſt, variirt zwi— 
chen bis 20 Fuß. Die oberiten Schichten find. die mächtig- 
ften und fchließen in einen falfigen-Bindemittel, das in Salz— 
fäuere ſtark aufbraust, ſowohl eckige Felsſtücke als abgerundete 
Geſchiebe der verſchiedenſten Größe ein, welche ſehr verſchiede— 
nen kryſtalliniſchen Felsarten angehören, Rother Granit, Syenit, 
Gabbro, Quarzfels, Porphyr, Trachyt, Dichte und: förnige 
Kafkfteine find zu einer. fehr feſten Maffe zufammengebaden. 
Diefe Eonglomerate gehören allem Anfchein nah, wie die Na- 
gelfluh des Rigi, der fie petrographiſch jehr nahe fommen, zu 
den Bliedern des Molaffe. Nach dem Hervortreten. der alteren 
plutonifhen und. vulcanifchen Bildungen war. diefe Gegend noch 
von einem Binnenmeer bededt;, aus welchem die höchften Berge 
infelartig emporragten und durch ihre herabjtrömenden Gewäſſer 
das Gerölle dem Meeresboden zuführten. Nach deren. Ablage- 
rung: erfolgte die eigentliche Hebung. des Landes, wahrfcheinlich 
zur Zeit wo die Granit- und Gabbroberge an den nordweitlichen 
Ufern des Urmiafee's aus Spalten hervortraten. Die Zeit wo 
die Feuerberge Weftperfiend und Armeniens thätig waren und 
ihre dundten baſaltiſchen und doleritifhen Laven. in der Umge— 
bung ihrer Krater anhäuften, gehört: wohl. einer fpatern geolo= 
gifhen Epoche an. Die Schichten. dieſes Conglomerats fallen 
meift unter einem Winkel von nahebei 20° gegen die See ab. 
Zerboritene oder gewundene Schichten wie an der Nagelfluh des. 
Rigi habe ich auf den. Abhangen des furdifchen Alburs nirgends 
beobachtet. 

Die amerikanischen Miffionaire, welche für. meine naturges- 
ſchichtlichen Arbeiten ein reges Intereffe zeigten und mir bejon- 
ders. bei dem. Felsartenſammeln hüffreiche Hand boten, begleites 
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ten mich auch nach den merkfwirdigften Punkten der Ebene und 
bis zu den Ufern des See's. Die große Ebene von Urmia ift 
im Norden und Süden dur Querjoche, welche von den kurdi— 
fchen Boralpen bis an die Ufer des See's auslaufen, ziemlich 
fharf abgegrenzt. Aus dem im Ganzen fehr flachen Boden der 
Plaine ragen einzelne nadte Hügel, mitunter felbft höhere Fel- 
fen und in der Nähe des Seeufers die ziemlich anſehnliche Berg- 
gruppe des Befau-Dagh mit drei Hauptaipfeln infelartig 
empor. Außer diefen natürlichen Erhöhungen fieht man aber 
auch fünftlihe Hügel von regelmäßiger Form, mit ebenem Gipfel, 
ahnlich den berühmten Mohillen oder Kurganen in den füdruf- 
fifhen Steppen und den alten Grabhügeln bei Kertfh am 
Ihwarzen Meer, aber größer, umfangreicher und nicht coniſch 
geformt wie letzterer. Diefe Hügel am Urmiafee find mit Damm- 
erde, Wiefen oder Feldern überdedt. Unter diefer Dammerde 
findet man fehr viel Holzaſche, menſchliche Skelette und Thier— 
knochen, zertrümmerte Thongefchirre, Kupfer: und Silbermün— 
zen, welche der großen Mehrzahl nach ganz abgejchliffen und une 
kenntlich find. Diejenigen Münzen, deren Gepräge man nod) 
erkennen konnte, ftammten größtentheild aus der Zeit der römi- 
fhen Herrſchaft, die geringere Zahl aus der älteren perfifchen 
Zeit. Wir befuchten zwei diefer Hügel bei dem Dorf Degalu. 
Man erkannte hier die Spuren großartiger Ausgrabungen, Höh— 
fen von über hundert Schritt Ränge, durch die man zweifelsohne 
vermeintlichen Schätzen nadhgefpürt hat. Silbermünzen, wenn 
auch in geringer Zahl, werden bei ſolchen Ausgrabungen ges 
wöhnlich erbeutet. Im fchlimmften Falle liefert die nie fehlende 
Holzafhe, welche zur Düngung der Felder verwendet wird, den 
Schatzgräbern einigen Erfaß für die Mühe. Die Eingebormen 
geben diefen fünftfihen Erhöhungen, deren Urfprung und Be- 
deutung man nicht kennt, feine andere Benennung ald Tepe, 
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Hügel, und fchreiben nach der herrfchenden Gage ihre Entite- 
bung dem Zorvafter, den Magiern und den alten Feueranbe- 
tern zu. 

Am 30. Auguft wurde eine Seefahrt verabredet, wozu der 
gefällige Mr. Perkins eines der Schiffe gemiethet hatte, welche 
an gewiffen Wochentagen die Fahrt vom weftlihen Urmiage- 
ftade nach den öftlichen Ufern machen. Der frühere Statthalter 
von Urmia Malek Kaffim Mirza, ein jüngerer Bruder 
Abbas-Mirza's und Oheims des damaligen Königs von 
Perſien Mohamed-Schah, hatte diefe Schiffe auf feine Koften 
erbauen laffen. Dieſer perfifche Prinz, welcher theilweife in den 
Fußſtapfen feines feligen Bruders wandelt und an den europäi— 
hen Einrihtungen und Moden Gefhmad gewonnen hat, auch 
fertig franzofifch und englifch fpricht und die Unterhaltung mit 
gebildeten Europäern liebt, ift ein wunderlicher Kauß, über wel— 
hen mir von den in Aferbeidihan lebenden Europäern eben jo 
viel Schlimmes ald Gutes erzählt wurde. Malek Kaffım 
hatte, indem er feinen geftidten perfifchen Hängärmel - Kaftanı 
mit einem Rod nad europäifchem Schnitt vertaufhte und an— 
dere außerlihe Neuerungen auf europäiſchen Fuß einführte, den 
Laftern des Drients nicht entfagt. Unfere Erfindungen, die au— 
genfalligen Wunder unferer Induftrie, felbft unfere wiſſenſchaft— 
lichen Forſchungen und Speculationen von und zu bergen, ih— 
nen auf islamifcher Erde das Bürgerrecht zu gewähren, dazu 
finden ſich aufgeflärte Große im mohamedanifchen Drient nicht 
jelten willfährig und zuvorfommend. Nur die hriftlichreurg- 
päiſche Moral, die Grundfäße der Humanitat, des Patriotis— 
mus und der Ehre, die im Grunde mehr die fortichreitende Bil— 
dung und Freiheit in den europäifchen Landen, als das Evan— 
gelium zur rechten Anerkennung und theilweife zu praktiſcher 
Geltung gebradht hat, wollen im Morgenlande nirgends em= 
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pfänglichen Boden finden, am allerwenigften bei den grundver- 
dorbenen Großen des Perjerlandes. 

Durch Intriguen, welche die Feinde Malek Kaffims am 
Hofe von Teheran angezettelt hatten, war diefer Prinz ſchon 
einige Jahre vor meinem Aufenthalt in Urmia von der dortigen 
Statthalterftelle vertrieben worden. Ein reiches Geſchenk für 
den Großvezir Hadſchi-Mirza Agaſſi hätte ihn allein retten kön— 
nen. Aber der Prinz hatte theild mit fchlechten induſtriellen Er- 
perinenten, zu welchen ihn die kenntnißloſen Charlatane feiner 
Umgebung gerathen, theild mit Luxus und Ereefien, Vermögen 
und Einkommen verpraßt. Das arme Bolt war unter diefem 
civilifirten Statthalter nicht weniger gedrüct, mißhandelt und 
ausgefaugt worden als unter feinen barbarifchen Vorgängern 
und Nachfolgern, die nicht wie er Lamartine's philanthropifche 
Poeſien Tafen, nicht das Franzöfifche mit Eleganz parlirten. Faft 
alle technifchen Berbefferungen , die er eingeführt, waren be= 
reits wieder ind Stoden gerathen, fogar die Schifffahrt auf 
dem See, die immer unregelmäßiger und fchlechter wurde. Als 
wir das Geftade erreichten, fand ſich das beftellte Schiff nicht 
vor. Es lag an der „Pferdeinfel,“ faft in der Mitte des See's 
und follte led und fhadhaft fein. Die Fahrzeuge wurden mir 
überhaupt als fehr ſchwerfällig gefchildert, auch troß ihrer Größe 
weder ficher noch fegelgewandt. Der Urmiafee könnte mit Teidh- 
ten Booten ficher befahren werden, da nur die ftärkiten Orkane 
fein ſchweres Salzwafler in heftige Bewegung ſetzen können. 
Selten fol hier die Brandung eine ähnliche Stärke, nie die 
Wogen eine fo bedeutende Höhe wie am Wanfee erreichen. Die 
amerikaniſche Miffion befaß ein eigenes Boot, welches in einer 
Eleinen Bucht nahe den Felfen des Befau-Dagh lag. Als 
wir nach der Uferftelle famen, fanden wir nur noch einen Haus 
fen Alche. Die Eingebornen hatten ed in Brand geſtegt wohl 
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nur, um ſich der Nägel und des eiſernen Beſchläges deſto leich— 
ter zu bemädjtigen. Damit war unfere legte Hoffnung einer 
Fahrt nad den Infeln in Rauch aufgegangen. Wir mußten 
ung mit dem frifhen Bad begnügen, das bei einer Lufttempera- 
tur von 29° R. allerdings eine Wohlthat war. — 

Wäre der Urmiafee im Mittelpunkt Europa’s gelegen, unfere 
Heilfünftler würden wahrfcheinlih Taufende ihrer Patienten 
und Eonvalescenten, welchen die ganze pharmacentijche Vorraths⸗ 
fammer nicht wieder zur verlornen Kraft und Gefundheit ver- 
helfen konnte, an feine Ufer fehiden und wer weiß, ob «8 an 
irgend einem Badort der Welt erfolgreichere Kuren gäbe. Wer 
nigftens kann ich aus perfönliher Erfahrung verfihern, dag 
zehn Nordfeebader von Dieppe oder Helgoland noch lange keine 
ähnlicherregende Wirkung, feinen gleichkräftigen Reiz auf die 
Haut üben ald das Wailer dieſes See's, deffen Salz» und Jod— 
gehalt jelbit den des todten Meeres jo weit noch übertrifft. Man 
fommt aus diefem Wafjer frebsroth und dabei überaus gejtärkt 
und erfrifcht an die Luft. Der Urmiafee hatte ald Kurort vor 
der Nordfee auch den Bortheil, daß die Bäder hier felbft bei 
Sturm völlig gefahrlog find. Denn abgejehen von feiner Seich— 
tigkeit — bis eine halbe Stunde vom Ufer hat der See noch 
nicht die Tiefe von 6‘ — reicht bei der Schwere des Waſſers die 
geringfte Bewegung mit Hand oder Fuß hin fi an der Dber- 
fläche zu erhalten. Beleibte Menfchen, die fih der Lange nach 
ausftreden, ſchwimmen jelbjt ohne Bewegung und werden durch 
das ſchwere Solwaſſer getragen. Eingeborne ſoll man hier ſel— 
ten oder nie baden ſehen. 

Der Naturcharakter iſt hier ziemlich der gleiche wie an den 
nördlichen Ufern. Nur an wenigen felſigen Stellen kann man 
bis an den äußerſten Uferrand gelangen ohne den eigenthümli— 
chen, dunkelgrünen, mit Salz und Vegetabilien geſchwängerten 
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Schlamm zu durchwaten, welchen der See faſt allenthalben um 
feine Ufer anhauft. Auch die fortdauernde Bildung von Thon— 
ſchichten, in welde die von den Flüſſen zugeführten und von 
der Brandung nah dem Ufer gefpülten Rollſteine eingebaden 
werden, ift hier ganz der gleiche wie an der Nordfeite. Was 
man von der völligen Unbelebtheit des Urmiaſee's gefagt und 
gefchrieben, ift irrig. Allerdings leben weder Fiſche noch Mol- 
lusken in feinem falzreihen Wafler, dagegen kleine Eruftaceen 
von höchſt eigenthümlicher Bildung in ungeheuerer Zahl. Diefe 
jehr kleinen und feinen gefhwänzten Geſchöpfe gingen mir 
leider troß der forgfältigften Verpackung zwifchen. jpiritusge- 
tränkter Baummolle zu Grunde. Sie bilden wahrjcheinlich eine 
ganz neue Familie der Eruftenthiere und dienen wahrſcheinlich 
den Schaaren von Waflervögeln, die man auf diefem See er- 
bit, zur einzigen Nahrung. Auffallend ift, daß Keiner der 
englifchen Neifenden, welche am Urmiafee gewefen, diefen Thier- 
hen Erwähnung macht. Ritters Vermuthung, daß bei der 
Male von Schwimmvögeln dem jalzigen Waller nicht jedes 
animalifhe Leben fehlen könne, war vollfommen richtig. 

Der öftliche Abfall der Felsgruppe des Befau-Dagh fpringt 
ziemlich weit in den See hinein und bildet ein wahres Gap. 
Die Bafis dieſes Vorgebirges, an welchem fid die dunklen und 
ftinfenden Wogen des See's bei mäßiger Brandung brechen, be— 
fteht aus einem groben Conglomerat, ahnlich der Ragelfluth. 
In der bindenden Maſſe walten bald die thonigen bald die fal« 
figen Beitandtheile vor. Einige Handftüde, die ich losgeſchla— 
gen, brausten in Säuern ftark, andere faum fihtbar. Große 
und fleine, edige und gerundete Stüde von trachytiſchem Bor- 
phyr find in dieſer Maſſe ſehr feft eingefnetet. Dagegen fehlen 
die Geſchiebe anderer Felsarten, welche in den Conglomeraten 
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oberhalb Seir fo haufig vorkommen, beinahe gänzlich. Die 
Gipfel des Befau-Dagh beftehen aus vulcaniſchem Porphyr. 

Mr. Perkins fhlug mir, um mich für die mißglückte Waſ— 
fererpedition ſchadlos zu halten, einen Befuh in dem großen 
neftorianifchen Dorf Gödipe vor, welches eine halbe Stunde 
vom See entfernt liegt. Sein College Mr. Stafing predigte 
eben in der Nachbarſchaft. Wir begegneten unterwegs vielen 
Neftorianern, welche mit Kornjchneiden oder Drefchen beſchäf— 
tigt waren. Ihre Tracht iſt die perfifche, ihre gebraunten Ge- 
fichter famen mir aber viel mildern und freundlicheren Ausdrucks 
vor als die der moslemiſchen Bewohner diefed Landes. Der 
Miffionair wurde von den Leuten überaus freundlich begrüßt. 
Die Männer liegen ihre Feldarbeiten im Stiche, näherten ſich 
ung und erwiederten, nachdem fie ehrfurdhtsvoll die Hand nah 
orientaltfchem Brauche auf die Bruft gelegt, den cordialen ame: 
rikaniſchen Händedruck. Auch die Mädchen und Frauen grüßten 
freundlich und fittig. Unter den Jungfrauen, welche die Arbeit 
in heißer Sonne noch nicht um Gefundheit und rofige Farbe 
gebracht hat, fieht man viele frifche Geftalten, deren kräftige 
Schönheit durch die bunten Farben der malerifchen Tracht ſehr 
gehoben wird. 

In Gödipe kehrten wir im Haufe eines Priefters ein, wel- 
her mit Mr. Perkins auf fehr freundlichem Fuße zu ftehen ſchien. 
Wir wurden auf das artigfte empfangen und befamen alle Ge- 
richte zu effen, weldye der neftorianifche Speifezettel fennt. Die 
Frau Priefterin gehörte nicht zu den Neizendften ihres Ge- 
ſchlechts, Teiftete aber ala Köchin Vorzügliches. Mehr Augen- 
weide als ihr Anblick gewährte des Miffionsdieners Joannes 
junge, blühende, bildfhöne Frau. die nicht nur fehr hübſch und 
geſchmackvoll, jondern aud überaus reinlich gekleidet war. Sie 
hatte nur das Kinn bis an den Rand der Unterlippe mit einem 
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weißen Tuch verhüflt, der übrige Theil des Gefichtes war frei 
und wir konnten, da fie ganz unbefangen fih näherte und ung 
bei Tiſch mit vieler Anmuth bediente, ihre feine Haut, den 
zarten Teint, die halb griechiſche Nafe, die reichen ſchwarzen 
Zöpfe und die prächtigen Augen fo lange bewundern, als wir 
Luft hatten. Gleich der Frau Priefterin trug fie eine Bernftein« 
fette um den Hals, an welcher viele ruffifche Silbermünzen hin— 
gen. ‘Der junge Ehemann, der ung begleitet hatte, wohnt von 
feiner jungen Frau getrennt im Miffionshaufe, darf fie aber 
wöchentlich dreimal beſuchen. Er ſchien ganz zufrieden, heute 
ausnahmsweiſe bei feinem hübfchen Weibchen ein paar Stun» 
den verweilen zu dürfen. Orientaliſche Eiferfüchtelei ſcheint 
nicht zu den vorherrfchenden Charakterzügen diefer Neftorianer 
zu gehören. Joannes redete feiner Frau zu, doch recht artig 
und freundlich gegen den fremden Gaft zu fein. Sie zeigte mir 
auf fein Geheiß all ihren Putz und ſchenkte mir ein Stüd da- 
von, das fie mit eigenen Händen brodirt hatte, zum Anges 
denken. 

Foannes war ein fehr gutmüthiger junger Menfch, der wirk- 
ih fromm und gemüthvoll und den Miffionairen von Her: 
zen, nicht blos aus felbftfüchtigem Intereffe ergeben ſchien. Eu— 
ropa und Amerifa waren ihm die gelobten Länder, die er fo 
gerne auch einmal befucht hätte. Er klagte mir feine Sehnſucht 
dorthin und bat mich, doc das Mögliche für ihn zu thun, daß er 
diefe Sehnfucht ftillen könne. Sogar fein ſchönes junges Weib 
wollte er dann gerne auf ein paar Jahr im Stiche laſſen. Der 
andere Miffiongdiener, jener deutfche Erjude, der mich nad 
Seir geleitet hatte, meinte freilich: es fei bei feinem Colle— 
gen Soannes nicht ſowohl ein frommer Pilgerdrang, der ihm 
den Beſuch in den Rändern der Civilifation und der Chriften- 
heit fo wünfchenswerth made, fondern Egoismus und ehrgeis 
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zige Speculation. Letzterer bildete ſich nemlich ein bei guter 
Kenniniß des Engliſchen und beſſerer Kenntniß der Landes— 
ſprache eben ſo gut wie Mr. Perkins oder Mr. Staking den 
Miſſionair ſpielen und feinen Landsleuten und Glaubensgenof- 
jen „Etwas vorpredigen zu fönnen.“ Amerika's Glaubensjend- 
linge werden jo glanzend honorirt und Die reichen Mitglieder der 
Miffionsgefellichaften von New -Drleand und Philadelphia, 
welche gegen die Negerfclaverei und die Verfolgung der armen 
Rothhaute durch Donnerbüchſen und Bluthunde noch nie eine 
chriſtliche Stimme erhoben, aber gerne Hunderttaufende von 
Dollars zur Unterhaltung ihrer nublofen Miffionsanftalten im 
Drient bezahlen, könnten wohl aud einmal mit eingebornen 
Drientalen den Berfuh wagen, das Evangelium nad ihrer 
Form und auf ihre Koften predigen zu laffen. Als Miffions- 
diener war Joannes ein Individuum von fehr mäßiger Bedeu- 
tung im Lande. Als Miffionair, der mit-über die Geldcafja der 
Miſſion verfügen konnte, mußte ihm felhft der hohe Klerus des 
Landes den Hof machen, was Grund genug war, den Ehrzeij 
eines neſtorianiſchen Jünglings zu reizen. 

Nach der Mahlzeit befuchte und der ehrwürdige Biſchof 
Mar-JIlia, der ungeahtetfeines weißen Barted no ein Mann 
im beſten Lebensalter, dabei wohl genährt und von frifcher Röthe 
der runden Wangen war. Gein Anftand war fehr würdevoll, 
die Angen freundlich, das Benehmen fein und gegen den Mij- 
fiongir von ausnehmender Rüdfiht und Artigkeit. Er trug eine 
feuerrothe nach Hinten fapuzenartig herabfallende Biſchofsmütze, 
um welche ein buntes Tuch turbanarkig gefhlungen war. Der 
übrige heil feiner Kleidung hatte nicht? Ausgezeichnetes, be 
ftand aber aus feinern Stoffen. Geit der Flucht des Patriar- 
hen von Dſchulamerk nah Moſſul übte Mar-Jlia unter den 
neftorianifhen Gemeinden anf perſiſchem Gebiet dıe oberfte geiſt⸗ 
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liche Autorität. Er hatte guten Grund, gegen Mr. Perkins 
höflich und rückſichtsvoll zu fein, ihn auch das Evangelium nad 
presbyterianifcher Weife ungeftört- predigen zu laffen, denn er 
empfing aus den Händen der Miffion einen anfehnlichen Mor 
natgehalt, welcher die Einnahme, die ihm von den Gemeinden 
des Landes zufloß, um das Doppelte übertraf. Ganz die gfeiche 
Bewandtniß hatte ed auch mit den Prieftern der niederen Grade, 
deren kriechende Artigkeit gegen die Mifftonaire fih durch ihre 
Armuth, ihre Geldfucht und den Monatsfold, den fie von den 
Amerikanern: erhielten, jattfam erklärte. Intereffant waren mir 
die Mittheilungen, welche ich bei diefer Gelegenheit aus dem 
Munde des Biſchofs über die Greigniffe im Haffarigebiet und 
Dſchulamerk und-über die gefellfhaftlichen Zuftände. des nefto- 
rianiſchen Volks erhielt. 

Auf die ſogenannten ſyriſch-chaldäiſchen Stämme in der 
Ebene von Urmia und im gebirgigen Kurdenlande, auf ihren 
Charakter, Sitten und Gebräuche fommen wir bei-einer andern 
Gelegenheit zurüd. Hier nur wenige Bemerkungen über diefes 
Bolt und den feit dem Jahre 1843 untergegangenen chriftlichen 
Apenftaat im Innern Kurdiftand, der hinter den hohen Fels- 
mauern der Zabthäler feine Freiheit und Unabhängigkeit feit une 
denklichen Zeiten zu behaupten wußte. Der Urfprung der Ne— 
ftorianer als Volk iſt ungewig. Die Hypothefe des’ amerikani— 
ſchen Miſſionars Dr. Grant (des einzigen gebildeten Reifenden, 
dem es bis'heute gelungen ift, von Mofful in weftöftlicher Rich- 
tung über Amadia duch die Zabthäler und durch den zu: 
gänglichften Theil des Hakkar i gebietes big zur Stadt Dfehu- 
lamerf inmitten der Neftorianerrepublif vorzudringen) daß die 
heute: fogenannten haldäifchen Chriften die verloren gegange- 
nen zehn Stämme Iſraels feien, entbehrt noch gar fehr des gül- 
tigen Hiftorifchen Beweifes. Sie jelbit nennen fih Naſſrani, 
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oft mit dem Beifate Suriani, was fo viel heißen will ala 
ſyriſche Razaräer.“ Nach der Unterſuchung des Orientaliſten 
Profeſſor Rödiger iſt die Sprache der Neſtorianer eine ara— 
mäiſche Vulgärſprache. Rödiger hält dieſes Neuſyriſche für 
eine entartete Tochter der altſyriſchen Mutter. Die beiden chriſt— 
lichen Secten der Neſtorianer und der Jakobiten in Weſtperſien 
und im türkiſchen Kurdiſtan ſprechen dieſes eigenthümliche Idiom, 
welches mit dem Kurdiſchen das durch neuere Forſchungen in 
die zahlreiche Claſſe der indo-europäiſchen Sprachen verwieſen 
iſt und in ſeinem Bau dem Perſiſchen am nächſten kommt, in 
keiner grammatiſchen Verwandtſchaft ſteht. Wie dieſes Volk nach 
ſeinen heutigen Wohnſitzen, wo es gänzlich iſolirt von ſprach— 
und glaubensverwandten Völkern mitten unter türkiſch- und 
kurdiſchredenden Stämmen in der Ethnographie Vorderaſiens 
eine ſo eigenthümliche Stelle einnimmt, gekommen iſt, darüber 
herrſcht gänzliches Dunkel, das weder durch hiſtoriſche Quellen, 
noch durch Sagen aufgeklärt wird. An gewagten Hypotheſen 
hat es darüber nicht gefehlt. Die früheſten Mittheilungen über 
die Exiſtenz des neſtorianiſchen Gebirgsſtaates verdanken wir 
den Nachrichten, welche der katholiſche Miffionar Pater Gar— 
zoni während feines Aufenthalts in Amadia in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts gefammelt hat. Später haben 
Rich, Monteith, Walfh, Eli Smith und in neuefter Zeit 
der unlängjt verblichene fühne Miffionar Dr. Grant nähere 
Bemerkungen über dieſe interefjante Bevölkerung mitgetheilt. 
Die Chaldäer (wit fie nad der vom römijhen Stuhl ausge: 
gangenen Benennung mehr in kirchlicher als in ethnographiſcher 
Beziehung genannt werden) nahmen frühzeitig die Lehren des 
Biſchofs Neftorius an, welcher im Jahre 439 nach Chriſtus wes 
gen Ketzerei ſeines Amtes entjeßt wurde. Die gefonderte Lage 
ihres Landes hatte fie auf der Grenze der Byzantiner- und Saſ— 
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ſanidenherrſchaften, welche gegenfeitig in fortdauernden Kriegen 
begriffen waren, frühzeitig dem directen Einfluffe griechi⸗ 
ſchen Kirche entzogen; ſie blieben neſtorianiſche Häretiker in der 
urſprünglichen Form, die einzigen, bei denen ſich dieſe vielleicht 
in ſolcher Urſprünglichkeit erhalten hat. Dieſe Secte iſt in geo— 
graphiſch iſolirten Gliedern über einen ſehr großen Theil von 
Aſien verbreitet und reicht ſelbſt bis an die Grenzen China's. 
In Perſien und Kurdiſtan gehören die Neſtorianer zu zwölf ver« 
ſchiedenen Diftricten. Den zahlreihften Stamm bilden die Ti- 
jati in dem von Hriftlihen und kurdiſchen Stämmen gemijchten 
Derglande Hakfari, in welchem auch die Hauptitadt der Neſto⸗ 
rianı Dfhulamerf nordweftlih vom Zab-Ala, die der gan- 
zen chriſtlichen Alpenrepublif ihren Namen gab, gelegen ift. Ihr 
geiftliches Oberhaupt, welches zugleich auch das weltliche Regi— 
ment ‚führt, ift der Patriarch Mar-Schimon, welder vor 
dem: Kurdeneinfall im Jahr 1843 eine Stunde von Dſchula— 
merk zu Kotſch⸗Hanes, ſpäter in Diß, einem befeftigten Dorf 
zefidirte. Ihn erkannten auch die perfifhen Neftorianer als 
Oberhaupt der Kirche an. Doch herrſchte wegen der geographi⸗ 
ſchen Schwierigkeiten zwiſchen den Neſtorianern der perſiſchen 
Ebene, welche das ſchwere Joch der Satrapen fühlten und ihren 
Glaubensbrüdern im türkiſch-kurdiſchen Gebirgslande, welche 
unbehelligt von den türkiſchen Statthaltern an die Pforte nicht 
einmal Tribut zahlten, nur ein ſchwacher Verkehr, der ſich 
auf gelegentliche Reiſen einzelner Prieſter nad Kotſch-Hanes 
beſchränkt zu haben ſcheint. Die Geſammtzahl der Neſtorianer 
zwiſchen dem Tigris und dem Urmiaſee wird verſchieden ange— 
geben, dürfte ſich nach einer Wahrſcheinlichkeitsberechnung der 
amerikaniſchen Miſſionaire auf höchſtens 70,000 Individuen 
belaufen, von welchen die Tijari vor dem Jahre 1843 nahebei 
die Hälfte ausmachten. 
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Der Kharakter dieſer Neſtorianer wird ſehr verſchieden 
gefchildert. Im gebirgigen Kurdiſtan find fie wild, tapfer 
und habfüchtig ; fie gleichen ziemlich den Kurden, mit wel« 
hen ſie in vielen Orten gemiſcht wohnen. Viehzucht ift ihre 
Hauptbefhaftigung. In der Ebene von Urmia find fie dagegen 
Landbauern: und haben unter perſiſcher Herrfchaft im Allgemeis 
nen fowohl-den feigen‘, fervilen, Tügnerifchen und trügerifchen 
Sinn, als auch die -höflichen, einfchmeichelnden Manieren ihrer 
nächſten Nahbarn angenommen. Die amerifanijchen Miffionaire 
fanden bei den Neftorianern von Urmia fchon deshalb eine 
freundliche Aufnahme, weil letztere einjahen, daß durch die 
Anweſenheit diefer Männer in europäifcher Kleidung dem tyran⸗ 
niſchen Wüthen der perfiihen Großen und Adeligen ein Damm 
gefeßt fei, daß die Berichte diefer Männer nad) Tabris oder Te— 
heran nicht ganz ohne Wirkung bleiben, daß fie an ihnen Be— 
ſchützer oder wenigftend Vermittler finden. würden, wenn durdy 
einen Statthalterwechfel das Joch ‚noch härter werden follte ale: 
es bisher gewefen: Ueberdieß- ftreuten die reichen Miffionaire- 
ihre Elingenden Wohlthaten mit vollen Händen aus, unterrichtes 
ten die Jugend nicht nur unentgeltlich, jondern gaben den Schü— 
fern noch Wochengelder. In die Liturgie, in die äußern Glau— 
bensformeln der Neftorianer mifchten fie fich nicht, verlangten 
feine: Aenderung ihrer kirchlichen Gebräuche, bezeugten dem hi— 
ſtoriſchen Charakter des Neſtorius, des. Stifters der Secte, von 
deſſen Gefchichte felbft die unmiffenden: eingebornen Priefter nur 
wenig, das gemeine Volk gar nichts weiß, ihre Achtung und be= 
freundeten ſich durch Geldfpenden mit dem hohen und dem nies 
dern Klerus. 

Glänzender Refultate in Bezug auf Befferung der Sittlich— 
feit, Anregung durch tugendhafte Beifpiele und Beförderung der 
Bildung und Aufklärung fann fich die amerifanifche Miffton bie 
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heute nicht rühmen. Das hat mir jelbit Herr Perkins geitan- 
den, welcher meinte, daß man bei der älteren Generation faft 
jede Hoffnung aufgeben und alle Kraft der Lehre wie des Bei- 
jpield der Jugend zuwenden müfle. Diefe Seite ihrer Be— 
mühungen wird von den älteren Neftorianern am wenigiten nad) 
Verdienſt erfannt und gewürdigt. Jeder Biſchof erhält von den 
Amerifanern einen Monatgehalt von 300 türkifchen Piaftern, 
der gewöhnliche Geiftlihe von 150 bis 200 Biaften. Unter 
der Bedingung, daß diefe Gehalte regelmäßig fortbezahlt werden, 
laßt es ſich der neſtorianiſche Klerus gefallen, daß die Miffio- 
naire in den Dörfern predigen, Schulen halten und der Jugend 
die Grundjäße der hriftlihen Tugend verdolmetjchen, welche von 
der eingebornen Priefterfchaft nicht gelehrt und noch weniger 
geübt werden. Ohne diefe Befoldung oder Beftehung der Prie- 
fterichaft zu einem guten Zwede würden die Miffionaire im 
Lande fich nicht behaupten können. Selbft den Bauer treibt nur 
Geldſucht wen er jein Kind in die Miſſionsſchule ſchickt. Jeder 
Schüler erhält wöchentlih einen Sahefgeran und fo Klein 
diefes Geſchenk ift, würde ein Aufhören defjelben doc die Schu- 
len ſchnell entvölkern. Die Anftalt in Urmia Eoftet den Miffions- 
geſellſchaften Nordamerika's über 50,000 Dollars jährlich, die 
Unterhaltung der übrigen im ganzen türkiſchen Drient zerftreu- 
ten Miffionaire faft das Dreifache diefer Summe. Außer einigen 
Sfraeliten, die wohl mehr die Roth oder Speculation als inne- 
rer Seelendrang zur Belehrung getrieben, haben diefe foftipie- 
ligen Miffionen Amerika's der chriſtlichen Kirche noch keinen 
Gläubigen gewonnen. Mit Recht meinte ein reifender englifcher 
Geiftlicher, mit dem ich einft im türfifchen Orient zufammentraf: 
die Amerikaner könnten ihre Bekehrungsverſuche mit befjerm Er- 
folge und geringeren Koften in ihrer nächſten Nachbarſchaft, 
Wagner, Reifen. Berfien. H, 10 
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unter den heidnifchen Rothhäuten der weltlichen Wildniffe der 
Bereinigten Staaten anftellen, ftatt ihre Miffionaire mit unge: 
heuerem Geldaufwand nad) dem fernen mahomedanijchen Drient 
zu fenden, wo das Chriftenthum gegen den Jslam noch nie 
einen Fuß breit Boden gewonnen hat. Jeder Kenner des mos— 
femifchen Morgenlandes weiß, daß unter den Anhängern dee 
Propheten heutigen Tages jeder Verſuch chriftlicher Profelyten- 
macherei das unnützeſte Gefchaft ift, das man dort treiben kann. 
Unter den hriftlihen Secten des Drientd mag es den abendlän- 
difchen Miffionairen wohl gelingen, mitunter empfängliche Ge- 
müther für ihre Tugendfehren und dankbare Herzen für die Lin- 
derung materiellen Elends zu finden. Aber die errungenen Re- 
fultate ftehen auch hier bis heute in feinem Verhaltnig zu den 
gebrachten Opfern. 

Die Amerifaner werden von den hriftlihen wie von den 
moslemifhen Eingebornen für höchſt achtbare und tugendreiche, 
aber auch für recht feltiame Männer oder richtiger gejagt für 
eine Art tugendhafter Narren gehalten, welche ein frommer 
Mahnfinn von ihrer Heimat hinweg über Länder und Meere 
getrieben. Es gehörte eine gewifje Zeit dazu, bis die Eingebor- 
nen zu dieſer für die Zwede der Miffion nicht ungünftigen An- 
fiht ihres Charakters und ihrer Tendenzen kamen. Denn an- 
fangs waren ſelbſt die Chriften, befonders die neftorianifchen 
PBriefter etwas fcheu und mißtrauifch und die Perfer und Türfen 
glaubten feft, daß die Fremden durd ihr religiöfes Auftreten 
nur politifche Zwede verbergen wollten, daß fie geheime Agenten 
Englands feien. Bei näherer Kenntniß und längerem Umgang 
mußte diefer Verdacht ſchwinden, da die Miffionaire ſich nicht 
um Politit befümmerten, und nächſt ihren religiöfen und huma— 
nen Zweden, nur den Wiffenfchaften, der Sprahfunde und der 
Alterthumsforſchung ihre Zeit widmeten. Nur bei den von Na- 
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tur ſehr mißtrauifchen Perfern mag noch nicht jeder Funke von 
Argwohn erlofchen fein. 

Auch mit den Neftorianern im Haffari- Gebiet und in 
Dſchulamerk trat die amerikanifche Miffion von Mofful aus 
in Berfehr. Dem fühnen Dr. Grant, Arzt der Miffion, gelang 
es im 3. 1839, als der erfte gebildete Reifende in das chriftliche 
Gebirgsland Dſchulamerk einzudringen, wo er bei dem Patriarchen 
Mar-Schimon in Kotſch-Hanes eine gaftfreundliche Auf- 
nahme fand, auch die Hauptitadt Dſchulamerk, welche eine Be- 
völferung von 12,000 Seelen haben foll, felbft befuchte. Da— 
mals war diejes nad dem Ausfpruche des Miffionaire „wilde 
aber edelgefinnte Bergvolk“ noch im vollen Genuffe feiner Frei: 
heit, noch im ftolzeften Bewußtfein feiner Kraft. Nie, fagten fie 
dem Dr. Grant, habe ein Feind gewagt, ihr Gebirgsland zu 
betreten ; jelbjt Mahomed und Omar der Eroberer hätten nicht 
eindringen können. Nur einen Wunſch fand er bei ihnen all- 
gemein rege, nemlich fi) an eine chrijtliche Herrſchaft anfchliegen 
zu können, mit einer fremden, nicht mahomedanifchen jondern 
chriſtlichen Macht in Gemeinfchaft zu treten und durch ihre Heer- 
Ihaaren ihr Beiftand zu leiften, ein Zutritt, der nach der Mei- 
nung Dr. Grants bei der Stellung und der anerlannten Tapfer- 
feit dieſer neftorianifhen Tijari von großer Entjcheidung fein 
würde. Selbſt unfer fcharffinniger Ritter meinte, als er den 
wichtigen geographifchen Bericht des Dr. Grant an den britis 
Ihen Oberſten Shiel in Teheran gelefen, „daß dieſes fo ver- 
geffene und von feiner Schweſterkirche felbft verachtete Volk bei 
der Berfunfenheit und Zerfpaltung ihrer moslemiſchen Umge— 
bungen noch zu einer großen Beftimmung durch die Borfehung 
aufbewahrt werde." 

Diefe Vermuthung hat fich bei fpäteren Ereignifjen leides 


nicht beftätigt. Was Mahomed und Dmar nie gewagt hatten, 
10* 
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vielleicht weil die Armuth und die wilde Lage eines Hirtenlan- 
des für moslemifche Eroberer wenig Neiz hatten, das führte der 
Häuptling der furdiihen Stämme im Buhdangebirge jchon vier 
Jahre nah Dr. Grants Beſuch aus. Nurullah-Beg, der 
Häuptling der Hakkari-Kurden und Nachfolger des einäugigen 
Muftapha:-Chan von Rewandoz, welchen Reihid Paſcha 
gefangen nahm, ift ein wilder, Eriegerifcher und vaubfüchtiger 
Kurde, dem es längſt nad) einer guten Beute bei den Chrijten 
der oberen Zabthäler gelüftete. Waren letztere auch arm im 
Bergleiche mit den Bewohnern der großen Städte und der frucht— 
baren Ebenen, fo hatten ihre Habſeligkeiten, ihre ſchönen Heer— 
den doch noch Reiz genug für einen kurdiſchen Räuberfürften. 
Nurullah=Beg*) hielt ſich ſelbſt nicht für ftark genug, um 
ganz auf eigene Fauft fein Waffenglück gegen dieſe chriftlichen 
Bewohner der höchſten Schneeberge zu verfuchen, deren friegeri- 
ſcher Ruf höher ftand als er verdiente. Der Beg von Rewando; 
lud daher zu diefem fohwierigen Unternehmen den mächtigeren 
Häuptling Beder-Chan ein, deffen Macht fich über alle Gebirge: 
ſtämme des Buhdan zwifchen dem Tigris und dem Zab-Ala er: 
ſtreckte. Seine befeftigte Refidenz Tag nur wenige Tagreifen von 
Dihefireh entfernt, in einem wilden, fchwer zugänglichen 


*) Nurullah-Beg gilt im Kurdenlande für den eigentlichen Mörder 
des deutfchen Profeffors Schulz. Er war ſchon zur Zeit, wo Muftaphas 
Chan in Rewandoz refidirte, ein angefehener Kurdenhänptliug. In dem 
Glauben, daß der deutfche Gelehrte in feinem Gepäde viel Geld und 
Koftbarkeiten verborgen habe, gab Nurullah:Beg der Escorte, welche 
aus feinen Leuten beftand, den Befehl, den fremden Franghiver dem 
Eintritt in das perfifche Gebiet zu ermorden. Im Augenblid als Schulz 
in einem der oberiten Thäler des Zab mit feiner Escorte vor einem Fel— 
fen lagernd eine Keilinfchrift copixte, wurde er von einem Kurden rüd- 
wärts durch den Kopf gefchoffen. 
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Theil des Gebirges und beftand aus zwei feften Caftellen, aus 
welchen er ohne Artillerie nicht zu vertreiben war. 

Die Macht diejed fanatifchen, ehrlüfternen und unterneh- 
menden Häuptlingd war fo gefürchtet in ganz Kurdiftan, daB 
ſelbſt der türkiſche Paſcha in Moſſul nichts gegen ihn zu unter- 
nehmen wagte, vielmehr fich eifrig um feine Freundfchaft ber 
warb. Kurze Zeit vor dem Zuge Beder⸗Chans nad Diehula- 
merf hatte er eine Zufammenktunft mit dem Paſcha an den Ufern 
des Tigrie. Lebterer kam nad) dem verabredeten Plate mit 600 
regulairen Soldaten gezogen und war mehr erfchroden vielleicht 
noch ald verwundert bei dem Anblid der Zelte des Buhdan- 
hauptlings, welcher ftatt des gewöhnlichen Neitergefolges, das 
er mitzubringen verfprochen, mit nicht weniger ald 6000 bewaff- 
neten Kurden fich gelagert hatte. Der Paſcha, der Fein Zeichen 
von Furcht merken laffen wollte, gab heimlich den Befehl, in 
aller Eile noch eine weitere Nizamverſtärkung mit ſechs Kanonen 
aus Mofjul kommen zu laffen. Erſt als diefe eingetroffen war, 
famen ihm Muth und Vertrauen wieder. Der türkifche Statte 
halter und der kurdiſche Rauberhauptmann blieben einen Tag bei- 
ſammen, hatten eine lange Unterredung und fhieden als die 
beiten Freunde. Nach der Meinung der Neftorianer war damals 
der Zug Beder-Chans gegen Dſchulamerk verabredet und vom 
Paſcha gutgeheigen worden. | 

Dr. Grant, der von dem Plane des Kurdenhäuptlings 
wußte, fuchte noch kurz vor deffen Aufbruch der Kataftrophe vor- 
zubeugen. Frieden ftiften und Berföhnen ift eine fo ſchöne, 
eines chriftlihen Mifftonaird volllommen würdige Rolle und 
Dr. Grant hat fih durd eine Reife, welche er mitten durch 
das Gebiet der wildeiten und unbandigften Kurdenftämme nad 
der Nefidenz des Beder-Chan mit Gefahr feines Lebens unter: 
nahm, um ein furchtbares Blutvergießen zu hindern, gewiß 
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einen dauernderen Ruhm erworben als durch feine gelehrten 
Unterfuhungen über die zehn verloren gegangenen Stämme 
Iſraels. Der Miffionair wurde von Beder-Chan nad) kurdiſchem 
Brauche gaftfreundlich aufgenommen und ruhig hörte ihn der 
Häuptling an, der mit ihm den Tſchibuk rauchte und aus derfel- 
ben Schüffel aß. Die neftorianifchen Freunde des amerikanischen 
Doctors äußerten damald: das Lamm habe mit dem Löwen 
gefpeift. 


Aber die Beredtſamkeit des Friedenspredigerd vermochte 
nicht, den Fanatismus und den Ehrgeiz Beder-Chand, den 
perſönlichen Hap und den Rachedurſt Nurullah-Begs, welcher 
gegen den Patriarchen ſchon früher in Eleinen Fehden gefämpft 
und den Kürzeren gezogen hatte, zu dampfen jo wenig wie ihre 
gemeinichaftlihe Naubluft, die auh Mohamed-Chan vom 
Wanjee, der dritte Kurdenhäuptling im Bunde, welcher zum be= 
vorjtehenden Zuge gegen Dſchulamerk fein Reitercontingent ges 
ſchickt, redlich mit ihnen theilte. 


Nach dem Urtheil der britifchen Agenten im Orient waren 
freilich die neftorianifchen Tijari des Intereffes, welches euro— 
päifche Diplomaten, namentlih Sir Stratford Ganning 
und Dberft Shiel wohl auf Antrieb der Miffionaire jenem 
chriſtlichen Alpenftaat fehenkten, wenig würdig und die Herren 
Brant und Stevens fohilderten mir diefe Bergbewohner in 
ganz anderem Lichte ald Dr. Grant und meinten, die Tijart 
jeien ebenfo rauh, wild, räuberiſch und beuteluftig wie ihre 
Nahbaren, die Kurden, ja ihr Patriarch fer eigentlich um fein 
Haar beffer ald Nurullah-Beg felber. Seit Jahren feien Dieb- 
ſtähle und Räubereien zwifchen den Neftorianern und Kurden an 
der Tagesordnung gewefen, daher der gegenfeitige Groll. Aber 
wer eigentlih das Opfer des Andern und auf weſſen Seite die 
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wägende Gerechtigkeit die Schaale der Schuld tiefer ſenke, das 
könne Niemand mit Beſtimmtheit ſagen. 

Manche waren ſogar der Meinung, daß die chriſtlichen Berg- 
bewohner unter der Leitung ihres geiftlihen Oberhauptes in 
ihren Raubunternehmungen noch kecker und glüdlicher geweſen 
als die Kurden unter der Anführung ihres weltlichen Haupt- 
lings, was freilich fehr übertrieben fcheint. Denn nach dem bö- 
jen Klang zu urtheilen, welchen der Name eines Nurullah-Beg 
felbft unter der Bevölkerung von Berfifh:Kurdiftan hatte, ließ 
fih doch kaum annehmen, daß er der Beftohlene, der Beraubte, 
das Dpfer des chriftlichen Patriarchen fein könne. Wenn man 
auch die übertrieben günftige Meinung, welche Dr. Grant über 
den Charakter der Neftorianer in Kurdiftan vielleicht mehr aus 
Berechnung als feiter Ueberzeugung veröffentlicht hat, nicht fo 
unbedingt zu theilen vermag und die chriftlihen Völker des 
Drients überhaupt für verdorbener halt ala fie den geiftlichen 
Lehrern aus dem Abendlande erfcheinen, jo braucht man doc 
nicht alles zu glauben, was gewiffe Engländer den Neftorianern 
aus entgegengefebten Gründen anzuhängen ſuchen. Nach Allem 
was ich über diefe neftorianifchen Tijari erfahren, erfchienen fie 
mir noch immer etwas befjer als die Räuberftämme ihrer Umge- 
bung und wenn fie den Kurden Raub mit Raub und Blut mit 
Blut vergalten, fo ließ fih dies auch ald eine Art Nothwehr 
rechtfertigen. Die reine Wahrheit zu erfahren, halt in jenen 
Ländern überaus ſchwer. Alle Orientalen ohne Unterfchied der 
Religion find in Lüge und Berftellung wohl bewandert und bei 
den abendländifchen Augenzeugen, welche dort leben, findet fi) 
felten ein ganz vorurtheilsfreier und unparteiifcher Mann, wels 
her Menfchen und Zuftande in ihrer wahren Geftalt erblidt und 
alle perfönlihen Neigungen und Antipathien unterdrüdend nur 
der Wahrheit die Ehre gibt. 
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Wenn auch das Urtheil der Herren Brant, Stevens, 
Farrant über die Neftorianer allzu hart und wrig fein follte 
(— fie ſchilderten mir die Tijari als Leute, welche an Gütern, 
die durch Raub und Diebftahl gewonnen, mehr Freude haben 
ald an dem durch Fleiß und Arbeit erworbenen Befiß und den 
Patriarhen Mar-Schimon als einen ungebildeten, troßigen und 
ftörrifhen Mann, welcher in Charakter und Benehmen von 
einem gewöhnlichen Kurdenhäauptling nicht zu unterjcheiden 
jet —), To haben die Berichte der amerikaniſchen Mijftonaire 
doch mindeſtens die friegerifche Kraft und die politifhe Bedeut- 
ſamkeit diefes chriftlichen Alpenvolts in Kurdiftan übertrieben. 
Bermochten diefe Bergbewohner, welche fih gegen Dr. Grant 
gerühmt, daß fie den Heerfchaaren der größten Welteroberer 
Troß geboten, doc nicht einmal den wilden Banden eines fur: 
difhen Rauberhauptmanns zu widerftehen. Bon dem Bildungs- 
grade und der Sinnesart des Patriarchen geben die Briefe, 
welche er zu wiederholtenmalen an die Miffion von Urmia ger 
jchrieben, Fein fehr günftiges Zeugnig. Man erkennt darin die 
Schmeichelei und Heuchelei gepaart mit der gemeinften Habfucht, 
indem er nah Erfhöpfung aller möglichen Lobesphrafen die 
Mifftonaire ſehr naiv erfucht, ihm doch eine Uhr und ein Te— 
leſkop zu ſchenken. 

Die Banden Nurullah⸗Begs begannen die Feindſeligkeiten 
in dem Diftrict Diß, wo damals der Patriarch reſidirte. Die 
Neftorianer liegen fih, obwohl fie langt von den Rüftungen 
und Planen der Kurden wußten, überfallen und leifteten gerin- 
gen Widerftand. Der Patriarch dachte nur an fich, indem er fich 
mit einigen Getreuen noch zu guter Zeit und jo raſch wie mög— 
fih aus dem Staube machte. Dafür wurden feine Mutter und 
feine Brüder auf das graufamfte erwürgt und Taufende feiner 
Gemeinde fielen unter dem Würgeftahl der Kurden. 
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Nach der Meinung des Herrn Stevens hat die Rohheit, 
der hartnäckige und unverföhnlihe Sinn des Patriarchen zum 
Theil das Ungemwitter über das Haupt feines Volkes gebradht. 
Statt nun dem grollenden Sturm, den er wenigftens nicht auf 
gütlichem Wege abzuwenden fuchte, mannhaft die Stirne zu bie— 
ten, die Heerde feiner Gläubigen um fich zu fchaaren und fie 
mit dem Kreuze in der Hand zum Widerſtand gegen die Kurden 
im Namen der Religion zu entflammen, fand es der heilige 
Mann für rathfamer, jein Volk im Stiche laſſend auf raſchem 
Pferde nach Mofful zu galoppiren. Die zahlreichen Kriegsſchaa— 
ven Beder-Chang und Mohamed-Chans folgten den 
HaffarieKurden auf dem Fuße und von allen Seiten drangen 
nun die nad) Blut und Beute lechzenden Horden in das Gebirge 
der Neitorianer ein. 

Der Rauch der brennenden Dörfer wirbelte über die Schnee- 
häupter des Dawur-Dagh, das Todesröcheln der Männer und 
der Schrei mighandelter Weiber mifchte fih mit dem Triumph: 
geheule der Kurden. Die Wehrlofigfeit des Geſchlechts und Al- 
terd fand jo wenig Önade wie die Unjchuld der Kinder. Faſt 
die Hälfte der neftorianifchen Tijari joll bei diefer Kataftrophe 
gefallen fein. Ein kleiner Theil flüchtete ih nach Perfien ; ei- 
nige Tauſende blieben als Gefangene und Sclaven in der Ge- 
walt der furdifchen Hauptlinge. Selbſt die Bibliothek des Pa- 
triarchen wurde verbrannt. Nur an einer einzigen Stelle Teiftete 
eine kleine Schaar einen heroifchen Widerftand. Das Dorf See- 
patoi, welches auf einem fteilen Felſen lag, wurde auf dad 
äußerſte vertheidigt, Als die Uebermacht der Kurden unwider— 
ftehlih vordrang, fielen ſämmtliche VBertheidiger nach der ver- 
zweifeltften Gegenwehr bis auf vier oder fünf, denen e8 gelang, 
fih an der fteilften Stelle des Felſens mit Striden hinabzulaffen 
und den Berfolgern zu entrinnen. 
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Als die Hauptlinge Beder- Chan und Nurullah -Beg im 
Lande der Tijari nichts mehr zu rauben, zu jengen und zu bren- 
nen fanden, kehrten fie in ihre Wohnfike zurück. Beder-Chan 
ichleppte eine große Zahl von Kindern befonderd Madchen mit 
fih nad) den Buhdanbergen. Die Knaben ließ er bejchneiden 
und machte fie mit Gewalt zu Islamiten. Der Häuptling der 
Hakfari-Kurden war in diefem Punkte gemäßigter, er hatte es 
mehr auf andere Beute abgefehen und begnügte ſich mit dem ge— 
raubten Geld und Gut, mit den fortgetriebenen Ochſen und 
Schafen der Neftorianer. Die Hakkari-Kurden find an die Nach— 
barſchaft der Chriften mehr gewöhnt und fcheinen nicht den glei- 
hen Höhegrad von Fanatismus und religiöfer Unduldfamkeit zu 
haben wie die Buhdanftamme und ihr Häuptling, welchen fie 
jedoh an Raubſucht und Beutefucht nicht nachftehen. 

Zaiual-Beg, ein wilder Buhdan-Kurde, wurde von Beders 
Chan ald Oberhaupt über das verheerte und entvölferte Gebiet 
von Dſchulamerk eingefegt. Er hatte um ſich eine furdifche Pra- 
torianerfchaar der auserlefenften Räuber und Böfewichter, welche 
ihm Beder-Chan und Nurullah-Beg zurückgelaſſen hatten, um 
die letzten Trümmer des Tijarivolfs, welchen die Kurden das 
Leben gelafjen, in Unterwürfigkeit zu halten. Die wenigen wehrs 
haften Männer, welche dem Blutbad entrannen, fammelten fi 
jpater unter türkifhem Schuß am Tigris. 

Der Paſcha von Mofjul hat während diefer Vorgänge eine 
jweidentige Rolle gefpielt. Ob er den Raubzug Beder-Chang 
gutgeheißen, ift nie ermittelt worden. Mit Waffen oder Solda- 
ten hat er den Kurdenhäuptling nicht unterftüßt, wie man ihn 
fälſchlich beſchuldigt hat. Aber eben fo wenig ift von feiner Seite 
irgend ein Schritt gefchehen, das Blutbad zu verhindern. Wahr: 
Iheinlih hat der türkifhe Satrap im Bewußtfein feiner militai- 
riſchen Schwäche gegen den Bund der mädhtigften Kurdenhäupt- 
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linge die Sache gehen laſſen und fich heimlich der Demüthigung 
jenes hriftlichen Alpenftaates, der ſich auf feine Unabhängigkeit 
und friegerifche Furchtbarkeit fo viel einbildete, gefreut. Als auf 
die donnernden Noten Sir Stratford Cannings nad 
beendigtem Blutbade neue PVerhaltungsbefehle von Seite der 
Pforte nah Mofful abgingen, juchte der Pafcha den Vermitt- 
fer zwifhen Beder-Chan und dem Patriarchen zu mas 
hen, deffen ftörrifher Troß merfwürdigerweife noch immer un- 
erfchüttert war. Herr Stevens, britifcher Conſul in Sam: 
fun, wurde von der britifchen Gefandtichaft in einer befondern 
Miffton nah Moſſul geſchickt, um durch feine perfönliche Ener— 
gie den Forderungen der Pforte gehörigen Nahdrud zu geben. 
Der Paſcha mußte, gedrängt durch die Noten des Herm Ste: 
vens, den Buhdanhäuptling auffordern, feinen Stellvertreter 
aus Dſchulamerk zurüdzurufen und den Patriarchen wieder 
einzufeßen, auch die Kinder, welche er in die Sclaverei ge— 
ſchleppt, zurüdzugeben. Beder-Chan, welcher trotz jeiner 
Macht kein Intereſſe hatte, in offener Rebellion gegen die Pforte 
aufzutreten, geſtand die erſte Forderung zu, verweigerte aber die 
Herausgabe der Kinder, welche Moslims geworden. 

So ſtanden die Dinge zur Zeit meines Aufenthaltes in Ur— 
mia. Wenige Monate nachher wurde dem Patriarchen Mars 
Shimon und feinen geflohenen Anhängern wirklich von den 
Kurdenhäuptlingen gnädig geftattet, in ihr Land zurüdzufehren. 
Bon einer Wiederherftellung des alten Zuftandes aber konnte nicht 
die Rede fein. Ein Beutelthier läßt eher die Jungen ſich aus 
dem Leibe reifen, ald daß ein Kurde von Buhdan oder Hat: 
kari feinen Raub zurüdgebe. Alle Fermane von Stambul 
und alle britifchen Diplomatennoten Fonnten ein verheertes 
Land nicht wieder blühend, eine befiegte, verarmte, gebrochene 
Bevölkerung nicht wieder ſtark und glücklich machen. Die Ne: 
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ftorianer werden die Grimmerung ihrer Zagbaftigkeit und ihrer 
Niederlage, die Kurden das Angedenken ihrer Ueberlegenheit und 
ihres Triumphes nie verlieren. Wenn auch die Eriftenz der Ne- 
ftortaner gerettet ift, umd eine fruchtbare Generation die durch 
den kurdiſchen Mordftahl gefchlagene Lüde wieder ausfüllen 
wird, fo erfcheint dies doch nur als ein Werk türkischer Gnade 
und mit der Freiheit und Unabhängigkeit des hriftlichen Alpen- 
ſtaates, deſſen langes Beitehen inmitten der wilden Kardu— 
henberge eine fo höchſt merfwürdige Thatfache war, dürfte es 
für immer zu Ende fein. 

Mas den Ausgangsact des blutigen Trauerfpield in Kurdi— 
ftan betrifft, fo mülfen wir den Lefer auf den Schluß unferer 
fpäteren Mittheilungen verweifen. Den grauen Mörderhäuptling 
von Buhdan, der die Gunft feines Gottes durch jene Bar- 
tholomäusnacht in Dſchulamerk und durd die Zwangsbekeh— 
rung neftorianifcher Kinder gewonnen zu haben glaubte, erreichte 
bald darauf die Nemefis durch die Hand eines tapferen Renegas 
ten, den nur perfönficher Ehrgeiz, fein Glaubensdrang in die 
Hürde des Jslam geführt hatte. 

Die Katholiken in der Ebene von Urmia und in den ſüd— 
lichen Zabthaͤlern fprechen das gleiche neufyrifche Idiom wie die 
Neftorianer, mit welchen fie au) die Abftammung, die Sinnes— 
art und die Lebensweije gemein haben. Ihr Abfall von der 
Lehre des Neſtorius hat in verfchiedenen Zeiträumen ftattges 
funden. Der glüdlichfte Sectenbefehrer unter den römifchen 
Miffionairen war der Pater Garzoni im vergangenen Jahr« 
hundert. Die Katholiken von Urmia, welche als die eigentlichen 
chaldäiſchen Chriften in den römischen Miffionsberichten bezeich- 
net werden, erkennen zwar den Papſt an und haben den Gots 
tesdienſt nach lateinijchem Ritus eingeführt, mifhen aber doch 
in ihre Ceremonien noch Manches ein, was dem orientalifhen 
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Kirchendienſte entnommen iſt; fie find im übrigen weder an— 
dachtiger noch tugendhafter als ihre der alten Kirche treugeblie- 
benen Stammgenofjen. Ihre Prieſter heirathen gleichwie bei 
den fatholifchen Armeniern und den Maroniten, Diejes 
Zugeftäandniß mußte der römische Stuhl machen. Das Eölibat 
wäre im Drient noch ungleich ſchwerer praftifch durchzuführen 
wie im Abendlande und nicht der ärmſte Hirte oder Taglöhner 
wäre zu bewegen in den Priefterftand zu treten, der ihm die 
Familie verfagt. Bei den Neftorianern wird nur von den höch— 
jten geiftlihen Würdenträgern die Ehelofigkeit verlangt. Die 
Kinder werden für diefe Würden Schon in frühefter Jugend aus— 
erfehen. Gewöhnlich iſt es ein Gefchwifterfohn des Bifchofs, der 
deſſen Amt und Ramen erbt. 

Die Errihtung einer katholiſchen Miſſion in Urmia hat 
zunächſt ein Bericht des Herrn Eugen Bove veranlaft, wel- 
her der Lyoner Gefellichaft für Berbreitung des katholiſchen 
Glaubens einen günftigen Bericht über die religiöfe Empfäng- 
lichkeit der Chriften in Weftperfien eingefchidt hatte. Die ſchein— 
bar glänzenden Refultate der nordamerikanifhen Miffion, ihr 
freundliches Verhältniß zu den Neftorianern, ihr weit verbreiteter 
Schulunterricht hatten den franzöfifchen Gelehrten bethört. Er 
ſah nicht ein oder ignorirte gefliffentlih, dag das Geheimnif 
des Einfluffes der amerifanifhen Miſſion Tediglih in ihren 
Geldipenden lag, dag vom Tage an, wo die Befoldung oder 
Beftehung des neftorianijchen Klerus aufhörte, auch die Wirk: 
ſamkeit der Amerikaner ihr Ende erreicht hätte, dag ihre Predig- 
ten unbeſucht, ihre Schulhäufer Teer fein würden vom Augen: 
blide an, wo die Andahtigen und die Schulfinder nicht mehr 
iht Wochenalmofen von der Miffion zu erwarten hätten. 

Die franzöfiichen Lazzariften, welche im Vergleich mit ihren 
amerifanifchen Rivalen nur ſehr geringe Geldmittel beziehen, 
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befigen auch nur fehr geringen Einflug im Lande. Sie konnten 
ihrer Gemeinde nicht einmal zum Wiederbefiße der Kirche ver: 
helfen, welche ihnen Malek Kaſſim Mirza zugeiprochen und 
defjen Nachfolger zu Gunften der Neftorianer wieder abgenom- 
men hatte. Sie jelbjt geftanden mir, daß mit dem Baarmangel 
der Miffion zugleich der Lebensnerv abgejchnitten jei. Das 
Geld ift überall ein Zaubermittel, übt aber nirgends ähnliche 
Wunder wie im Drient. Sogar die religiöfen und nationalen 
Untipathien vermag hier das Geld zu befiegen und der reiche 
freigebige Fremde, welchem Lande und welcher Kirche er auch 
angehöre, findet nirgends in der Welt fo viele Freunde, Anhan- 
ger und Verehrer ald im Perferlande. Solches hat uns ſchon 
langft einmal der Barbier von Ispahan Hadſchi-Baba in 
jeiner Lebensgeſchichte erzählt und wenn gleich eine englifche Fe- 
der diejelbe ausgearbeitet hat, könnte fie doch noch heute ala die 
wahrhaftige Beichte eines achten Iranfohnes gelten. 
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Reifeprojerte. Abenteuerlicher Beſuch in einem perfifchen Haufe. 

Die nordwefllihen Mferlandfchaften des Urmiaſee's. Grogno- 

Nische Beobadhtungen, Die räthfelhaften Ruinen des Sels- 

ſchloſſes Gertfchin-Raleh. Reife über Salmas und Choi nad) 
Bajafid, 


Einige Wochen hatte ich in dem idyllifchen Landfike der 
amerifanifchen Miſſionaire gemüthlich und andachtig verlebt und 
diefe noch mehr frommen und tugendreichen als unterhaltenden 
und furzweiligen Männer mehr noch achten als lieben gelernt. 
Chriſtliche Andacht und presbyterianifhe Frömmigkeit in Eh: 
ven! Aber vier volle Stunden täglich Gebete und fromme Li« 
taneien anhören und ſogar mit beten zu müffen, damit ſchien 
die amerifanifche Hofpitalität etwas theuer erfauft. Beſonders 
einem wandernden Naturforfcher fhien das ein herber Zeitver- 
luft und wie andächtig derfelbe au den frommen Vorlefungen 
diejer betjeligen Theologie beigewohnt hat, glaubte er doch auf 
den Bergen und in der Wildniß draußen die edle Zeit praftifcher 
verwenden zu fünnen. Das Comfort, die gute Tafel, die lang— 
weilige Gonverfation mit den frommen Predigerfrauen, die ner 
ftorianifchen Dorfihönen und felbft das liebe Köpfchen der kleinen 
Judith verlor für ihn die Anziehungskraft und er kehrte nad 
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der Stadt Urmia zurück, wo ſeine Leute noch immer im Hauſe 
der Neſtorianerin weilten, deren Gatte von Tabris nicht zurück— 
gekehrt war. 

Ein neuer Reiſeplan mußte — werden. Durch die 
Mittheilungen, welche ich ſowohl von den Miſſionairen, als 
von dem Biſchof Mar-Ilia und den geflüchteten Neſtorianern 
aus Dſchulamerk erhalten, war es unter den damaligen Um— 
ſtänden unmöglich von perſiſcher Seite über den Kamm des 
Grenzgebirges nad) dem Quelllande des Zab-Ala vorzudrin— 
gen. Die Hinderniſſe der Natur wären in dieſer Jahreszeit nicht 
unüberwindlich geweſen. Die Schneemaſſen, welche noch auf 
dem Waſſerſcheider des Gebirges zwiſchen den Quellen des 
Naſſlu-tſchai und des Zab-Ala lagen, ſind im Hoch— 
ſommer nicht ſo bedeutend, um den Uebergang der Saumthiere 
und der Fußgänger zu erſchweren. Auch hat der Hauptgebirgs— 
rüden an verjhiedenen Stellen hinreichende Einfenfungen, um 
ſelbſt ohne gebahnte Wege den Uebergang troß der rauhen Fels— 
fanten und Baden ohne große Gefahr ausführen zu können. 
Die Schwierigkeit des Unternehmens lag diesmal Tediglih in 
der politifhen Lage des Landes. Ein reifender Europaer hätte 
fich mit weniger Gefahr der Großmuth einer Hyane anvertrauen 
können, als der gaftfreundlichen Aufnahme des Kurdenhäupt- 
lingg Zatual-Beg, der eben in dem Gebiete der oberen 
Zabthäler das Commando führte. Auch der Weg von Dil- 
man nah Wan war unter den herrjchenden DVerhältniffen 
äußerſt unfiher. Aus diefen Gründen riethen mir die Miffio- 
naire ſowohl als die neftorianifchen Geiftlichen, über Dilman 
nah der großen Karawanenftrage zurüdzufehren und die Reife 
nad Kurdiftan auf türkifhem Boden unter dem Geleite eines 
türfifchen Kawaſſen und einer kurdiſchen Escorte zu verfuchen. 

Mirza Ali, der ſchon in den Kurdenlagern jüdlih vom 
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Urmiafee von feinem Nefpect vor den Kurden wie von feiner 
perſönlichen Feigheit glänzende Proben abgelegt, ftimmte eifrig 
dem Rath der Miffionare bei. Er fhien des Manderns duch 
die Wildniffe bereits herzlich fatt, hätte gerne feinen güfdenen 
Lohn in der Taſche gehabt und daheim bei Weib und Kind ſich 
von den Strapazen dieſer Kreuz- und Querzüge am Urmiaſee 
erholt. Auch meine andern Dienſtleute fingen nachgerade an, 
der perſiſchen Reife überdrüßig zu werden und hätten wenig⸗ 
ſtens nicht gerne die bevorſtehenden ernſteren Abenteuer im In— 
nern der Karduchenberge mit mir getheilt. In dieſer Lage faßte 
ich den Entſchluß, die Reiſe in nordweſtlicher Richtung am Ur— 
miaſee fortzuſetzen und über Salmas nach Bajaſid zurück⸗ 
zukehren, wo ich die ſüdlichen Abfälle der Araratgruppe zu 
beſuchen und dann von Diadin dem Laufe des Murad-tſ hai 
folgend nad Muſch zu gehen gedachte. Dort hoffte ich weitere 
Derihte über den Stand der Dinge in Kurdiftan einziehen 
und entweder mit einer furdifchen Reiterescorte oder ald Be— 
gleiter einer militairifhen Erpedition des Paſcha's die unbe— 
fannten Gebirgsgegenden im Süden des Wanfee’s bereifen zu 
fönnen. 

Am Tage vor meiner Abreife von Urmia begegnete mir 
ein Abenteuer der feltfamften Art, wie ich bei einem fünfjähri- 
gen Aufenthalte unter mahomedanifchen Völkern Fein ähnliches 
erlebt habe. Auch war dasselbe in fo auffallendem Widerfpruch 
mit den Erfahrungen anderer Europäer und mit den Gewohn- 
heiten und Sitten der Drientalen, daß ich mich lange verge— 
bens quälte, für dieſes höchſt abnorme morgenländifche Erleb— 
niß einen Erklärungsgrund zu finden, den wohl nur ein ge— 
nauerer Kenner des Localdharakters der Bevölkerung Urmia’s 
genügend zu geben vermöchte. 

Das kleine Haus der Neftorianerin in welchem wir einquar— 
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tiert waren, hatte einen ummanerten Eorridor von mäßigem Um- 
fang, über welchen die aftigen Kronen einiger Platanen freund: 
lichen Schatten warfen. Die Mauer, welche diefen Eorrider 
vom Hofe des Nachbarhaufes trennte, war von höchſtens 10° 
Höhe und drüben gleichfall® von breitäftigen Daumen verſchie— 
dener Größe überragt. Gleich am erjten Tage meines Aufent- 
halts hatte ich im Nachbarhofe verfchiedene neugierige Weiber: 
föpfe bemerkt, welche von den Stufen einer Leiter, die fie an 
die Mauer oder an die Baume angelegt, in unferen Corrider 
fhauten, die fremden Ankömmlinge mit firen, ſchwarzen Augen 
begafften und unfer Thun und Treiben den ganzen Tag belaufd: 
ten. Da diefe Frauenföpfe nicht eben zu den reizendften gehör— 
ten, welche ich im Orient gefehen, würdigte ih fie anfangs ge: 
ringer Aufmerkfamkeit. Ich hielt fie für Neftorianerinnen, melde 
jelten Scheu tragen, ihre Gefihter den fremden Chriften ohne 
Hülle zu zeigen. Als ich von unferer Wirthin erfahren, daß es 
ſchiitiſche PBerferinnen feien, wunderte ich mich über den ge: 
ringen Grad ihrer Zurüdhaltung, was fo auffallend gegen den 
Landesbrauch veritiep. 

Da ich fie immer wieder bald auf die Leiter bald auf die 
Aeſte des Platanenbaumes fteigen fah, um die Fremden zu be- 
gaffen, fragte ich fie auf türfifch: „ob fie auch mir geftatten 
würden zu ihnen auf den Baum zu fteigen.“ Sie bejahten es 
lachend, blieben auch ganz ruhig fißen, als ich wirklich die Leis 
ter anlegte. Im Hofe erblicdte ich andere jüngere und hübſcher 
gefleidete Mädchen oder Frauen. Auf meine Frage: ob ich zu 
ihnen in den Hof kommen dürfe, wurde erwiedert: man wolle 
vom Garten eine Leiter an die Zerraffe meines Haufes legen 
und da möge ich nur zu ihnen hinabiteigen. Der Pole wie der 
perſiſche Kawaß und der Armenier Pilofch hatten das Ge— 
ſpräch gehört und wunderten fich gleich mir über die Zutrau— 


— 195 — 


lichkeit des fremden Weibervolks. Ich folgte der Einladung 
nicht ohme einige Borfiht, verbarg meinen Kinfchal unter dem 
Mantel und befahl dem Polen, auf der Terraffe mit ein paar 
geladenen Piftolen Wache zu halten und mir fehnell zu Hülfe 
zu kommen, wenn das Abenteuer eine böfe Wendung neh- 
men folle. 

Die Häuschen in Urmia find ohne Ausnahme einftodig 
und haben flache Dächer wie in den meiften füdlichen Gegenden. 
Man hatte von der Terraffe in den Garten fpringen können, 
ohne eben einen Deinbruh zu wagen. Dod zog ich vor, ganz 
ſachte die Stufen der angelegten Leiter hinabzufteigen in ein 
recht hübſches Blumengärtchen, wo ich mich zu meiner äußerften 
Ueberraſchung bald von einem Dubend weiblicher Geftalten um— 
geben ſah, Alle nod in den beften Jahren, manche noch blut— 
jung und ziemlich hübſch. Die weibliche perfifche Haustracht ift 
weniger kleidſam wie die türfifche, doch in ihren bunten Farben 
immer noch angenehmer und dem Auge jehmeichelnder als die 
gejpeniterhafte weiße Bermummung auf der Straße. Zwei der 
Frauen hatten Eleine Kinder auf dem Arme, die fie mir freund— 
lich darreichten. Sie richteten verfchiedene Fragen an mich und 
wollten vor allem wilfen: ob ich ein Geiftlicher oder ein Arzt 
fei. Leider konnte ich nur das Wenigfte verftehen und bei mei- 
ner äußerſt geringen Kenntniß der Landesiprache ging die Con— 
verjation fehr mangelhaft. „Sit denn kein Mann hier im Haufe" 
fragte ich im fteigender Berwunderung. „Ja doch. Der Herr ift 
dort im Hofe bei unferer Herrin" — fagten die Mädchen, die, wie 
ich nun merkte, die Sclavinnen oder Dienerinnen des Hauſes 
waren. Sch folgte der Richtung, welche die Mädchen mir zeigten 
und trat unter ein offenes Portal, wo ich den Blid nad einem 
jweiten mit Platanen bepflanzten Hof oder Garten hatte, Ein 
ſchöner Perſer mit langem ſchwarzem Schnurrbarte ſaß hier rau« 
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hend auf dem Divankiſſen und ein ſchönes junges Weib in rei- 
hem buntfarbigem Putze mit rothgefärbten Wangen fauerte 
neben ihm in orientalifcher Manier auf dem Bolfter, halb ſitzend, 
bald liegend. Das ſchöne Paar ſchaute recht träumerifh nach 
den Baumwipfeln oder dem blauen Himmel hinauf, ohne mich 
zu bemerken oder zu beachten. Aber gleich neben dem Thor an 
der Mauer lehnte ein anderer Perſer, der einen Tſchibuk in der 
Hand und fein ſchwarzes Auge feft auf mich gerichtet hielt, doch 
ohne ein Zeichen von Zorn oder Ueberrafchung merken zu laffen. 
Er fragte mich im ruhigften Tone: „ob es mir hier gefalle." 
Als ich es bejahte, jagte er: „Komm morgen wieder und jehe 
das Haus. Mirza Mehemed Hält feinen Kef und läpt fi 
da nicht gerne ftören!" Ich begrüßte den Perſer und ging be- 
gleitet von den Dienerinnen durch den Garten nad) meinem 
Quartier zurüd. Die Mädchen ermwiederten recht luſtig mei- 
nen Händedrud wie mein Kußhandwerfen und fagten mir: ich 
möge morgen wiederfommen. Die Leiter ftand unverrüdt und 
der Bole ſaß Wache haltend mit den geipannten Piltolen unter 
der Burka aufmerfjam lauſchend auf der Zerraffe. Er war gleich 
mir nicht wenig verwundert, als er den Berlauf des feltfamen 
Ubenteuers hörte. — 

Ih habe wie gefagt nie einen rechten Erklärungsgrund dies 
jes fonderbaren Erlebniffes, welches mit meinen früheren Er- 
fahrungen im Drient in fo fohroffem Contraft fteht, finden fön- 
nen. So fehr felbft die türkfifchredenden Perſer Aferbeid- 
hang, die noch lange nicht fo cultivirt find wie die perfifch- 
redenden Bewohner in den Gentralgegenden Irans, ihre fürs 
kiſchen Nachbarn in Anatolien an zuvorkommender Höflich- 
feit gegen Europäer übertreffen, fo haben fie doch gegen die 
Ehriften eine noch tiefere religiöfe Antipathie, die fi am deut: 
lihften durch die Gewohnheit verräth, nie aus einem Gefäße 
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zu effen oder zu trinken, welches die Lippen eines Chriften nach 
ihrer Meinung verunreinigt haben. Auch, find fie minder gaft- 
frei, gönnen ihren Weibern noch weniger Freiheit und öffnen 
ihre Häuſer nicht gerne dem Fremden. So wurde mir der Cha- 
tafter der Bewohner Weftperfiens im Allgemeinen von Mäns 
nern gefchildert, welche dort viele Jahre gelebt haben. Unter 
jenen Mahomedanern von der Secte Ali, welche in Stadten 
und Dörfern wohnen, wo au die hriftlihen Elemente einen 
zahlreichen Beftandtheil der Bevölkerung bilden wie an der Wefts 
feite des Urmiafee’s, fcheint der Fanatismus minder groß und 
der höhere Grad von Freiheit, deffen die neftorianifchen Frauen 
genießen, hat auch hier auf die moslemifchen Sitten mildernd 
eingewirkt und das Loos der Perferinnen erträglicher gemacht. 
In der Stadt Urmia, deren Bevölkerung befonders cultivirt 
und gegen Europäer freundlich gefinnt ift, mag diefe Erſchei— 
nung in noch erfreulicherem Grade vorwalten. Die frommen 
Miffionare Nordamerifa’s haben das ihrige gethan, durch firen- 
gen Tugendwandel, durch viele Almofen, die fie an die Armen 
fpenden, durch Errichtung von Schulen, in welchen auch die 
Fleinen Mahomedaner unentgeltlich Unterricht empfangen kön— 
nen, durch Austheilung von Medicamenten an unbemittelte 
Kranke u. ſ. w. den Eingebornen die vortheilhaftefte Meinung 
von dem Charakter wie von dem Wiffen der Europäer beizu— 
bringen. Jeder Anfommling in frankifher Kleidung wird in 
Urmia für einen geiftlichen Miffionar oder Arzt gehalten und 
von der Bevölkerung mit größter Achtung behandelt. Diefer 
Umftand könnte möglicherweife den Schlüffel zur Löfung jenes 
Geheimniffes enthalten. Derfelbe Perſer, der mich im Hofe an- 
geredet, hatte wie man mir fpater fagte, mit Mirza Ali 
Bekanntſchaft gemacht, ihn über meine Berfon und Reifezwede 
ausgeforfcht und von ihm die wunderfame Kunde erhalten, „daß 
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ih im Dorfe Turkman eine todte Frau wieder zum Leben er: 
weckt hätte.“ Vielleicht war dadurch eine fo gute Meinung oder 
maßlofer Refpect für den fremden Hekhim entitanden, daß 
der Nachbar mir die neugierige Zudringlichkeit vwerzieh. Ueber: 
dieß wußte leßterer, daß ich mit den amerikanischen Miffionaren 
verkehrt hatte, welche er wie alle Bewohner Urmia's ehrte. 
Immerhin war das erlebte Abentener wunderlich genug und dad 
freie Benehmen der dienenden Mädchen, die mich ohne Gefichte- 
hülle mit fo freundlicher Unbefangenheit im Garten empfangen 
hatten, gab mir über die hauslihen Gewohnheiten der Mor: 
genlander, die von europäischen Beobachtern bis auf den heu— 
tigen Tag keineswegs erfchöpfend gefchildert find, noch manches 
zu denken. 

Am 13. September verliefen wir die Stadt Urmia und 
nahmen mit der Heinen Karawane die Richtung nad dem See— 
ufer. Der Weg führt in nördlicher Richtung zu einer niedern 
Bergkette, die jenjeits des Flüßchens Naſſlu-tſchai als ein 
Ausläufer der weitlichen Höhenkette fih bis an das Geftade 
herabjenkt und die große Ebene von Urmia im Norden fcharf 
abgrenzt. Diefes Querjoch fcheidet die Ebene von einer an— 
dern Flache, welche weniger ausgedehnt, auch nicht fo fruchtbar 
und bewöffert ift. Ueber den Naſſlu⸗-tſchai führt eine jehr 
ſchöne neue aus Backſteinen gebaute Brüde mit vier Spigbögen. 
Sie verdankt ihre Entftehung dem Baueifer des früheren Statt« 
haltere von Urmia Malek Kaffim Mirza. Am rechten Fluß- 
ufer it Tſchunguraleh eine anfehnliche. Ortfihaft mit vie- 
len Obftgärten. In der Nähe des Dörfchens Afterabad be— 
merkte ich den größten fünftlihen Hügel oder Tepe von allen, 
die ih in Weftperfien gefehen habe, Auch diefer fehr regel: 
mäßige Hügel enthielt nad der Verfiherung der Eingebornen 
menſchliche Gebeine, alte Münzen, kupferne und ivdene Ger 
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ſchirre, verroftete Fragmente von Waffen und befonders jehr 
viel Holzafhe. Auch hier fchreibt die Sage den Urſprung diefer 
Hügel dem Zoroafter, den Magiern und dem Feuercultus zu. 

Der nördliche Abfall der Berge, welche wir umgingen, bes 
ftand aus dichtem, dunfelgefärbtem bituminöfem Kalf, dem 
Liaskalk der Krim auffallend ahnlich. Diejes Geftein ift durch 
Gabbro lagerartig durchſetzt, die Schichten find gehoben und 
die petrographilche Beichaffenheit des Geſteins ift mannigfach 
verändert, an einigen Stellen Eryftallinifch und marmorartig. 
Bei der geringften Reibung entwidelt der dunkle Kalk einen 
ftarken bituminöfen Geruh. Aus diefem Geftein entfpringen 
füdlih vom Dorfe Guſchtſchi zwei Quellen, welche einen auf: 
fallenden Geftan? verbreiten. Ihre Temperatur ift 18° C. Sie 
ſcheinen fehr viel Schwefelwafferftoff und Bitterfalz zu enthal— 
ten. Nur wenige Tropfen, die ich verfuchte, bewirkten fat au— 
genblidlihen Brechreiz. Eine Analyje diefer ſeltſamen Quellen 
und eine nähere Unterfuhung des Stinkkalkes, aus dem fie ent- 
ſpringen, wäre nicht ohne Intereffe. | 

Das erfte Nachtquartier war im Dorfe Guſchtſchi, acht 
Stunden von der Stadt Urmia. Der Dre ift nur von Maho— 
medanern bewohnt, deren gaftfreundlihen Sinn wir nicht rüh— 
men fönnten. Man empfing ung mürriſch und mißlauniſch, 
wollte nicht einmal den Ferman lefen und der Kawaß zeigte hier 
gegen feine ungaftlihen Glaubensgenoſſen durchaus. nicht die 
Energie, mit welcher er im neftorianifchen Dorfe Babari 
dem unfteundlichen Bewohner Refpect vor dem Geleitöbrief und 
den Befehlen feines Herrn und Meifters.eingebläut hatte. Mirza 
Ali verlegte fich hier wie bei den Kurden ‚mehr auf demüthiges 
Bitten, vielleicht weil dieſe affſchariſche Bevölkerung wirklich viel 
furdifches Blut Hat und in ihrem Weſen ziemlich finfter und 
hochfahrend ift. Vielleicht mag das Bewußtfein, fo nahe dem 
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Grenzgebirge und den freien Kurdenftämmen zu wohnen den 
Charakter diefer Leute minder gefehmeidig machen, als man ihn 
fonft wohl unter Perfern findet. Auch die perfifchen Großen 
und Beamten wagen hier jo nahe der Grenze gegen ihre Glau— 
bensgenoffen nicht den gleichen Drud zu üben wie anderwärts 
im Innern des Landes. 

Am folgenden Tage fehten wir die Reife dem nordweftlichen 
Seeufer entlang fort. Das Terrain iſt ziemlich felfig und das 
Ufer höher ald an der Nord» und DOftfeite, gewöhnlich 3 bis 4° 
über den Wafferfpiegel. Zwifchen den Dörfern Guſchtſchi 
und Baradeli ließ ich meine Leute halt machen, die Pferde 
abpaden und weiden. Die geognoftifhen Berhältnifie diefer Ge— 
gend gehören zu den interefjanteften, welde ih im Laufe diefer 
perfiichen Neife beobachtet habe. Die Granitfeljen, die ſich bis 
zur Höhe von einigen hundert Fuß über dem Niveau des See's 
emporthürmen, ſſcheinen in ziemlich weiter Ausdehnung bis an 
die weftlihe Hauptkette fort zu feßen. Sie find grellroth ge— 
färbt, zuweilen porphyrartig mit vorwaltendem Feldſpath. Al— 
lenthalben durchfeßen und überlagern diefe Granite die dunffe, 
dichte Kalkformation, die fie gehoben und mit Vernichtung aller 
regelmäßigen Schiehtung als fchroffe manerartige Felsmaffen 
aufgethürmt haben. Der Einfluß des Granits auf den Kalk ift 
höchſt augenfällig. Da wo der Kalk am fernften vom Granit 
zu Tag tritt, ift er dunkel und bituminös. DBerfolgt man das 
Geftein in der Richtung zu den Granitbergen, fo zeigt es ſich 
immer heller, ausgebleicht, verbrannt, zulegt eine Annäherung 
zur Pryftallinifch » Lörnigen Structur. Auch Reibungsconglomes 
rate fommen nicht felten vor und bilden. eine eigenthümliche 
Felsart, die ein mechanifches Gemenge von Kalt und Gra— 
nit ift. 

Das Dorf Gertfhin-Kaleh hat feinen Namen von den 
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Ruinen eines alten Felsjchloffes in der Nahe, das ſich auf einem 
fteilen Vorgebirge dicht über dem See erhebt. Ich erreichte den 
Ort noch bei ziemlich früher Tagesftunde und beftieg mit einem 
Führer den Felfen, auf deſſen verfchiedenen Terraſſen die Refte 
von Bauwerken ftehen, über deren Geſchichte ung beglaubigte 
Kunde fehlt. Ker Porter ift der einzige Neifebefchreiber, welcher. 
26 Jahre vor mir diefen merkwürdigen Drt befucht und bes 
fohrieben hat. Spätere Reifende fcheinen ſich um diefe räthſel— 
haften Ueberrefte nicht befümmert zu haben. 

Der fteile Kalkfels, der fich in phantaftifcher Form über dem 
See aufthürmt und ziemlich weit hinein in feine dunfle Fluth 
ragt, hängt durch eine ſchmale Landzunge in diefer Jahreszeit 
mit dem flachen, fandigen Ufer zufammen und bildet eine Halb- 
infel, welche fpäter in der naffen Jahreszeit, gleich dem gegen- 
überliegenden Eilande Schahi am öftlichen Ufer, zur eigent- 
lichen Infel wird. Am flachen Theile des Seeufers in der Nahe 
erblift man ein weites Baffin, in welches die Eingebornen See— 
waſſer leiten und verdunften laffen. Das durch den Niederfchlag 
gewonnene Salz dient zum Verbrauch in der Nahe. Ale Han- 
delsartifel wird das Seefalz felten erportirt, da man das reiche 
Steinfalzlager aus der Nahe von Tabris in den fernerliegens 
den jalzbedürftigen Gegenden vorsieht. 

Ein ſchmaler Reitweg führt bis an das Thor des Felsfchlof- 
ſes Gertfhin-Kaleh. Die fteinerne Wölbung aus Kalk: 
fteinen und Trachyt gemauert, welche über dem Eingang ſich 
erhebt, ift noch ziemlich gut gehalten, nur die Thorflügel eriftis 
ven nicht mehr. Bei der erften Pforte erblidt man zur Rech— 
ten der Wölbung einen ausgemeifelten Kalkftein in. Biered« 
form mit einer verfhlungenen perfifhen Infchrift. Diefe Ins 
fchrift fteht verkehrt und der Stein ift offenbar das Frag- 
ment eines andern Gebäudes, wahrfcheinlich eines alten Grab- 
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mals und ward hier fpater als Bauftein eingefügt. Der forg- 
faltig ausgemeifelte ſteile Felsweg, welcher zu den Grotten und 
Gifternen auf den höheren Terraſſen führt, feheint früher ziem- 
lic) breit und bequem gewefen zu fein. Durch Verwitterung des 
Gefteins, durch herabgeftürzte Felsftüde und Bautrümmer ift er 
an manchen Stellen fo gefehmälert und fehlecht geworden, daß 
man nicht ohne einige Schwierigkeit vorwärts dringt. An 
den fchwierigften Stellen ift der Weg durch fpater unterlegte 
Baumftämme verbeflert. Nach etwa hundert Schritten an der 
Weftfeite gelangt man zu drei fehr ſchönen in den Kalffelfen ge— 
hauenen Grotten. An den Seiten, wo die Steinwand des Fel— 
fens fie nicht völlig deckt, ift über diefelben eine ſolide ge— 
mauerte Dede aufgeführt, welhe dem Zahne der Zeit und der 
Elemente noch lange zu troßen vermag. Nach der Meinung der 
Eingebornen dienten diefe Grotten Tediglih zu Wafferbehäl- 
tern. Noch jet erfüllt diefelben frifches, köſtliches Trinkwaſſer. 
An den Bauwerken, welche diefe Grotten umgeben, feheint zu 
verfchiedenen Epochen gearbeitet worden zu fein. Die älteren 
Mauern und Deden beftehen aus guten Badjteinen mit trefflis 
hem Mörtel fehr feit zufammen gefittet, während man dicht 
daneben nachläſſig gemauerte Wände fieht. Die Kalkfteine des 
Vorgebirgs felbft find in formlofen Klumpen über einander ge- 
fhichtet und mit fothigem Mörtel nah modern perfifcher Art 
ſchlecht zufammengefügt. 

Außerhalb. diefer Grotten am fteilen Rande des Siehe 
ge8, welcher der Seeſeite zugefehrt ift, fteht eine ſchöne Gruppe 
von hohen Feigenbaumen, welche mit faft reifen Früchten bes 
bangen war... Die fie umgebenden Felswände ſchützen fie gegen 
die rauhen Nordwinde.. Außer diefer Stelle habe ih am Ur— 
miajee nirgends Feigenbäume bemerkt, welche an unbeſchützten 
Drten der ftrengen Winterfälte ſchwerlich widerftehen würden. 
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In einer fleineren ausgemauerten Felsgrotte fieht man viele 
Leuchter von Blech und Meine Spiegel, welche andächtige Wall: 
fahrer hier aufgehangen. Ein Derwifch, welcher im Geruche der 
Heiligkeit geftorben, foll im vergangenen Jahrhundert in diefer 
Felsklauſe fi) aufgehalten haben. Die Bewohner der Gegend 
fegnen noch fein frommes Andenken, obwohl jelbft die alteften 
Greife ihn nicht mehr gefehen zu haben verfihern. Nahe dem 
Felsgipfel entdedten wir noch eine vierte Grotte, etwa 30° tief 
fenfrecht ohne Treppe in den Feld gehauen. Noch etwas höher 
oben befindet fi eine Grotte in Vieredform von etwa 30° im 
Umfang mit einer gewölbten Dede, welche theilweife eingeftürzt 
ift. Auf der Gipfelterraffe, welche von Norden nah Dften fich 
fenkt, fieht man die gänzlich zerfallene Trümmer von eilf flei- 
neren Gebäuden, deren Wände aus fchlecht behauenen Klumpen 
von Kalk, Granit und Syenit beftehen. 

Die Ausficht von der Gipfelterraffe herab über den ganzen 
See und den Halbring der Berge ift ungemein ſchön. Bier jehr 
Heine Felseilande tauchen im Norden über dem Wafferfpiegel 
empor. Nach der Ausfage unfers Führers fällt in beſonders 
trodenen Jahren das Niveau des See's fo, daß auch Diele 
Infeln mit dem feften Lande verbunden find und zu Halbin- 
feln werden. | 

Einer Sage zufolge, welche Ker Porter mittheilt, ſoll 
Gertſchin-Kaleh die feite Schakfammer des. mongoliſchen Eros 
berere Hulafu- Chan gewefen fein. Die Dorfbewohner, die 
ich befragte, felbft der Mollah, wußten weder von einer hiſtori— 
fhen Quelle noch von einer Tradition. 

Am 15. September erreichten wir nach zweiftündigem Ritt 
das außerfte nordweftlihe Ende des großen Urmiafee. Die 
Berge, die fi an verfchiedenen Stellen nahe dem Seeufer ers 
heben, beftehen aus Gabbro und Granit. Die Flora ift durch 


— 1R — 


zahlreiche Salzpflanzen charakteriſirt. Auch die Fauna hat mans 
ches Eigenthümliche. Beſonders Erwähnung verdienen die vie— 
len zierlich gezeichneten Schmetterlinge, worunter die Geſchlech— 
ter Argynnis und Satyrus in zahlreichen, zum Theil unbe— 
ſchriebenen Arten repräfentirt find. Im See ſchwammen zu Tau- 
fenden die fleinen höchſt eigenthümlich geftalteten Eruftaceen. 
Das Wetter war fortwährend prächtig, die Hitze aber noch ſehr 
empfindlih. Wir zogen durch die. fruchtbare Landihaft Sal- 
mas, hielten in Alfaret Mittagruhe und übernachteten im 
Dorfe Hamſa-Köi nahe dem Städtchen Dilman. 

Am folgenden Tage erreichten wir die Stadt Choi und 
nahmen unfer Quartier in der Karamwanferei. Ein Theil der 
Bekanntihaften, die wir dort bei unferem erften Aufenthalte ges 
macht hatten, ftellte fich wieder ein und bat mit der gewöhnli— 
hen bettelhaften perfifchen Zudringlichkeit um Medicamente. Ich 
theilte faft den Reſt meiner Reiſeapotheke aus, in der Hoffnung, 
diefelbe bei Doctor Burdorfin Bajafıd wieder füllen zu 
fonnen. Nach dem Preife der Medicamente haben die Perfer 
nicht einmal gefragt. Mirza Ali nahm hier Abſchied von uns. 
Sein täglicher Lohn betrug einen Toman oder perfifchen Duca— 
ten. Er hatte ein ziemliches Haufchen Goldftüde in meinem 
Dienfte gewonnen, war mit den Strapazen und Gefahren der 
Reife im Kurdenlande völlig ausgeföhnt und hielt zum Abfchied 
eine lange Rede voll der blumigften perfifchen Phrajen und Se— 
genswünſche, vielleicht in der fügen Hoffnung, damit noch einen 
überzähligen Toman zu gewinnen. Wir befchleunigten unfere 
Reife von Ch oi nach der türkiſchen Grenze und erreichten ſchon 
nach dreitägigem Ritt das Dorf Killiffas Kent, wo der per- 
ſiſche Grenzcommandant Chul-Chan gegen ein möglichſt gro— 
Bes Geſchenk ſich bereit erkärte, uns ficher über das Gebirge nach 
Bajafid zu escortiren. 
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Unter dem Geleite von zwei.bewaffneten £urdifchen Reitern 
jogen wir am 17. September über einen der rauheften Ge- 
birgspfade, die ich je gefehen, nah Bajafid. Eine ftärkere 
Escorte hielt Chul-Chan für unnöthig, ja für bedenklich, 
weil damit die Aufmerffamfeit und Habſucht der räuberiſchen 
Nomadenhorden noch mehr erregt würde. Unfere Führer, melde 
nicht nur die Gebirgswege fondern auch die nächſten Nomaden- 
jtämme auf dem türfifchen Gebiet genau fannten, hatten von 
Chul-Chan geheime Inftructionen erhalten, welche nad ih- 
rer fpatern Ausjage dahin lauteten: daß fie den Kurden unfere 
jhwache Karawane als die Vorläuferin einer größeren europäi- 
ſchen Reifegejellfchaft, welche ihr auf dem Fuße folge ankündigen 
jollten. Die Lift war auf den Charakter der Kurden gut berech— 
net. Kleinere Banden follte die Furcht vor der ftarfen bewaff- 
neten Mannſchaft, deren Kommen ihnen angekündigt wurde, 
abjchreden. Größere Banden follten damit auf eine beffere 
Beute vertröftet werden. Unjere wenigen Badpferde waren nicht 
lodend genug für die Raubfucht der Kurden. 

Auf der außerften Kammhöhe des Gebirges bemerkten wir 
viele in Trümmer zerfallene Steinhütten, welche nach der Aus- 
fage der Führer einft von Armentern bewohnt gewefen, die 
ſämmtlich auf ruffiiches Gebiet jenfeits des Arares ausgewan— 
dert feien. Wir fliegen einigemal auf kleine furdifche Lager, de- 
ren Heerden noch auf den höchſten Grahten weideten. Die Kur: 
den famen neugierig aus ihren ſchwarzen Zelten hervor, riefen 
unfere Führer an, jtellten verjchiedene Fragen und ließen ung 
unangefochten weiter ziehen. 

Der große Ararat war auf der Höhe des Gebirges von 
der Sonne beichienen in der vollen Silberpracht feiner Firne 
und Gletjcher fichtbar. Der gewaltige Berg füllte den ganzen 
Hintergrund gegen Norden aus, Zu beiden Seiten jchloffen die 
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malerifchen Marmorfelfen von Bajafıd das Proſcenium der 
wilden Gebirgslandſchaft. Bald nah Mittag erreihten wir 
die Stadt, wo unfer Landemann Doctor Burd orf ung freund: 
lich bewillkommte. 

Mein lebter Aufenthalt in Baiaf id und mein Bejuh an 
der unbelannten Südfeite des Berges Ararat ift in meinem 
Werke über das ruffifhe Armenien ausführlich gefhildert. Ein 
böfes Abenteuer, welches ich bei einer der geognoftiichen Er- 
curfionen in der nächſten Umgebung diefer türfifhen Grenz 
ftadt beftand, änderte meinen Reifeplan. Mit fnapper Roth 
entging ich hier dem Mordftahl kurdiſcher Räuber, indem ich von 
der anſtrengenden Flucht über die fteilften Felſen erſchöpft in 
einer Höhle mich verbarg. Anftrengung und Schreden hatten 
mir eine Krankheit zugezogen, welche durch ein faljhes Heilver- 
fahren nur gefteigert wurde. Im diefer trüben Lage gab ic) den 
Plan auf, durch die Thaler des Murad vorzudringen und von 
dort aus die unbekannten Gebirgegegenden im Süden des Wan- 
ſee's zu bereifen und fchlug die Richtung nah Erzerum ein, 
wo ich in einem fo gefhmwächten Zujtande ankam, daß an fernere 
Wanderungen im Innern Anatoliens bei vorgerüdter Jah— 
veszeit nicht zu denken war. Nur langfam erholte ich mid im 
gaftfreundlihen Gonfulathaufe Frankreichs von einem hartnadı- 
gen Fieberleiden, weldyes felbft in der milden Luft des kolchi— 
hen Strandes bei Trapezunt mit neuer Stärke mic befiel 
und noch jahrelang nach meiner Rückkehr in die Heimat aller 
arztlichen Kunft ſpottete. 
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Schlußbetrachtungen. 


Die neueſten Ereigniſſe in Perſien. Gerat, feine Dergangenheit 
und Gegenwart. Die politifche Bedeutung von Ahorafan und 
Herat. Rußlands und Englands Stellung in Eentralafien. 
Meber die wahrfcheinlichen Folgen eines Suſammenſtoßes der 
beiden Großmüchte in Afien. Der „ruſſiſche Ton” — ein Erb- 
ſtüch der Mongolen. Die britifche Macht in Indien. Die 3u- 
kunft. Die Lage der Dinge im Raukafus und in Aurdiflan. 


Seit der Beendigung meiner dreijährigen Reifen im Kau— 
kajus, in Berfien und im Kurdenlande haben fich dort Ereig- 
nifje zugetragen, welche die politische Lage im Wejentlichen nicht 
umgeftaltet haben, aber auf einzelne Verhältniffe in jenen Län— 
dern nicht ohne bedeutenden Einfluß geblieben find. Am Schluffe 
dieſer Wanderffizzen werfen wir noch einige Blide auf die gegen— 
wärtige Lage der Dinge. 

Der giehtbrüchige Beherrſcher Perſiens Mohamed-Schah, 
der unwürdige Sprößling des hoffnungsreichen Abbas-Mirza, 
iſt auf ſeinem Throne verfault. Seinem ſchwächlichen Sohne 
iſt das Scepter in die Hand gefallen, ohne daß die zahlreichen 
Großoheime, Oheime und Vettern einen ernftlichen Verſuch ger 
wagt hatten, ihm diefen Herrfcherftab zu entreigen. Die Feig- 
heit der perfilhen Kronprätendenten ijt noch größer als ihre 
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Ehrluft, wie ſchon die Ereigniffe nach dem Tode Feth-Ali— 
Schahs gezeigt hatten. 

Der junge und neue Schah, weldher im Jahr 1837 ale 
fiebenjähriger Kronprinz den Kaifer Nicolaus in Eriwan begrüßt 
hatte, war von diefem koloſſalen Herrfcher Tiebkofend auf dem 
mächtigen Bein gefchaufelt und mit höchſt Dero majeftätifcher 
Schnurrbartfpige huldreichft gefigelt worden. Schon im zarte- 
ften Alter hatte der perfifche Thronfolger einen ungeheuern Ein« 
drud von der Mos kof majeſtät nach feines Vaters Sommerres 
fivenz; am Demament heimgebradht. Auch die Leibhufaren, 
die Gardefojafen, die eifernen Donnerröhren und der ganze mi— 
litatrifhe Pomp, der den Zaren bei feinem Beſuch in den Län— 
dern jenfeits des Kaukaſus umgab, follen dem zarten Iranſohn 
mächtig imponirt und ihn damals fchon von ehrlüfternen Plänen 
in nordweftlicher Richtung für immer curirt haben. 

Ehrgeiz und Ruhmfucht find aber die gewöhnlichen Attribute 
der Jugend. Selbft auf einen orientafifhen Herrfcher, den jede 
Befriedigung der Sinnenluft, frühzeitig geboten, gewöhnlich) 
vorzeitig erfchöpft, wirft die Tradition berühmter Vorgänger ver- 
lodend, wenn er im frifchen Lebensalter der Zwanziger fteht, 
den Krieg nur auf dem Erercierplaße gefehen,, feine Strapagen 
gekojtet und Feine Lorbeeren gepflücdt hat. Zudem hat man am 
perfifchen Hofe nie vergeffen, daß das paradiefifhe Grenzland 
am Herirud einftmals zu den koſtbarſten Perlen der perſiſchen 
Krone gehörte. Man haft das Andenken Nadir-Schahs, 
weit fein Gefchleht nicht von Stamme der Kadfcharen ent— 
fproffen, möchte aber gerne in den Fußftapfen dieſes großen 
Erobererd wandeln, der im verfloffenen Jahrhundert Afghani— 
ftan erobert und Delhi geplündert hat. 

Der Großvezir Hadfhi-Mirza-Agafji, der alte wahn- 
wigige Kanonengießer und. Zomanfammler, fiel als das erfte 
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Opfer des Thronwechſels. Er dankt es der milder gewordenen 
Zeit und vielleicht der ruffifchen Fürfprache, daß er durch das 
Dpfer feiner Schätze den grauen fchuldbeladenen Kopf gerettet 
hat. Das freundihaftliche Verhältniß zu Rußland ſcheint mit 
dem Falle des Vezird, welcher im ruffiichen Intereffe das Reich 
fo viele Jahre regiert und geplündert hatte, nicht geftört zu fein. 
Aber auch das arme Volk hat nichts gewonnen. Denn nad 
glaubwürdigen Mittheilungen aus Tabris dauern Drud und 
Raub in unvermindertem Grade fort. Die Statthalterjchaften, 
die Beamtenftellen, der Befiß der Dörfer mit Grund und Habe 
der armen Bevölkerung werden nad wie vor an die Meiftbie- 
tenden verkauft. In der Provinz Aferbeidfhan namentlid 
fheinen Erprefjung und Schinderei der unglüdlihen Bewohner 
auf eine Weife zugenommen zu haben, welche felbft morgenlän- 
diſche Volksgeduld erichöpfen könnte. 

Der Tod des Beherrichers von Herat Jar-Mohamed- 
Chan, welder dem blödfinnigen Kamran-Schah nod bei 
defien Lebzeiten die Krone vom Haupt geriffen, erneuerte die 
alten Anſprüche, welche die perfifhen Dynaften auf jenes An: 
bängfel von Khorafan zu allen Zeiten erhoben. Ein perfi- 
ſches Heer, deſſen Kern jene regulairen Truppen bildeten, welche 
Oberſt D'arſy, Major Lindfay und Oberſt Droupille 
im Jahre 1819 gebildet hatten, überfchritt die Grenze des per: 
fihen Khorafan. Wie vielfach auch die Veränderungen, Re: 
formen oder Berfchlehterungen fein mögen, welche durch Die 
ſpäter angeftellten britifhen Offiziere und Rathgeber Abbas- 
Mirza's und in neuefter Zeit durch die franzöfifchen Eprercier: 
meiſte Damas, Seminot, Delacroir, Pigeon in 
diefe vegulaire Mannfchaft gebracht worden, ihre Gadres blieben 
auch nad) der Berabfchiedung der Franzofen nothdürftig beifam- 
men. Zroß aller Mangelhaftigkeit der Organifation find dieje 
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perfifhen Truppen gegen die noch fchlechter geordneten und un« 
disciplinirten Heerhaufen der afghanischen Fürften in. offener 
Feldſchlacht des Sieges ficher. 

Finanzverfall, Staatszerrüttung und Lähmung aller That— 
kraft ſcheinen in Kabul und Kandahar noch troſtloſer zu 
ſein, als in Jran und ſo wäre der leichte Triumph der Perſer 
erklärlich. Herat, welches gegen die perſiſche Erpedition im 
Jahr 1838 ſich lange hartnäckig und ſiegreich vertheidigt hatte, 
ſcheint nad den neueſten Berichten dießmal der kleinen Expedi— 
tionsarmee, welche in Meſched ſich geſammelt hatte, faſt ohne 
Widerſtand die Thore geöffnet zu haben. 

Verwirrung und Rathloſigkeit nach dem Tode des klugen 
und kräftigen Jar-Mohamed mögen zu dieſem Reſultat mit— 
gewirkt haben. Nach Conolly's des jüngſten Beobachters 
Beſchreibung iſt die Stadt Herat ziemlich gut befeſtigt. Eine 
Erdumwallung, die in einem Umkreiſe von dreiviertel engliſchen 
Quadratmeilen um die Häuſermaſſe läuft, iſt mit einem Graben 
umgeben, welcher durch eigene Waſſerzuflüſſe gefüllt wird. Jedes 
der fünf Stadtthore iſt durch ein Fort vertheidigt; an der Nord- 
feite der Stadt liegt eine ftarfe Citadelle mit einem tiefen Waſ— 
jergraben umgeben. Nach der Befchreibung zu urtheilen, welche 
ung der fachverjtändige Delacroir von dem erbärmlichen Zuftand 
der perſiſchen Artillerie troß der zahllofen Kanonen, die der alte 
Hadſchi in Teheran giegen und bohren ließ, machte, ift nicht 
anzunehmen, daß bei einem halbwegs kräftigen Widerftand die 
in der neuen Belagerungsfunft vollig unerfahrnen Berfer dieß— 
mal glüdlicher gewejen waren als im Jahre 1838. Bei der 
großen politifhen Wichtigkeit Herais als eines der Eleinen 
Zwifchenftaaten welche dem Zufammenftoß der beiden größten 
Weltmächte der Gegenwart im Wege liegen, glauben wir dem Lefer 
einen Dienft zu erweifen, wenn wir einige Einzelheiten zuſam— 
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menjtellen, welche uns die Reijebefchreiber diefes Jahrhunderte 
von Chriſtie bis Conolly über Herat mitgetheilt haben. 

Herat ift die Hauptftadt des Staates von gleihem Namen 
am Dftrande des Jranplateau, ſchon von Alters her als die 
„Königsftadt von Khorafan“ (Artacoana) oder „der Segens- 
ort“ berühmt. Alle orientalifhen Autoren mit Ausnahme von 
Abulfeda und Ebn Batuta, zu deren Zeit fie aus dem 
Alchenhaufen, in welchen fie der Zerftörer Dſchengis-Chan 
verwandelt hatte, noch nicht erftanden war, wetteifern im Ruhme 
ihrer Pracht und Herrlichkeit. „Khorafan ift die Mufchel der 
Welt und Herat die Perle” jagt ein perfiiches Sprichwort, wel- 
ches freilich nach den Begriffen, die wir Europaer von ſchönen 
Städten haben, eine arge Uebertreibung enthalt. Wie die mei- 
jten orientalifchen Städte zeigt das Innere ein Labyrinth von 
engen, jehmußigen, finfteren Gafjen und Gäßchen, die oft über: 
baut nur dunkle Gänge bilden, kleine enge Häufer, die nur ein 
Morgenländer hübſch und wohnlich finden fann, vier große ge- 
deckte Bazare mit 1200 Buden, in deren Hallen alles Volksle— 
ben concentrirt tft. 

Auch die gewöhnlichen Accidentien morgenländifcher Groß— 
ſtädte, z. B. Mifthaufen, ftehende Sümpfe, faulende Aeſer u. 
ſ. w. in den Straßen fehlen nicht in diefer „Perle der Welt,“ 
ja nah Conolly's Beichreibung ift Herat noch ſchmutziger 
als ſelbſt die ſchmutzigſten Stadttheile von Konftantinopel, 
Cairo und Tunis und im Ueberfluß des fünften Elements 
vielleicht nicht einmal von den polnischen Dörfern, allenfalls nur 
von den Kofafenftädten Neu-Tſcherkask und Jekaderino— 
dar übertroffen. 

Aber wie bei den meiften großen Städten des Drients, 
welche weder einem abjonderlihen Zufall noch politiſchen Grün— 
den noch der Laune baufuftiger Herricher ihre Eriftenz und Lage 
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verdanken, wie Rom, Berlin oder Petersburg, ſondern der 
Fruchtbarkeit der fie umgebenden Erde, der Friſche des Daſen— 
landes, deren Mittelpuntte fie in den trodenen Plateauland- 
fhaften einnehmen, fo befteht die gepriefene Schönheit Herats 
gleich wie bei Damaskus, Bruffa und Samarfand in 
der fruchtgefegneten Landihaft, die mit dem üppigſten Kranze 
einer überreichen, fünftlichen Vegetation die große Schmußftadt 
umjchlingt. Bon diefer blühenden Umgebung hat Herat bei 
den Perſern auch den Namen der „Stadt mit hunderttaujend 
Gärten“ erhalten. 

Das weite Thal, vom Fluß Herirud durchftrömt, der ſich 
im Sande der Turkomanenwüſte verliert, ohne daß ein Tropfen 
von ihn das Meer erreicht, ift mit den herrlichſten Frucht und 
Blumengärten, Weinbergen, Kormnfeldern und Dorfichaften, 
einer grünen Erde voll von Buchen, Quellen und fprudelnden 
Fontainen bededt, deren Waſſer nad) der Meinung der Morgen: 
länder an Friſche, Kühle und ftärkender Labung alle Waffer 
Afiens, mit Ausnahme der Quellen von Kafhmir übertrifft. 
Das Klima ift frühlingsartig; nur die Obftarten der fühleren 
Zonen fommen hier vor. Die Fruchtbaume der wärmeren Him— 
melsftrihe: Drange, Eitrone, Zuderrohr, Palme, fehlen. Co— 
nolly erzählt von einem feltfamen Brauche der Bewohner, Obft 
zu genießen. Statt die Früchte auf dem Markt zu kaufen, wer 
den fie frijch von den Bäumen gegeffen. Zu diefem Zwed wird 
jeder Befucher eines Gartens beim Ein- und Austritt gewogen 
und muß die Differenz ded Gewichts bezahlen. 

Die herrlichen Bauwerke, welche nad) der Befchreibung der 
alten orientalifhen Schriftfteller einftmals die Königsſtadt He- 
rat ſchmückten, find theild vom Erdboden verſchwunden, theils 
in Ruinen zerfallen. Die Hiftorifchen Kataftrophen, die graufigen 
Verheerungen unter mongolifchen und perfifhen Eroberern haben 
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die Stadt zu verfchiedenen Zeiten in einen Trümmerhaufen vers 
wandelt, aus welchem fie am Ende immer wieder phönirartig 
erftanden ift, weil der nie verfiegende Segen, welchen die Natur 
im die fruchtftroßende Erde fenkte, neue Bewohner, Pflanzer 
und Aderleute und die Lage an dem großen Wege der Baflage 
zwifchen Perſien und Indien Handelsleute herbeizog. Der Kö- 
nigögarten von Herat — Bagh-Schahi wie ihn Ham» 
mer nennt — galt einft im Morgenlande als ein Wunder der 
Welt: Heute liegt er mit feinen Paläſten in Ruinen, wie die 
neueren Reifenden Kinneir, Conohly und Frafer über: 
einftimmend berichten. Höchft großartig felbft in ihrem Außer: 
fen Berfall find bei Herat die Nuinen von Muffalah „des 
Drted der Andacht" von einem der Timuriden erbaut, zur Aufs 
nahme der Reliquien des Iman Reza, deren Bau aber nicht 
vollendet wurde, weil in Folge von Disputationen und Strei— 
tigkeiten die Gebeine dieſes Heiligen nah Mefched gebracht 
wurden. Gonolly fand den Bauftyl in Herat grandiofer als in 
Mefched. Er ſchildert große Colonnaden mit Moſaiken in weis 
per Quarztafeln und bunten gebrannten Ziegeln ausgeführt, 
die beim Eintritt ein hohes Domgewölbe zieren, mit Reften von 
einer Menge von Bögen, Säulen und von zwanzig Minarets 
umgeben. Das höchfte von diefen mit 140 Stufen beftieg er 
und’ genoß von deſſen Höhe eines herrlichen Blicks über das 
weitumber liegende Garten und Eulturland, welches ihn an 
die blühenditen Gegenden Italiens erinnerte. 

Bon den Producten feines Bodens verfendet Herat haupt: 
ſächlich Safftan, Aſafoetida, Piftaziennüffe, Maftir, Manna, 
einen eigenthümlichen gelben Farbeftoff Jspiruk und einen 
Gummi Birzund genannt, bejonders viel getrodnetes Obſt 
und Pferde nach Indien. Seide wird in der Nachbarſchaft viel 
gewonnen doch nicht hinreichend zur Ausfuhr. Die Eifen- und 
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Bleigruben konnten reichlicher Ausbeute liefern, find aber ſchlecht 
bewirthfchaftet, wie Kamran-Schah dem Dr. Gerard jelbft 
geſtand. Nach Frafer follen hier vortrefflihe Schwertflingen ge— 
arbeitet werden. Timur hatte eine Golonie von Waffenſchmieden 
aus Damaskus nad) Herat verfeßt. Conolly rühmt unter den 
Fabrikaten Herats die feidenen und wollenen Teppiche, welche 
zu den verfchiedenften Preifen von 10 bis 1000 Rupien das 
Stüd in allen Größen und mit den pradtvollften Farben ge- 
fertigt werden. Die foftbarften werden nur felten beftellt, da der 
Landtrangport noch immer zu unficher für ſolche Waaren ift. 

Herat gilt für die eigentliche Gapitale des hohen Tafellandes 
Khorafan, obwohl es eigentlich an der Borderftufe diefer großen 
Berafefte des „Schwerte von Perſien“ gelegen ift. Beftimmte 
politifche Grenzen hat Khorafan nie gehabt. Durch feine Con— 
figuration und Weltitellung aber hat es feit alten Zeiten einen 
eigenthümlichen Einfluß auf die Geſchichte Borderafieng geübt. 

Lange vor Dſchengis-Chan hat der mongolifche Fabelheld 
Dohus:Chan auf diefe „Nordburg von Iran“ (wie unfer Carl 
Ritter diefes Land bezeichnend nennt) feine erften Streiche ger 
richtet und fi der Hauptftadt bemädhtigt. Später gab der 
fürterliche Weltverwüfter Dfehengis-Chan feinen Söhnen als 
Probeftüd die Eroberung und Behauptung von Khorafan auf, 
ehe feine Reiterheere fich wie Heufchredenheerden gefräßig und 
verwüftend auf das unglüdlihe Iran ftürzten, deſſen ſchwache 
Herrfher dem Andrang der begeifterten mongolifchen Wüften- 
ſöhne nit zu widerftehen vermochten. Solche geſchichtliche 
Trauerſpiele, die mit Schutthaufen und Schädelpyramiden en— 
digten, haben ſich in ſpäteren Jahrhunderten wiederholt, am 
ſchauerlichſten unter Hulaku-Chan und Timur. Die Timuriden 
nannten Khoraſan die „Bruft von Iran,“ gegen die zuerſt anzu— 
ftürmen war. 
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Im legten Jahrhundert ging Nadir-Schah, der größte per- 
fifche Eroberer feit den Tagen des Cyrus und Xerxes aus Khora- 
fan hervor, das feine eigentliche Heimat war, obwohl der aff- 
ſchariſche Stamm, dem er entiproffen, am zahlreichiten die weit: 
perjifche Provinz Aferbeidihan bewohnt. Mit den Kriegern Kho— 
raſans vornehmlich hat diefer „Sohn des Schwertes" — wie er 
fih jelber nannte, Türken, Afghanen und Indier gefchlagen, 
gegen die ftreitbaren Stämme des öftlihen Kaufafus einen blu— 
tigen Würgefrieg geführt, die Throne am Indus und Gan- 
ges geftürzt und den Großmogul in deffen eigener Refidenz auf- 
gefuht. Am Ende erreichte auch diefen ehrfüchtigen Herrfcher 
das tragische Ende jo vieler perfifcher Könige vor ihm. 

Feth-Ali-Schah hat das wichtige Grenzland durch wie- 
derholte Erpeditionen der Kadſcharendynaſtie zu unterwerfen und 
gegen Afghanen, Usbeken und Turfomanen zu be: 
haupten verfucht, deren Raubzügen die Tafellander ſüdweſtlich 
vom Paropamiſus unablälfig ausgejeßt find. Als der fühne bri- 
tifche Reifende Alerander Burnes im Jahr 1832 von Bo— 
chara her durch Khoraſan zog, fand er den perfifihen Kronprin- 
zen Abbas-Mirza in Meſched ald Statthalter dDiefer Provinz, die 
er mit Hülfe feiner auf europäischen Fuße organifirten und dis— 
ciplinirten Truppen wieder erobert hatte und gegen die Ueber: 
fälle feiner Nachbarn zu jchüßen fuchte. Bis nah Herat hatte 
er fich nicht gewagt, vielleicht aus Furcht vor der Afghanen- 
maht in Kabul und Kandahar, die damals in Gentral: 
afien mehr gefürchtet war als der ſchwache Herrjcher von Tehe— 
ran. Zwei Jahrhunderte hatten die Perfer Herat in unbeftritte- 
nem Befi (von 1508 bid 1715). Mit dem Entitehen des 
neuen Afghanenreiches fiel es an dasfelbe zurüd. Die Beſetzung 
Herat3 durch Nadir-Schah. war von furzer Dauer. Nach der 
Zerftücelung des Afghanenreiches bemächtigte ſich Kamran, 
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einer der Kronpratendenten vom Duraniſtamm, der Stadt und 
ihres Gebietes. Gegen ihn wurde im Jahr 1838 von perfifcher. 
Seite jene befannte Expedition unternommen, welche England 
mißrathen und Rußland gebilligt zu haben fheint. Der ruffifche 
Gefandte hatte damals das perfiiche Heer bis unter die Mauern 
von Herat begleitet, während der Gefandte Englands und die 
britifhen Heeresinftructoren Perſien verließen. 

Herat ift eine der wichtigften Stationen der Etappenftraße 
zwifchen Iran und Hindoftan, wo eine friedlich wandernde Han- 
delskarawane wie eine erobernde Armee in einer fruchtgefegneten 
Landfchaft Proviant und Ruhe findet. Als ein Hauptglied jener 
Kette von Dafenftädten und Wüftenmärften welche den Verkehr 
zwifchen Vorder- und Hinterafien vermitteln zog die Stadt und 
Landſchaft am Herirud feit einer Reihe von Jahrhunderten die 
gierigen Griffe mongolifcher,, perfifcher und afghanifcher Erobe- 
rer an. Der directe Weg von Herat nach Kabul dur die Paro— 
pamifuspaffe und das Land der wilden Eimak- und Hezareh- 
ftämme ift nur für Eleinere Abtheilungen zugänglich und der ala 
Heerführer wie ald Schriftiteller befannte Sultan »Baber, der 
diefen Weg einmal zurüdgelegt, hat ung eine fhauerliche Be- 
ſchreibung von den überftandenen Mühen und Gefahren hinter- 
laffen. Die große fogenannte Königsſtraße von Berfien über He- 
rat, Kandahar, Ghasna nach Kabul in einer Längenausdehnung 
von 85 geographifchen Meilen, bietet einer Armee nirgends 
Schwierigkeiten dar. ine Karawane legt in gewöhnlichen 
Marfche die Reife von Herat nad) Kabul in 30 bis 40 Tagen, 
eine Reitertruppe in eilftägigen Eilmärfchen zurüd. 

Stationen und Wafferftellen finden ſich hier überall ; menſch— 
liche Wohnungen find felten und jene großen Städte, die Reſi— 
denzen kleiner Fürften oder Statthalter, liegen in weiten Inter- 
vallen auseinander und gleichen mit dem blühenden Anbau ihrer 
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Umgebungen den Dafen der Sahara. Aller Handel, aller Ver— 
kehr haben fich hier von jeher concentrirt und wenn derfelbe auch 
nicht mehr die Blüthe hat wie vor der Umfchiffung des Caps der 
guten Hoffnung und felbft noch zur Zeit Abbas des Großen, 
jo ift er Doch für den zahlreichen Stand der wandernden Han— 
delöfeute und Karawanenführer noch gewinnbringend genug, um 
allen Gefahren, denen man dort durch die Nahbarfchaft der 
Raubhorden der verjchiedenften Stämme ausgefegt ift, zu 
troßen. 

Vor der Entdefung der Wafferwege und der Weltfhifffahrt 
galten Kabul und Kandahar bei den Drientalen als die Thore 
Indiens und die Königsſtraße als der einzige Thorweg, in deren 
Beſitz fich jeder Eroberer feßen mußte bevor er an den Weiterzug 
nach den productenreichen Ländern am Indus und Ganges den- 

fen konnte. Bei allen Wechfeln der Monarchien ift doch der Ka— 
rawanenhandel diefer Länder derfelben Paſſage feit undenklichen 
Zeiten treu geblieben und fo war die Königstraße von jeher 
auch der Sammelplaß aller Raubvölfer und ihrer Führer. Als 
hervorragender Häuptling unter denjelben wurde in neuefter 
Zeit der Beludſchenfürſt Schehan-Chan genannt, welcher 
der Schreden des Landes wie der Karawanen war. 

Menn die Machtverhältniffe noch diefelben mwie vor einem 
Jahrhundert wären, hätte Heratd Schidjal für Europa geringe 
Michtigkeit und ſelbſt unferen Bolitifern von Profeffion dürfte 
e8 ganz gleichgültig fein, ob fich diefer Etappenftaat in der Pla- 
netenbahn von Teheran oder Kabul dreht, ob fein Fürft 
felbftftändig oder nur ein Satrap des mächtigern Nachbarkönigs 
ift. Die politische Weltftrömung im alten Continent, welche von 
den Heeredjügen des Kerresd an bis auf die des Paske— 
witſch-Eriwanski die überfluthende Gewalt öfters in ent- 
gegengejegter Richtung wechfelte, ift jebt an den beiden äußerſten 
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Enden des afiatifhen Continents durch die Riefendämme zweier 
Weltmächte aufgeftaut. Die fluthende Kraft im Innern iſt vers 
foren gegangen und ihre verfürzten Wellenſchläge fämpfen heute 
ohnmachtig gegen die Stagnation des Elements. 


Wie kleinlich und wie langweilig find gegenwärtig die fries 
gerifhen Unternehmungen der afiatifhen Fürſten, denen ohne 
Ausnahme das Brandmal der politifchen Impotenz auf die 
Stirne gezeichnet ift. Dem Amir von Bochara ift heute ein Feld— 
zug gegen den armen Chan von Khokant ein ſchwierigeres Un: 
ternehmen als feinem Borfahren TZamerlan die Eroberung 
der halben Erde. Die Nachfolger der großen Weltftürmer aus 
der hohen Zartarei find heute zu recht winzigen Proportionen 
zufammengefchrumpft und jene Kriegsorcane, die pon den Tagen 
der hunnifchen Gottesgeigel bis auf den eijernen Timur von der 
„Heimat der braunen Hirtenſtämme“ herab den Erdball erjchüt: 
terten, fie haben vielleicht aus dem allerlegten Loch gepfiffen 
oder müſſen fih gedulden bie es einem Aeolus an der Newa 
vielleicht gefallen wird die mongolifchen Schläuche wieder einmal 
gegen die europäische Eivilifation zu öffnen. 


Zamerland PBrachtrefidenz ift heute ein.verfallener Ort und 
die mongolifhen Stammerben eines Dichengis und Hulaku find 
auf das elende Metier von Weglagerern und Roßdieben redu- 
cirt. Der ephemere Machtglanz des Afghanenreichd aus dem ver: 
gangenen Jahrhundert ift wie ein Mährchen zerftoben und das 
ftolze Kabul kennt die Starke und das Nachegericht der indifch- 
britiſchen Macht. Das morſche Perfien krümmt demüthig den 
Nacken unter den Flügeljchlagen feines Nachbarn am Araxes, der 
ihm auf dem Fleifche fit wie der Riefenvampyr auf der verblus 
tenden Antilope. Diefe ergibt fih in ihr Schidjal im Bewußt— 
jein ihrer Ohnmacht und wehrt fich nicht einmal gegen den un- 
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heimlichen Nachtvogel, der ihr fo gemächlich das Blut aus der 
offenen Wunde faugt. 

England hat feit der fatalen Erfahrung in Afghaniftan 
auf den Verſuch verzichtet, feine indische Herrfchaft über die na— 
türlihe Doppelgrenze des Indus und der Solimanfette 
auszudehnen. Mit dem Nüdzug der Engländer von Kabul ift 
die mögliche Ausdehnung des britifch = indischen Neiches in der 
nordweftlichen Richtung beftimmt gezeichnet. Es war der größte 
Fehler der afiatiichen Politik Englands, daß es jemals mit fei- 
nen Heeren die Keiberpäſſe überfchritt. Die Unterwerfung der 
ftreitbaren mahomedanifchen Bölfer Centralaſiens bedürfte eines 
ganz anderen Machtaufwandes ald die der fanften, friedlichen 
und träumerifchen Brahmanenvölfer am Ganges, welche das 
Joch der fremden Eroberer wie eine Schickſalsbürde tragen, wäh 
rend jene nie eine günftige Gelegenheit vorübergehen laſſen 
würden, das Joch abzufchütteln. Die Bortheile einer Gebiets— 
ausdehnung bis jenfeits des Hindu-Kuſch oder der Soliman— 
fette konnten nimmer die ſchweren Opfer einer Behauptung jener 
Sander aufwiegen. Se weiter fich die Engländer in Indien von 
der Meeresfüfte entfernen, defto mehr ſchwindet nothwendig ihre 
Kraft. In der Capcolonie macht England in der neueſten Zeit 
die gleiche Erfahrung. Ein abenteuerfiches Vordringen in die 
moglemifhen Hochländer Innerafiens durfte am wenigften ein 
Staat wagen, deffen Machtſchwerpunkt nicht auf dem feſten 
Lande ruht. England hat nicht Heere von Hunderttaufenden 
balbwilder Gebirgs- und Steppenfrieger aufzubieten wie Ruß— 
land. Als die königlichen Rothröde und die braunen Sipahis 
fih in den Solimanbergen unter harten Kampfen zu todt ſchwitz— 
ten, hätten fie ein Hülfscorps von ſchlanken Abchaſen und 
fhnellfüßigen Suannten mehr gefegnet als Albions gefanımte 
ihwimmende Holzburgen, welche ihnen in jener Situation jo 
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wenig nüßen fonnten als fämmtlihe Haifiſche des Oceans dem 
Hunde in feinem Kampfe mit dem Steinbod. 

Wer die Berhältniffe und die Hülfsquellen der beiden riva- 
fifirenden Großmächte, die Stellung ihrer Reihe in Aften und 
die Lage der Eleineren Staaten zwiſchen beiden richtig erfennt, 
dem kann es feinen Augenblick zweifelhaft fein, daß bei einem 
Zufammenftoß, der früher oder fpäter unvermeidlich ift, die Chan: 
cen des Sieges entfchieden mehr auf Seite Rußlands ſich nei- 
gen. England it in Indien durch die Natur der Dinge auf die 
Behauptung feines Befibes, auf die Defenfive angemiejen. Es 
hat in den Ländern von den Mündungen des Ganges bis zu 
den Thälern von Kaſchmir den fhönften Theil des afiatifchen 
Sontinents in feiner Gewalt. Was es jenfeits der Goliman- 
berge bei einer turbulenten und fanatijchen Bevölkerung in ges 
birgigen productenarmen Landern findet, fann feine Bergrößes 
rungsſucht nicht reizen. Ein Herrfcher von Indien, welcher jen- 
ſeits der Keiberpäſſe Eroberungen nachjagt, kann durch politische 
Gründe zur Deckung ſeiner Reichsgrenze dazu vermocht werden, 
nimmer aber wird ihn die Ausſicht des Gewinnes und der Beute 
verlocken. Alle großen Eroberer vom macedoniſchen Alexander 
bis auf den perſiſchen Nadir-Schah ſind in ſüdlicher Richtung 
gezogen. 

Rußland hat mit ungeheueren Opfern, mit gewaltiger An— 
ſpannung feiner Kriegskraft und merkwürdiger Ausdauer den ge— 
birgigen Iſthmus, welcher das ſchwarze Meer vom Caspiaſee 
trennt, zu erobern und zu behaupten verſucht. Es hat in einer 
dreifachen Linie militairiſcher Poſten ſeine Verbindung mit den 
Provinzen am Rion, Kur und Arares geſichert, in beiden 
Binnenmeeren Werften und Kriegshäfen gebaut und feine Flagge 
zur alleinherrfchenden gemacht. Für diefen Aufwand von Opfern, 
welchen der dauernde Kriegszuftand im Innern des Kaufajus 
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auf einer unnatürlichen Höhe erhält, find die bis jetzt dem ruffi- 
Shen Ecepter unterworfenen transkaukaſiſchen Lander fein hin- 
reichendes Aequivalent. Um die Vortheile des Befisthumes mit 
der zur Behauptung desfelben nothwendigen Anftrengung in ein 
richtiges Gleichgewicht zu bringen, ift Rußland dur den Drang 
des staatlichen Bedürfniffes auf neuen Länderzuwachs in Afien, 
auf die Eroberung befjer ventirender Provinzen und reicher Co— 
lonien, welche ihre Südproducte gegen feine nordifchen Erzeug— 
nifje austaufchen, angewiejen. Es hat fih mit empfindlichen 
Koſten in den Beſitz der Durchgangspforten zwijchen Europa 
und Aſia geſetzt. Das ganze Unternehmen wäre finnlos und für 
die Finanzen Rußlands verderblih,, wenn es dieſe Opfer nur 
gebracht hätte, um an dem Eingange von Gentralafien ftille zu 
ftehen, wenn es fich hier mit der bloßen Perſpective der reichen 
und gejegneten Lander im Süden begnügen würde, zu welchen 
es ſich feit einem halben Jahrhundert mit unermeßlichem Auf: 
wand feiner Kräfte den Weg gebahnt. 

Die ſchwache zerrüttete Perſermacht kann zur Abtretung von 
Gilan, Mafenderan und Aſerbeidſchan gezwungen 
werden, fobald es einem ehrgeizigen ruſſiſchen Herrſcher gelüftet, 
fein Reich bis an den Kizil-Ozen und bis an die Alburg- 
fette nordwärts von Teheran auszudehnen. Peter der Große 
hatte einen Theil diefer Lander bereit befeffen. Der ruffiiche 
und grufinifche Adel in Tiflis fchmollt noch heute dem Kaifer 
Nicolaus wegen der unzeitigen Mäßigung, die er bei feinem 
Friedensſchluß mit dem Hofe von Teheran gezeigt. Man konnte 
in Tiflis, wo ein Generalftatthalter mit unbefchrantter Gewalt 
die Perſon des Kaifers vertrat, die Räumung von Tabris 
und der fruchtbaren Gegenden am Urmiafee, welche Paske— 
witſchs fiegreiher Degen erobert hatte, die Zurüdgabe einer 
Provinz, welche dem Handel und der Induftrie Rußlands den 
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gewinnreichſten Markt öffnete, das Preisgeben der Intereſſen 
Transkaukaſiens, das Zurüditoßen der flehenden Hände jener 
Ehriftenvölfer am Urmiafee, die Berzichtleiftung auf den ſchönen 
Küftenftrih im Süden des kaspiſchen Meeres, deſſen Befiß der 
ruſſiſchen Schifffahrt vom höchſten Nußen wäre — man fonnte 
dieſe höchſt uneigennüßige Politik, welche nach einem jo glüdlich 
geführten Krieg mit geringem Länderzuwachs und jehr mäßiger 
Geldentſchädigung fih begnügte, nicht begreifen. Jene PBoliti- 
fer, welche in allen Handlungen der Petersburger Cabinetspoli— 
tif ftet8 das Reſultat der weiſeſten Entjchlüffe, der feinften Ber 
rechnung und des jchärfiten Zukunftsblides bewundern zu müffen 
glauben, wollten dieſe auffallende uneigennügige Mäßigung 
nicht durch den Mangel an Ehrgeiz und Nuhmesdurft auf dem 
Newathrone, nicht durch eine dort vorwaltende bornirte Anficht 
von der ruſſiſchen Weltmachtftellung und der nothwendig activen 
Rolle Rußlands in Aſien, jondern dur die tiefiten ſtaatsmän— 
nifhen Motive erklären. 

Rußland hat zur Ausbreitung feiner Herrfhaft in Afien die 
Wahl zweier Wege. Es fann die füdlichen Grenzländer erobern, 
jie feinem ungeheueren Gebietsförper direct einverleiben, die 
neuen Provinzen in ruſſiſche Formen zwängen, die Völker in 
ruſſiſcher Manier beherrſchen, discipliniren, an regelmäßige 
Steuern und Recrutirung gewöhnen und nach jedem Jahızehent 
die Sud- und Dftgrenzmarfen bis zum nächſten Flußgebiet oder 
Gebirgsſyſtem vorwarts rüden. Auf diefe Weiſe kann es die 
Zartaren, Kurden, Jranbewohner, Afghanen und 
alle jeßhaften oder nomadifirenden Mijchlingsvölfer zu beiden 
Seiten der gropen Karawanenſtraße zwilchen Tabris und Ka: 
bul zu unterwärfigen, ftabilmohnenden und fteuerzahlenden 
Aderleuten verwandeln oder jie in befoldete und dienftthuende 
Kriegerhorden einregimentriren, fie in mahomedaniſche Koſa— 
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fon verwandeln, welde zur Bandigung und Disciplinirung ihrer 
Nachbarſtämme die Rolle der zahmen Elephanten gegen die wil- 
den fpielen würden. 

In diefer Art und mit folchen Mitteln hat Rußland die einft 
jo gefürchteten Kojafen der Ukraine, des Don und des Ural fi 
dienftbar gemacht, auch auf die Nogaier, Baskiren, Kalmüden, 
Kirgifen und die meiften ehedem wandernden Steppenvölfer Si— 
birieng feine militairifche Drefjur ausgedehnt, fie ihrer vagabun- 
direnden Lebensweife gewaltjam entwöhnt. Es gibt jebt nicht 
weniger als 32 orenburgfche und fibirifche Kojakenregimenter, 
weiche großentheild aus Bölfern zuſammengeſetzt find, die von 
der ruffiihen Sprache nur die militairiſchen Commandowörter 
verftehen. Mit Inbegriff feiner Militaircolonien kann Rupland 
eine Gavalleriemaffe von 435,000 Reitern aufbieten, weldye 
ziemlich gut disciplinivt und dreffirt, au in hohem Grade mo— 
bil find und jeden Augenbli bereit wären, auf den Comman- 
doruf des Herrfchers an der Newa fih in jede Weltrihtung 
fämpfend und erobernd zu ftürzen. In einer geordneten Yeld- 
ſchlacht Europa's würden diefe Reitermaffen fiherlih nicht die 
Thaten König Joachims des „Ihönen Einhauers” wiederholen, 
aber in den Steppenländern Hochaſiens waren fie treiflich ges 
eignet Über die wilden nicht unterworfenen Völker die Schlinge 
zu werfen, fie zufammenzutreiben und zu bändigen wie der Tas 
bunjchi feine wilden Pferde. Bon der Lena bis zum Nrares 
ftarren heute die Phalangen diefer lanzenbewaffneten Gentauren, 
deren Stärke die militairifche Dieciplin verzehnfacht hat und die 
unter einem Führer welcher ihren Geift erkennt, die mongoliſchen 
Wundergefhichten aus dem Mittelalter wenigftens in Afien jeden 
Augenblid erneuern könnten. 

Bei einem Syſtem der mähligenAusdehnung gegen Gentrals 
ajien würde em Jahrhundert und bei einem entfchiedenen Er— 
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oberungsfyfteme, bei einer Anfpannung aller gewaltigen militai= 
rifchen und finanziellen Reffourcen, welche Rußland heute mehr 
für weftlihe Pläne vergeudet, ein halbes Jahrhundert genügen, 
die Örenzmarken des großen Reiches bis an. die Thore des 
Pendſchab vorzufhieben und die ruffiiche Adlerfahne auf die 
Höhen des HindusKufd zu pflanzen. Jenes Syftem mag 
einem Herrfcher beffer gefallen, welcher mehr für die Machtver— 
größerung feiner Thronfolger als für feine eigene baut, den in 
den Nebellüften des Ladogaſee's, in den Granitjälen feines 
Winterpalaftes nicht der Hauch füdlicher Lüfte reizt, der feinen 
aufmerkſamen Blid und feine Herrfherforgen mehr dem Weften 
zufehrt, dem mehr daran zu liegen fcheint, die Freiheitsideen des 
Abendlandes von feinen Grenzen zu verjagen und die Demokra— 
ten am Rhein niederzuwerfen, ald den Helden und Herrn im 
Morgenlande zu fpielen, ald das Erbe des großen Mogul in 
Beſitz zu nehmen und ald Revande für Lord Palmerftons vers 
wegene Propagandapolitif Die Rothröde in das indiſche Meer zu 
ſchleudern. 

Aber die Herrſcher, ihre Neigungen und Gedankenrichtungen 
ſind vorübergehend und vergänglich wie alle guten und ſchlim— 
men Erſcheinungen dieſer Welt. Ein Nachfolger des Kaiſers 
Nicolaus kann Rußlands providentielle Rolle in Europa und 
Aſia anders auffaffen, kann die wetlichen Ideen jenfeits feiner 
Grenzen gähren und ſchäumen lafjen, fo viel fie vermögen, ohne 
fich weiter um fie zu fümmern, kann feine friegerifchen Gelüfte 
lieber dem Indus und Ganges, als dem Rhein und der 
Seine zufehren. Hat doch Rußland außer jenem Syfteme der 
juceeffiven Unterwerfung und Einverleibung der morſchen Staa— 
ten zwifchen dem Araxes und Indus noch die Wahl eines 
andern Weges, welcher auf die Phantafie eines jugendlichen, 
feurigen, ruhmdürftenden Herrfchers firenenartig wirken fönnte, 
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Dienftbare Zwifchen- und Kleinftaaten und gehorfame Ba- 
fallen an der afiatifchen Königstraße zu dulden oder zu fchaffen, 
wäre vielleicht dem Staatsintereffe Rußlands und feinen fern- 
fihtigen gigantifchen Planen erfprieglicher als unmittelbare Un- 
terwerfung und Einverleibung. Jeder neue Feldzug in füdlicher 
Richtung unternommen, würde den Dynaften Perſiens und Af— 
ghaniftang die Waffenüberlegenheit Rußlands offenbaren und 
fie zwingen, um die Protection und Freundichaft einer Macht zu 
buhlen, von deren Großmuth ihre Eriftenz abhängt. Rußlands 
ftarfes Schuß» und Trußjchwert in den Handen eines begabten 
Führers wie Jermoloff oder Zizianoff im Bunde mit 
jener ſlaviſchen Diplomatenlift und Feinheit und unterftügt von 
dem flingenden Zaubermittel, welches die ruffifhen Agenten 
von Schaffiroff bis auf Titoff fo meilterhaft zu verwenden 
wußten — diefe im Drient allgewaltigen Mächte würden den 
Ruſſen noch ungleich fehneller den Weg nach der Örenze Indiens 
bahnen als der Berfuh einer Eroberung und directen Beherr: 
fhung der Zwifchenländer. Der ſchwache Schah würde, um fei- 
nen Thron zu vetten, vielleicht auch in der Hoffnung, aus dem 
Bunde mit dem ftarfen Protector felbitfüchtigen Gewinn zu 
ziehen, einer ruſſiſchen Armee den Marſch nad Indien durd) 
perfifches Gebiet nicht verwehren, ja felbit ein eigenes Hülfs— 
corps bei diefem Unternehmen betheiligen, wenn der Zar ihn 
diefe Forderung mit dem Schwerte in der Hand jtellte. In ähn— 
licher Lage find aud die afghanifhen Fürften in Kandahar 
und Kabul. Zu ſchwach, dem ruſſiſchen Koloß den Weg zu 
verrennen, würden fie zweifelsohne lieber an feiner Seite gehen 
wollen, als von ihm niedergetreten werden. Im Yalle ihres 
Widerſtrebens aber würde die erfte Demüthigung durch ruffifche 
Waffenübermacht hinreichen, fie in eben fo gehorfame Vafallen zu 
verwandeln wie die Fürften Transkaukaſiens, wie Michael Bey 
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von Abchaſien und den David Dadian von Mingrelien. 
Bei den gegenwärtigen Machtverhältniſſen in Aſien wären die 
vorbereitenden Kriegsunternehmungen weniger Jahre genügend, 
einer ruffifchen Invafion den Weg nah Indien zu bahnen, wo 
dann das Kriegsglüd zwifchen den beiden Weltmächten entjchet- 
den würde. 

Alle Kenner der ruſſiſchen Verhältniffe ftimmen darin über- 
ein, daß in die Hande ded Kaifers Nicolaus, welchem 
Rußland die Feftigung und Ausdehnung feiner militairifchen 
Drganifation verdankt, eine Gewalt gelegt ift, wie fie vor ihm 
fein Souverain irgend eines Staates, irgend einer Zeit bejeflen. 
Die Gefchichte liefert fein zweites Beifpiel eines Neiched von 
folder Ausdehnung, wo alle Hülfsquellen der Wiſſenſchaft und 
der mechaniſchen Künfte Europa’d in furcdhtbarem Bunde mit 
dem mongolifchen Geiſte der unbefchranfteften Bölkerhingebung 
und der DVergötterung des Herrfcherd einem einzigen Willen 
blindlings folgen, wo alle Federn der Riefenmafchine dem 
Drude einer einzigen Hand gehorchen und alle Räder auf dem 
ungeheueren Raume in der Richtung ſich fehwingen, die ihnen 
diefe Hand vorfchreibt. Der englifche Verfaffer der „Enthüllun« 
gen über Rußland,“ welcher tiefere Blicke in die Zuftände diefes 
Reiches geworfen als irgend ein anderer Beobachter vor ihm, 
bemerkt: daß die Machtelemente eines Sefoftris und Xer— 
res, eines Attila und Timur lange nicht jenen gleichfommen, 
über welche heute der Kaifer Nicolaus verfügt. Der Marquis 
Guftine meint, dag der Padifcha in Stambul, der Kaifer in 
Peking und der Kubo in Japan lange nicht die gleiche unbes 
ſchränkte Gewalt über Leben und Eigentbum ihrer Unterthanen 
haben als der ruſſiſche Zar. Fünfzig Millionen feiner Untertha- 
nen verehrten ihn ald den „Stellvertreter Gottes auf Erden," 
wie ihn das ruſſiſche Gebet nennt. Keine Schranke fteht feiner 
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Gewalt im Wege, nicht einmal die öffentliche Meinung in einem 
Lande, wo ſolche nicht eriftiren kann, auch nicht der ruffifche 
Adel, deſſen Macht längft gebrochen ift. Der Leibeigene betet den 
Kaifer mit demfelben Grade von Ehrfurcht und Liebe an als er 
feinen Gutsherrn in der Regel haßt. Ein Adelsaufftand in Ruß— 
land würde auch ohne militairifche Intervention dasfelbe Ende 
finden wie die polnische Adelsbewegung in Galizien im. 1846. 
Wenn daher morgen einem ehrgeizigen Herrfcher auf dem Newa- 
throne in den Sinn fäme, von feinem Volke die äußerften Opfer 
zu fordern, um das glänzende Erbe von Byzanz in Befiß zu 
nehmen oder die lodenden Wunderländer am Ganges zu erobern, 
würde der Adel aus Furcht und MWohldienerei, der Bauer aus 
begeifterter Hingebung für feinen Kaifer und alle Stände aus 
gemeinfchaftlihem Patriotismus, den die Slaven ald jugend» 
lihere Völker in ganz anderer Wärme befißen als Deutjche und 
Romanen, bereit fein, der Ausführung der großartigen Plane 
ihres Kaiſers den lebten Rubel und den legten Blutstropfen zum 
Dpfer zu bringen. 

„L’empire du monde est devolu desormais non pas aux 
peuples turbulents, mais aux peuples patients.“ Ein geift- 
reicher Legitimijt Frankreichs, der die Mehrzahl der Völker Eu: 
ropa's auf ihren verfhiedenen Gulturftufen fennen lernte, hat 
diefe Weisfagung in Moskau ausgefprocdhen, inmitten des 
Grauens, das ihm der Anblif einer grenzenlofen Herrſcherge— 
walt und eines von Sclavenfinn trunfenen Volkes einflößte (d’un 
peuple ivre d’esclavage). Den ftrengen Monargiften, den 
Mann von vielen Ahnen entfeßten dort die Außerften Conſequen— 
zen des abfolutemonarhifchen Princips, die Stimmung der Ge— 
müther wie die fchauerlihe Schickſalsbeſtimmung eines Volkes, 
dem eine nebelumflorte Nordfonne Licht und Freude verfagt und 
deffen Gefühle im Entftehen hinſinken wie der fahle Glanz ihres 

13* 


— 1% — 


matten Sternenhimmel. Nur zu Invafionen, nur zur Bollzie- 
hung der Strafgerichte Gottes, meinte diefer Legitimift, feien jene 
Völker berufen, um in gewiffen Zeiträumen die Geißel des Welt- 
richters zu Schwingen und mit ihrer unverwitterten Barbarenkraft 
die durch Sonne und Leidenfchaften verfengten und durch eine 
weichliche Cultur entarteten ſüdlichen Racen wieder aufzuftiichen. 

Aehnliche Anfichten über diefe Weltbeftimmung des Nordens 
und Nordoftens hat der Panflavift Mickiewicz laut werden 
laffen und im Hinblid auf die ungeheueren Kräfte, die in jener 
Weltrihtung ſchlummern, das ciwilifirte Abendland gewarnt: 
daß es noch nicht Zeit ſei, den Degen zur Pflugfchar umzuſchmie— 
den und die Gafernen in Arbeitshäufer und fromme Stiftungen 
zu verwandeln. Das Geheimmittel, das nad) feiner Anficht in 
Rußland den ftaatlihen Koloß und alle militairifchen und ad» 
miniftrativen Wunder hervorbrachte, war der fogenannte „rufs 
ſiſche Ton,“ d. h. der Schreden, den die Dynaftie Romans 
zoff einführte und der das harte finnifche (großruſſiſche) Ele- 
ment zermalmte und mit dem Eleinwujfifchen vermengte, den 
Mostowiter mit dem Kofafen verjchmolz, die wilden Steppen- 
völfer bandigte, Tartaren und Mongolen, deren Hauptlingen 
einft die Großfürften in Moskau die Hand gefüßt, zu ftummen 
und getreuen Unterthanen machte und jenes unermepliche Neich 
in Alien, welches der Koſakenhetman Jermak dem moskowitiſchen 
Großfürſtenthum eroberte, in eine höchſt nügliche Staatsanftalt 
halb Caferne halb Gefängnig verwandelte. Die Weihe diefes 
Schreckenſyſtems gab Peter der Große feinem nad deutfchen 
Mufter organifirten und nad) feiner eigenen Erfindung discipli— 
nirten Heere, aber die Geheimlehre desfelben hatte fih auf ihn 
von feinen Vorgängern vererbt und diefe follen fie, nach der 
Meinung flavifcher Gefhichtfchreiber, den Mongolen und ihren 
fürchterlihen Herrſchern abgelaufcht haben. 
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Als Dihengis-Chan — ſchreibt der flavifche Hifteriker, def: 
fen Anfchauungen wir hier folgen — nad vielen Tagen und 
Nächten, welche er in Faften und Gebet und in der Berathung 
mit Geiftern zugebradht, von den Steppen Hochaſiens herab- 
ftieg, um feine Miffion zu erfüllen, erklärte er fich zur Rache des 
Himmels beftimmt und ließ das aräßliche tartarifhe „Halla" 
ertönen, vor welchem zwei Welttheile zitterten.. Man weiß aus 
der Geſchichte feiner Invafionen, welch Graufen dazumal alle 
Gemüther befiel. Man kann fagen, daß der mongolifhe Ton 
eine unerflarlihe Wirkung hatte, die den Gegnern alle Faſſung 
und Kraft benahm, fie in eine gewiſſe Erftarrung verſetzte. Die 
Waffen entfanfen den Händen der Krieger, die Fürften flüchtes 
ten weit weg, um nicht das tartarifhe Kampfgeheul zu hören, 
Die moskowitiſchen Großfürften, lange unter das Mongolenjoch 
gebeugt, Ternten ihnen zuleßt diefen Ton ab und als fie dann 
felber: „Halla” riefen, da erbebten zuerft das Fürſtenthum 
und das Volt von Moskwa, dann die Nahbarlande. Das ift, 
was die flavifchen Schriftiteller den „ruffifchen Ton“ nennen und 
in den das Myſterium der ruffifhen Macht gebannt liegen foll. 

Iwan Waffiljewitich der Schredliche berühmten und in Ruß— 
land gefegneten Angedenfens verftand es bereit? diefen Ton in 
einer früher nur von den Mongolenfürften gefannten Birtuo- 
fität zu fpielen. Daher glüdte ihm auch alles, daher war er 
auch einer der Schöpfer der ruffiihen Größe und fonnte Thaten 
vollführen, welche ein Batu-Chan, ein Tamerlan, ein Murad 
nicht wagten und ein Claudius und Nero nicht träumten. Iwan 
hatte in feinem fogenannten „Klofter“ mit den Unholden, die 
ihn umgaben, fein halbes Leben zugebracht, alle erdenklichen 
Qualen für feine treuen Unterthanen zu erfinden, Adelige wie 
Plebejer zu Zaufenden und Hunderttaufenden auf die raffinir- 
tefte Weife zu todt zu martern, mit einem eigenthümlichen Hu— 
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mor alle höllifhen Torturen zu erfinden und zu vollführen. 
Und dabei war Iwan Waffiljewitich popular und geliebt von 
allen Ständen wie jelten ein Fürft. Als er ftarb, beweinte 
ihn das ganze Volk. Bei der Kunde feined Todes lief Die 
Bevölkerung Moskau’ in den Straßen herum, mwehllagend und 
Thränen vergießend, heulend vor Verzweiflung. Selbſt die Fa— 
milien der hingemordeten Opfer waren untröftlih vor Jammer 
und legten Trauerfleider an. Der ruſſiſche Gefchichtfchreiber Ka— 
ramſin, der in ihren Einzelheiten die Geſchichte Iwans er- 
zahlt und mit Hiftorifchen Beweifen belegt, läßt hier feine Feder 
vor Berwunderung finfen. Er weiß felbft nicht, wie er diefe Po— 
pularitat, diefe Anhanglichkeit und Treue des ruffifhen Volks 
für einen ſolchen Fürften deuten fol. Adam Midiewicz tritt für 
ihn mit der Erklärung ein: die inftinetmaßige thierifche Zunei— 
gung ganz ohne Zufammenhang mit irgend einem von den Eu— 
ropäern gefannten Gefühl fei auf die Mogfomiter von den Mon— 
gofen übergegangen, die fih um ihren Führer thierifch ſchaaren 
wie eine Tabune wilder Steppenrofje um den „Führerhengſt.“ 
Bekanntlich folgt diefem Patriarchen blindlings die ganze Heerde 
und wenn er fällt, weiß fie nicht wie und wohin fie ſich wenden 
foll und zerftreut ſich bewußtlos. 

Einen gleichen Meifter im Spielen des „ruffifchen Tones“ 
haben die fpateren Jahrhunderte nicht mehr hervorgebracht, aber 
alle Nachfolger Iwans haben etwas von feiner Birtuofität 
geerbt, am meilten Peter der Große, der aber dazu einige ver— 
anderte Noten componirte und die Strelißen, welche jener ein— 
geführt, niederfchmetterte. Das was früher die Slaven aufs 
rüttelte: der Schall des lithauiſchen Horns, die mongolifchen 
Hallas find feitdem durch das Befehlswort Ukas vertreten, 
Diefes Wort übt auf die Slaven des Nordens diefelbe Wirkung 
aus. Es macht fie vor Schreden erftarren oder treibt fie vor— 
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wärts, es erlaubt den Ruſſen nicht ſich in den geographiſchen 
Grenzen ihres Staates einzuſchließen; ſie müſſen ſich auf die 
Tartaren oder Tſcherkeſſen werfen, ſich nach der Donau oder 
nach dem Oxus bewegen, ſie müſſen gegen Teheran oder Kon— 
ſtantinopel marſchiren. Der Geiſt des Herrſchers regiert, der 
Geiſt des Herrſchers iſt der Hebel jeder That, iſt ihr einziges 
Ziel. Alles was lebt, muß dienen. Der „Dienſt“ iſt die 
Tagesordnung geworden. Wer feinem Herrfcher durch mehrere 
Generationen hindurch nicht dient, wer feinen „Tſchin“ oder 
Dienftrang hat, geht in Rußland befanntlich feines Adels ver— 
luftig und wird dem Sclaven gleich betrachtet. Auch die achten 
Dichter Rußlands wie feine achten Helden und Heerführer haben 
diefen eigenthümlichen, Eraftvollen und fchauerlichen Ton anzu— 
flimmen gewußt: Derzawin wie Bufhfin, Zizianoff 
wie Sumwarof und niemand kann läugnen, daß fie damit ge- 
waltigen Erfolg hatten. Selbſt die einjihtsvollen Anhanger 
des Conftitutionalismug und der Demokratie müffen dem Ab- 
folutismus eine gewifje Kraft zuerfennen, welche Freiheit und 
Enthufiasmus nicht ganz zu erjeßen vermögen. Der unums 
ſchränkte Defpot kann, wenn es fi) um Realifirung großartiger 
Tendenzen und um Bollführung ehrgeiziger Entwürfe handelt, 
von feinen Völkern Opfer erzwingen, welche felbft in einem ver: 
hältnißmäßig fo armen Staate wie Rußland der Regierung mehr 
Reſſourcen in die Hände liefern als die freiwilligen Opfer des 
Patriotismus in freien Ländern wie England und Nordamerifa. 
Der Patriotismus hört überhaupt auf und wird bei den meiften 
durch den natürlichſten Egoismus verdrängt, fobald es fih um 
die Hingabe des lebten Sparpfennigd und des letzten Bluts— 
tropfens auf dem Altar des Baterlandes handelt. Diefe Selbit: 
fucht der Mehrzahl, welche in gealterten Staaten viel tiefer wur— 
zelt und allgemeiner verbreitet ift als in jugendlichen kann viel- 
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leicht nur durch jenen „ruffiihen Schredenston“ bezwungen wer 
den, welchen wir nach Midiewicz jo nennen, gleichviel ob der- 
jelbe aus der Kehle eines Iwan Waffiljewitich oder Marimilian 
Robespierre dringt. 

Das mächtige England ift bei all’ feiner Größe und Blüthe 
nicht in der Lage, den erzwungenen äußerſten Anftvengungen 
Rußlands zum Angriff freiwillig die gleichen Mittel des Wider- 
jtandes entgegenftellen zu können. Seine europäifchen Truppen 
in Indien betragen gegenwärtig faum 45,000 Mann, alfo 
nicht über ein Sechstheil der drei Armeen von Bombay, Ma— 
dras und Bengalen, welche mit Inbegriff der Heeresabtheilun- 
gen in Heyderabad und im Pendſchab zufammen eine Stärfe 
von 264,000 Mann haben. Im diefen drei Armeen kommen 
eigentlich nur ſechs europaifhe auf 252 eingeborne Regimenter, 
die fogenannten Sipahis oder Sepoys. Die föniglichen Trup— 
pen bilden 30,000 Mann ftark ein befondered Armeecorps. 
Säammtliche bewaffnete Nationalbriten, welche zur Verfügung 
des Generaljtatthalters von Calcutta ftehen, betragen faum den 
dritten Theil der Heeresmaffen von Nationalruſſen, welche Kai— 
fer Nicolaus blog in und um den Kaufafus, alfo nahe der per= 
fiihen Grenze ftabil beifanmen halt. Nur folange der Kern 
jener nationalebritifchen Truppen befteht, können fich die britifchen 
Generale auch auf die Treue, Ergebenheit und Tapferkeit der 
Sepoys verlaffen. In allen Kämpfen und Beichwerden müf- 
jen erjtere voran gehen, in den größten Gefahren müſſen fie, 
die Eingebornen ermuthigend, an der Epibe ftehen. Nur durch 
die europäifchen Truppen ift Englands gewaltige Macht in In— 
dien gegründet worden, nur durch fie wird fie auch erhalten, 
wie alle Kenner ziemlich übereinftimmend verfihern. Das bris 
tifche Offiziercorps der indifchen Armee ift vortrefflih. Ein un— 
partetifcher, fachverftändiger Beobachter und Kenner der meiften 
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Urmeen Europa’d, Leopold von Orlich, der ein fchakba- 
reg Reiſewerk über Indien gefchrieben,, verfichert, daß dieſes 
zahlreiche Dffiziercorpe (820 Stabs- und 5500 Gubaltern> 
offiziere) in Beziehung auf militairifhen Geift und Tüchtigkeit 
feines Gleichen in der Welt nicht habe, daß er fo viel gegenfei- 
tige Aufopferung wie bei den Offizieren und Soldaten des bri- 
ticheindifchen Heeres in feiner Armee gefunden habe. Lebens— 
frifche, Thatendurft, Unabhangigkeitstrieb, Selbſtvertrauen und 
ein praftifcher Sinn charakterifiren recht eigentlich die englifchen 
Offiziere. 

Aber bei all' der Tüchtigkeit des Offiziercorps wie der mili— 
tairiſchen Einrichtungen in Indien iſt das numeriſche Mißver— 
hältniß zwiſchen den europäiſchen und den eingebornen Trup— 
pen zu groß, um der britiſchen Herrſchaft eine hinreichende Ga— 
rantie ihrer Feſtigkeit und Dauer zu gewähren. Nur 45,000 
Europäer herrſchen dort über hundert Millionen Aſiaten. Bis 
jetzt iſt England aus allen Kriegen gegen die eingebornen Für— 
ſten ſiegreich hervorgegangen, nur gegen die Afghanen hat es 
den Kampf aufgegeben. Aber die eigentliche Prüfung und die 
größte Gefahr werden kommen, wenn es einmal gilt, ſtatt den 
Sikhs oder Mahratten einem ebenbürtigen Koloß, einem mäch— 
tigen Eroberer auf indiſchem Boden die Spitze zu bieten. Wenn 
einmal zu den Seuchen, welche nach Orlichs Mittheilungen faſt 
alljährlich die Reihen der Europäer in Indien furchtbar lichten, 
fih einmal die ruſſiſchen Kugeln und die Lanzenſpitzen überle— 
gener Reiterſchwärme gefellen, da ift es höchſt zweifelhaft, ob 
die Hingebung der Sepoys lange Stich halten wird. Die Mas 
homedaner, welche einen beträchtlichen Theil der indifchen Armee 
ausmachen, find überdieß viel weniger verläßlic als die Hin— 
dus und werden von ihren andersgläubigen Chefs und Camera- 
den mit mißtrauifchen Augen bewacht. In diefem gefährlichften 
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Element der indijchebritifchen Herrichaft liegt vielleicht auch bei 
der nächften großen politifchen Krife der erjte Keim ihres Ver— 
derbend. 

„Die Mahomedaner Indiens, ſchreibt Orlich, ſowohl in 
der Armee als in Stadten und Dörfern unter britifcher Hoheit, 
fo wie der fremden Staaten, find überall diejelben. Sie gehö— 
ven zu einer großen Yamilie, vereinigt durch gleiche Religion 
und gleiche Intereffen, und werden ſtets bereit fein, mit ihren 
Dienften und ihrem Gelde ihre Nationaljache zu vertheidigen. 
Religion und Regierung des Mahomedaners find niemals ges 
trennt von einander und er wird es nimmer vergeffen. daß feine 
DObergewalt im Indien von den Briten über den Haufen ges 
ftürzt worden ift. Die Augen der ganzen mahomedanifchen Be— 
völferung Indiens werden nach dem gerichtet fein, welcher einen 
Kreuzzug gegen die Unglaubigen predigt, und in dem entfern- 
teften Dorfe des Deccan wird man mit eben fo änaftlicher Span- 
nung und Theilnahme den Ausgang verfolgen und unterftüßen 
als in Galcutta oder Delhi. Zeichen einer folchen Stimmung 
find mehrfach vorgefommen, jelbit in der Armee haben fid) Ge— 
finnungen der Art fihtbar gemacht.“ Drlich fügt diefen Mit: 
theilungen freilich bei, daß die treffliche Disciplin in der indi— 
ſchen Armee einen Abfall der mahomedanifhen Truppen ſehr 
erfchweren würde, daß auch, folange feine Macht vorhanden fet, 
an die fie fih anfchliegen fönnten, eine gemeinfame Erhebung 
der Mahomedaner im Lande nicht. zu fürchten ware. Aber ſchon 
das Dafein diefer unverföhnlichen Stimmung der Mahomeda— 
ner gegen die Sieger und Herren des Landes erjcheint der ag— 
greffiven Stellung Rußlands in Afien gegenüber als ein bedenk— 
liches Symtom der indifchebritifchen Herrſchaft. 

Daß nur durch eine anhaltende und mächtige Unterftüßung 
von Seite des Mutterlandes die indifchebritifche Herrſchaft halt: 
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bar jei, ift eine Thatfache, welche noch fein Kenner der dortigen 
Verhältniffe zu verneinen wagte. Schon der leßte Krieg am 
Sutlefh war für die britifhen Generale eine herbe Prüfung. 
Rundſchit-Singhs Soldatesfa, obwohl feit dem Tode dieſes 
ftaatsflugen und energifchen Fürften und feit der Entfernung 
feiner europäifchen Exerciermeiſter ziemlich desorganifirt und 
der Disciplin entwöhnt, feßte der fieggewohnten britifchen Armee 
doch einen Widerftand entgegen, wie ihn diefelbe feit den Tagen 
Zippo Saibs auf indifcher Erde nie erfahren hat. Erft nad) 
den blutigften Anftrengungen wandte fih der ſchwankende Sieg 
auf Seite der Briten. Wenn zu einer Erſchütterung, welche die 
englifche Herrfchaft mehr als einmal auf indifhem Boden jelber 
getroffen, noch der feindlihe Stoß eines an Stärfe ebenbürti« 
gen Koloſſes von jenfeit der Grenzen fommen würde, fo dürfte 
dort eine Kataftrophe faum mit Anfpannung aller Kräfte zu ver- 
meiden fein. Gegen eine Macht, welche an Reiterfchaaren allein 
die doppelte Zahl der Krieger als ſämmtliche Waffengattungen 
der indifchebritiihen Heere betragen auf den Kampfplatz jchlep- 
pen fann, wäre der Sieg ungleich ſchwerer zu erfechten als ges 
gen Mahratten und Sikhs. Auch könnte Rußland den Unter: 
gang von mehr als einer Armee verfchmerzen und doch immer 
wieder neue Schaaren auf den Kampfplaß beten. Seine Mili- 
taircolonien, feine Steppenlander find unverfiegbare Werkität- 
ten zur Hervorbringung gedrillter Soldaten. Bon der Ukraine 
bis zu den Kirgifenfteppen könnte der Commandoruf von der 
Newa, der ruffifche Ton immer neue Heeresmaflen aus der Erde 
ftampfen, welche in ftummem Gehorfam zur Musfete greifen 
oder auf den Sattel fih ſchwingen würden. Jenes ruſſiſch— 
‚mongolifhe Hurrah und Halla würde dem Bam-Bam— 
Magadu der Sepoys in den blühenden Indusgauen antwor- 
ten und es ift zweifelhaft, ob das melodifche Kriegegefchrei der 
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befoldeten Söhne diefes milden Südvolks gegen das wilde 
Schlachtgeheul jener nordiſchen Barbaren die rechte Kraftprobe 
aushielte. 

Das indifh-britifhe Heer kann einen ftarken Verluft der 
europäifchen Truppen nicht ertragen ohne auseinander zu gehen. 
Mit der Bernichtung der 30,000 königlichen Rothröde wären 
dem britifchen Riefen dort die Sehnen durchſchnitten. Die eu« 
ropaifhen Negimenter find die Grundpfeiler jenes fabelhaften 
Staatsgebaudes unter deffen gewaltigem Dach hundert Millio- 
nen Menfchen wohnen. Der Sepoy ift nur ein Miethling, wel— 
chem jeder Chrift gleichviel ob Engländer oder Moskowite in 
gleihem Grade unrein erjcheint, der unter feiner Bedingung 
mit ihm aus derjelben Schüffel efjen würde, gleihwohl aber 
für Geld und Rationen ihm fo lange treu dient als er der Stär- 
kere ift und als Herricher des Landes Indiens Religion und Ka— 
ftenwefen unangetaftet läßt. Für monatlih neun Rupien würde 
der Sepoy feinen Leib eben fo gerne auch dem Gelbitherrfcher 
aller Reußen verfchreiben und für ihn gewiß fih fo tapfer fchla= 
gen als für die Königin von Großbritannien, die er fo wenig 
fennt als jenen. Politik und Gefchichte ignorirt der Sepoy; 
er fennt nur feinen Brahma, feine Kafte und feine Familie. 
Db der fernwohnende Souverain und der in feinem Namen 
gebietende Generalftatthalter englifh oder ruſſiſch ſpricht, ob 
jener in London oder St. Petersburg haust, ob Willkür und 
Laune oder Barlament und Geſetze feine Befehle dictiren ift dem 
indifchen Sepoy völlig unbekannt und gleichgültig. 

Wir fallen den Stand der Dinge in Centralafien mit we— 
nigen Worten zufammen. Rußland ift auf afiatifchem Boden in 
feinem eigentlichen Element wie England auf dem Deean uns 
verwundbar, ja fait unantaftbar. Seine Achillesferfe fteht auf 
dem Boden Europa’8 nahe der Weichfel, doch umhüllt von fie- 
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benjachem Eifenpanzer. Einen Angriffskrieg von britifcher Seite 
hat Rupland in Aſien nie zu fürchten. Rauhe Gebirgsveften, 
unmwirthbare Wildniffe und Steppen ſchützen hier feine Grenzen 
eben jo ficher als der Friegerifche Geift der Grenzbevölferung 
und der zahllojen Reiterfchaaren. Rußland hätte bei einem Zuge 
nach Indien heute geringere Hinderniffe zu befeitigen als alle 
früheren Eroberer, welche diefe Richtung genommen. Alerander, 
Zimur und Nadir-Schah mußten auf dem Wege fchon einen 
weit ftärferen Widerftand bewältigen als ihn heute ruſſiſche In— 
vafionsheere in den geſchwächten, zerrütteten und militairifch 
ohnmächtigen Zwifchenftaaten finden würden. Der Beiftand 
der Könige von Berfien und Afahaniftan zu einem ruffifchen 
Zuge gegen Britifhe Indien ift um fo wahrfcheinlicher, als dieſe 
Fürften ihre Schwäche gegen Rußland fennen und fühlen und 
nur die Wahl hatten, dem Eroberer ſich anzufchließen oder von 
ihm zermalmt zu werden. Die Hinderniffe der Natur auf einem 
jolhen Heereszuge find für Rußland unbedeutend, ein Bund 
mit den Zwifchenftaaten würde die Hinderniffe der raumlichen 
Ausdehnung mindern. 


Ein Kaifer von Rußland, welcher über Eigenthum und Le— 
ben von fehzig Millionen an felavifchen Gehorfam gewöhnte 
Untertbanen verfügt, könnte Heeresmaffen über den Indus füh— 
ren, die an Zahl den vereinigten indifch-britiichen Streitkräf— 
ten von Bombay, Madras und Bengalen nicht nachftehen wür— 
den und vor ihnen den unermeßlichen Vortheil voraus hatten, 
dag der größere Theil von ihnen aus Nationalruffen befteht, 
während in Indien nur ein ſehr Fleiner Armeekern acht englisch 
ift. Die moslemifchen Elemente eines ruffifhen Invaſionshee— 
res wären von unberehenbarem Gewicht bei Verwendung in 
Ländern, deren mahomedanifche Bevölkerung den Verluſt der 
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Herrſchaft noch heute nicht verſchmerzt hat und gegen den briti⸗ 
ſchen Landesherrn nur Rache brütet. 

Aber die eigentliche Ueberlegenheit ſichert den Ruſſen die 
Spannkraft, die Opferfähigkeit, die Geduld und Ausdauer eines 
militairiſch organiſitten Reiches unter dem unbeſchränkteſten al— 
fer Weltmachtſouveraine. Der Brite führt ſeine Kriege nur jo: 
fange es fein Vortheil erheifcht, der Ruſſe kämpft folange es 
ihm fein Kaifer befiehlt. England hat den Kampf in Nord 
amerika aufgegeben und die Unabhängigkeit feiner ehemaligen 
Golonie anerkannt, ale es einjah, daß felbft bei einer möglichen 
Hiedereroberung die Bortheile in feinem Verhältnig zu den 
Opfern eines erfchöpfenden Krieges wären. Alle oratorifchen 
Anftrengungen der Hochtories im Parlament fonnten die Unab- 
hängigfeitsanerfennung nicht hindern. Auch Afghaniftan wurde 
von den Engländern geräumt, als fie einfahen, daß in dieſem 
Lande feine hinreichende Entfhädigung für die zu feiner Be: 
hauptung nothwendigen Opfer an Geld und Menſchenleben zu 
finden fei. Rußland ſetzt feit fechzig Jahren feine Kriege mit 
den Bergvölfern des Kaufafus beharrlich fort, nicht weil es das 
Staatsintereffe fordert, fondern weil fein Kaifer jo will, dem 
fein verantwortlihes Minijterium Einfprache thut, fein Parla— 
ment die Plane durchkreuzt, deffen ehrgeizige Gelüfte feine Ge 
gengewalt im Staate mindert. Englands Macht iſt jtark wie 
die Mannheit und verganglich wie das Leben; Rußlands Macht 
iſt nach den Worten eines franzöfiihen Redners groß wie der 
Raum und geduldig wie die Zeit. 

Im Kaufafus hat ſich die Lage der Dinge feit den letzten 
ſechs Jahren wenig geändert. Jeden Sommer rüden die ruſſi— 
ſchen Heeregmaffen nach einem in der Militairkanzlei von Tiflis 
entworfenen Plane in das Innere des nicht unterworfenen Berg— 
landes ein, erftürmen und zerftören die Auls der widerſpenſti— 
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gen Stämme in der Tiehetfchina, in Dagheftan und Lesghiſtan, 
lichten die Urwälder durch Art und Feuer, fuchen den Eingebor- 
nen Heerden und Eigenthum wegzunehmen, erobern auch bie 
und da eine der Bergvejten und Zufluchtsftatten Schamyls wie 
Akulcho und Dargo. Aber die DOperationgzeit ift in diefem raus 
ben Gebirge von kurzer Dauer. Der Mangel an Lebensmitteln, 
der frühe Schneefall zwingt die Ruſſen nad einer gegebenen 
Zeit immer wieder zum Rüdzuge. Die tapferen Bergbewohner, 
angeführt von dem Murfchiden Schamyl oder von einem feiner 
Naibs folgen den rüdziehenden Colonnen der Ruffen, umſchwär— 
men oder drangen ihre Reihen, wenden alle Kraft ihres An- 
griffs gegen den Gonvoi, meßeln die ermüdeten Nachzügler nies 
der und rächen ſich für den ruffiichen Verheerungszug durch ähn— 
liche Verheerungen auf ruffifhem Boden jenfeitd der Sumdſcha 
und des Teref. 

Im weftlihen Kaukaſus wurde der Krieg nie mit der glei— 
hen Erbitterung und Ausdauer geführt. Die Waffenruhe bei 
den eigentlichen tſcherkeſſiſchen Völkern, welche drei verjchiedene 
Sprachen reden und in eine Menge von Fleinen Stämmen zer: 
fallen find, dauerte öfterd mehrere Jahre mit geringer Untere 
brehung. Es war mehr eine gewiffe Indolenz bei dieſen Völ— 
fern, fo wie eine Folge der ftarken Stammegzerjplitterung, der 
inneren Fehden und des Mangeld an einem einheitlichen Ober: 
haupt, dem alle gehorchen, als eine verfühnende Stimmung 
gegen Rußland, welche die Schaſchka des Tſcherkeſſen in den 
legten Jahren beinahe roftig werden ließ. Doc haben die Feind- 
jeligfeiten aud) am Fuße des tſcherkeſſiſchen Gebirgslandes nie 
ganz aufgehört, die Einfälle im Lande der Tſchernomorzen und 
die Angriffe gegen die ruffiichen Krepoften am ſchwarzen Meer, 
fingen nad jahrelanger Unterbrehung doch wieder an, wenn 
aus unbekannten Urfachen der friegerifche Rauſch, eine Art teu: 
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tonifcher Berſerkerwuth fich plößlich dieſer jtreitbaren Völker be- 
mächtigte, wenn die hervorragendften Usden aller Tokmus 
(Stamme) fich unter den heiligen Eichen verfammelten und hier 
die Schwerter dem Schlachtengotte Seoſeris weihten, der tro& 
der Einführung des Islam hier noch wie andere alte Götter 
fein altes Anfehen behauptet und eine größere Rolle jpielt ala 
Allah und fein Prophet. Alle Fugen Verſuche des Fürften Wo- 
ronzow, die weftlichen Bergvölker durch materielle Vortheile, 
durch gewinnbringenden Handel und die Gewohnheit des Marft- 
verfehrs zu födern und für die ruffiiche Politik zu gewinnen, 
find an dem eingefleifchten Fremdenhaſſe, an der unerfchütterli- 
hen Freiheitsliebe und dem Unabhängigfeitsfinn diefer Berg: 
völfer gefcheitert. Auch bei einer längeren Ruhe können die 
Nuffen hier feinen Boden gewinnen. Solange die Eingebor: 
nen ihre Waffen behalten, ift an einen friedlich geficherten Beſitz 
des Kaufafus nicht zu denken, felbit wenn in allen Thalern des 
inneren Gebirgslandes Feltungen erbaut und Waffenpläake an- 
- gelegt würden. Nur ein völliger Ausrottungskrieg mit den uns 
geheuerſten Anftrengungen noch viele Jahrzehnte fortgeführt, 
fönnte vielleicht Tſcherkeſſien und Dagheitan am Ende ganz in 
die Gewalt der Ruffen bringen. Niedermeßelung oder Entwaff- 
nung der ganzen männlichen Bevölkerung müßte der Occupa— 
tion der Berge vorausgehen. Die Franzofen befinden fich den 
Kabylenſtämmen des Atlas gegenüber in gleicher Lage. 

Wenn man den Berichten glauben darf, welche im Laufe 
des vergangenen Sommers aus dem weftlihen Kaukaſus nad) 
Konftantinopel gelangt find, jo wurde der Krieg dort in letzter 
Zeit blutiger als je geführt. Schamyls begeifterte Borkämpfer, 
die Muriden, jene fanatiſche Secte, welche der berühmte Khaſi 
Mollah ftiftete und Schamyl vermehrte und augbildete, hatten 
einen großen Theil der tichetfchenzifchen und lesghiniſchen Völker— 
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ſchaften zu einer allgemeinen Erhebung fortgeriffen und den ein- 
dringenden ruffifchen Heeresfäulen jeden Fuß breit ftreitig gemacht. 
Auch mit den weitlichen Stämmen foll Schamyl in neuefter Zeit 
ein Bündniß gegen die Rufen zu Stande gebraht haben und 
jener geheimnißvolle Amin Effendi, deffen die Erzählungen ein: 
zelner Tſcherkeſſen in Trapezunt und die Correfpondenzen aus 
Konftantinopel erwähnten, nennt fi einen Naib des Murfhis 
den Schamyl. Dieſes Verſtändniß zwifchen den Führern und 
Bölkern in Often und Welten jenes gewaltigen Gebirges, welche 
durch ziemlich betrachtlihe Entfernung getrennt und dur Ver— 
fchiedenheit der Sprachen und des Charakters entfremdet, bisher 
wenig von einander wußten und noch weniger um gegenfeitige 
Intereffen, Plane und Wünſche ſich fimmerten, wäre immer- 
hin ein Ereigniß von Bedeutung für die dortigen Kriegszu— 
Hände, die indeffen nur einen fehr localen Charakter haben und 
auf die Geſchicke des Drients, auf die Stellung Rußlands ala 
erobernde Weltmacht in Afien jehr geringen Einfluß üben. 

Der Kaufafus, ein productenarmes Gebirge, hat ala Beſitz— 
thum an fi geringen Werth. Nur feine Lage ald Durchgangs— 
pforte zwijchen zwei MWelttheilen gibt ihm eine bedeutende Wich- 
tigkeit. Diele erobernde Völker, welche aus Nord- und Mittel- 
afien in jenen älteften Zeiten, aus denen nur ſpärliche Funken 
das Dunkel der Gefhichte erhellen, nach dem öſtlichen Europa 
gedrungen find, haben dur den Kaufajus ihren Weg genom- 
men. Bon den meiften diefer Wandervölfer fcheinen fich Peine 
Bruchtheile auf dem Marfche abgelöst zu Haben und die heutigen 
Bewohner des faufafifchen Iſthmus, Völker von ſehr abweichenden 
Urfprung und verfchiedenartiger Zunge gelten ald die Nachkom— 
men jener zerfprengten Wandervölker. Ald Rußland fih in den 
Befib von Georgien feßte, legte e8 zum Schuße der beiden ein- 
jigen practicablen Naturftraßen ‚welche die hohe kaukaſiſche Ge: 
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birgsmauer durchbrechen, eine Reihe befeftigter Punkte an. 
Wladi⸗-Kawkas ift der Schlüffel des berühmten Engpaſſes Da- 
riel, der am Fuße des hohen Kasbeck vorüber nah Kobi und 
über den Wafferfcheider des Kreuzberges nad) Tiflis führt. Eine 
andere Heerftrage läuft ziemlich parallel mit der Küftenrichtung 
des faspifchen Meeres über Kislar, Zarki, Derbent, Kuba und 
trifft weftlih von Baku mit der kachetiſchen Straße zufammen, 
welche den Iſthmus auf der Südſeite der Kaukaſuskette quer 
durchſchneidet. 

Aus dem Beſitze der feſten Plätze, welche dieſe beiden Heer- 
ſtraßen jhüben und bewachen, haben die tapferften und be— 
rühmteften Anführer der Bergvölker Chafi Mollah, Hamfad-Beg 
und Imam Schamyl die Rufen nie zu vertreiben vermodht. 
Beide Bafjagen dürfen gegenwärtig als vollkommen gefichert für 
die Rufen betrachtet werden. Selbft wenn Schamyls Macht 
nod) eines bedeutenden Wahsthums fähig wäre, würde er mit 
al’ der Begeifterung, all’ dem Heldenmuthe feine Schaaren ge- 
gen die Mauern und Wälle diefer Feftungen nichts ausrichten 
können. Außer einigen leichten Bergfanonen, die er den Ruſſen 
abgenommen und fast nicht gebrauchen kann, hat der Murjchide 
feine Artillerie. Nie haben die Bergvölker felbft bei der größten 
Zolltühnheit ihrer Ueberfalle einen der gut befeftigten Waffen: 
pläße erftürmt. Jene Krepoften, welche von den Ruffen genom— 
men wurden, hatten nur elende Erdfohanzen, feine feiten Mauern 
zur Bertheidigung. Die Ohnmacht der Bergvölfer gegen Die 
feiten ruſſiſchen Pläbe, die Unmöglichkeit die ruffifhen Commu= 
nicationen diesſeits und jenfeits des Kaukaſus abzufchneiden, 
beninmt dem faufafifchen Krieg, der fonft eine fo intereffante 
Epifode in der Gefchichte Rußlands und der Neuzeit bildet, alle 
politifche Wichtigkeit. Die Gegner Rußlands mögen mit Ver— 
gnügen fehen, daß es innerhalb der Grenzen des großen Ruf- 
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ſenreiches noch ein Fleines Heldenvolf gibt, welches bis jebt der 
„ruffifche Ton“ weder erfchüttern noch verloden konnte und das 
mit dem Schwerte in der Fauft feit einem halben Jahrhundert 
gegen den Zar und feine Ukaſe proteftirt. Auf den Gang der 
Ereigniffe im Drient jedoch wird Ddieje hartnadig dauernde 
Kriegsepifode fehr geringen Einfluß haben. Schamyl wird mit 
feinen Lesghiern und Tichetjchenzen weder im Stande. fein, 
die Auffen aus dem nördlichen Steppenlande zu vertreiben noch 
den Durchgang ihrer Colonnen dur die Pafle zu hindern. 
Selbſt wenn alle weitlihen Völker mit ihnen ın Bund treten 
würden, fönnte er den Krieg nicht anders führen ald gegenwär— 
tig, nemlich durch beftändige kleine Angriffe, Ueberfallverfuche 
und Nedereien in Awarien, an den Linien des Sundſcha und 
des: Terek, welche feine Naibs mit ihren berittenen Banden zus 
weilen überfchreiten, aber eben jo bald wieder umkehren nad 
den fhüsenden Burgen ihrer Felfen. Jeder Kampf in. offenen 
Gegenden, wo das Terrain fie nicht gegen die geregelte Krieges 
funft der Ruſſen begünftigt, würde mit ihrer Niederlage enden. 
Nufland hat mit der Behauptung feiner Berbindungswege nad) 
den transfaufafiihen Provinzen feine politiſchen und jtrategi- 
ſchen Zwede vollfommen erreicht. Ueber feine riefigen Anftren» 
gingen zur Fortführung des Krieges gegen die Bergvölfer im 
Innern des Kaufafus könnte man fich billig verwundern und 
wir haben in Tiflis fcharffinnige und patriotifche Ruſſen gekannt, 
welche die ungeheueren Opfer, die der ruffiihe Staat für dieſen 
endloſen Krieg vergeudet als fehr überflüffig betrachteten. Ein 
Drittheil der dortigen Heeresmacht würde zur Bewachung der 
Päffe Hinreihen. Die Kofaten am Kuban und Teref würden 
wie bisher ihr Land und ihre Habe gegen die Tſcherkeſſen ver- 
fheidigen. Legt der Beherrfcher Rußlands einen jo hohen Werth 
auf die. Bezwingung eines tapferen Volks, um aus defjen Hel- 
14* 


— 12 — 


denreihen einmal tüchtige Soldaten für die ruſſiſche Armee zu 
refrutiren? Oder betrachtet man in St. Petersburg den Kau— 
fafus als einen dauernden Uebungsplatz für die ruſſiſchen Heere, 
zur Gewöhnung an Entbehrung und Gefahr? Dder findet Kai— 
fer Nicolaus den Gedanken unerträglih, daß es innerhalb der 
Grenzen feines koloſſalen Reiches noch Völker gibt, die feinem 
Throne die Aniebeugung verſagen, vor feinen Ukaſen nicht zit- 
tern, die Männer mit Tſchin und Drden in ihren Thalern nit 
dulden und deren ae ed wagt ald Sultan Schamyl 


In Pe hat ſeit der Beendigung v meiner Reifen eim 
fiegreicher Kriegszug der Türken flatt gefunden. Der Renegat 
Dmer Paſcha war die Seele im türkifchen Lager und feiner klu— 
gen Taktik gelang es, jenen mächtigen Beder-Chan, den Häupt- 
fing der BuhdansKurden, den Eroberer und Verwüſter des ne- - 
ſtorianiſchen Hakfarilandes aus feinen Bergen zu ſchlagen und 
am Ende felbft gefangen zu nehmen. Die Kurdenmadht im Siü- 
den des Wanſee's wurde damit ſtark erfehüttert. Selbit die wil- 
den Hakfari- Kunden flehten demüthig die Gnade des Siegers an. 
Die Erinnerung der Strafe, welche fie getroffen, wird einige 
Jahre nahwirken. Die Stämme werden eine zeitlang ruhig 
bleiben und ihre Häuptlinge feine offene Auflehnung gegen Die 
Autorität der Pforte verfuchen. Aber das Volk wird bleiben wie 
es war, nomadifirend, raubluftig, fi im feinen Gebirgen als 
freien Herrn betrachtend und die Autorität der türkifhen Statt- 
halter verfpottend. Bei der zunehmenden Entvölterung und 
Berarmung der Städte, bei dem fortfehreitenden Siechthum des 
türfifchen Reiches in Afien, wird das Borhandenfein eines zahl- 
veichen, ſtreitbaren umd troßigen Gebirgsvolfs für die Pforte 
eine dauernde Verlegenheit und Gefahr bleiben. Anatolien wird 
feine andere Zukunft haben als entweder in völlige Auflöfung 
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und Anarchie verfallend eine Beute felbftitändiger Barbaren 
bäuptlinge oder ein Anhängfel des nordifchen Koloffes zu werden, 
deſſen Fußtritt der feige Armenier, der entartete Stadttürfe ge: 
duldig ertragen wird, während Kurdiftan vielleicht die Rolle 
Tſcherkeſſiens mit weniger Heldenmuth, aber mit derfelben zä— 
hen Beharrlichkeit nadhyfpielend nur noch mehr durch mahome- 
daniſchen Fanatismus und Chriftenhaß entflammt das Trauer- 
fpiel des Kaufafus noch über den Schluß dieſes Jahrhunderts 
hinaus verlängern wird. 

Die Zukunft des Drients fpottet freilich ſchon deshalb allen 
berechnenden Weisfagern, weil der unvorgefehene Zufall wie 
die mögliche Erfheinung großer Männer, welche mit mächtigen 
Händen in die Gefchichte eingreifen, dort nicht zu den Anhalts- 
punften unſers heutigen Gefichtsfreifes gehören. Auch ruht die 
Baſis der beiden größten Mächte Afiens auf europaifcher Erde. 
Staaten, deren Schwerpunkte im Bereiche des Erſchütterungs— 
freijes occidentalifcher Erdbeben jtehen, werden den Naturge- 
ſetzen fih nicht entziehen können, werden die Gewalt ihrer Wel- 
lenfhwingungen aud in den fernften Ertremitäten fpüren. Ein 
Blitzſtrahl, welcher morgen zündend von den Seineufern aus— 
ftrömt, fann feine nachhallenden Donner bis nad dem Bospo— 
tus und dem Indus jo gut wie an die Themfe und die Newa 
jenden. Ob aber auf dem alten Gontinent die Sonne, wenn 
alle Wetterwolfen zerftoben find, eine erfrifchte und geftärkte 
Erde und verjüngte Phönirftaaten oder nur Ruinen und Moder 
beſcheinen wird, das ift die bange Frage, welche die gefpannte 
Gegenwart an alle Hellfeher vom Morgen» und vom Abend: 
lande richtet. 
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Anhang. 


1. 
Beiträge zur Ethnographie des Orients. 
1 


Die Kurden — ihre Herkunft, Sprache, geographifche Derbrei- 
tung, Einrichtungen, Lebensweife, Sitten und Charakterzüge. 


In den nördlichen Nraratlandfchaften am rechten Ufer des 
Arares, wo erft feit dem ruffifchperfifhen Friedendvertrage vom 
10. Februar 1828 der moskowitiſche Doppeladler auf den Fels- 
halden des Noahberges feinen Grenzhorft aufgefhlagen, bin ich 
zum erftenmal mit Kurden zufammengetroffen. Es waren Trüm— 
met von früheren Wanderftämmen, welche auf dem Boden des 
ruſſiſchen Armenien fich niedergelaffen, arme Hirten, deren 
Schafe und Rinder das magere Grün am Fuße der beiden 
Araratkegel abweideten. Unter perfifcher Oberhoheit vor 1828 
waren die Kurdenftämme in diefen Gegenden zahlreicher und 
wohlhabender, genoffen als zur irregulairen Reiterei des Schah 
zählend gewiſſer Vorrechte, führten auch bei geduldeter und an- 
erfannter Nomadenfreiheit, welche der perfifhe Sardar mehr 
vefpectirte als der ruffifche Natſchalnik eın glüdlicheres Leben als 
heute, wo fie von Seiten der ruſſiſchen Grenzbeamten und Kos 
fakenoffiziere vielen Beſchränkungen und Bedrüdungen audge- 
feßt find. Unter ihnen fand ich einige ehedem mächtige, jeßt 
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gänzlich verarmte und machtloſe Häuptlinge, welche theils von 
den Gnadengeſchenken leben, die ihnen der Generalſtatthalter 
von Tiflis bei ihren dortigen Befuchen gewährte, theild von den 
freiwilligen Gaben, welche ihnen aus furdifhen und armenifchen 
Dörfern noch zumeilen aus alter Gewohnheit gebracht werden. 
Wie jene verarmten Feudalſeigneurs im nordweftlichen Frankreich 
haben diefe Kurdenhäuptlinge die Würde, den Anjtand und den 
edelmännifchen Stolz bewahrt, pußen ihren. fhlehtgenährten 
Leib forgfaltig heraus mit den Reften ihrer bunten Lumpen, 
ſchwatzen gerne von den guten alten Zeiten, wo es bier noch 
feine jo ftrenge Polizei, defto mehr aber Dörfer zu brandſchatzen 
und Reifende zu plündern gab und feufzen dann über die Ver- 
gänglichkeit alles Guten und Schönen etwa wie ein verganteter 
deuticher Baron beim Anblick der Reubburgenine, die ſein An⸗ 
herr gebaut und bewohnt hatte. 

Mehr und öfter als auf ruſſiſchem Gebiet hatte ich Gelegen⸗ 
heit, das Volk der Kurden im türkiſchen Aſien und in Perſien 
zu beobachten. Im jenen wilden und ſchauerlichen von unabjeh- 
baren Schilfwaldern durchſchnittenen Landfchaften füdlih vom 
großen Urmiaſee zwijchen den Flüffen Dſchagatu und Buranduß 
ſah ich faſt ausjchlieglih nur kurdifhe Dörfer und Nomaden 
lager, zum Theil von recht maleriſch wilden Raubergeftalten im 
Geſchmack des Salvator Roja bevölkert, die lange Bambus— 
lanze ftatt des kurzen italienifchen Banditendolhes und hohe 
gelbe Filzmützen oder bauſchige Turbang ftatt der ſpitzen Lammfell⸗ 
kalpaks und der zahmen perfifchen Gefichter, die ich am rechten 
Ufer des Dſchagatu verließ. Ueberall wurde ich bei diefen Stäms 
men ziemlich gaftfrei aufgenommen troß des rauberifhen Sin— 
nes, den man ihnen nicht mit Unrecht zufchreibt und von dem 
ich jpäter in den Umgebungen der Kurdenftadt Bajafid ein fata- 
les Beiſpiel perfönlich erleben follte, 
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Einige Jahre nach) meiner Rüdkehr aus Vorderafien erhielt 
ih dur die Güte meines Freundes Abowian,*) Directors 
der Kreisichule von Eriwan, der ein guter Beobachter und Ken- 
ner der Völker des Drients, auch in vielen aſiatiſchen Spradhen 
gründlich bewandert ift, eine fehr intereffante ethnographifche 
Arbeit über einige Völkerſchaften Weftafiens, namentlich über 
die Kurden, die er jowohl im ruffiichen Armenien ald auch in 
Perfien und im Pafchalit Bajafid dur viele Jahre hindurch 
fennen zu lernen Gelegenheit hatte. Das Manufcript des Herrn 
Abowian, welches über Sitten, Charakterzüge und Lebensweife 
der Kurden und der mit ihnen in vielen Gegenden vermifcht 
wohnenden Jefiden ausführliche Notizen enthalt, wurde mir von 
demjelben zur freien Benußung überlafen und liegt gegenwärtis 
gen Beiträgen weientlih zu Grunde. 

Die zuverläffigiten Nachrichten, welche wir über diefes weit: 
verbreitete und merkwürdige Kurdenvolf befiben, das Dort, wo 
es zu einer ftabilen Anfiedelung gezwungen worden gleich den 
Zigeunern der Krim und Ungarns gegen die feinem vagabundi- 
enden Trieb angelegte Zwangsjade nah Kräften ſich ſträubt, 
verdanken wir vorzüglich dem kühnen Eifer und dem Fleiße bris 
tifcher Reifender wie Rih, Ainsworth, Frafer, die aber 
nicht mit fo umfaffenden Sprachkenntniſſen ausgerüftet waren 
wie unfer Freund Abowian. Mehr ald irgend einer der englis 
ſchen Reifebefchreiber feheint der Basler Miffionair Hörnle, wel— 
her vorzüglich die auf dem perfilhen Gebiete Aſerbeidſchans 
wohnenden und wandernden Kurden zu beobachten Gelegenheit 


*) Abowian ift Armenier von Geburt, war Zögling des Prieſterſe— 
minars von Etſchmiadzin und verbanfte es der Verwendung des Bro: 
feffors Parrot, den er nach dem Ararat begleitete, daß er in Dorpat 
ftudiren und mit deutfcher Wiffenfchaft fich vertraut machen konnte. 
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hatte, in das Studium der furdifhen Sprache eingedrungen zu 
fein. Ihm verdankt die Ethnographie Vorderaſiens reiht inter- 
effante Auffchlüffe, obwohl durch locale Beſchränktheit des Beob- 
achtungskreifes feine Mittheilungen an Einfeitigkeit leiden und 
öfterd irrig find. Hörnle's Befchreibung des Körpertypus und 
der phyſiſchen Eigenfchaften der Kurden entfpricht keineswegs 
dem Gefammtbilde, welches man vom Kurdenvolfe erhält, wenn 
man deren Clans und Wanderſtämme in den verfchiedenen Ge: 
birgsgegenden, in ihren ausgedehnten Wohnfiken auf türfi- 
fhem, perfifhem und ruffifchem Gebiet beobadhtet hat. Den 
großen Mund und die Fleinen Augen, welche Hörnle als ein 
beftimmtes Merkmal ihrer Phyfionomien befchreibt, fann man 
wohl bei vielen einzelnen Individuen unter den Stämmen des 
Grenzgebirges am Urmiafee, doch auch dort nicht als herrſchen— 
den Charakter und noch weniger bei der Maffe der kurdifchen 
Bölkerfhaften in anderen Gegenden beobachten. 

Aller Wahrfheinlichkeit nach find die heutigen Kurden im 
öftlichen Taurus ein Mifhlingsvolf gleich den Kabylen des At- 
lasgebirges, bei welchen fich eben jo wenig ein beftimmter Typus 
des Körpers und der Gefihrsbildung, übereinftimmende vorherr- 
chende Racenmerfmale angeben laſſen. Ich habe die verfchieden- 
artigften Gefichter und Geftalten unter den Kurden gefunden, 
im perfifchen Kurdiftan mitunter eben fo hohe und wohlgeformte 
Geftalten wie die Perſer Aſerbeidſchans und die Beduinen Nord- 
afrika's, zumeilen eben fo ſchöne, ſchlanke und edle Körperformen 
wie bei den Tſcherkeſſen am Kuban mit wunderfchönem echt mor⸗ 
genländifhem Gefihtsprofil z. B. den Häuptling Kamir - Aga 
am Dſchagatu, aber auch plumpe, mißgeftaltete, grotesfe Indi— 
viduen mit grobgejihnißten Gefichtern, großen Köpfen und gro- 
Ben Naſen z. B. den Häuptling Ali-Beg am Ararat und den 
alten Schadir-Aga im Süden des Urmiafee's. Im türkifchrar- 
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menifhen Hochlande ſah ich mwandernde und feßhafte Kurden, 
deren Geftalten und Gefidhtsfchnitt bald dem Türkifchen bald 
dem Armenijchen fich naherten, jo wie umgekehrt auch die türki- 
he und armenifhe Bevölkerung in Bauen und Städten, wo 
die kurdiſchen Beftandtheile überwiegen, dem Charakter der letz— 
teren in Phyfionomie, Tracht und Lebensweife fehr nahe kom— 
men. In der Maffe der Kurdenftamme mag das Blut jenes Bar- 
barenvolfes der mediſchen Bergbewohner, welche die griechifchen 
Hiftorifer Karduchen nannten und Xenophon bei dem Rückzug 
der Zehntaufend in Friegerifcher Begegnung fennen lernte, vor- 
walten. Die Aapdovyos, die Kugrior, die Togdvaroı ber 
wohnten dasjelbe Bergland in den Zagrosfetten zwifchen den 
Geen von Ban und Urmia und zwifchen den fteilen Felshalden 
der oberen Zabthaler, wo fie damals den Zehntaufend unter 
Cheirefiphos und Zenophon fo heiß zugeſetzt. Sie waren das 
alte Stammvolf der modernen Kurden, die primitiven Bewoh— 
ner Kurdiſtans, mit welchen fich eben fo wie im Kaufafus und 
Atlas die befiegten, zerfprengten und flüchtigen Völkertheile der 
Nachbarſchaft, die im Gebirge eine Zufluchtftätte gegen Erobe- 
rer und Derheerer juchten, von Zeit zu Zeit mifchten. Das Stu- 
dium der furdifchen Sprache ift diefer Annahme entfchieden gün- 
flig, denn fie zeigt eine ſtarke Mifchung verfchiedener Völker— 
iDiome. Ihre grammatiihe Structur ift am nächſten der perfi- 
chen verwandt, ihre Wörter find namentlich bei den weftlichen 
Kurdendialekten zum größeren Theil dem Türkiſchen und Arabi— 
ſchen entlehnt. Auch die ſyriſch-chaldäiſche Sprache der Neftoria- 
ner ift im Haffarigebiet nicht ohne Einfluß auf das furdifche 
Idiom geblieben. Außerdem enthält die kurdiſche Sprache noch 
manches Eigenthümliche und ift in eine fo große Menge von 
Dialekten zerfpalten, wie wenige andere Sprachen. Abowian 
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verfichert, daß er felbft griechifche und flavifche Wörter in der 
Kurdenfprache gefunden habe. 

Die von Pater Garzoni, Mifftonaun Hörnle, Klap- 
roth und Rich mitgetheilten Sprachproben wurden von den 
gelehrten Drientaliften Rödiger und Pott gründlich unter- 
juht. Nach ihrem, Ausſpruch ift das Kurdifche am nächſten dem 
Neuperfiihen verwandt, aber mehr ald diefes verderbt und nicht 
wie diefes als Schriftſprache fortgefchritten und entwidelt. Das 
Kurdifche als Volksidiom ift ganz der ungebundenen Willfür 
und Bequemlichkeit des gemeinen Verkehrs hingegeben und da- 
her zu einem tieferen Grade der Berderbtheit herabgefunfen. 
Dis zu einem gewiffen Bunfte, nemlich bis dahin, wo das Barfi 
als Schriftiprache auftrat, feheint e8 diefem, obwohl ſchon da— 
mals dialektifch verfchieden, etwas näher geftanden, dann aber 
ſchnellen Schritte feinen eignen Weg genommen zu haben. Vom 
Zend find Kurd und Parſi gleich weit entfernte Verwandte ; 
unter fih ftehen fie nicht fowohl in fchmwefterlihem als in ge— 
fhwifterlihem Verhältniſſe. Als ungefähre Analogie, meint 
Carl Ritter, kann man fagen, das Kurdifche verhalte ſich zur 
neuperfifhen Schriftiprache wie etwa der mailandifche Volksdia— 
left zur gebildeten toscanifchen Schriftfpradhe. 

Seit dem Eindringen des Islam in Borderafien find Kurd 
und Parſi mit einer Menge von Nomadenwörtern bereichert 
worden, wozu fpäterhin befonders in den nordweftfihen Theilen 
ein Zuwachs von türkischen Wörtern fam. Aber weder das Ara- 
biſche noch das Türkiſche hat auf den inneren grammatifchen 
Bau wejentlihen Einfluß geübt. Nah Rödigers Vermuthung 
find aramäiſche und griechifche Wörter erft durch Vermittelung 
der Araber und Türken in die Kurdenfprache gekommen. Nach 
Abowian redet ein nicht unbeträchtlicher Theil der füdlichen 
Kurdenftämme arabiſch oder verfteht dasjelbe wenigfteng jo gut 
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wie feine eigene Mutterfprache. Im türkifchen Armenien auch 
in Weftperfien eben fo unter den Nrarat-Kurden wird das Tür- 
kiſch-⸗Tartariſche, welches ald Bermittler zu gegenfeitiger Verftän- 
digung unter vielen Völkern Vorderaſiens herrſcht, allgemein 
verftanden und felbft gefprochen. Die Kurden bei Arguri hinge— 
gen hatten zur Zeit meines Beſuches an der Nordjeite des Aras 
rat ſelbſt viele ruffifche Wörter zur Verftändigung mit den Kos 
fafen erlernt. Der Häuptling Ali-Beg warf jogar fehr freigebig 
mit feinen ſchlecht erlernten ruffifhen Phrafen um jid und belus 
ſtigte damit meine ruffiihen Reifegefährten nicht wenig. 

Neben dem kurdiſchen Hauptdialeft, welcher im öſtlichen 
Kurdiſtan vorherrſcht und füdlich bis über Suleimanieh fich er— 
ftredt, herrſcht im Buhdangebirge und in den Gegenden von 
Muh und Bitlis ein anderer, Safa genannt, welcher von 
dem erften jo verfchieden ift, daß ein Bewohner der öftlichen 
Kurdengaue ihm nicht verftehen würde. Dagegen verftehen die 
Buhdan-Kurden neben ihrem bejondern Dialekt aud) das all- 
gemeine Idiom.“ Im Allgemeinen hat die Sprache einen 

) Außer diefen Hauptvialeften, welche uns Herr Director Abo= 
wian für jene Kurdengaue bezeichnet, über die er fpecielle Erfundiguns 
gen eingezogen, gibt es natürlich noch viele andere, wie es bei einer 
blos mündlichen Sprache, welche nie gefchrieben worden, bei der weiten 
Zerftreuung und der größtentheils nomadischen Lebensweiſe diefes Volks 
natürlich iſt. Niebuhr Hat bei den ſüdlichen Kurden von dreierlei Mund: 
art gehört, in Ewlia's Reifebefchreibung, weldhe Hammer über: 
fegte, find fünfzehn Dialekte aufgeführt. Der Miffionair Hörnle fagt, 
daß die vier Dialefte, welche er Hauptfächlich im öftlichen Kurbiftan 
fennen gelernt, den Haffaris, Mufri-, Schafal-Stämmen und den Je— 
fiven eigenthümlich feien. Der Schafal-Dialeft diene gewöhnlich zur 
allgemeinen Berftändigung. Der Guran-Dialekt herrfcht in Senna, 
der Bebbeh-Dialeft in Suleimanieh, wo übrigens die Bevölferung auch 
das Türfifche verfteht. Die Sprache der MafisKurden in Khorafan ift 
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überaus rauhen Klang, beſonders bei den Kurden des Hakkari—⸗ 
gebietS und der Nraratgegenden. Wie aus einer leeren Tonne 
fnallen die Worte.hervor. Dagegen hat fie nicht jo viele Ziſch— 
laute wie andere afiatiihe Sprachen, aud feine jo barbarijchen 
Kehltöne wie das Lesghiniiche und Tſchetſchenziſche. Im der 
Menge der Bocale fteht fie dem Türkiſchen keinenfalls nad. 
Sehr viele Wörter endigen auf a und e, die Eigennamen ge— 
wöhnlih auf o, auch wenn fie fremden Spraden entnommen 
find. So z. B. jagen die Kurden flatt Haffan, Haſſo, ftatt 
Allahwerdi, Allo u. ſ. w. 

Abowian, welcher die geographifchen und hiftorifchen 
Werke und Manuferipte der Klofterbibliothefen von Etjchmiad- 
zin und Eriwan unterfuchte, fand daß auch die vorherrichende 
Meinung der armenischen Schriftfteller die Kurden als ein 
Miſchlingsvolk aus den Nadhfolgern der alten Meder (von den 
Armeniern Mark genannt) und eines vor dem Sturze der Khali- 
fenherrſchaft eingedrungenen Volkes bezeichne. Lebteres ſei von 
der Gegend des kaspiſchen Meeres her gekommen, alfo wahr- 
fcheinlich die Mongolen und Tartaren des Hulafu-Chan, ob- 
wohl armenifhe Handihriften das Volk als Scythen bezeichnen. 
Diefe Anficht wird befonderd von dem armenifchen Hiftoriker 
Tſchamtſchean ausgeſprochen, welcher meint, daß die Meder, 
die wohl einerlei Abkunft mit den Karduchen des Xenophon 
waren, den größeren, die Mongolen oder Scythen den Fleineren 
Beitandtheil bildeten.*) Biele Zurfomanen hatten fih nach der 


nach Rich nur wenig von dem Bebbeh-Dialekt verjchieden, Die weni— 
gen Mollahs, welche furdifche Volkslieder aufgefchrieben, bedienen fich 
dazu der perfifchsarabifchen Schrift, da das Kurbifche Feine eigenen 
Schriftzeichen hat. | 

) Wahrfcheinlich ſtammt die Furdifche Bauernfafte, welche einen 
von der Kriegerfafte verfchiedenen Typus hat, von den unterjochten 
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mongolischen Invafion mit ihnen gemiſcht. Dem ganzen Volt 
jei die Benennung „Kurd“ zu Theil geworden, welches im Per— 
fifhen fo viel ala „Eräftig, mächtig” bedeutet, während die Tar- 
taren das Wort von Gurd d. h. Wolf ableiten, um damit den 
räuberifhen Charakter des Volks zu bezeichnen. Zur Zeit des 
armenijchen Königreichs hieß das gegenwärtige Kurdiftan Kord 
oder Kordik. Die nordöftlihen Kurden nennen fih gewöhnlich 
ſelbſt Kurmandicheh, eine Name, der wohl von der Landfhaft 
Kirmanſchah im füdweftlichen Perfien herrührt. Die Mullah und 
Fakky, nemlich die geiftlihen und weltlichen Oberhäupter, welche 
mehr Bildung befiken als der gemeine Mann, fagen gewöhnlich, 
daß ihr Stamm von den Hagaren d. h. Arabern komme. 
Es ift nicht unmwahrfcheinlih, daß ein Theil der kurdiſchen 
Häuptlings- und Fürftengefchlehter aus den Neihen der er: 
obernden Araber hervorgegangen ift. Arabiſcher Urfprung gilt 
in einem großen Theil des Drients als ein befonders edfer. 
Die Kurden find über einen fehr großen Theil von Weftafien 
verbreitet. Das von ihnen bewohnte Areal [hast Ritter auf 
wenigſtens 2000 Quadratmeilen. Vorherrſchend ift die Sprache 
und der Stamm der Kurden im eigentlichen Kurdiftan vom 
Wanſee bis füdlih von Suleimanieh, auch in einem großen 
Theile des füdlichen und öftlichen Aferbeidfhan, im Süden von 
Chufiftan und in einem Theile des Gjalet Bagdad, wo es in 
vielen Gegenden das Arabifche zurüdgedrangt hat, in dem größ— 
ten Theile der Gebirgslandfchaften weitlich und öftlih vom Tis 
gris. Einzelne furdifhe Stämme und Familien wohnen in 
größerer Entfernung vom eigentlichen Kurdiftan, befonders in 





mebifchen Urbewohnern, während die Krivgerfafte aus verschiedenen er: 
obernden Völfern hervorgegangen, die fpäter ihrerfeits beſiegt in die 
Gebirge flohen. 

Wagner, Reife n. Perfien. II. 15 
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Loriftan und bis zum perſiſchen Golf. Andere find bis Khorafan 
und in die Paſchaliks von Damaskus und Aleppo verbreitet. 
Kleine kurdiſche Nomadenlager ſah ich fogar auf meiner Rüd- 
reife zwifchen Erzerum und Baiburt Im ruſſiſchen Armenien 
findet man zerftreute ruſſiſche Wanderftämme nicht nur in der 
Hochebene des Araxes, fondern auch im Süden und Oſten der 
Alpenlandfchaften des Goktſchaiſee's zum Theil gemifcht mit je= 
fidifchen Nomaden. 

Die Kurden, welche nominell oder wirklich unter osmaniſcher 
Hoheit ftehen, bewohnen in überwiegender Maſſe die Ejalets 
von Suleimanieh, Schehezur, Bagdad, Mofjul und Wan, aljo 
einen großen Theil vom Gebiete des alten affyrifchen Reiches 
zwijchen der Zagrosfette und dem Tigris. Die Kurden auf der 
Weitfeite des Zagros bewohnen einen Theil des alten Medien 
unter perſiſcher Oberhoheit. Zwiſchen beiden find Die jogenann- 
ten freien und unabhängigen Kurden, großentheild im Haffari- 
gebiet. Doch hat fi die Zahl der wahrhaft unabhängigen 
Stämme jeit den Feldzügen von Reſchid und Omer Paſcha be- 
trächtlich vermindert. Bei der geringen Kenntniß, welde wir 
bis heute von der Statiftit im Innern Kurdiftand haben, bei 
der Zerfireuung und Zerftüdelung vieler Wanderftämme über 
ein ungeheueres Territorium ift eine numerische Schägung des 
Kurdenvolks fehr gewagt. Ritter nimmt zwei big drei Millio- 
nen an. Hörnle fchlägt die Gefanmtpopulation des Kurden- 
volfs nur auf etwa eine Million an, was aber gewiß viel zu 
niedrig iſt. 

Ueber die angefiedelten und wandernden Clans oder Stämme 
im ſüdöſtlichen Kurdiftan verdanken wir die ausführlichiten Mit- 
theilungen dem britifchen Reifenden Rich, der fie aus Directer 
Quelle d. h. aus dem Munde der angejehenjten und gebildetiten 
kurdiſchen Großen gefhöpft hat. Als befonders mächtige Clans 
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bezeichnet er die Sekkir und die Nureddini, welche beide an 
200 Dörfer bewohnen und über 1000 mit Flinten bewaffnete 
Krieger ftellen. Unter den wandernden Stämmen in Zeldlagern 
nennt er die Jaf-Tribus als die zahlreichften und mächtiaften. 
Die wildeiten Kurdenftämme bewohnen nach Rich die nördlichen 
und nordweitlichen Zagrosketten. Darunter zeichnen ſich die Jaf, 
Khosnaf, Bulbafji und Rewandoz durch Barbarei und Friegerifche 
Furchtbarkeit aus. 

Die Khosnaf-Tribus und die Rewandoz hörte 3. Rich in 
Suleimanieh als ſehr wild, jtupid und fanatifch ſchildern; fie 
morden ohne Scrupel den erften beiten Menfchen, würden aber 
nie ein Gebet zur beftimmten Stunde ausſetzen; doch habe man 
fie Schon in den Mofcheen die Schwerter ziehen ſehen: denn fein 
Streit über die geringfte Kleinigkeit, wie über einen Hund oder 
dergleichen ende ohne Blut und Mord. Die dumme Wuth eines 
Khosnaf zu bezeichnen erzählt man, es ſei einer ihrer Chefs über 
eine Fliege, die fich ihm immer wieder auf die Nafe gefebt, fo in 
Wuth gerathen, daß er fich ſelbſt mit dem Dolch die Nafe zer- 
feßt und das Auge ausgeftoßen habe. Zu den Khosnaf werden 
drei Tribus gerechnet: die Mir-Mahhmalli, die Mir-Yufufi und 
Pizhderri. Bon diefen leßteren ftammen die Bebbeh. Die beiden 
erjteren follen in alter beftändiger gegenfeitiger Fehde leben, 
und nur duch die Spaltung allein foll es den Bebbeh gelungen 
fein, ihren Einfluß über fie zu erhalten und zu behaupten. Nur 
ein fleiner Strom bildet die Grenzicheide zwifchen den Mahh— 
mallı und den Yufufi ; fie beißen gemeinfchaftlih nur eine Mo— 
jchee, in der fie fi zwar jeden Freitag verfammeln, nach dem 
Gebet aber fih in ihre Grenze zurüdzichen, wobei fie auf ein- 
ander zu feuern pflegen. In der Mofchee felbft find zuweilen 
ihon 20 bis 30 von ihnen getödtet worden. Im ihrer Tracht 
gleichen fie den Kurden von Amadia; aber ihre Sprache hat 
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Antheil an den beiden Dialekten der Bebbeh und Bahdinan. 
Dasfelbe foll von den Newandoz-Kurden gelten, deren bejondere 
Tribugnamen der britifche Reifende in Suleimanieh nicht erfah- 
ven fonnte, da man mit ihnen wenig in Verkehr fteht. Doc 
glaubt Rich fo viel verfichern zu können, daß es feine Bauernfafte, 
feine Guran, weder bei den Khosnaf-Stämmen noch bei den Re— 
wandoz, gebe, daß fie alfo insgefammt zu der Kriegerfafte oder 
zu den reinen edlen Kurdengeichlechtern gehören. 

Die Newandoz, Rawandus bei Niebuhr, haben ihre 
Siße weiter im Welt, im Süden des Wanſee's und im oben 
Stromgebiete des großen Zab. Zwiſchen ihnen und den Khos— 
naf fißen aber die alten Feinde der Bebbeh, die wildeiten Raub- 
ftämme der Bilbaffi, Bulbaffi, Bulbas oder Bilbos, von denen 
auch Ker Porter auf feinen Gebirgewegen mehrmals bedroht 
ward. Niebuhr nannte fie Belbas und unterfcheidet den großen 
Fleden Belbas, auf einem hohen Berge 4 bis 5 Tagereifen von 
Mofjul von den Wandertribus diefed Namens, den er jedoch 
nicht näher fennen lernte. 

Diefe Bulbas beftehen nah I. Richs Erfundigung aus 
4 Tribus: Rummod, Manzar, Piran und Namash ; oder nad 
einer anderen Ausfage aus 6 Abtheilungen, indem man zu jenen 
noch zwei, die Sinn und Taafah, Hinzurechnet, welche jedoch 
zufammen gehören. Die Häupter der Tribus heißen Muzzin; 
jeder von diefen hat eine Anzahl ihm zugehöriger Diebe, die das 
Raubhandwerk für ihn treiben, Er erhält jonft nur freiwillige 
Abgaben von feinen zugehörigen Tribus. Jeder Mann unter 
ihnen, auch der geringite, hat eine Stimme bei den öffentlichen 
Angelegenheiten; bei jedem gefaßten Befchluß hat der gemeinfte 
Bulbas das Beto, und das ganze Gefchäft ift vereitelt. Ihr 
Oberhaupt wird Kako-Haſſan d. i. Bruder Haffan, genannt, 
als folder fam er bei dem Friedensihluffe mit Abdurrahman 
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Paſcha vor. Der Biutpreis für einen erfchlagenen Menſchen be- 
tragt bei den Bulbas 22 Ochfen, doc, fann er auch in andern 
Gegenftänden gezahlt werden. Nur Ehebruh und Verführung 
werden bei ihnen mit dem Tode beftraft, alles andere pflegt fonft 
abgebüßt zu werden, nad) Herfommen : denn eigne Geſetze haben 
fie nicht. Die Chefs ftehen bei Handeln gewöhnlich den Xelteften 
bei. Eine feltiame Art ihre Wunden zu curiren wird bei den 
Bulbas angegeben ; fie nahen den verwundeten Körper in eine 
friſch abgeftreifte Ochſenhaut ein, und laffen nur den Kopf frei ; 
die Haut muß dem Patienten auf dem Leibe verfaulen. Gelbft 
die gefährlichiten Speerwunden und Säbelhiebe follen auf diefe 
Weiſe ſtets geheilt werden. Unter diefen Bulbas gibt e8, wie 
im größeren Theile des übrigen Kurdiftan, eine Bauernkafte, 
die aber, wie jene früher genannten, verachtet iſt, feinem Tribus 
angehört, natürlich auch feinen Antheil an den öffentlichen Ver— 
handlungen hat und auch hier in die Claſſe der Hörigen, einſti— 
gen Urbewohner, zu gehören fcheint, wie die in Sherezur, welche, 
als ältere Bewohner, zu Knechten der fiegreih eindringenden 
Kurden-Tribus herabgedrüdt erfcheinen. Bon den Bulbas wer: 
den fie mit einem perfifchen Worte Kelowspi d.h. „Weißmüßen“ 
genannt. 

Die Bulbas geben nie ihre Töchter dem Manne eines an— 
dern Tribus zur Ehe, aber die Geliebten werden nicht felten von 
ihren Liebhabern gewaltfam entführt. Stirbt ein Muzzin, fo 
folgt ihm unter den nächſten Familiengliedern der Tapferfte, 
der von den andern als folder anerkannt wird. Iſt der Sohn 
zur Nachfolge unfähig, fo folgen zunächſt die Brüder. Kein 
Häuptling kann feiner Würde wieder entjeßt werden. In ihren 
Gebirgsgauen erkennen die Bulbas feinen Perfer oder Türken 
als ihren Oberherrn an. Steigen fie jedoch mit ihren Heerden 
herab in die Gebiete von Kartaſcholan, was indeß feit Jahren 
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nicht geihehen war, fo zahlen fie einen Tribut an Schafen an 
den Beg. Auch find fie keidenfchaftliche Liebhaber von Waffen. 

Der Tribus der Soran-Kurden von Pizhder, deſſen ſchon 
oben bei den Bebbeh Erwähnung geihah, wohnt füdficher ala 
die Bulbas. Vielleicht meinte Rich, es fei nur der Name eines 
Geſchlechts, einer Familie, aber einer der mächtigſten in Kurdi— 
ftan geweſen; als ihre Reſidenz ward Harir genannt, wo noch 
viele Denfmale in befferem Bauftyl als fonft irgendwo in Kur: 
diftan fich befinden follen. Diefes Harir ift wohl derfelbe Ort, 
der nah Niebuhr im Gebiet von Koi Sandſchak liegen foll, 
6 Stunden von Erbil, wovon wir jedoch feine neuere Nachricht 
befiten als die unvollftändigen Erfundigungen, die Rich über 
deffen Lage von Dmar Aga einzog. Hienach find Neu-Harir und 
Alt-Harir, welche öfter mit einander verwechfelt werden, wohl 
zu unterfcheiden. Diefe Soran ftarben aus und an ihrer Stelle 
traten jene Bebbeh hervor, welche Feudaldhefs unter den Soran 
geweien waren. Zu diefen gehört auch Keuy Sanjiak im mitt» 
Ieren Stromlaufe des Zab Asfal, wo noch ein Banner der So— 
ran aufgepflanzt war, das aber jeit kurzem durch die fiegenden 
Bebbeh gefchlagen und verdrängt fein foll. Zu Niebuhrs Zeit 
war Koi Sandſchak nod ein eigenes, dem Paſcha von Bagdad 
teibutaires Paſchalik. 

Die fephaften Kurdenftamme haben ihren Namen in der 
Regel von der Provinz oder dem Diftrict (Balluf) den fie bewoh— 
nen, während die nomadifirenden Stämme fi) gewöhnlich nach 
ihren Stammfürften, ihren Chans, Begs und Agas nennen, 
deren es eine fehr große Zahl gibt fo auf dem ruſſiſch-türkiſchen 
Grenzgebiete in den Araresgegenden die Silanli, Bandjinli, 
Badifi, Sharhi, Sibfi, Mandelli, Manikli. Die Sibfi und 
Silanli, welche größtentheild unter ruſſiſcher Oberhoheit leben 

ſind von Hänptlingen geführt, welde den Befehlen des Gene 
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ralftatthalters von Transkaukaſien gehorhen. Ibrahim-Aga ift 
Oberhaupt des erften, Huffein-Aga des zweiten Stammes. Don 
den wandernden Clans — Manikli und Mandekli — jagt man, 
daß fie größtentheild aumenifcher Abfunft feien. Volksmiſchungen 
zwifchen Armenien und Kurden betrachtet Abowian befonders 
in den Araratgegenden als unbeftreitbare Thatſache. Drud und 
Berfolgung bewogen in früheren Zeiten viele Armenier zur herr— 
chenden Islamreligion überzugehen. Sie vermengten fih befon- 
ders im türkifchen Armenien mit den Kurden, deren Sprache 
und Tracht auch viele hriftliche Armenier angenommen haben. 
Auch die Dijalal-Stämme*) die berüchtigtiten Räuber dieſes 
Grenzgebirgs, welche unaufhörlih ihre Wohnfite wechjeln und 
bald auf ruffiihem bald auf türkiſchem oder perſiſchem Boden 
ihre Unthaten verüben, follen viel armenifches Blut haben. Ihr 
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) Die Plünderung einer großen Karawane bei Bajafid im J. 1840 
wurbe dem Djalal-Stamme zugefchrieben. Diefe Räuber, fchreibt A b o— 
wian, haben alfenthalben ihre Kundſchafter und Helfershelfer und 
finden in vielen Dörfern mehr aus Furcht als aus Sympathie der Bes 
wohner Obdach und Unterftügung. Wenn ein auf türfifchem Gebiet 
fireifender Djalal in den Arareslandfchaften Beute machen will, fo 
fommt er als Gaft zu einem feiner Freunde auf ruffifches Gebiet herüber, 
erlauert die gewünfchte Gelegenheit, theilt nach vollbrachter That die 
Beute mit feinem Helfershelfer umd verfauft die andere Hälfte in den 
Dörfern, wo ihn Niemand zu verrathen wagt, aus Furcht vor der Blut: 
rache feines Stammes. Im Jahr 1840 machten die Perfer auf Befehl 
des Kriegsminifters Mir za-Amir-Niſam eine Razzia gegen die Dja— 
lalen, welche ihnen theilweife gelang. Der ganze Stamm bat um Gnade, 
begann aber fpäter fein Räuberhandwerk von neuem. Da fie von einem 
Gebiet auf das andere fliehen, fo ift in letzter Zeit zwijchen Rußland, 
Perfien und der Türfei die Uebereinfunft getroffen worden, feinem Dja— 
lal-Rurden die Ueberfiedelung in das Nachbargebiet zu geftatten, Bei 
der mangelhaften Grenzbewachung hält es fchwer dieſem Vertrage Kraft 
zu geben, 
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Name ſoll von einem mächtigen und kriegeriſchen armeniſchen 
Fürſten, Namens Djalal kommen, welcher vor einigen Jahrhuns 
derten in dieſen Gegenden hauste und viele Kurden in ſeinen 
Dienſten hatte. Die Djalalen bringen den Winter gewöhnlich 
in den Steinklüften des Ararat zu und leben nicht nur mit Tar— 
taren und Armeniern, fondern auch mit ihren kurdiſchen Stamm- 
genoffen in ewiger Fehde. Seitdem das ruffifche Gebiet bis an 
den nördlichen Abhang des großen Ararat reicht, wird ihnen das 
Räuberhandwerk fehr erjchwert. Die Grenzkoſaken, die Reiter 
des Paſcha von Bajafid und des Beg von Mafu jeßen ihnen 
von allen Seiten zu, haben aber bis jeßt die Djalal-Stamme 
weder auszurotten noch fie von ihren räuberifchen Gewohnheiten 
abzufchreden vermoht. Bon den Sliwan-Kurden im Pafchalik 
Bajafid ift ein großer Theil anfällig. Im türkifchen Armenien 
und in den Araratgegenden fcheint das numerifche Verhaltnig 
der angefiedelten Stämme zu den Wander-Tribus ziemlich das 
gleiche wie im Paſchalik Suleimanieh, wo nad Richs Beobady- 
tung fich jene zu diefen wie 1 zu 3 verhalten. *) 

In das Dunkel der Kurdengefchichte werfen einige in neuer 

Nah Ainsworth find die 4 großen Stämme im nördlichen 
Kurdiſtan die Bahdinan, Buhtan, Haffari und Rowandiz. Die Bahpi- 
nan umfafen die Fleineren Stämme: 1, der Sindi oder Sindiyah; 
2. Sleivaniz; 3. Soli; 4. Goyi; 5. Artuſchi; 6. Derran; 7. Kaidi; 
8. Sceifh An (Dezidis); 9. Navfur; 10. Bowatz 11. Najufur ; 
12, Kal'ati; 13. Kal'ah Deir; 14. Seruji; 15. Schirwan; 16. Bara- 
dos; 17. Gerdi; 18. Miſuri; 19. Berrawi; 20. Doski; 21. Kerki; 
22, Rekani; 23. Nerwi; 24. Barrawi Jur; 25, Govi; 26, Teliz 
27. Zitk; 28. Scherm; 29. Zobar, 

Die Haffari umfaffen 1. die Tiyari; 2, Tobi; 3. Jellawiz; 4. Pis 
niyanisfiz 5. Al Toſhi; 6. Artofhi Bafhiz 7. Bazi ; 8. Sati; 9, Ora- 
mavi; 10, Julamergi; 11, Jellu; 12. Dez; 13. Siliyahiz 14. Ber: 
rawi. 
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ſter Zeit von britiſchen Agenten aufgefundene Documente recht 
intereſſante Lichtblicke. Omar Aga entdeckte bei einem der Kur— 
den eine lange Papierrolle mit einem Lederbande, darauf in 
perſiſcher Sprache die Geſchichte ſeiner Familie und die Reihe 
der regierenden Fürſten von Baba Suliman an bis in die neueſte 
Zeit verzeichnet war. In einem andern Manuferipte waren reli— 
giöſe Poefien, Erzählungen, Recepte, chronologiſche und genea- 
logiſche Daten eingezeichnet. Bon beiden hat Rich Auszüge der 
biftorifchen Hauptfacten mitgetheilt. Er erfuhr, daß es eine be— 
rühmte Kurdenhiftorie, eine Landeschronit, „Tarif al Akrad“ 
genannt, gebe, die aber eine große Seltenheit war. Sie wurde 
ihm vom Walt zugefichert; er erhielt fie auch ; fie befindet fich 
mit Richs nachgelafjener zahlreicher orientalifcher Bibliothek im 
britifchen Mufeum in London. Sie foll von Sherefeddin vers 
faßt fein. Da der berühmte Sultan Saladin von Geburt nad 
Abulfeda ein Kurde war, jo find auch in feinen Biographien der 
Drientalen Daten der Kurdenhiftorie verwebt. 

Die Kurden find in zwei Stände oder Kaften getheilt: in 
den Kriegerftand, welcher nur Heerden befikt und gewöhnlich 
auch Räuberei treibt und in den Bauernitand, Guran genannt, 
welcher im jüdlichen Kurdiftan vwier- oder fünfmal zahlreicher als 
eriterer fein fol. Nah Rich unterfcheiden fi dort die Guran 
durch ihre Phyfionomie wie durch ihren kurdiſchen Dialekt von 
der Kriegerkafte. Ihre Gefihtsbildung fei viel fanfter, habe weit 
tegelmäßigere Züge und fei öfter ganz griehijh. Die ächten 
Kurden der Kriegerfafte feien ein ſehr ftammiges, robuftes, ge— 
fundes Volk, unter denen viele Männer und Frauen von hohem 
Alter fih gut erhielten. Aber ihre Phyfionomie habe jehr grobe 
Züge, diden Borderkopf, eckige Winkel, tieffiegende, ftarre Au— 
gen, meijt blau oder von grauer Farbe, Ihr Zritt fei feft und 
hart, in ihren freien Manieren ſpreche fich der Gebieter im Lande 
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augenblicklich ganz unterfcheidend von der Haltung ded Bauern 
aus. Die Kurdenfinder find von reiner Haut, rofenwangig, 
ungemein gewandt, qut gebaut, hart gewöhnt, was Rich befon- 
ders auffiel, da er an die verzogenen Kinder in Bagdad ger 
wöhnt war, mit ungefundem Ausſehen, fchwellenden Baus 
hen u. ſ. w. 

Die furdifche Kriegerkafte nennt fih Aſſireta, ein Name, 
der nah Rödiger arabifchen Urfprungs fein fol. Die Affireta 
bebauen felten oder nie das Land, während die Guran nie 
Krieger werden. Im füdlichen Kurdiftan, befonders in den Ge— 
genden des Paſchalik Suleimanıeh nennen fi) die furdifchen 
Krieger Sipah oder Soldaten, die Bauern Rajahs. Die 
Krieger glauben, die Bauern feien nur zu ihrem Nuten gefchafe 
fen. Die Lage der leßteren ijt elend und wie Rich bemerkt, dem 
Schickſal der Negerfclaven in Weftindien ziemlich ahnlich Nie 
fhamen fich die Kriegerhauptlinge der gegen die Bauern verüb— 
ten Graufamfeiten. Leßteren ift e8 nicht möglich fih für Kurden 
der edleren Kajte auszugeben, da der Bauer durch Gefiht und 
Ausſprache von dem Krieger verfchieden, ſogleich erfannt würde. 

Bei den Nomadenftämmen im nördlichen Armenien eriftirt 
nicht diefe ftrenge Kaftenfcheidung. Unter den Kurden im Paſcha— 
lik Bajafid find nur wenige Spuren davon übrig geblieben, im 
ruffifchen Armenien hat fie gänzlich aufgehört. Dort genoffen 
zur Zeit der perſiſchen Herrfchaft die kurdifchen Nomaden desfel- 
ben Privilegiums, das fie noch heute in den füdlichen Gegen— 
den am Wanſee unter Mahmud-Chan befiken. Sie quartierten 
ſich wahrend der Wintermonate in den armenifchen Dörfern ein 
und erhielten von ihren Quartiergebern Heizung und Futter für 
ihr Vieh. Armenier und Neftorianer hatten durch dieſe gezwun— 
gene Einquartierung arg zu leiden, da alles was fie im Haufe 
hatten dem einguartierten Gaſt zu Gebote jtand, ganz ahnlich 
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wie noch in jüngjter Zeit bei den ſchwer gedrüdten Rajahs in 
Bosnien. Auch nad der Befignahme der nördlichen Araratland— 
haften durch die Ruſſen wollten die Kurden ihr altes Vorrecht 
geltend machen, ſchickten eine Deputation ihrer Stammesälteiten 
nad) Tiflis und erklärten dem ruffifchen Generalftatthalter, daß 
fie dagegen wie früher bereit feien, im Falle eines Feldzuges ale 
irregulaire Gavallerie Dienfte zu leiften. Das Geſuch wurde 
natürlich abgefchlagen. Aber fo groß ift die Macht der Gewohn- 
beit in diefen Ländern, daß von gewiffen armenifchen Dörfern 
am Ararat freiwillige Leiftungen an Gerfte und Heu für Die 
Kurden, ihre ehemaligen Schußherren, während der Wintermo- 
nate noch jeßt geliefert werden. 

Die große Maffe des Kurdenvolfs bekennt ſich zu einer Ne— 
benjecte der Sunniten, Schufi genannt und iſt gefchworner 
Feind der Schiiten, welche fie noch weit mehr meidet und ver- 
achtet als die Chriften. Der Name Adſchani, melden die 
Kurden den Ichiitifhen Perfern und Zartaren, ihren Nachbarn 
geben, ift nach ihren Begriffen ein brandmarkender Schimpf- 
name. Die tartarifchen Anhänger der Secte Ali's vergelten ih- 
nen reichlich diefen Had. Den Glaubensunterfchied beider Sec— 
ten feßen wir bei dem Lefer als befannt voraus. An den kirch— 
lihen Geremonien follen die Eurdifchen Anhänger der Secte 
Dmar weit ftrenger halten als ihre Nachbarn und Gegner die 
ſchiitiſchen Tartaren in Aferbeidfehan und am Arares. Die Sun: 
niten beten täglich fünfmal, die Schiiten nur dreimal. Letztere 
dürfen auch während des Gebetes den Tſchibuk oder Kaljan 
rauchen und erlauben dem weiblichen Gefchlechte den Zutritt in 
die Mofcheen, der ihnen bei den Sunniten fo ftrenge unterfagt 
it, daß ein Andachtiger fih wohl zehnmal von neuem wäjcht, 
wenn er im Augenblid, wo er das Gebet verrichtete, ein Weib 
erblicht. Auch bei den Kurden befteht der Gottesdienft in einem 
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Herplappern arabifcher Stellen aus dem Koran, die jelbjt we- 
nige ihrer Mullahs verftehen, in oft wicderholtem Niederbeugen 
der Stirne bis zur Erde, in Aufftehen und Riederfnien mit dem 
Haupte gegen Mekka gekehrt. Jeder Kurdenftamm auch in den 
Jailaks oder Nomadenlagern hat einen Mullah, der das Arabi- 
ſche leſen aber nicht gerade verftehen mug. Die Unmifjenheit 
diefer Priefter ift noch ärger als bei den Marabuts der Beduinen. 
So z. B. wiffen fie wenig oder nichts von der Eriften; des al— 
ten Volks von Jfrael und glauben, dag Abraham, Moſes und 
die Propheten Araber, nicht Juden gewefen. 

Raub und Diebjtahl gelten befanntlih bei allen wilden 
Bölkern nicht als entehrende Verbrechen, fondern find nad ih- 
ren Begriffen des Mannes, des Tapfern volllommen würdig. 
Aber jo tief in Charakter, Lebensweiſe und Gewohnheiten ein- 
gedrungen wie bei den Kurden ift die Raubluft bei feinem der 
barbarifchen Völker, welche ich wahrend fünfjähriger Reifen in 
Afrika und Alien zu beobachten Gelegenheit hatte, nicht bei den 
Zartaren und Tſcherkeſſen am Kuban, nicht einmal bei den Be— 
duinen und Kabylen der Berberei. Nach den Anfichten der Kur- 
den gehört gewaltſamer Raub zu den Achten Heldenthaten und 
jeder berühmte Häuptling, den ihre Lieder feiern hat nicht nur 
gegen die türfifchen Pafchas und gegen die unglaubigen Ruffen 
gekämpft, ſondern auch Karawanen geplündert und die Dörfer 
der ketzeriſchen Adichani überfallen. Indeſſen gilt im Drient die 
Anfiht, dag der Kurde bei feinen rauberifchen Unternehmungen 
fich doch honetter und menfhlicher benehme als der Tartar, Zur: 
fomane oder der Beduine. Wenn nicht die Pflicht der Blutrache 
es ihm gebietet, mordet er nie den Beraubten, enthalt fih ſogar 
jeder Mißhandlung, wenn leßterer fich nicht zur Wehre ſetzt. Im 
der Provinz Eriwan ift es öfters vorgefommen, daß Kurden in 
den überfallenen Dörfern den Leuten alles Gute und Brauch— 
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bare, jelbft das Hemd vom Leibe weggenommen, ihnen dafür 
aber ihre eigenen fhlechteren Kleider als Geſchenk zurüdgelaffen 
haben. Auch geben fie nicht felten den Aermften in den geplün- 
derten Dörfern einige Lebensmittel zurüd, um fie vor dem Hun- 
gertod zu bewahren. Auf Dankbarkeit ift bei ihnen freilich nicht 
zu rechnen. Auch ihre Freunde und Wohlthäter, bei denen fie 
früher das Gaſtrecht genoffen, pfündern fie gewöhnlich ohne Ge— 
wifjengjerupel aus und fagen dann zur Befhönigung ihrer That: 
„wenn fie nicht Hab und Gut ihres Gaſtfreundes genommen, 
jo wäre nad) ihnen wohl ein Anderer gekommen, der fid) deffen 
bemädhtigt hatte“ Als Gäſte beobachten fie den feltfamen 
Brauch, daß fie das dargereichte Brod aus der Mitte, nicht vom 
Rande brechen. Haben ihre Lippen aber zufällig den Rand des 
Brodes berührt, jo find fie nach ihren Begriffen dem Gaftfreunde 
zur Dankbarkeit verpflichtet und dürfen fih auch fpäter nicht 
mehr an feinem Eigenthun vergreifen. Im der Kühnheit des 
Stehlens werden die Kurden vielleicht nur von den Sious und 
Huronen Amerifa’s übertroffen. Die Geſchicklichkeit, mit der fie 
unjerer Karawane im Augenblicke des Lagernd auf dem Khafi- 
Göl mehrere bepadte Pferde entführt hatten und die Schnellig: 
feit, mit der fie danın noch den verfolgenden Armeniern Pferde, 
Turban, Hemd und Hofen abgenommen, war unvergleichlidh. 
Dagegen wollen fi die Kurden durchaus nicht mit der Contre— 
bande befafjen, welche an der ruffifchen Grenze gegen Perfien 
und die Türkei fo ſchwunghaft betrieben wird und für gewandte 
Schmuggler fo einträglich ift. Da Niemand befjer als der Kurde 
die Gebirgswege kennt, Niemand es ihm im Steigen und Schlei- 
hen zuvorthut, jo wäre ihm ein leichter und ficherer Erwerb durch 
den Schmuggel geboten. Aber diefe Art von Gaunerei und Lift 
ift ihm zu modern. Selbft gegen gute Bezahlung will er von 
den armeniſchen Händlern fich nicht für die Gontrebande gewin- 
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nen laſſen, da fie nicht zu den alten Gewohnheiten feines Stam- 
mes gehört. 

Die Tracht der Kurden ift nach den Gegenden welche fie be— 
wohnen, fajt eben jo abweichend wie ihre Phyfionomie. Die 
hohe gelbe Filzmüge ift nicht überall ihr Kopfihmud. Im türki— 
ſchen und ruffiihen Armenien tragen fie haufig Turbane. Leb— 
hafte, bunte, fchreiende Farben lieben fie alle, Männer wie 
Frauen. In den füdlihen Gauen des eigentlichen Kurdiftan 
trägt der gemeine Mann einen weiten Kaftan, Untari ge 
nannt, gewöhnlich braun und weiß, darunter ein engeres Ge: 
wand im türfifchen Echnitt mit einem ledernen Gürtel, welchen 
Metallplatten zieren. In den nordweitlichen Gegenden nähert 
fich die Tracht der tartarijchen, in den Gebirgslandjihaften am 
untern Tigris der arabifchen. Sehr verfchieden ift auch die Be— 
waffnung. Die Feuergewehre, die ich bei den Kurden in Berfien 
und in der Türkei gefehen, find überaus fchlecht, meift Lunten— 
flinten. Selbft bei den mächtigen und wohlhabenden Stämmen 
fommt felten mehr als Ein Feuergewehr auf 10 Mann. Dage- 
gen trägt im türfifhen Armenien und im perfifchen Kurdiſtan 
der furdifche Reiter eine fehr lange Bambuslanze, gewöhnlich 
mit einem Büfchel von ſchwarzen Roßhaaren oder Wolle oben 
geziert. Viele tragen auch krumme Säbel und fange breite zwei— 
ſchneidige Dolche Kandſchar genannt. Der Häuptling befißt ge— 
wöhnlich aud Piftolen. Andere Waffen habe ich bei den Kurden 
nie gejehen, auch nicht Panzer und Stahlhemde, wie deren Ker 
Porter im perfiichen Kurdiftan noch vor 30 Jahren gefunden 
hat. Rich fpriht von den Holzkeulen mit Eifennägeln beſchla— 
gen, welche er bei den Jaf-Stämmen als gewöhnliche Waffe ge- 
ſehen und die nad) feiner Schilderung furchtbare Waffen find, 
Außerden tragen dort die Eurdifchen Fußganger Eabel und 
leichte Schilde. Das Echiefpulver wird von den Kurden Der— 
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man genannt, was ſo viel als „wirkſame Medicin“ be— 
deutet. 

Die Pferde find im füdlichen Kurdiftan nicht allgemein im 
Gebrauch. Nah Rich find die Kurden im Paſchalik Suleima- 
nieh fühne aber jchlechte Reiter, welche im Gegenfaße zu den 
Arabern die Pferdezucht wenig verftehen und die von Natur gute 
Race dur wildes Jagen über Stod und Stein verderben. 
Man reite, jagt er, ein Pferd gerne nad einem Araber, allen» 
falls auch nad) einem Türken, aber gewiß nie gerne nad) einem 
Kurden. Die gemifchte arabifch-turdifche Pferderace, fagt der- 
felbe Reifende verliere bald ihre guten Eigenjhaften. Dagegen 
lobt Oberſt Shiel die Reitkunft der Kurden. Ich babe im Süden 
des Urmiaſee's unter den Mukri-Kurden nur gewandte treffliche 
Reiter gefehen, welche in der Drefjur der Pferde den Arabern 
der Berberei nicht nachftehen. 

Ubomwian, welder durch viele Jahre die Kurden in der 
Nähe beobachtet und über ihre Thaten, Einnesart und Lebens— 
weije jehr viele Züge durch jeine mit den Kurden beſtändig ver- 
fehrenden Landsleute in Erfahrung gebracht hat, entwirft von 
ihrem Charakter im Ganzen fein ungünftiges Bild. Die Kurden 
theilen mit anderen wilden und barbarifchen Gebirgebewohnern 
des Drients, befonderd mit den Kaufafiern , faſt alle guten und 
die meiſten ſchlechten Eigenſchaften. Sie find wie die Tſcher— 
feffen und die alten. Germanen fraftvoll, tapfer, freiheitliebend, 
gaftfrei, ziemlich feufch, auch bis zu einem gewiſſen Grade wort- 
treu ; lieben wie diefe Krieg, Raub, Jagd und Müpiggang, hul— 
digen in faft gleichem Grade wie die Bewohner des kolchiſchen 
Hochlandes der gräßlihen Sitte der Blutrache, leben wie fie in 
wilder Stammesanarchie, fehten au für Sold. Stolz und 
ritterliche Züge find ihnen, befonders ihren Hauptlingen nicht 
fremd. Cie unterfheiden fih von den Tſcherkeſſen durch mehr 

2 


— U) — 


religiöfen Sinn und durch Liebe für ihre Familie. Der Kinder: 
verfauf, welcher im Kaufafus fo allgemein herrfht, ift in Kur: 
diitan unbekannt. Wie die ticherkeffiihen Usden wohnen aud 
die furdifchen Hauptlinge in alten Veften, welche wie Die deut: 
chen Ritterburgen auf den fteilften elshalden, in den unzu— 
gänglichiten Schluchten wie Geierhorfte thronen. Bon hier aus 
behaupteten fie ihre Herrfchaft, machten fie ihre Razzia gegen 
die friedlichen Armenier, plünderten fie die Karamanen und Reis 
fenden. Indeſſen waren felbft in den fchlimmften Zeiten nicht 
alle Kurdenftämme wirkliche Räuberbanden, obwohl feiner den 
Raub bei guter Gelegenheit verfhmähte. In den Araratgegen: 
den wurden bereitd feit Jahrzehnten faſt alle Raubthaten aus— 
ſchließlich den Djalalen zugefchrieben. 

Die Stammesälteften find bei den Kurden immer in großem 
Anſehen, auch wenn fie nicht aus fürftlihem Gebfüt ftammen. 
Im Haufe oder Zelte des Hauptlingd oder Stammesalteften 
verfammeln fi) jeden Tag die angefehenften Männer, fißen im 
Halbfreife auf den Teppichen und dampfen die lange Pfeife. 
Die jüngeren Kurden, felbft die Söhne des Häuptling find da— 
bei anwefend, dürfen ſich aber nicht in Gegenwart der Alten 
jeßen, fondern müffen diefelben ftehend bedienen und ihnen 
Kaffe und Pfeife reichen. Tritt ein junger Dann in das Zelt, 
jo füßt er gewöhnlich fammtlichen Alten der Reihe nach die 
Hand und wird von diefen auf die Stirne gefüßt. Ift der Ein- 
tretende ein älterer Mann, fo ergreift er nur die Hand des 
Hauptlings und jeder berührt fih mit der Hand die Stimme zum 
Zeichen der Achtung. Bei dem Eintritt des Häuptlings erheben 
jich alle Anmwefenden bis er fi) niedergelaffen hat. In den gro— 
gen Kurden-Clans ift es Braud, daß der Häuptling beftandig 
offene Tafel halt. Alle Gefchenfe an Vieh und Feldfrüchten, 
welche die verfhiedenen Stammesglieder ihrem Chan oder Beg 
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bringen, kommen ihnen bei dieſer Gelegenheit wieder zu gut. 
Ueberhaupt wirken Sitten und Einrichtungen im Orient dem 
Anhäufen von Reichthümern entgegen. Ein perſiſcher, kurdiſcher 
oder türkiſcher Großer iſt durch die Sitte gezwungen ſehr viele 
Diener zu haben und offene Tafel zu halten, überhaupt bedeu⸗ 
tenden Aufwand zu machen. Alle von ihm empfangenen Ge: 
ſchenke oder die erpreßten Gelder gehen auf diefem Wege wieder 
unter das Volk zurück. Im Perfien und in der Türkei forgten 
Shah und Sultan durch die Confiscation des Vermögens reich- 
gewordener Günftlinge, daß nicht große Schäbe in den Händen 
Einzelner ſich anhaufen konnten. Abowian verfihert, daß man» 
cher kurdiſche Stammesfürft, um dem Gaſtrecht Genüge zu leiſten, 
genöthigt fei, täglich 30 bis 40 Schafe zu ſchlachten, 4 bis 5 
Pud Reis ald Pilav zu bereiten und einige Pfund Kaffe und 
Tabak an feine Gäfte zu vertheilen. 

Die gewöhnlichen Speifen im Haufe eines vornehmen Kur- 
den find Kufda und Pilav, nemlich zerhadtes und in Klum: 
pen gerolltes Fleifch mit Zwiebeln, Milh und Pfeffer in einer 
Schüffel von gefochtem Reis, Lammebraten, Käſe und fauere 
Milch. Gewöhnlich werden alle diefe Speifen in einer großen 
fupfernen Schüffel zu gleicher Zeit aufgetragen und in die Mitte 
der Zifchgäfte geftellt. An jeder Schüffel effen 4 bis 5 Perfo- 
nen. Nachdem man ſich die Hände gewafchen, greift jeder mit 
den Fingern in die Schüffel und holt fich jene Biffen heraus, 
die er am liebften hat. Sind die Aelteren und Bornehmeren 
mit dem Effen fertig, fo ziehen fie fich zurüd und räumen den 
Gäſten zweiten Ranges den Pla vor den Schüffeln. Nachdem 
auch dieſe gefättigt find, fommen die Diener und Armen daran, 
die mit den Broden vorlieb nehmen müffen, welche jene übrig 
gelaffen haben. Nach dem Efjen wacht man fidy wieder die 
Hände und fehlürft fein Täßchen Kaffe. Ein fremder Gaft, be- 
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ſonders ein Europäer verläßt felten einen kurdiſchen Clan ohne 
von dem Häuptling ein Pferd, ein Schaf oder ein Stüd buntes 
Zeug zu erhalten. Doc ift dies bei den Kurden mehr ein Zei- 
hen der Habjucht und Speculation als der Freigebigfeit. Denn 
er hofft in der Regel, daß der Gaft das Geſchenk gar nicht ans 
nehmen, ihm aber ein viel werthvolleres Gegengeſchenk machen 
werde. Die demüthigen Höflichfeitsphrajen,, deren fich Perſer 
und Tartaren bei der Bewillkommnung oder Berabichiedung vor— 
nehmer Gäjte bedienen z. B.: „ich bin der Staub zu deinen 
Füßen" u. dergl. verſchmähen die Kurden, bedienen ſich dagegen 
fehr oft der freundlichen Redensarten: „du bift unfer Bruder, 
unfer Auge. ..... möchte unjere Freundihaft von Dauer 
fein!” 

Alle europäifchen Reifenden, welche mehr oder minder lange 
unter Kurden fih aufgehalten und deren Gewohnheiten und 
Sitten zu ftudiren Gelegenheit hatten, ftimmen in ihrem Urtheil 
überein, daß die furdifchen Frauen freier, geachteter und in den 
wohlhabenden Häuſern auch glüdlicher find als Zürfinnen und 
Perjerinnen. Nur die vornehmen Frauen gehen verfchleiert, die 
Weiber der gemeinen Krieger und Bauern find immer unverhüflt. 
Jene werden Khanun, lebtere Jaja genannt. Die Kurdinnen 
find nicht auf die Wohnung im Harem beſchränkt, fondern gehen 
in und außer dem Haufe frei herum, fprechen und verkehren auch 
ohne Scheu mit anderen Männern. Die Schilderung, welche 
mir die deutſche Goloniftenfrau Eichele in Katharinenfeld, die 
mehrere Jahre bei einer kurdiſchen Rhanun, der Frau des be— 
rüchtigten Huffein-Chan, als Sclavin diente, von dem häusli— 
hen Leben der Kurden machte, ift dieſem nicht ungünftig. Eher 
liche Liebe und Treue ift bei den Kurden feine Seltenheit und 
ihre Kinder lieben fie zärtlich, ſelbſt wenn fie früppelbaft oder 
ſchwächlich find. Der barbariſche Brauch der Indianer Amerifa’s, 
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der Spartaner und der alten Germanen, ſchwächliche Kinder zu 
tödten oder zum Berhungern auszujegen, eriftirt nicht bei diefen 
Bergbewohnern des Drientd. Die Mädchen heirathen in der Re- 
gel zwijchen dem 10. und 12. Jahre, nachdem die Bedingungen 
zuvor zwilchen den Eltern der Braut und des Bräutigams feſt— 
gefeßt worden. Wie es im ganzen Morgenlande üblich ijt, muß 
auch hier der Bräutigam für die Braut bezahlen. Iſt man bei— 
derſeits einig, fo wird der Mollah gerufen und der Ehevertrag, 
Kiubin genannt, abgefchloffen. Nur reiche und vornehme Kur- 
den heirathen mehrere Frauen ; die gemeinen Krieger und die 
Guran find froh, wenn fie Eine Frau erfaufen und ernähren 
fönnen. 

Die Frauen der Häuptlinge und Großen führen ein fo üp- 
piges Leben, ale es in ihren düfteren verfallenen Burgen oder 
in den Iuftigen Wanderzelten ihrer beweglichen Jailaks, wo von 
Comfort nach europäischen Begriffen feine Rede fein fann, mög» 
ih if. Stets ſchmücken ſich diefe vornehmen Kurdinnen mit 
reihen Stoffen, hüllen fih in buntfarbige perfiiche Shwals und 
behängen fi mit Gold» und Silbermünzen, mit Perlen und 
Edeljteinen. Sie fliden und weben nur zum Zeitvertreib und 
bringen den Tag meift mit Tanz und Buß, mit Baden und mit 
Einſchmieren wohltiehender Effenzen und Salben zu. Diefe 
Art von orientalifhem Luxus ift bei den Eurdifchen Fürftinnen 
mehr im Gebrauche ald man nad) der Rohheit und Nermlichkeit 
der Lebensweiſe des Volks im Allgemeinen denken follte. Im— 
mer fteht eine große Zahl von Sclavinnen und Dienern bereit, 
jeden Win? der Herrin zu erfüllen. Oft freien die kurdiſchen 
Hauptlinge um die Töchter türkifcher und perfifcher Großen in 
den Städten. Ihnen wird von Seite des Gatten, da fie in der 
Regel ſchön und an die üppige Lebensweile des elterlichen Ha— 
rems gewöhnt find, die zärtlichfte Aufmerkſamkeit zu Theil, 
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natürlich nur ſo lange ſie jung ſind und durch ihre Reize den 
Gatten beherrſchen. Nicht immer aber verſöhnen die ſeidenen 
Kleider, der Goldtand, das Juwelengeſchmeide und das duf— 
tende Roſenöl ſammt all' den kurdiſchen Herrlichkeiten jene ſtol— 
zen Paſcha- und Sardartöchter mit ihtem Looſe. Der bekannte 
Huſſein-Chan hatte eine Tochter des Paſcha von Kars geheira— 
thet, ein wunderſchönes Weib von ſanfter Gemüthsart. Frau 
Eichele aus Katharinenfeld, welche bei derſelben als Sclavin 
diente, erzählte mir wie oft die Khanun geſeufzt und geklagt habe 
unter einem barbariſchen Volke leben zu müffen und einem Bar- 
baren ald Gattin anzugehören. 

So üppig das Leben einer Khanın jo hart iſt das Roos der 
Meiber gemeiner Krieger oder Bauern. Alle häuslichen Arbeiten 
muͤſſen fie verrichten, müffen nicht blos weben , ftriden, nähen 
jondern auch Waſſer tragen, Hol; baden, die Laftthiere bes 
paden, das Zelt in den Jailaks auffchlagen und wieder zu— 
ſammenlegen, das Vieh melken, Käſe und Butter bereiten und 
dazu die Kinder ſäugen, nähren und kleiden. Der Mann treibt 
nur das Vieh auf die Weide, der Bauer beftellt nur den Ader, 
der Krieger zieht nur zu Kampf und Raub aus. Jede Arbeit im 
Haufe hält er unter feiner Würde, figt da gewöhnlich müßig 
mit gefreuzten Beinen auf der Filzdede, welche ihm das Weib 
bereitete und raucht die Pfeife in träger Ruhe. Das Weib ver: 
richtet die ſchwerſten Arbeiten ohne Murren ohne Klage. Sie 
hat feinen anderen Gedanken ald daß fie nur des Mannes 
wegen auf der Welt fei, daß fie ihm dienen, fich für ihn plagen 
müffe. Schönheit, wo fie vorhanden war, und Jugendfrifche 
gehen bei jo harter Lebensweiſe natürlich fehnell verloren. Fat 
alle Kurdenfrauen die ich geſehen, waren früh verwelft und ge: 
altert, mit kupfriger Gefichtsfarbe,, die meiften unbefchreiblich 
häßlich, mit ihren dürren harten Zügen, ihren ftieren ſchwarzen 
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Augen, ihrem ftruppigen Haar in ihrem feltfamen phantaftifchen 
Aufzuge und mit überflüffigem Schmuß ein Bild leibhaftiger 
Heren. Dagegen bemerkte ich unter den jungen Mädchen manche 
lieblihe Geftalt, hübfchen Teint und Eluge ſchwarze Augen, 
welche den fremden „Franghi-Hekhim“ neugierig mufterten. 
Die meiften Kurdinnen tragen ein einfaches Tuch von weißer 
oder rother Farbe nachläſſig um den Kopf gewunden, ein Kleid 
von grobem Stoffe mit einem Gürtel über die Knie herab— 
reichend und weite Beinkleider. Das Haar der gemeinen Kur: 
dinnen hängt fliegend und unordentlich über den Rüden herab, 
die vornehmen Frauen laffen ſich ihr gewöhnlich fehr langes 
und reiches Haar gleich den Georgierinnen in viele zierliche 
Zöpfe flechten. In den Kurdenlagern und in den einfamen 
Jailaks, die ich befuchte,, zeigten die Kurdinnen nicht nur feine 
Scheu gegen den fremden Gaft, fondern benahmen fid) außerft 
zudringlich, bettelten um Geſchenke, um Arzneien, Zuder und 
ſelbſt um Stednadeln. Bei all’ ihrer Zudringlichkeit hätte man 
nicht wagen dürfen, fich irgend eine Freiheit, wie eine flüchtige 
Liebkoſung, die ſelbſt die züchtigfte deutſche Bauerdirne nicht 
fonderlih übel zu nehmen pflegt, zu erlauben. Abowian er- 
zählte mir, daß er bei feinem Aufenthalte unter den Kurden, 
als er viele zudringliche Weiber durch Geſchenke abgefertigt, ein: 
mal fcherzend mit der Hand einem Mädchen die Wange berührt 
babe. Sogleich entitand furchtbares Gefchrei und Tumult. Wie 
Furien ftürzten fi die Kurdenweiber auf ihn und hätten ihn 
zerriſſen, wären ihm nicht einige feiner Kofaden und kurdiſche 
Männer feiner Escorte mit ihren Roßpeitſchen zu Hülfe geeilt. 
Die Frauen aus der Gurankafte haben, wie gejagt, im 
Allgemeinen ein hartes Loos und für die freiere Bewegung, 
welche ihnen der Mann gönnt, haben fie aud) ein mühfameres 
Leben, müſſen ſich unter den Zelten in der Wildnig draußen 
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ungleich mehr plagen als die Sclavinnen der Harems in den 
türfifhen und perfiihen Städten. Ein ähnliches Schidfal, die- 
jelbe harte Mühſal, die gleiche Freiheit und die gleichen Rechte hat 
das weibliche Gefchlecht auch bei andern Bergbewohnern Border: 
aſiens, bei den Tſcherkeſſen, Laſen und Zichetfchenzen , wo die 
Mädchen dem rauhen Baterland und den rohen Eltern gewöhn— 
lich gerne den Rüden kehren, um mit dem Sclavenhändler un- 
ter taufend Gefahren nad) dem Bosporus zu jegeln. Wenn 
man dem Weibe oder der Tochter eines kurdiſchen Guran die 
Mahl zwifhen dem rauhen Elend in ihrer Heimat oder ber 
üppigften Haremsſelaverei in Stambul ftellte, jo wäre es zwei- 
felhaft ob fie fich für jenes entfcheiden würde. Die Gewohnheit 
mag freilich auch mit den härteften Entbehrungen fogar mit dem 
turdifchen Elend verfühnen. So wenig erfprießlich ihre Lebens— 
weife der Erhaltung ihrer Schönheit ift, fo jehr ſtärkt und ftählt 
fie ihren Körper. Die Kurdinnen fommen oft bei harter Arbeit 
mitten auf freiem Felde ohne Beiftand nieder und tragen gleich 
darauf das neugeborene Kind mit dem Wafferfruge und dem 
Holzbündel nad Haufe. Der Kurde muß immerhin viel auf den 
Befi einer guten Hausfrau halten, da er nad) feinem Sprach— 
gebrauche ihren Werth dem feines edelften Roffes gleich ſtellt — 
was im Munde eines Kurden viel jagen will. Ein ahnungs— 
reiches prophetifches Weſen verehrt der Kurde nicht im Weibe 
wie der alte Germane und eine weisfagende Veleda, welche zu 
Schlachten begeifterte und deren Stimme als ein Spruch der 
Gottheit galt, ſcheint in der Kurdenhiftorie nie vorgekommen zu 
fein. Doc gibt e8 einzelne Heroinen unter den Kurdinnen wie 
ihon Rich erzählt hat und deren auch Abowian in den Ararat- 
gegenden kennen lernte, tapfere Weiber, die mit der Lanze und 
dem Kandſchar das Roß beftiegen und an der Spike der Män— 
ner reitend fih in das wildefte Kampfgedränge ftürzten, wenn 
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es galt einen Zodfeind zu vernichten und die Blutrache zu küh— 
len. So gering auch im Allgemeinen die furdifche Galanterie 
gegen das ſchöne Gefchlecht ift, fo hat man doch auch nicht fel- 
ten von Beifpielen gehört, daß der gefhwungene Stahl den 
Händen des Rächers entſank, wenn ein Weib fich zwifchen ihn 
und fein Opfer mit ausgebreiteten Armen ftellte und um Er- 
barmen flehte. Wie heilig auch das Gefek der Blutrache gilt, 
würde doch die öffentliche Stimme eined Stammes den Mann 
verdanmen, der das Flehen des Weibes unbeachtend den Rache— 
act vollzöge. Gewöhnlich erfolgt in ſolchen Fallen durch die Da— 
zwifchenfunft Anderer vollftandige Verföhnung und der Rächer 
begnügt fih mit einigen Geſchenken, dem fogenannten Blut⸗ 
preis. Nur in äußerſt feltenen Fällen follen Mißhandlung und 
Schändung der Frauen in Kurdiftan vortommen, auch dann 
nur gegen Chriftinnen oder ſchiitiſche Kekerinnen. Wer einem 
Weibe Gewalt anthut jelbft im Lager des Feindes ift in der 
Meinung feiner Landsleute gebrandmarkt und eine große Ge: 
walt übt dieje öffentliche Meinung felbft bei Kurden. 

Die Blutrache Herrfcht, wie bemerkt, bei den Kurden faft in 
derfelben Stärke wie bei den Bergvölfern des Kaufafus. Die 
blutigften Fehden und Ausrottung ganzer Stämme find oft die 
Folge eines einzigen Verbrechens. Doch gibt es bei den Kurs 
den neben der Erlegung des Blutpreifes und der Dazwifchens 
funft eines Weibes noch einige Mittel der Verſöhnung und der 
Rettung für den dem Untergang geweihten Miffethäter. Stürzt 
fi) der Schuldige mit dem Säbel in der Scheide über den 
Rüden hangend und mit einem baummollenen Zeuge in der 
Hand, welches das Todtenhemd genannt wird und ald Zeichen 
völliger Unterwerfung gilt, in die Hütte feines Feindes, des 
Häuptling oder eines Mollah und gibt dadurch zu erkennen, 
daß er ohne Widerftand fein Leben der Großmuth feines Ge- 
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ners anheimgebe, jo gebietet zwar fein Gefeß aber Braud und 
Sitte die Vergebung. Schimpf und Schande würde dem zu 
Theil, welher das Ddihag d. i. das Hausrecht entehrend 
dem wehrlos reuigen Feind ein Leid zufügen würde. Durd 
die Nacht der Barbarei diefer Gebirgsbemohner zudt aljo doc 
auch mancher verjöhnende Lichtitrahl. Nicht nur der Charakter 
der Einzelnen zeigt folhe Funken von Edelfinn und Großmuth, 
nein in der allgemeinen Sitte jelbit wohnt mander zarte Zug 
und man merkt immerhin, daß man es bei diefen Wilden mit 
Söhnen des Morgenlandes zu thun hat, aus dem das erfte 
Morgenroth der Eultur und der mildern Sitte für jene weftlichen 
Länder fhimmerte, in welchen erft Sahrtaufende ſpäter dasjelbe 
Princip zu einem mächtigen Leuchtthurm für den Erdball wer: 
den follte. 


2. 


Die Yefidis oder Teuſelanbeter — ihre Herkunſt, Sprade, 
Poeſie, Religion, Sitten, Gebräuche und Charakterzüge. 


Zu den vrathfelhafteften Bölkern des Morgenlandes gehören 
die Hefidis oder Teufelanbeter in Kurdiftan, Armenien und 
Kleinafien, welche gleich ihren Nachbarn den eben fo räthfelhaf- 
ten Alı Illahi in den babylonifch » affyrifchen Landſchaften die 
Forſchbegierde der Ethnographen von jeher reisten. Das geheim 
nißvolle Dafein und die völlig unbefannte Bergangenheit diefer 
Bölfer fpotteten jedoch bis heute aller Gelehrfamteit, allem Scharfs 
finn, aller Wißbegierde. Woher die Hefiden famen und von wel- 
chem größeren Stamm fie ſich ald Bruchtheil abgelöst, ift eben jo 
wenig enthüllt als wo und wie ihr jeltfamer Glaube entitanden, 
an welchem fie ohne gefchriebenes religiöſes Geſetzbuch mit 
gleihem Fanatismus, mit derjelben Zähigfeit troß aller Vers 
folgungen fefthielten wie die Islamiten und wie die Kinder 
Iſraels an dem ihrigen. 

Die verfchiedenften Hypothefen find von Ethnographen und 
Geſchichtſchreibern über das Herfommen der Defiden aufgeftellt 
worden. Es mar jelbit für die erfahrenften und kühnften Agen- 
ten der großen Weltmacht Britannia feine leichte Aufgabe, einem 
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Volke ſich zu nähern, welches als „Kinder des Schaitan“ von 
Türken, Berfern, Arabern und Kurden gehaßt, angefeindet, be= 
kriegt, geplündert und gehetzt, von einer Wüfte, von einer 
Berghalde zur andern floh, in den unzugänglichften Wildniffen 
der Karduchenberge und des Sindfhar eine Zufluchtftätte juchend 
und von hier den DVerzweiflungstampf gegen ihre Quäler und 
Dranger fämpfend Haß mit Haß, Blut mit Blut vergalt. Kein 
Wunder wenn bei folhem Schidjal Argwohn, Wildheit, Fana— 
tismus und Racheluſt Grundcharakfterzüge dieſes Volkes wurden, 
wie fie in ähnlicher Lage fih dem Charakter des von Natur 
harmlofeften Volkes, gleichviel ob e8 den Baba Yadgar, den 
ketzeriſchen Biſchof Neftorius oder den Teufel verehrt, eingepragt 
haben würden. Dennoch wagten einige fühne und beharrliche 
Engländer die Reife zu den Yefiden. Rich und Ainsworth 
haben die Bruchtheile dieſes Volks in Kurdiſtan, Forbes hat 
fie in ihrer Bergvefte am Sindſchar aufgefucht, wo fie feit der 
fürchterlihen Razzia, welche Hafis Paſcha im Jahre 1838 gegen 
fie ausgeführt, zwar recht zerfnirfcht, zahm und demüthig ges 
worden find, aber noch immer unbefehrt ihrem geflügelten 
Melek Tauß opfern. 

Die britiſchen Reiſenden haben es nicht an Schauen und 
Fragen fehlen laſſen, aber aus dem mißtrauiſchen, zurüdhalten- 
den, geheimnißvollen Volk nicht eben erhebliche, die Wißbegierde 
des Ethnographen befriedigende Refultate herauszuloden vers 
mocht. Die Defidenlehre vom großen und vom kleinen Gott, 
ihre Vorſtellung und ihr Verhältnig zum Teufel, ihr Melet 
Zauß und der Begriff den fie von dieſem Hahnſymbol haben, 
ihr geheimnißvoller Gottesdienft, die Geremonien und Priefter- 
gebete, welche nur in mündlicher Tradition, nicht als gefchrie- 
bene und geregelte Liturgie beftehen , find und fo wenig als die 
Abkunft dieſes feltfamen Volks von den britifchen Reifenden 
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enthüllt worden und die Lefer mußten mit den magern Reſul— 
taten ihrer außerlihen Beobachtungen und mit vagen Hypothe- 
jen vorfieb nehmen. Auch mein verehrter Landsmann , der bes 
rühmte Judenbekehrer und Bocharawanderer Dr. Joſeph Wolf, 
welcher mit zerſtreuten Bruchtheilen diefes Volks am Euphrat 
zufammengetroffen, wußte mir nur das Neue von den Vefiden 
zu erzählen, daß er Wallfahrer diefer Secte auf den Ruinen 
von Babylon gefehen, wo fie beim Mondlicht ſeltſamen, grauen» 
haften Gottesdienft begingen und wunderfiche Tanze mit eigen- 
thümlichen Geberden und Tönen an einfamer Stätte tanzten. 
Darin aber wollte der fromme Miffionar nur die buchftäbliche 
Erfüllung einer Beisfagung des Jefaia erfennen, worin diefer 
jüdiſche Seher mit gewaltiger Prophetenzunge dem ftolzen Babel 
feine Zufunft und den gefpenftigen Befuch der heulenden Monds 
fcheinwaller voraus verkündet habe (ef. 13, 21. 23). 

Faſt jeder der orientalifchen Forſcher hat eine andere Anficht 
über die Yeſiden aufgeftellt. Ainsworth hält fie wie Ham— 
mer nad der perfiihen Sage für Refte der alten Feueranbeter, 
welche in Ahriman das böfe Brincip oder den Teufel verehrten 
und der Tyrannei Zohafs entfliehend nad Kurdiftan auswan: 
derten. Forbes hält fie für eine verdorbene mahomedanifche 
Secte; Rawlinſon vermuthet in ihnen jüdifchen Urfprung 
und der amerikanische Mifjionar Dr. Grant betrachtet fie wie 
die Neftorianer ald Trümmer der verloren gegangenen zehn 
Stänme Siraels. 

Bon unfern Geographen ift überfehen worden, daß die De- 
fidis, wie fehr auch ihre Zahl durd; graufame Verfolgung und 
namenloſes Elend zufammengefchmolzen, doch über ein weit 
größered Ländergebiet, theild in feften Wohnſitzen, theils in 
wandernden Jailaks zeritreut find, ald man gewöhnlich ange- 
nommen. Auch im ruffifhen Armenien und im perfiichen Kur« 
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diſtan habe ich zerſtreute Fragmente dieſes Nomadenvolks gefun- 
den. Seine Anweſenheit auf ruſſiſchem Gebiet, wo ein nicht 
unbeträchtlicher Theil ſeit den grauſen Verheerungszügen Reſchid 
Paſcha's gegen fie, ein wenn nicht glückliches doch ruhiges Aſyl 
gefunden, hat felbit Ritter nicht erwähnt, der Übrigens im 
9. Band feiner Erdfunde mit feiner gewöhnlichen umfafjenden 
Gründlichkeit alles zufammengeftellt, was über dieſes rathel- 
hafte Volk zu feiner Kunde gefommen. ch habe befonders auf 
den hohen Gebirgsweiden an den öftlichen Ufern des großen 
Goktſchaiſee's ziemlich viele yefidiiche Nomaden gefunden und 
wurde von diefen Satanverehrern unter ihren armlichen Filz- 
zelten mit einer Gaftfreundfchaft aufgenommen , welche ich nicht 
immer in den Ländern der Chriftenheit zu rühmen hatte. Im 
Winter quartieren fich diefe armen Nomaden in armenifchen 
Dörfern ein. Man duldet fie dort und laßt ihnen auch ihren 
jeltfamen Eultus und ihre wandernde Lebensweiſe, da ſich der 
zuffifche Statthalter überzeugt hat, daß dieſe Teufelanbeter 
feinenfalls ſchlechter, ja wenn man fie in Ruhe lapt, beinahe 
barmlofer, friedliher und moralifcher find als die meiften Völ— 
fer hriftlichen, mahomedanifchen und heidnifchen Glaubeng, 
welche unter der Herrfchaft und Fürforge Sr. Majeftät des Zaren 
aller Reußen zu ftehen das Glüd haben. 

Das ift ein alter, Töblicher und großartiger Zug im ruffifchen 
Regierungsprincip, den wir nicht rühmend genug hervorheben 
fönnen: daß man dort all’ die Hunderte von Völkern und Stäm- 
men, jeden in feiner Formel zu dem unbekannten Wejen reden 
fat, jedem wie der alte Fritz fich ausdrücdte „nach feiner Façon“ 
felig zu werden vergönnt. Die Mennoniten, welche aus Preußen 
wanderten, um nicht gegen ihr Gewiſſen Kriegsdienfte Teiften zu 
müffen, die Separatiften, welche Würtemberg verließen, weil 
fie fich religiös genirt glaubten, fanden in Rußland gute Auf- 
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nahme und ihre religiöfe Freiheit, ihre Privilegien, welche ihnen 
der Kaiſer Paul und Alerander bewilligten, find nicht angetaftet 
worden. Den rufjifchen Secten der Malofaner und Ducho— 
borzen gewährte die große Katharina Duldung und die ſchönen 
fruchtbaren Wohnplätze am Milchfluffe, welche fie erſt in neue- 
ftee Zeit mit der Provinz Achalziche jenſeits des Kaufafus ver- 
taufchen mußten. Kurden, Nogaier und Tartaren dürfen fich 
unter Omars oder Ali's religiöfes Banner ſchaaren, und von 
der Minarethöhe duch ihre Muezzins fo oft und fo laut fie 
wollen in alle Windrihtungen hinausfchreien, daß es außer 
Allah keinen Gott gebe und daß Mohamed der wahre Prophet 
ſei — wenn fie nur ihre Steuern pünktlich zahlen. Kalmüden, 
Kirgifen und Baſkiren läßt man in Rußland ganze oder halbe 
Heiden bleiben, wenn fie nur fonft den Befehlen der weltlichen 
Obrigkeit fih fügen und die vorgejchriebene Zahl irregulairer 
Reiter ftellen. Kabarden und Oſſeten können ungeftört neben 
Allah und der hriftlichen Dreieinigkeit auch dem Seofferus und 
andern alten Göttern und Gößenbildern unter den faukafifchen 
Eichen ftillen Eultus widmen, folange fie nur dem Natſchalnik 
und dem Attman nicht offenen Troß entgegenftellen. Gueber 
und Hindus dürfen nah Baku zu den ewigen Feuern wallen, 
die Mefiden ihrem geflügelten Melek Tauß opfern — ob die 
Völker dem Ormusd oder dem Ahriman, dem Licht oder der 
Nacht mehr Ehre gönnen, das kümmert den ruffifhen Statt— 
halter nicht im geringften, wenn jie nur fonjt nichts Ukas— 
widriges begehen und dem Kaiſer geben, was des Kaifers ift. 
Nie hat man von diefen Secten gefhriebene Dogmen oder kirch— 
liche Statuten gefordert. Nie ift man im autofratifhen Ruß— 
fand gegen Heiden, Islamiten oder Teufelanbeter durch Reli— 
gionsverbote eingefchritten, nie hat man ihnen das Recht ge— 
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meinfchaftlicher Andacht verwehrt wie den Deutichkathofifen im 
conftitutionellen Deutjchland ! 

Der gegenwärtige Hauptling der auf ruſſiſchem Gebiet woh— 
nenden Yeſidis Thamar-Aga hatte vor nicht langer Zeit die 
Ehre mit andern Eurdifchen und tartarifhen Stammeshaupt- 
lingen Sr. Durchlaucht dem Fürften Woronzow, General: 
ftatthalter der transkaukaſiſchen Provinzen aufzuwarten. Die- 
fer menjchenfreundliche Staatsmann, welcher die auperordent- 
lihe Gewalt die ihm der Kaifer übertragen, eben fo milde als 
weife ausübt, empfing fie mit jener liebenswürdigen Huld, die 
ihm die Herzen Aller, welche fih ihm nahen, auch die yeſidiſchen 
gewinnt. Der Chef der Teufelanbeter wurde ſogar zur fürftlichen 
Tafel geladen und ein feuerfarbiger Zurban figurirte dort neben 
den Schwarzmüßen hochwürdiger armenifcher Prälaten und nes 
ben den weißen Zurbans tartariicher Mollahs. Er wurde mit 
Geſchenken gnadig entlaffen; Schuß und Gerechtigkeit wurden 
ihm und feiner Gemeinde zugefagt. Wenn diefe armen Noma- 
den mitunter dennoch gehudelt, gepreßt und gefchunden werden 
fo fallt die Schuld lediglich auf ruſſiſche Unterbeamte, welche 
den humanen Grundfägen der oberften Behörden zuwider: 
handeln. | 

Als ich das ruffiihe Armenien verließ, bat ich meinen 
Freund Abowian, Director der Kreisjchule von Eriwan, wel: 
her bei großen orientalifchen Sprachkenntniffen in der Nahe 
des Araxes wohnend in günftigerer Lage ift als jene britifchen 
Reifenden, welche die Yeſidis in Kurdiftan und in Sindichar 
nur im Fluge befucht, mir über die Religion, Sitten, Gebräuche 
diejed Volks und feine Traditionen möglichft viele Thatfachen 
zu fammeln und mitzutheilen. Erſt fünf Jahre nad meiner 
Rückkehr konnte mein Wunſch erfüllt werden. Ein gelehrter 
armenifcher Priefter Gajpar-Ter-Gewandjan, vormals 
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Mönch im Klofter Etfchmiadzin, welcher als Lehrer an der Kreis- 
fhule in Eriwan angeftellt wurde, hatte Mefopotamien, Kurdie 
fian und Kleinafien nicht nur viele Jahre bereist, jondern auch 
unter Kurden und PHefiden felbit gelebt und die Jdiome beider 
Völker gründlich erleınt. Er war lange der Freund und der 
Hausgaft des Yeſidenhäuptlings Mirfa-Aga in Radowan und 
hatte defjen Kinder im Türkifchen und Armenifchen unterrichtet. 
Richt nur über Lebensweife, Sitten und Gebräude, fondern 
auch über die Poefie der Yeſiden, welche fih nur mündlich fort- 
pflanzte, hat er ein recht ſchätzbares Material gefammelt. Durch die 
freundlihe Güte des Herın Abomwian wurden mir nicht nur 
die ethnographifchen Forſchungen diefes Priefters, fondern au 
Proben der furdifchen und yefidiihen Dichtkunft in wortgetreuer 
Ueberfegung mitgetheilt. Die meiften find epifchen (erzählenden) 
Inhalts. Neben den Kriegs» und Schlachtaefängen auch einige 
Liebeslieder. Die Form ſcheint nach der Ueberfeßung etwas 
rauh; der Inhalt einfach und natürlich, mitunter faft fo lieb- 
liche Stellen wıe in den Kofadenliedern der Ufraina,, im Gan— 
zen minder fremdartig als man von dem wilden Bolfe denken 
follte.*) Seltfam! Auch diefe Teufelverehrer haben diefelben 


*) Es find viele furdifche und yeſidiſche Lieder in Vorderaſien aud) 
in türfifcher Ueberfeßung verbreitet. Die wilden und tapferen Bölfer 
des Sindfehar und der Karduchenberge, die wie die Kaufafusftämme 
mit den Waffen in der Hand ihre Freiheit zu behaupten fuchen, liefern 
faft allein noch die infpirirten Barden des Orients, Bei den verkom— 
menen Völfern der Türken, Armenier, Georgier u. ſ. w. ift die epifche 
Poefie längſt im Sumpfe ihrer politifchen Zuftände verfunfen. Unter: 
jochte Völker verlieren die Gabe der Dichtfunft, wie man am deutlich: 
ften bei den Koſacken, den alten herrlichen Steppenfängern der Ufraina 
fieht. Unter den mir mitgetheilten Ueberfegungen von furbifchen und 
yeſidiſchen Liedern find viele Bruchftüde von größeren Gedichten, aus 
welchen wir leider feinen Zuſammenhang herauszufinden vermögen, 
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Gefühle wie andere Menſchenkinder. Zärtlichkeit und Sehnſucht, 
Wehmuth und Trauer erfüllen manchmal ein ganzes Gedicht. 
Auch wird es aus dem Inhalt dieſer Poeſie klar, daß die Yeſiden 


Die vollſtändigſten darunter ſind die epiſchen Geſänge des Sieges der 
Yeſiden bei Radowan unter der Anführung ihres Häuptlings Keſchiſch— 
Polo und des Sieges von Euleiman-Aga über die kurdiſchen Djalal- 
ſtämme am Ararat. Unter dem elegifchen Gedichten findet fich vie 
Klage eines Mädchens, deſſen Geliebter von den Türfen unter den Ni- 
zam geſteckt wurde und die Klage einer Hefidifchen Kriegerfrau nad} dem 
graufen Berherungszuge Reſchid Paſcha's. Wir theilen aus letzterem 
das folgende Bruchftüc mit und bemerken zum Veritändniß des Leſers, 
daß die Mefiden fich Häufig Furdifche oder arabifche Namen und Titel 
beilegen und daß fie in dem geflügelten Symbole den Melef Tauß, ven 
Teufel, verehren : 

„Der Löwe, ein Held in der Thiere Reich, 

Nie ftreitet er wie der Meuchler feig’ 

Er brüllet jobald den Feind er fieht 

Gr ſchonet den Schwachen, der vor ihm flieht. 


Der Chub-Kan ein folcher Löwe war 

Er ſuchte ven Kampf, er fuchte Gefahr. 

Dem Feinde er offen ins Auge ſchaut 

Noch eh’ er den Kandfchar ins Herz ihm hant. 


Der Türfe fchleicht wie der Uhn der Nacht 

Zum fchlafenden Feinde fo leife und facht’ 

Er ſchont nicht das Alter, er fchont nicht das Weib 
Er würget das Kind in der Mutter Leib’, 


Die Taube dort in der Vögel Reich 

Mit gurrendem Ton, mit den Federn weich 
Die Taube gar treu ihren Tauber liebt 

Ihr Schnabel den Jungen das Futter giebt. 


Die Khanun ein folches Täubchen war 
Sie fehmüdte das üppigſte Lockenhaar 
Sept ift fie geworden der Türken Bent’ 
Der Khan ift gefallen im blutigen Streit. 
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neben dem Teufel auch jenem Cultus der Schönheit und der 
Liebe huldigen, ganz ähnlich, wie die heidniſchfrommen Hel— 
lenen des Alterthums und die chriſtlichftommen Troubadours 


Der Schakal ſcharret die Leichen ſich aus 

Gr hält auf den Gräbern nächtlichen Schmaus 
Doch das jrifche Blut, die Jugend er ſchont 
Nie fommt er, wo Leben und Liebe wohnt. 


Der Türken-PBafcha, der wilde Barbar 

Er trinfet nur Blut, wie der graufame Aar 

Kind ! — Schau deines Vaters blutendes Haupt 
Dir Jüngling, hat er das Liebchen geraubt. 


Fluch dem, der zwei Tiebende Herzen trennt ! 
Fluch dem Mächt'gen, der fein Erbarmen fennt ! 
Das Grab gibt nimmer die Todten heraus 

Nur den Fluch erhöret der Melek Tauß.“ — 


Unter den mir mitgetheilten Liebeslievern im kurdiſch-yeſidiſchen 
Idiom find folgende faft wörtlich überfegt : 


Mein Liebfter bei ung zu Gafte war 

Ich knüpft' ihm mein Armband ins Lockenhaar 
Gr faß auf dem Teppich von Kheraffan 

Ich Schaut’ ihn mit Liebenden Augen an. 

Für eine Locke aus feinem Haar 

Sch gäb’ ihm Hände und Augen gar 

Sollt er damit nicht zufrieden fein 

Ich gab’ ihm auch noch das Herze mein. 


Mein Kiebfter fam in Vaters Zelt 

Er ift der fchönfte DefidensHeld 
Mein Auge fchickt ihm Tiebenden Gruß 
Er aber wollte gar einen Kuß. 

Warum hab ich nicht den Kuß gegeben ? 
Iſt doch fo kurz das irdiſche Leben ! 


Wagner, Reife n. Berfien. I. 17 
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im Mittelalter. Das hat uns wirklich überraſcht und Wunder 
genommen von ſolchen Pechvögeln, von einem ſo armen, ge— 
hetzten und gequälten Volk, das die Tortur des Elends kennt 
wie wenig andere. Aber nichts deſto weniger haben dieſe wilden 
zerlumpten Barbaren inmitten ihrer Leiden ſich den Sinn für 
ſchwarze Augen und üppige Locken empfänglich erhalten und 
wiſſen z. B. die Poeſie eines Kuſſes zu würdigen wie irgend ein 
girrender Täuberich unſers modernen lyriſchen Taubenſchlages, 
der daheim in Ueberfluß und Freuden ſchwelgt. Dabei ſind die 
Mefiden nicht nur in Grundſätzen ſondern auch in der ſaueren 
Lebenspraris, namentlich was eheliche Treue und kindliche Liebe 
betrifft, fo moralifch wie bei ung nicht jeder gläubige Muder 
oder ungläubige Philoſoph. 

Abomwian hatte bei feinen Forſchungen über den Urfprung 
der Heiden die armenifchen Geſchichtswerke und Handichriften 
der Klofterbibliothefen von Eriwan und Etſchmiadzin zu feiner 


Aus Stambul ein böfer Firman fam 

Schwer drückt uns die Hand des Islam 

Der Paſcha mir den Geliebten nahm 

Und brachte ihn unter den Nifam 

Er war noch fo jung, er ſchied jo fchwer 

Brich, Auge — du ſiehſt ihn nimmermehr ! 

Mein füßes Liebchen dort an dem Brunnen fteht 

Bon ihrem Bufen der Duft der Nelfe weht. 

Auf ihre Lippen möcht einen Kuß ich drücken 

Sollt’ auch der Kreis:Chef mich nach Sibirien ſchicken. 
Im kurdiſch-yeſidiſchen Tert lautet diefes Liedchen: 

Ghawra-mn ave Ihe 

Bina michak, darts-chin br-pschthe 


Dave mn chala surath-ta kjatle 
Natschalnik as bjerdza-ma, bschanda-ma Russette. 
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Verfügung. Es ergibt fih aus feinen Studien ein ganz an- 
deres Rejultat als aus den Unterfuhungen von Hammer, 
Niebuhr, Rih, Rawlinfon und anderen Drientaliften. 
Nicht von den perfifchen Feueranbetern noch von den mahomeda= 
niſchen Arabern, auch nicht von den Juden follen nach der Anz: 
ficht der armenifchen Hiftorifer das Volk und die Religion der Ye— 
ſidis ftammen. Die erften Befenner diefer Lehre, welche man nach 
Tſchamtſchean Bolichaer oder Thondrafier nannte, werden als Abr 
trünnige der armenifchen Kicche bezeichnet.*) Ihre Entftehung fallt 
in die Mitte de8 9. Jahrhunderts ; ihr erjter Gründer war Sim: 
bath vom Dorfe Sarhawan im Diftrict Lagkotan (im heutigen 
Pajhalit Wan). Mit ihm verband fich ein perfifcher Arzt. und 
Aſtrolog Namens Mtſchuſchik, welhem die Armenier einen 
Theil der urjprünglichen Irrlehren der Secte zufchreiben. Sim: 
bath predigte und verbreitete feine Lehre, die er anfangs eine 
hriftliche nannte, im Diftriet Thondraf (im heutigen Paſcha— 
lik Bajafid) und daher nannte man ihre erften Anhänger ge- 
wöhnlih Thondrakier. Lehren und Geremonien hüllten dieſe 
Sectirer in tiefes Geheimnig. Der Katholifos Dannes, welcher 
damals den armenifchen Patriarhenftuhl inne hatte, fchleuderte 
den Kirhenbann gegen die Keber. 

Nah der Verfiherung armenifcher Zeitgenoffen, deren Ur: 
theil bei jo viel Intoleranz und religiöfem Haß gegen die neue 
Lehre verdächtig ift , leugnete Simbath die Unfterblichkeit der 
Seele, die göttliche Vorſehung, die Eingebungen des heiligen 
Geiſtes, die hriftlihen Sacramente, überhaupt alle wejentlichen 
Glaubensſätze der hriftlichen Kirche. Er leugnete aud die Erb— 


*) Auch diefer Hypotheſe fehlen leider genügende hiftorifche Be— 
weife. So wahrfcheinlich es ift, daß chriſtliche Elemente zur Entſtehung 
der Yeſidenſecte mitgewirkt, fo dunfel ift die Gefchichte ihrer Mifchung 
mit Islamiten und Feueranbetern, 

17” 


— 260 — 


ſünde und das jüngſte Gericht. Was aber den armeniſchen Kle— 
rus gegen den Sectenprediger am ſtärkſten in Harniſch brachte, 
war, daß er, der Laie, ſich die Biſchofwürde anmaßte. Indeſſen 
weihte er keine Prieſter, weil er dies als unnütz erklärte. Den 
heftigſten Krieg gegen die neue Lehre mit Feder und Schwert 
führte ſpäter der armeniſche Fürſt und Schriftſteller Grigor-Ma— 
giſtros, welcher den Simbath mit allen möglichen Schimpfna— 
men als: „eingefleiſchter Teufel, verfluchter Hund, Verführer in 
den Abgrund“ u. ſ. w. beehrt. 

Da die Anhänger Simbaths bei der Aufnahme in die neue 
Secte das Gelübde der tiefſten Verſchwiegenheit ablegen mußten, 
ward es ihren Zeitgenoſſen und Gegnern von der orthodoxen 
Kirche nicht leicht in das Geheimniß der neuen Lehre einzudrin— 
gen und manche Umſtände machen es wahrjcheinlich, daß fie das 
Weſen derjelben gar nicht fannten, dag fie nur die Declamatio- 
nen und Verleumdungen des armenifchen Klerus wiederholten. 
Nah Grigor-Magiftros follen die Thondrafier die verfchiedeniten 
Mittel; gebraucht haben, um ihren Anhang. zu vermehren. Bald 
hätten fie das Dajein von zwei Urwefen in der Schöpfung, eines 
guten und eines böſen gepredigt, bald hätten fie das Walten 
und Dafein der Gottheit überhaupt geleugnet. Auf diefe Weiſe 
jeten die Glaubensbedürftigen wie die Gottlojen und Wollüſti— 
gen in die Netze diefer Sectirer gerathen. Derfelbe Schriftiteller 
fann aber nicht leugnen, daß fie auch fittlihe Grundſätze, vor 
allem die Mildthätigkeit gegen Arme gepredigt. Ein armenifcher 
Gejhichtjhreiber des neunten Jahrhunderts nennt Die Orte, wo 
die Polichäer ihren Oottesdienft feierten Schna-Wankd.h. 
Hundellöfter. Derjelbe behauptet, daß fie daſelbſt ftatt der An— 
dahtsübungen nur Unthaten begingen. Der Name Thondraf 
bedeutet nah Grigor-Magiftros jo viel ald Drt des Brunneng, 
was fo viel jagen wolle als ein „Tunnir“ (Brunnen), aus 
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welchem Feuer hervorſtrömt. Tun nir aber heißt bei den Orien— 
talen gewöhnlich das „unterirdiſche Loch.“ Denſelben Namen 
geben die Armenier einem erloſchenen Vulcan unweit Bajaſid, 
welcher bei den Kurden Tandürlünheißt und der nach einer 
allgemeinen Bolkejage wie die Umgegend von Baku Feuer aus 
Erdhöhlen ausftoße. Diefe erflärende Bedeutung des Ortsna— 
mens, von welchem die Secte des Simbath ihren Urjprung ge— 
nommen, läßt in Berbindung mit jener Angabe der Chronik, 
daß ein perfifcher Aftrolog bei der Begründung der neuen Lehre 
betheiligt war, auf einen Einfluß jener altperfifchen Religion 
der Feueranbeter nicht ohne MWahrfcheinlichkeit fehliegen. Bon 
Thondraf verbreitete fih die Secte zuerft nach den Nachbarbe- 
zirken Thulleil und Ehnun, daher fie auch Thulleiler und Ehnu- 
ner genannt wurden. | 

Als den Nachfolger des Simbath bezeichnet die armenifche 
Chronik einen gewiffen Thodros oder Thoros. Als fpätere 
DOberhäupter der Bolichaer werden Ananch, Arka, Sarfisg, 
Kiureg, Joſeph, Gaſpar und Jeſu oder Jefid ge: 
nannt. Der fpätere Name der Secte Yefidis könnte nach Abo— 
wians Vermuthung auch von dem leßtgenannten Oberhaupt 
fommen; denn auch die Mefiden behaupten, daß einer ihrer ber 
rühmteften Schechs Defid geheigen. Nach der Anficht anderer 
Drientaliften fommt diefer Sectenname von dem graufamen und 
gottlofen Khalifen Fefid, des Sohnes und Nachfolgers Moa— 
wihas, des zweiten Negenten in der Reihe der Ommiahden, 
welcher ale Mörder des Gegenkhalifen Gofein, Ali's Sohn und 
Enkel Mohameds von allen Schiiten verabfchent ift. Jeſid ftarb 
im Jahr 683 n. Chr. G. Mit feinem Namen werden von den 
Schiiten alle Gottlofen überhaupt, insbeſondere aber dieſe 
Secte belegt, welche nad) der Meinung der Drientalen an fei- 
nen Gott glaubt. | 
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Die armenifchen Batriarhen Dannes und Dwa begnügten 
ſich nicht blos den geiftlichen Bann gegen die Secte der Thon— 
drafier zu ſchleudern, ſondern hebten gegen dieſelbe auch den be— 
wafrneten Arm der weltlihen Macht. Die Chronik berichtet von 
Berfolgungen und Qualen aller Art, welche über die Sectirer 
noch zu Lebzeiten Simbaths und fpäter verhängt wurden. Biele 
wurden gegeißelt, geblendet und mit einem Stempel gebrand- 
markt, welcher eine Fuchsfigur darftellte. Andere wurden erdrof- 
jelt oder lebendig verbrannt. 

Etwa hundert Jahre nad der Entjtehung der Secte trat 
als eifriger Gegner derfelben der Möndh Anania, ein im der 
armeniſchen Kirche gefeierter Schriftiteller auf, welcher in bered— 
ten Worten die Irrthümer der Lehre des Simbath darzulegen 
und die Rechtgläubigen vor Anftekung zu bewahren fuchte. Die 
Schrift brachte wenigftens auf die Anhänger der Secte jelbit 
feine Wirkung hervor. Sechzig Jahre fpäter zur Zeit des Katho— 
likos Sarkis, nahm diejelbe unter den Armeniern mehr und 
mehr überhand und verbreitete fih nah Mefopotamien. Auch 
der berühmte armenifche Bischof Jakob aus der Provinz Harfa 
(im Paſchalik Bajafid) foll vom Gifte diefer Neuerer angeftedt 
worden fein. Derfelbe Priefter Iehrte im Jahr 1002 in einem 
Sinne, der feineswegs einen göttlofen, vielmehr aufgeklärten 
und frommen Mann, einen wahren Reformator verräth. Er 
führte einen veinen Lebenswandel, trug grobe, wollene Kleider, 
ging barfuß und faftete ſtreng. Seine geiftlihen Jünger gingen 
wie er in groben Kitteln und man jah fie fortwährend in An— 
dacht und Gebet verfunfen. Zu feinen eifrigften Verehrern zähl- 
ten nach der Angabe Laftiwerzis felbft viele armenifche Große 
und fogar Fürften. Er predigte unter anderm: dag weder Meſ— 
fen noch Stiftungen die Vergebung der Sünden bewirken fönn- 
ten, fondern einzig nur wahre Reue und Befferung. Gegen das 
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Schlachten der Dpferthiere, wie ed bei den Armeniern noch heute 
gebrauchlich ift, eiferten er und feine Jünger und erflätten: daß 
nur der Menjch gefündigt habe und daß nicht das unglüdliche 
Dieb für ihn dem Tode geweiht werden dürfe. Auch gegen Die 
heiligen Sacramente fprachen fich fpater die Jünger und Anhän— 
ger des Biſchofs Jakob aus. Zu jener Zeit ftand das Secten- 
wejen unter den Armentern in höchſter Blüte. Erft aus der Ber- 
einigung verfchiedener Secten, weldhe durch Verfolgung zur 
Flucht gezwungen wurden, ſcheinen die Yeſiden, deren wir noch 
heute ziemlich viele in der Nähe diefer Gegenden wiederfinden, 
entjtanden zu fein oder wenigjtend Zuwachs erhalten zu haben. 
Der Schriftftellee Maljan ſpricht mit Beftimmtheit aus, daß 
die Yeſiden Abkömmlinge jener armenifchen Sectirer feien. 

Die Lehre des Biſchofs Jakob veranlapte verjchiedene Kir: 
chenverfammlungen, welche aber gegen die Sectirer feinen ent- 
fcheidenden Schlag zu führen wagten, eben weil jo viele armenifche 
Große ſich offen oder heimlich zu ihr befannten. In der Mitte 
des eilften Jahrhunderts wurden die Abtrünnigen dur den 
Fürften Grigor-Magiftro® mit Feuer und Schwert verfolgt. 
Auch Thondraf, der Drt, von welchem die Lehre des Simbath 
ausgegangen, wurde von ihm zerjtört und dafelbft eine armeni- 
ſche Kirche erbaut. AM diefe Verfolgungen und Gewaltmittel 
dienten nur dazu, den Anhang der Secte zu vermehren, ftatt 
fie in den Schoß der Mutterficche zurücdzuführen. So lautet der 
wejentliche Inhalt der armenifchen Geſchichtsquellen, deren An— 
gaben im Allgemeinen auch von byzantinifchen Autoren, na— 
mentlih von Peter dem Eilicier und von Alerander Natalis be- 
ftätigt werden. Erfterer nennt Sarkis als Stifter jener Secte 
und behauptet, daß er das Wejentliche feiner Lehre von einer 
perſiſchen Zauberin erlernt habe. 

In diefen Mittheilungen armenifcher Quellen ift vieles 
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dunkel und zur Erklärung der Entſtehung des Yeſidismus un- 
genügend. Aus welchen Nationalitäten die urfprünglichen Ber 
fenner und Anhänger der Lehre Simbaths beftanden, ob es 
blos Armenier oder ob auch Kurden und Perſer unter ihnen 
waren, ob dem perfifhen Aftrologen Miſchuſchik, welcher mit 
Simbath die Secte der Thondrafier ftiftete, auch Anhänger aus 
feinem Baterlande folgten, ift nicht beftimmt gejagt. Ob die 
Thondrafier wirklich den urfprünglihen Stamm der Defiden bil- 
deten oder ob die Religion der letzteren, wie es wahrfcheinlicher 
ift, auch aus älteren und gleichzeitigen Secten von anderen Ge— 
genden Borderafiend hervorgegangen, darüber geben die arme- 
niſchen Gefchichtsquellen feine beftimmten Aufſchlüſſe. Defter 
fheinen die Neftorianer und Jakobiten in Kurdiftan und Meſo— 
potamien mit den alten Thondrafiern und den fpäteren Yeſiden 
verwechfelt zu fein. Zu den jeltiamen Angaben mag auch die 
Behauptung des Geographen Indichidfchean gehören: daß der 
oberfte Schech der Yeſiden einmal im Jahre den chaldäiſchen Ba- 
triarhen in El-Koſch beſuche. Der nejtorianifche Biſchof Mar 
Ilia in Urmia, welchen ich deßhalb befragte, Teugnete jede Ver— 
bindung zwifchen dem chaldäiſchen und dem yefidifchen Klerus. 
Die Mittheilungen des armenifchen Priefterd Gaspar Ter-Ge- 
wandjan über die religiöjen Ceremonien der Hefidenftamme am 
Tigris und Euphrat unterftügen die Hypotheſe eines Urfprungs 
derfelben aus armeniſchen Sectirern oder mindeftens ihre ſpätere 
Vermiſchung mit Thondrafiern, Ehnunern, Jafobiten u. |. w. Dies 
fer höchſt glaubwürdige Prieſter verfichert, daß die Yeſiden ſehr viele 
religiöfe Gebrauche mit den Armeniern gemein haben, daß fie eben jo 
ftrenge und an den gleichen Tagen faften, daß fie mehrere gleiche Feſt⸗ 
tage begehen, daß fie auch das Andenken derfelben Heiligen feiern, 
denen dieſe Fefttage gewidmet find. In befonderer Verehrung ftehen 
bei den Yeſiden die Heiligen Georg undSarfis, welch’ letztern fie den 
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tartarifhen Namen Chdir-Nabi geben und, wie die Arme- 
nier, vorzugsweiſe bei ſchweren Gemwittern, Stürmen, Schnee- 
geftöbern und auf der Reife anrufen. Der feltfame Braud) der 
Armenier, am Felttage des heiligen Sarkis eine Schüffel mit 
gekochtem Weizenbrei des Nachts vor dem Zelte auf einem freien 
Platz aufzuftellen, damit der Heilige in demfelben die Hufein- 
drüde feines Pferdes zurüdlaffe, was eine glückliche Vorbedeu- 
tung fein foll, eriftirt auch bei den Yeſiden.) Ob derfelbe 
Glaube und diefelben Gebräuche auch im Sindfhar und bei den 
füdliher wohnenden Yeſiden vorkommen, ift uns unbekannt. 
Dort ſcheinen nad den Ausfagen englifcher Reifebefchreiber mehr 
die islamitiſchen Glaubensfäge und Ceremonien Einfluß gewon⸗ 
nen zu haben. Dagegen find die Mofterien ihrer Religion, na— 
mentlich das Symbol des geflügelten Melek Tauß all’ den zer— 
ftreuten yefidifhen Stammesgliedern gemein. 

Wie die Drufen des Libanon, wie die Ali⸗Illahi in den 
jüdlichen Euphratgegenden , wie die Dffeten im Kaukaſus, fo 
hüllen aud) die Yeſiden den eigentlichen Kern ihres Glaubens in 
das tiefite Geheimniß, entlehnen aber gerne von dem herrfchen- 
den Eultus ihrer mächtigeren Nachbarn gewiſſe außerliche Ge- 
brauche, neigen fih im hriftlichen Staate mehr zu den chriftlie 
hen, unter den Mahomedanern mehr zu den islamitifchen Cere- 
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) Man ſagt, daß beſonders Liebende auf ven Teig mit dem Huf— 
eifeneindrudfe befondern Werth; legen. Spafvegel oder Verliebte ſpielen 
oft die Rolle des heiligen Sarfis und machen in der Dunkelheit ſelbſt 
den Hufeifeneindrud in ven Weizenbrei. Man genießt diefen dann mit 
Zuckerwaſſer vermengt und heirathefähige Mädchen bewahren davon 
Stüde auf, die fie auf die Wiefe an gewiffe Stellen legen, um dann zu 
beobachten, in welcher Richtung die Bögel diefes Brod tragen. es 
wöhnlich leiften ihnen die Raben den gewünfchten Dienft und zeigen ih— 
nen die Gegend an, von wo der Bewerber herkommen foll. 
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monien und Dogmen. Aus dem Vergleich all’ der verſchiedenen 
Mittheilungen, welche wir über den wahrjcheinlichen Urſprung, 
die Religion, Gebräuche und Sitten der Teufelanbeter in Vor— 
derafien erhielten, geht für uns die Heberzeugung hervor, daß die 
Yeſiden als Bolt wie ald Secte ftarf gemiſchten Urfprungs find, 
daß fie aus den Trümmern verfolgter altperfifcher, hriftlicher und 
islamitiſcher Secten und flüchtiger Stämme armenifchen, perfi= 
ſchen und arabifchen Blutes, welche vor der Wuth und dem Fa- 
natismus mächtigerer Unterdrüder fliehend fich in die Berge und 
MWüfteneien warfen, entjtanden find. *) Hier vereinigte fie die 
gemeinfhaftliche Gefahr und das Bedürfnig eined Bündniffes 
zum Widerftand gegen die Unterdrüder, zu einem Gemeinweſen 
als Volk und Kirche, welches durch die fpateren Angriffe mächti— 
gerer Nachbarn und die blutigen Verheerungszüge der Türfen 
und Kurden wieder gejprengt wurde. Die Flucht vor den Ber- 
folgern und die nomadifche Lebensweise trieb fie in verfchiedenen 
Richtungen auseinander bis in die Landestheile, in welchen wir 
fie jetzt theils jeßhaft, theild wie die wandernden Zigeunerhorden 
in engeren und weiteren Kreijen umberziehend finden. 

Ueber den Charakter und den fittlihen Werth der Heiden 
lauten die Urtheile der Beobachter höchſt verfchieden. In den 
Ihmähenden Ton der alten armenifchen Schriftfteller, welche an 
der feßerifchen Secte des Simbath fein gutes Haar ließen, 
ſtimmte noch in der zweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts der 
berühmte römische Miffionar Pater Garzoni ein, welcher wohl 
ebenjo aus religiöjer Abneigung die Yeſiden ein Barbarenvolf 


*) Für eine ftarfe Mifchung der NPeſiden mit vertriebenen perfiichen 
Feueranbetern fpricht die außerordentliche Verehrung, die fie dem Lichte 
widmen, Als Licht beten fie die Gottheit an und als Symbol desfelben 
tragen ihre wandernden Priefter von Lalefch den Dreifußleuchter mit der 
Figur des Melek Tauß herum. 
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ohne Gefeße, ohne Sitte, ohne Faften und Gebete nennt. Die 
jüngeren Beobachter von Niebuhr bis auf Ainsworth 
lafjen dem viel verfchrieenen und verleumdeten Bolt Gerechtig— 
feit widerfahren. Je länger und genauer fie der vorurtheilsfteie 
Reiſende kennen lernte, deſto vortheilhafter lautet in der Regel 
jein Bericht. Mir felbft famen die berüchtigten Satanverehrer 
bei freilich ziemlich flüchtiger Befanntfchaft in Armenien und Kur— 
diitan als recht harmlofe, gutmüthige und gaftfreie Menſchen 
vor, welche troß ihrer Armuth unter ihren Zelten gerne mit mir 
theilten was fie hatten und mit jedem freiwilligen Geſchenk zu= 
frieden waren und fi dankbar zeigten. Auch das Urtheil meiner 
armeniſchen Freunde in Eriwan, welche unter den Mefiden ges 
lebt und jahrelang mit ihnen verkehrt haben, Tautet denfelben 
entihieden günftig. Ueberall wo man diefe armen verfolgten 
Sectirer in Ruhe laßt und fie menfchlicher tractirt als es die 
Türken und Kurden thun, hat man es nicht mit wilden, blut- 
ſchnaubenden Barbaren und Räubern, fondern mit friedlichen, 
frommen, keuſch und fittlich lebenden Hirten *) zu thun, welche 


*) Einer der auffallendften Charakterzüge der Neſiden ift ihre Sit: 
tenreinheit und Schamhaftigfeit. Abomwian fehreibt, daß ihre Achtung 
vor dem weiblichen Gefchlecht fremder Bölfer. alle Begriffe überfteige. 
Sie halten e8 für eine grofie Sünde, eine unverfchleierte Armenierin oder 
Georgierin auch nur zu betrachten, Ein armenifcher Dorfältefter erzählte 
meinem Freunde, daß er einen jungen Defiven gefannt habe, der an Ent- 
haltfamfeit dem keuſchen Jofeph der Bibel nicht nachgeftanden, Die 
ſchöne Tochter eines Furdifchen Häuptlings, bei welchem der Mefive als 
Knecht diente, verliebte fich in ihn und bot alle Mittel auf, ihn an fidh 
zu ziehen. Der Feufche Jüngling floh ihre Nähe und als ihre Nachitels 
lungen fortvauerten, ließ er Herrn und Dienft im Stidy und floh aus 
dem Dorfe, Nie geht ein Defive an einer öffentlichen Badſtube vorüber, 
Auch die Ehrlichkeit der Mefiden wird von den Armeniern, die mit ihnen 
im Handel und Wandel am häufigften verfehren, gerühmt, Auf ihre 
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in religiöſen Dingen ſehr tolerant ſind, neben ihrem Scheich-Hadi 
die Stifter des Chriſtenthums und des Jslamismus verehren, 
dabei aber freilich auch mit dem Teufel in Friede und gutem 
Vernehmen zu leben ſuchen, und ſogar große Sympathie ihm 
ſchenken, da ſie ihn für ein früher mächtiges, jetzt unglückliches 
Weſen halten. Bei den Yeſiden geht es alſo nicht wie von jeher 
im Abendlande, wo nicht nur der große Haufe der fündhaften 
Sterblihen,, ſondern die Götter ſelber von einer gefallenen 
Größe, von einem Befiegten ſich abwanden. Catoniſche Charaf- 
tere, die der befiegten Sade treu bleiben, werden in Europa 
immer rarer. Man muß fie bereit unter den „Scheitan-Pereſt“ 
den Teufeljüngern im Orient fuchen. 

Ihren großen höchſten Gott bezeichnen auch die Hefiden mit 
dem arabifhen Wort Allah. Als den Heiland beten fe die 
Sonne und das Licht oder den Ddem Gottes an, welchen die 
Defiden am Arares mit Jeſu identificiren. Das Licht habe, ſa— 
gen fie, aus der Bruft der Jungfrau Maria hervortretend menſch— 
liche Geftalt angenommen, habe fid) zum Beweife der Reinheit 
und Aechtheit der himmlischen Lehre Freuzigen laffen und fei 
dann, ohne begraben zu werden, wieder zu Gott zurüdgekehrt. 
Nicht nur die Stämme am Arares, fondern auch die Mefiden im 
Paſchalik Moſſul haben für den Chriftus von Nazareth eine au— 
Berordentliche Verehrung; fie nennen ihn Be-Iſai-Nurani d. 5. 
Jeſus das Licht. Diefen Namen oder den des Kreuzes, das fie 


Mortivene, befonders in Handelsgefchäften, darf man fich ficher ver- 
laffen. Güter, die man ihnen zum Aufbewahren anvertraut, erhält mar 
ficher wieder, Zwar erwiedern fie die Raubthaten ihrer Feinde, der Kurz 
den und Türfen, aber in der Regel nur mit offener Gewalt. Heimlicher 
Diebftahl kommt feltener vor und befonders das Eigenthum ihrer chrift- 
lichen Nachbarn, die nicht zu ihren Feinden zählen, wird von ihnen heis 
lig geachtet. 
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Ehatſch nennen, ſprechen ſie nie anders als bei feierlichem 
Anlaſſe, beim Gebet u. |. w. aus. Andere Yeſidenſtämme nen— 
nen Chriftus den Iſa-Peugambar d. h. Jeſus den Propheten 
oder Verkünder. Wer bei feinem oder Allahs Namen einen Fluch 
ausfpriht, muß jih einer vierzigtägigen Buße unterwerfen. 
Während diefer Bupezeit darf der Sünder fein Haus oder Zelt 
nicht verlaffen und niemand ſoll mit ihm verkehren. 

Der wöchentliche Feiertag der Mefiden ift der Donnerstag, 
an welchem jie die Arbeit einftellen, Bußübungen und Gebete 
verrichten. Der mohlhabendere Mann übt an diefem Tage ferne 
Mildthätigkeit und ſchickt dem Nermiten feiner Bekannten eine 
Schüſſel mit Pilav oder gefochtem Reis. Das Gebet verrichten 
fie des Morgens gleih bei Sonnenaufgang, das Antlib nad 
Oſten gewendet. Sie bededen zuerft das Gefiht mit beiden 
Händen, füffen dieſe, beugen fi zur Erde nieder, berühren den 
Boden mit der Hand und drüden dann die Fingeripißen auf die 
Etirne. Ihre Gebete find kurz und einfah. Dft jagten fie zu 
meinem Freund Abowian: „Allah jehe nur dem Glaubigen ins 
Herz und höre nicht auf den Echafl leerer Worte." — 

In der Nacht des Charfreitags begehen die Yeſiden eine ger 
heimnißvolle Feier, von welcher fie nicht gerne erzählten. Doc 
verfichert ein armenijcher Augenzeuge, daB dabei durchaus fein 
unzüchtiger Act vorgehe, wie ihre moslemifchen Feinde ihnen 
verleumderifcher Weije nachgeredet. Sie fingen und beten viel: 
mehr mit großer Andacht, trinken Wein und genießen ungejäuer- 
tes Brod aus einer gemeinfchaftlihen Schüſſel und dieje Cere— 
monie fcheint dem chriftlichen Abendmahl gleichzufommen. Die 
Gebete und Lieder theilen fie Fremden durchaus nicht mit. 
Drei Tage im Jahr halten fie ſtrengſte Faften, effen wie die Ma: 
bomedaner nur bei Naht und reihen während derjelben aud 
den Thieren der Heerde fein Futter. 
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Das geiftlihe Oberhaupt aller Yeſiden ift der Scheif-Chan, 
ihr Papft, welcher in Baadli wohnt, nördlih von Mofjul auf 
dem Wege nad) Amadia. Der Reifende Rich ſah diejen Drt, ald 
er don Mofful nad) El-Koſh, dem chaldäiſchen Patriarchenjik 
veiste, in der Ferne unter einer fteilen Felswand liegen. Die 
Würde diefes Scheif-Chan bekleidete Damals der Häuptling und 
Priefter Saleh-Bey. Defiden wie Drufen eignen fih, jagt Ric 
gerne die mabomedanifchen Namen an. Die Familie dieſes Ye— 
fidenpapites zu Baadli ſoll jehr alt und er ſelbſt von allen Zwei: 
gen der Hefiden als ihr Emir= Hadji d. i. ihr Fürft anerfannt 
fein, von denen die einen, jene jchon von Niebuhr genannten, 
Dajfini genannt werden, andere aber auch Muveſſins oder Din- 
nadis heizen. Jener Familie ihres Oberhauptes legen fie die 
Namen Pesmer, oder Beg-Zadeh bei. Sie joll von dem Haufe 
der Dmmiahden abftammen, deren erfter Khalif, Moavia, der 
Vater Yeſids war. 

Der große Wallfahrtsort, das Mekka der Yeſiden liegt einige 
Stunden ſeitwärts von Baadli, heißt Laleſch und ſoll der Wohn— 
ſitz des Scheik-Hadi, des größten Yeſidenpropheten geweſen ſein. 
Zu welcher Zeit derſelbe gelebt, iſt hiſtoriſch nicht ermittelt. Auch 
ſcheint kein europäiſcher Reiſender dieſen Wallfahrtsort ſelbſt be— 
ſucht zu haben. Rich erzählt nach der Mittheilung eines chaldäi— 
ſchen Prieſters, dieſes Ziyaret d. h. dieſer Wallfahrtsort ſei 
vorher eine dem Sanct Thaddäus geweihte chriſtliche Kirche ge— 
weſen; das Sanctuarium fer noch ganz deutlich zu erkennen ; 
eine dortige Quelle diene den Yeſiden ald Taufquelle, in welche 
fie ihre Kinder dreimal untertauchen, doch ohne Gebet. Dieje 
Kirche mit Klofter fol dem Klofterbau zu Jeruſalem gleichen, 
und jeder der verſchiedenen Yeſiden-Tribus darin feine gefonderte 
Station haben. Dort fefe ihr Bir oder Shnikh wirklich Gebete 
mit Zwifchenpaufen vor, in denen die Zuhörer ihr Amen aus— 
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rufen, in etwas weiterem befiehe die Andacht aber nicht. Dies 
beftätigt die ſchon früher von Hadji-Khalfa gegebene Ausfage. 
Auc bezeugen fie ihre Verehrung gegen den Melek Tauß d. i. 
die Figur eines Vogels, der auf einen Leuchter geftellt wird. So— 
wie die Sonne über den Horizont hervortritt, begrüßen fie die— 
jelbe durch drei Profternationen. 

Nach der Beichreibung, welche die Defiden am Arared mei- 
nem Freund Abowian von ihren heiligen Drt Lalefh machten, 
fteht dort ein großes vierediges Gebaude, welches jo viele Zim— 
mer enthält ald Tage im Jahre. In diefen Zimmern brennen 
ewige Lampen. Das Sanctifjimum befindet fich in der Mitte 
des Gebäudes. Hier foll der große Prophet Scheik-Hadi fich zum 
eritenmal feinen Gläubigen geoffenbart haben. Das heiligite 
Symbol des Melek Tauß wird hier zur Verehrung ausgeftellt. 
Wer jener Scheif-Hadi eigentlich geweien, wann er gelebt und 
was er gelehrt, darüber lauten die Ausjagen der Yefiden felbft 
jehr widerfprechend. Diefe armen Sectirer, die ihres Teufels: 
glaubens wegen von allen anderen Religionsbefennern verfolgt 
und verabfcheut wurden, nehmen wie aus dem Vergleich der 
Mittheilungen, die fie ihren verfchiedenen Bekannten machen, 
hervorgeht, gar oft zur Erfindung und Lüge ihre Zufludht nur, 
um ihre religiöfen Gegner zu bejchwichtigen und die wahren My- 
fterien ihres Glaubens zu verhüllen. Unfere armenifchen Freunde 
in Eriwan wollten die Heiden glauben mahen, daß in der 
Perſon des Scheik-Hadi auch Chriftug verehrt werde; denn es 
fei ein und diejelbe Gottheit, welche in verfchiedenen Zeiten und 
Geftalten und unter verfchiedenen Nanıen ſich der Welt geoffen- 
bart habe. Unter moslemiſcher Herrſchaft jagen fie hingegen den 
Selamiten, daß mit jenem Scheif-Hadi der Prophet Mohamed 
gemeint ſei. Schon der Pater Garzoni hatte von den Yefiden 
erzählt, daß fie auch alle Propheten und Heiligen der Chriſten, 


Moslemen und Juden verehren, in welchen allen der Schaitan 
mehr oder weniger feinen Sit gehabt habe. In Mofes, Chris 
ſtus und Mohamed habe fi derjelbe am meijten geoffenbart, 
denn Allah gebe nur die Gefeße, der Schaitan fer im Himmel 
die erecutive Gewalt. Der ScheifsHadi wird zu Laleſch in der 
Geftalt einer Puppe verehrt, welche fie mit dem türkiſch-tarta— 
riſchen Wort „Ihatich“ d. h. Koran benennen. 

Alle Jahre erſcheinen wandernde Geiftlihe aus Laleſch, wo 
der eigentlihe Sig der hohen Geiftlichkeit, des heiligen Eolle- 
giums der Mefiden ift, bei allen, auch bei den fernften Gemein- 
den dieſes Volks, um für den Wallfahrtsort und den hohen 
Klerus fromme Gaben zu fammeln. Auf diefem Wege wird der 
Berkehr und die Verbindung aller in fernen Gegenden zerftreut 
wohnenden und wandernden Defidenftämme unterhalten. Diejes 
religiöfe Band allein hält die Einigung diefes Volks unter den 
verfehiedenften äußeren Verhaltniffen in drei verjchiedenen Rei- 
hen feſt. Laleſch ift für die Zeufelanbeter dasjelbe, was Nom 
für die Katholiken, Konftantinopel für die Griechen, Etſchmiad— 
zin für die ſchismatiſchen Armenier, Kotſch-Hanes für die Nefto« 
rianer it. Die wandernden Mijjionare oder Prieiter von Las 
lejh führen außer dem erwähnten „Thatſch“ auch jene ſeltſame 
und geheimnigvolle Bogelfigur mit dem Hahnenkopf, den Me» 
let Tauß mit fih, außerdem einen dreifügigen metallnen Leuch— 
ter, einen Knäuel aus groben Ziegenhaaren gewebt, eine kleine 
Trommel und Schalmei. Damit wandern fie von einer Ge— 
meinde, von einem Dorfe zum andern. Ueberall wo fie erfchei- 
nen, it große Freude unter den Yeſiden. Alt und Jung eilt 
ihnen zum Empfang entgegen, auc Frauen und Kinder bewill 
fommnen die Mijfionare und den Melek Tauß mit ihrem Jubel: 
rufe. Man follte nach dem Jubel meinen, ed werde ihnen die 
freundlichjte Gabe, etwa wie unfern Kindern der heilige Chrift 
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befcheert, während die Pfaffen vielmehr fommen um von dem 
armen Volke Geld zu holen und ihm nichts dagegen geben ala 
ihre armfeligen ziegenhäarenen Reliquien. Der Melek Tau und 
der Thatſch werden inmitten der Verſammlung feierlich aufge 
ftellt, die Lichter angezündet, die Trommel gerührt und die Pfeife 
geblafen. Andachtig nähert fih das Volk auf den Knieen Frie- 
chend dem heiligen Symbol und küßt den Priejtern die Hände, 
die ihre müyfteriöfen Gebete ſprechen. Nach vollbrachter Andacht 
empfangen die Priefter die Gefchenfe der Gläubigen und reihen 
je nach dem Werth derjelben den Gebern größere oder Fleinere 
Stüde ihrer mitgebrachten Reliquien d. h. die Fetzen des zie- 
genhärnen Knäuels, welche der Empfänger mit Zeichen der größ« 
ten Devotion und Freude annimmt und unter dem Kleide auf 
dem bloßen Leibe trägt. Wer fein Geld zu geben hat, ſchenkt 
den Prieftern ein Schaf, einen Dihfen, ein Pferd. Auch die ye- 
fidifche Kirche fheint einen guten Magen zu haben und alles, 
wenn nicht Länder und Provinzen, doch ganze Hammel und 
Ochſen mit Haut und Hörnern verdauen zu können. Mit ihren 
empfangenen Gaben ziehen die Priefter dann weiter und verfau- 
fen das Vieh in der nächſten Stadt der Ungläubigen. Wehe 
dem, der es wagen follte, die Miffionare von Laleſch einer fol- 
chen Gabe zu berauben. Das Berbrechen würde von den Pefi« 
den in dem Blute des Thaterd gefühnt werden. 

Die Geiftlichkeit der Yeſiden theilt fih in zwei Elaffen: in 
die höhere der Scheikhs oder Schechs und die niedere der Pirs. 
Diefe Priefter Ieben unter ihren Gemeinden zerftreut und üben 
bei ihnen in der Regel auch die weltliche Autorität. Jeder 
derfelben hat eine gewiſſe Anzahl von Familien unter feiner Füh— 
rung und Aufficht, welche nie zu einem andern Prieſter über- 
gehen. Die Kleidung diefer Geiftlihen it einfach: ein grob— 
wollenes Hemd, wie die alten armenifchen Einfiedler und darüber 
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ein weites Kleid von ſchwarzer Wolle, aufdem Kopf einen ſchwar— 
zen Turban. Der hohe Klerus in Baadli und Lalefch foll weiße 
Turbans tragen. Ihr Bart wird nie vom Scheermefjer berührt. 
Alle yefidifchen Priefter find verheirathet, die Polygamie ift ih— 
nen geftattet, während der gemeine Mann gleich den Kurden in 
der Regel nur Eine Frau hat. Das Anfehen und der Einfluß 
der Priejter auf ihre Gemeinden ift unbefchränft. Mit mongolis 
ſcher Refignation unterwirft fih das Volt dem Ausipruche des 
yefidifchen Seelforgers, auch wenn derfelbe für fich, für den Me— 
let Tauß und das heilige Collegium von Laleſch von feiner gläu— 
bigen Gemeinde die lebte Kuh und das letzte Hemd fordern 
würde. Die fanatifche Anhänglichkeit des Volks an feine Geift- 
lichen fpricht fich auch bei deren äußerer Erfeheinung aus. Ueber: 
all wo der Priefter erfheint, büdt fih das Volk tief vor ihm 
und fügt ihm demüthigft die Hand. Das gemeine Volk ſchwört 
nicht nur bei dem Namen und jelbft bei den Kleidern feiner 
Priefter wie es auch die morgenlandifchen Chriften bei dem Nas 
men und dem Rod ihres Heiligen zu thun pflegen, fondern fie 
Schreiben alles Glück oder Unglüd, das ihnen auf Erden wider: 
fährt, dem Einfluß diefes oder jened Schechs oder Pirs zu. 
Wenn daher den yefidifchen Hirten irgend ein Leid drüdt, wenn 
fein Weib, fein Kind oder feine Kuh frank geworden, jo denkt 
er ftatt an Doctor und Apotheker gleich an feinen Priefter und 
beeilt fih ihm irgend eine Gabe zu bringen in der feiten Hoff: 
nung des beiten Erfolgs. 

Die Priefterweihe hat bei den Yeſiden mit der gregorianifch- 
armenifchen eigenthümliche Aehnlichkeit. Sobald ein geiftliches 
Amt erledigt ift wird der Candidat in das Haus des Oberprie- 
fterd geführt, nachdem er zuvor in friſchem Waſſer gehörig ge— 
badet und gewafchen worden. Hier läßt er fi in Gegenwart 
der verjammelten Geiftlichfeit und der Gemeinde auf die Kniee 
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nieder. Es wird ein gemeinfchaftlicher Gefang angeftimmt, wel 
cher alle Regeln und Pflichten des geiftlichen Amtes enthält. 
Nach Beendigung desfelben bringt man die priefterlihe Klei— 
dung, welche durch die Berfammlung von Hand zu Hand ge= 
reiht und von jedem der Anweſenden angefpudt wird — nad 
orientalifchem Glauben nicht ein Zeichen des Abſcheus, fondern 
ein probates Mittel, alles Uebel und Unglüd von einem gelieb- 
ten Gegenftande fern zu halten. Nachdem der Priefter eingeklei= 
det worden, nähert fi die Gemeinde dem Geweihten zum Hand: 
fuffe und die feierliche Handlung endigt noch mit einem kräftigen 
Schmaufe, natürlich nicht auf Koften des Priefters, fondern der 
Gemeinde. 

Die yefidifchen Geiftlihen verrichten die Befchneidung, welche 
jedoch nicht bei allen Stämmen diefes Volks gebräuchlich iſt. 
Bon einer Taufe, deren Rich erwähnt, wiffen die Yeſiden in 
Armenien nichts. Bei dem Gottesdienft, den der Priefter ab» 
halt, bedient ex fich feines gefchriebenen Formulars oder Buches, 
das überhaupt bei diefer Secte nicht eriftirt, doch trägt er bei 
jeder firhlichen Handlung einen weißen Ueberwurf, eine Art von 
Chorhemd wie die fatholifchen Priefter. Checontracte und die 
Geremonien des Begrabniffes finden immer nur unter dem Bei— 
fein und Vortritt des Geiftlichen ftatt, dem vor allem auch die 
Pflicht obliegt, das Volk zur ftrengen Beobachtung der alten va- 
terlichen Sitten und Gebräuche anzuhalten. 

Die Todtenfeier ift bei den Teufelanbetern von ganz eigen- 
thümlicher Art und ihre Myfterien hat noch fein fremder Beob— 
achter enthüllt. Auch der hochwürdige Gajpar » Ter- Gewand- 
jan, unfer Freund, konnte nicht in dieſes Geheimniß eindringen, 
obwohl er viele Jahre unter den Yeſiden gelebt und als Freund 
des Mirfa-Aga von Radowan die Lebensweife und die religiöfen 
Geremonien genau beobachten fonnte. Die Lieder, welche die 
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Defidenpriefter vor den offenen Gräbern mit eigenthümfichem 
Tone und feltfamen Gebärden fingen, theilen fie niemanden mit 
und zu den Geremonien ded Begräbniffes Taffen fie den anders- 
gläubigen Fremden, wenn er auch ihr Freund und Gaft ift, 
nicht gerne zu. Vergebens bat Abowian den Thamar-Aga, 
das Oberhaupt der Vefiden im ruffiichen Armenien der fein 
guter Freund ift, ihm mwenigftens einige Worte von dem Liede 
mitzutheilen, das fie am Grabe fingen. Thamar verweigerte jede 
Mittheilung und fand fich beleidigt, dag man in diejes Geheim— 
niß eindringen wolle, 

Sicher ift, daß die Yeſiden an die Unfterblichkeit der Seele, 
auch an das Paradies und die Hölle jenfeits glauben. Das 
Geld übt befanntlih im Orient eine noch viel wunderbarere 
Macht als im Abendlande, wie jeder dortige Reifende in hun— 
dert Fallen erfährt. Aber neu und überrafchend war mir doch 
die Bemerkung meines armenifchen Freundes, daß ſowohl Ar— 
menier als Hefiden durch Geldgefchente an die Priefter die be- 
ftimmte Zuficherung ewiger Seligkeit zu erfaufen pflegen. Wenn 
ihnen der Geiftliche dieſes ſüße Verfprechen gegeben, fterben fie 
fehr ruhig. Der Arme, der in der ganzen Welt, auch bei den 
Zeufelanbetern übel daran ift, muß wenn er die Habjucht des 
Priefters nicht befriedigen kann, ohne die angenehme Verheigung 
fterben, daß er mindeftens jenfeits das Paradies mit dem Reis 
hen theilen werde. Um ihrer Sache ganz fiher zu fein, wird 
dem hyefidifchen Todten auch Geld in das Grab gegeben, mit 
dem er fih nach ihrem Begriffe den Eintritt in das Paradies 
erfaufen kann, falls der Priefter ihn doch belogen und betrogen 
hätte. Die Leiche wird mit dem Antlitze nad Often in das 
Grab geſenkt; um den Kopf wird ein freier Raum mit Steinen 
ummauert und der übrige Theil des Körpers mit Erde bededt. 
Dem Todten legt man außer den Geldmünzen auch Brod, ein 
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Stück Seife und einen Stod ind Grab. Bevor man ihn in die 
Grube ſenkt, flüftern ihm der Priejter und die Angehörigen ges 
heimnifvolle Worte ind Ohr. Dann wird mit dumpfer Stimme 
jenes feltfame Lied gefungen und das Grab mit Erde bededt. 
Was fie ſich bei jenen Gaben denfen, die den Todten begleiten, 
welchen Rath und welche Bitte fie ihm zu diefer lebten Wande— 
rung in dag ftarre Ohr flüftern, darüber bewahren die Mefiden 
gleichfalls tiefes Schweigen. Die Armenier, welde mit den Ye— 
fiven am Araxes leben, fagen, dieſes letzte Geflüfter enthalte 
den Rath: der Verftorbene möge den Pförtner des Paradiejes 
zuerjt mit dem Brode, dann mit der Münze zu gewinnen fuchen. 
Die Grabmünze hätte fomit bei den Yeſiden eine wichtigere Der 
deutung als der Dbolos bei den alten Griechen, welcher nur für 
den finftern Charon zur Fahrgeldzahlung über den Acheron be= 
flimmt war, während in den Hades felbft für alle Schatten freie 
Entree war, Für den Fall dag auch das Geld nichts nützen 
jollte, rathen die Defiden ihren Todten die Fußſohlen mit Seife 
zu bejchmieren, fodann mit fräftig gefhwungenem Stod den 
Paradiesportier von Thor wegzuprügeln und mit glatten Füßen 
in den Wohnfiß der ewigen Seligfeit hineinzurutichen. Diefe 
Sage wurde unferm armenifchen Freunde von mehreren feiner 
Landsleute, unter andern aud) von einem Arhimandriten mit- 
getheilt, welcher mit yefidifchen Prieftern viel verkehrte. Die Yes 
fiden felbit aber, welche Abowian befragte, Teugneten diefe Aus— 
legung ihrer Begrabnißceremonien. 

Zu den fonderbaren Zügen, welche man von diefem Bolt 
erzählt, gehört auch ihr Glaube an den feften Bann des Zau- 
berfreifes. Zieht man um einen fehlafenden Yeſiden mit einem 
Stabe einen Kreis in die Erde und wedt ihn auf, fo wagt er 
fich nicht zu_bewegen, jammert und bittet die Vorübergehenden, 
den Kreis zu zerftöven. Thut ihm Keiner dieſen Gefallen, ſo 
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bleibt er unter lauten Weheklagen tagelang darin fiben. Die 
Armenier follen fich oft mit ſchlafenden Yeſiden ſolchen Scherz 
erlauben. 

Ueber die Geremonien, welche die Teufelanbeter zu Laleſch, 
dem yefidifchen Mekka und am Grabe ihres Scheif-Hadi feiern, 
berrfcht das tiefite Dunkel. Was Pater Garzoni und Andere 
darüber mittheilen,, ift den Ausfagen der Mahomedaner von 
Moſſul entnommen, welche dieſe Sectirer auf das bitterfte haffen. 
Das größte religiöfe Felt fol dort am 10. Auguft gefeiert wer— 
den. Aus allen Gegenden kommen dann yefidifche Wallfahrer 
gezogen, aus den umgebenden Dörfern follen fich viele verheira- 
thete Weiber bei der Berfammlung einfinden. Nachdem tüchtig 
geſchmaust und gezecht worden, werden, jagt man, die Lichter 
gelöfcht und es findet eine ſchöeigſame Bermifchung zwifchen bei- 
den Geſchlechtern ftatt wie bei den orientalifchen Secten der 
Ali-Illahi und der Tſcherag-Sonderans in Mefopo- 
tamien, PBerfien und Kurdiitan. Diefer in Mofful und bei allen 
Mahomedanern herrfchenden Sage wird von unparteiifchen 
Beobachtern auf das entjchiedenfte widerſprochen. Ains— 
worth, einer der zuverläffigften Reifebefchreiber, der wenig— 
ſtens in der Nähe von Lalefch geweſen, bezeichnet diefe Sage 
mit aller Beftimmtheit ald eine Verleumdung und fchildert den 
Dberpriefter im Tempel des Grabed von Scheif-Hadi als einen 
ehrwürdigen Priefter, welcher ganz das Anfehen eines an fried« 
liche Meditation und frommes Leben gewöhnten Mannes habe 
und nimmermehr der Anführer lafterhafter Drgien fein könne. 
Auch unfere armenifhen Freunde in Eriwan halten die Erzäh— 
lung der Moslims für eine böswillige Erdichtung. 

Bom Teufel reden die Yeſiden nicht gerne. Unter feiner Be- 
dingung fprechen fie feinen Namen, das Wort „Schaitan“ 
aus, höchſtens reden fie von ihm in umfchreibenden Worten und 
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nennen ihn wie fein Symbol Melek Tauß d. h. [hwarzer 
Engel oder Scheikh Mazem d. h. großes Haupt. Allen: 
falls geben fie auch zu, daß der Teufel ihr oberfter Scheik oder 
Pir fei. Die Kinder des Mirfa-Aga, welche der mehrerwäahnte 
Priefter von Eriwan im Lefen und Schreiben unterrichtete, ent= 
dedten einft zufällig in einem feiner Bücher das Wort „Satan.“ 
Sogleich Tiefen fie aus der Schule und konnten mit allem Zures 
den nicht bewogen werden, den Unterricht fortzufeßen. Auf das 
Ausfprechen des Wortes „Schaitan“ foll fogar bei diefem Volke 
die Todesftrafe gefebt fein. Niebuhr erzählt, dag wenn auf dem 
Markt von Mofful zwifhen Nefiden, welche dorthin ihre Waaren 
bringen, und den moslemifchen Kaufern Streit wegen der Bes 
zahlung entftehe, die Moslims dann gewöhnlih das Wort 
„Schaitan“ rufen, worauf die entjeßten Nefiden Geld und Waare 
im Stiche ließen. In den yeſidiſchen Drtfchaften bei Mofjul aber 
wage auch fein Mahomedaner diefes Wort auszuſprechen, weil 
er fonft in großer Gefahr fei, von dem ergrimmten Sectirer 
mißhandelt oder todtgejchlagen zu werden. Abowian, dem es 
gelang, einige yefidiihe Scheiks zur Mittheilung ihrer Anficht 
über den Teufel zu bewegen, erhielt von ihnen eine ähnliche Er- 
Härung wie Niebuhr. 

Der Melek Tauß oder ſchwarze Engel, fagten fie, fei einft- 
mals einer der vornehmften und beliebteften Diener oder Engel 
Gottes geweſen. Später fei er bei Gott in Ungade gefallen und 
verdammt worden, jedoch nicht auf ewig. Nach vollbrachter Buße 
und Strafzeit werde auch der Melek Tauß wieder Vergebung 
und Gnade finden und bei Gott zu Ehren kommen. Allah fei 
dem fihwarzen Engel im Grunde nie gram geweſen, fondern 
habe nur geglaubt, einen Act der Gerechtigkeit gegen ihn er— 
füllen zu müffen. Bon den Menfchen fei es dumm und ſchänd— 
lich, die Erbfünde und alles Uebel auf der Erde dem Einfluß 
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des Teufels zuzuſchreiben, da ihnen doch Gott die volle Freiheit 
ihres Wollens und Handelns gegeben. Keinenfalls dürfe man 
einem in Ungnade gefallenen Engel, der wieder zu Macht und 
Anſehen gelangen werde, fluchen. Wer das thue, der werde es 
ſpäter zu bereuen haben. Ueber die Urſache der Beſtrafung des 
Melek Tauß ſagen ſie: er habe den Adam im Paradieſe, als 
dieſer bei Anbruch der erſten Nacht über das Verſchwinden des 
Lichts erſchrocken war, das Wiederaufgehen der Sonne für den 
folgenden Tag verſprochen unter der Bedingung, daß Adam ſich 
und ſein Geſchlecht dem Melek Tauß verſchreibe. Adam, der 
nicht wußte, daß ohnehin nach dem Geſetze Gottes die Sonne 
am folgenden Tage wieder erſcheinen werde, unterſchrieb den 
Contract, welcher auf einen Stein geſchrieben in den Fluß Jor— 
dan geworfen wurde. Dem Schelmenftreich des ſchwarzen En— 
geld jei dann die göttliche Strafe gefolat. 

Diefe Anfiht vom Melek Tauß hat etwas jo kindlich Lie- 
benswürdiges, daß mancher milddenfende Chrift oder Mufel- 
mann ſich mit dem Yeſidismus verjöhnen könnte. Betet doch 
dieſes Volk zu feinem Gott fo innerlich andächtig wie irgend ein 
orthodorer Armenier. Wenn es diefem Gott eine humane und 
verföhnliche Gefinnung gegen den yefidifhen Mephifto zutraut, 
jo nähert fich diefe Vorftellung der unfers großen deutjchen 
Dichters, der ja auch den Herrn der Schöpfung fo menſchlich 
mit dem Teufel felber reden laßt. „Bon allen Geiftern, die ver— 
neinen, iſt ihm der Schalt am mwenigften verhaßt.“ Die Hefiden 
jehen in ihrem Schaitan nicht das hriftlihe Scheufal, mit Hör— 
nern, Schweif und Pferdefuß, das unfere deutfchen Künftler noch 
heute auf ihre Bilder malen. Diefer Schaitan ähnelt mehr dem 
Heine'ſchen Satanportrait: 

„Er ift nicht Häßlich und ift nicht lahm, 
Er ift ein lieber, charmanter Mann,” 
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Aus den Mitteilungen unferer armenifchen Freunde über 
den Charakter der Mefiden geht ein Beitrag zu der wichtigen 
Lehre hervor: daß nicht das Dogma allein den fittlihen Werth 
der Völker beftimmt. Dieſe Teufelverehrer werden überall wo fie 
frei und fich felbft überlaffen find oder fo human behandelt wer: 
den wie unter der Statthalterfhaft des edlen Fürften Woron- 
zow von mwahrheitliebenden Beobachtern als fromm, tolerant, 
ehrlich, gaftfrei, höflich, mitleidig, treu, mäßig, feufch und 
tapfer gefchildert. Das find faft mehr gute Eigenfhaften als 
alle übrigen Völker des Drients hriftlichen, jüdischen und maho- 
medanischen Glaubens zufammengenommen befiten. Auf der 
Scala des moraliſchen Werthmeſſers unter den Völkern des 
Orients jtehen die yefidifhen Teufelanbeter höher als die türki— 
hen Mahomedaner und diefe höher als die griechifchen und ar- 
menifchen Ehriften. Man wäre fomit beinahe zu denfen geneigt, 
dag Freiheit, Schickſal, Humanität und innere Kraft mehr noch 
als überlieferte Offenbarungen, mehr noch ald der Schall von 
Formeln und Namen den menfchlihen Charakter beffern und 
veredeln, Völker wie Individuen gut und tüchtig machen 
fönnen. 


II. 
Deitraͤge zur Naturgeſchichte Vorderafiens. 


Phpfifche Geographie. Klimatologie. Geologiſche Keſultate. Br- 

merkungen über den Charakter der Slora und der Sauna im 

türkifchen Armenien, Kurdiſtan und wefllichen Perfien. Derzeich- 
niß der vorkommenden Chiere und Gefchreibung neuer Arten. 


Carl Ritter, der gelehrte und geniale Geograph, der ung 
das phyſiſche Gemälde des großen Eontinents Afien mit Meifter- 
hand gezeichnet hat, nennt jene hohe Maffenerhebung, welche 
ala ein Glied des nordweftlichen Taurusfyftems zugleich den 
äußerſten Rand des hohen Tafellandes von Weft:Iran bildet 
und feine Waſſer in den verfchiedenften Richtungen nach drei 
Meeren ausfendend das Quellgebiet der größten Stromgebiete 
Borderafiens ift „das Land der Contrafte in Bezug auf Natur 
und Bölferleben.“ 

Das Land verdient diefe harakteriftifhe Bezeichnung. Auf 
fallender als Hier begegnen ſich in der alten Welt faum irgendwo 
die geographifhen und ethnographifchen Gegenſätze in folder 
Nahe, ja manchmal in unmittelbarer Berührung. Bon den ein- 
förmigen, falzgefhwangerten, trodenen, vegetationgarmen Pla: 
teaulandfchaften Central-⸗Irans zu dem pflanzenreichen Wunder: 
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land Mafenderan, das fchon der perſiſche Dichter Firdufi als ein 
Paradies mit ewigem Frühling befungen, von den warmen 
Thälern und Flächen des mittlern Euphrate und Tigrislaufes, 
wo Palme, Granatbaum und Drange gedeihen bis zu den wald- 
lojen falten Alpenplateaus von Armenien, welche acht Monate 
des Jahres unter ftarrer Winterdede begraben liegen und der 
vermittelnden Jahreszeiten des Frühlings und des Herbftes ent- 
behren, von den baum- und blumenreichen Prachtthälern Lafi- 
ſtans, welche das immergrüne Kleid üppigfter Lianenvegetation 
und majeftätifher Urwälder von amerifanifcher Großartigfeit 
umhüllen bis zu den fahlen ausgedorrten Steinhalden am Ara— 
vat und Tamturek, wo nur ftellenweife der dürftige Wuchs eini- 
ger Gramineen, Kryptogamen und Strohblumen die troftlofe 
Nadtheit der verbrannten Lavawildnig unterbrechen — von der 
demüthigen, gedrüdten, felavifch gehaltenen und ſclaviſch ge— 
finnten Landbevölkerung Weſt-Perſiens und von dem regen Han— 
delögewühle des großen Emporium Tabris bis zu den freien, 
rohen und wilden Nomadenftänmen in den oberen Zabthälern, 
im Gebiete des alten Medien, welchen Bewegung, Raub und 
Krieg Lebensbedürfniffe find — das find in der Natur wie im 
Bölkerleben fo viele Bilder des Wechſels und der Mannigfaltig- 
feit, welche diefen Erdftrich des Namens wohl würdig machen, 
den ihm der große deutjche Länderforſcher gegeben. 

Das fo reichgegliederte alpine Plateauland des armeniſch— 
perfifhen Taurusfpftems, deffen eigenthümlich hohe Lage die 
Vegetation der Gräfer und den vorherrfchenden Nomadendharat- 
ter des Volks bedingt, mit den einfenfenden Päſſen und den 
vielfachen Gebirgspaffagen in allen Richtungen, welche die Züge 
der Karawanen wie der Kriegäheere, die friedlichen Unterneh: 
mungen phönizifcher oder genuefifcher Handelsvölfer wie die krie— 
gerifchen Pläne ehrgeiziger Weltftürmer vom Orient und Dcci- 
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dent feit den Tagen des Sefoftris bis auf Paskewitſch-Eriwanski 
begünftigten — dieſe fehroffen Höhenzüge, die bald als mauer- 
artige Gebirgsfetten, bald als ifolirte Gruppen riefenhafter 
Steinkegel emporftreben, ein Werk wulcanifcher Mächte, welche 
hier ewige Naturveften, Weltburgen und Zufluchtsſtätten für ver- 
folgte Religionsſecten und ftreitbare, freiheitliebende Bölfer ge- 
baut — diefes merfwürdige Land mit all den Eigenthümlich— 
feiten in den Erfcheinungen der Natur und Menfchengefchichte 
zu fchildern, wäre eines Autord würdig, der mit dem ſcharfen 
Auge des Forfchers die fihere Hand eines großen Naturzeichners 
wie Leopold von Bud oder Ritter Humboldt oder Beaumont 
vereinigte. Wir im Bewußtfein unferer ſchwachen Kräfte wagen 
nur wenige Pinfelftrihe zu dem Gemälde anderer Forſcher als 
ergänzende Beiträge hinzuzufügen. 

Das Hochland Fran wird im Norden von den breiten Höhen— 
zügen des Paropamiſus, im Nordweften von der Albursfette, die 
als eine Fortſetzung der großen Exrdfpalte des mit ihr in gleicher 
Richtung flreichenden Hindukuſch und Himalayagedirges betrach— 
tet wird und dem weiter weftlich das Taurusſyſtem fih anfchliegt, 
begrenzt und dadurch von dem großen Tieflande Mittelafieng in 
den kaspiſchen, arabifchen und Gihonebenen getrennt. An ſei— 
nen Weſtrand lehnen ſich die Alpenketten von Armenien, Kurdis 
jtan und Aſerbeidſchan. Hier beginnt zwifchen den innerften 
Winkeln des perfifchen Golfs und des kaspiſchen See's die größte 
horizontale Verengung Vorderafiens und die völlige Umgeſtal— 
tung feiner von Dften her ebenen Oberfläche zu höher aufiteigen- 
den, dem Plateau aufgelagerten Gebirgszügen, die hier auch 
Ihon theilweiſe wieder von Tiefthalern wie die des Tigris und 
des Arared und von Baffineinfenktungen wie die der Alpenfeen 
von Wan und Urmia unterbrochen werden. Hier beginnt mit 
dem Gebirgslande der Karduchen, dem Medien der alten und 
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Kurdiftan der neuen Zeit ftatt der einförmigen Gleichheit des 
mittlern und öftlihen Iran eine veichere verticale Öliederung der 
Oberfläche in Thaler und Höhen, welche ſich bis zu wahren Als 
penlandfchaften erheben. Die vorherrfchende Plateaubildung 
Frans geht theilweife auch auf Armenien und Anatolien über, 
verliert aber ihren Charakter der Ausdehnung, der Monotonie 
und der Trodenheit, wird durch das häufige Vorkommen hoher 
Ketten zu Bleineren Räumen eingefhränft und verwandelt ſich 
anf den füdwetlichen Abfällen gegen Mefopotamien in Tieftha- 
ler und Stufenlandfhaften. Iran wird damit der wahre Weber: 
gang von Oft-Afien zum europäifhen Boden und Klein-Afien hat 
Ritter fo treffend die peninfulare Brüde genannt, welche fid) 
als äußerſtes Glied des Hochlandes nach Europa hinüberftredend 
beide Welttheile auf eine fehr freie Weife für Völkerverhältniffe 
verbindet. Hier ift das Marimum der Annäherung der drei Welt: 
theife mit der Begünftigung der fünf Durchbrüche großer Mee- 
resſtrecken. Weſt-⸗Aſien gliedert fi) eben da wo es ſich Europa 
und Afrifa am meiften nähert, auch am meiften in wageredhter 
und verticaler Hinficht, in den kaukaſiſchen Iſthmus, in das 
Plateau Armeniens, in die mit Tafelland gefüllte Halbinfel 
Klein-Afien, in den ſyriſchen Küſtengebirgszug und in das ara— 
biſche Nediched. Im die Lücen, welche diefe Gliederungen, Ein: 
fenfungen und meannigfahen Spaltungen darbieten, drangen 
ſich zwifchen die drei Erdtheile fünf Meerestheile aus allen Win⸗ 
den kommend, wie fonft nirgends auf der Erde, zu der gemein— 
famen Mitte des eben darum cultivirteften Aſiens und feiner 
Nachbarländer, weil fie ſelbſt zugleich die maritimen Bahnen des 
hin⸗ und herwogenden Völkerverkehrs werden mußten, an denen 
überall verdoppelte und vervielfachte phyſikaliſch bedingte Anre- 
gungen der Cultur hervortraten. Es find die maritimen Ein- 
gänge des perfifchen Golfs von der indifchen Welt her in das 
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babyloniſch⸗ aſſyriſche Völkergebiet, des arabiſchen Golfs von dem 
alten Ophir her bis zu den Phöniziern, Hebräern, Aegyptern 
die bekanntlich berühmteſten Straßen des größten Weltverkehrs 
im hohen Altertum. Es find ferner der ſyriſch-ciliciſche Mee— 
reöwinfel und das ägäiſche Meer, welche jenes Weſt-Aſien zu: 
nächſt mit den Gebieten der Negypter, Carthager, Iberen, Ita— 
fier, Griechen in directen maritimen Verkehr braten, und der 
Einfhnitt des Pontus, der des unüberftiegenen Kaukaſus unge— 
achtet fchon die frühzeitig fehiffenden Kimmerer und indiſchen Col- 
hier hinüberführte zu den Mündungen des Iſter uhd den euro- 
päiſchen Dften zuerjt zugänglich machte, der von da aus dann 
wieder von den Argonauten an bi auf die Zeiten des Perikles, 
Bompejus, Hadrian und die byzantinischen Kaifer hieher zurüd- 
wirkte. Endlich ift ed der merkwürdige Einfchnitt des faspifchen 
See's, des größten Landſee's der Erde, der für das centrale und 
vordere Afien duch Wechfelwirkung feines phyſikaliſchen Ein- 
fluffes fo bedeutend ift, daß man fih ihn nur wegzudenken 
braucht, um die Verarmung jenes Steppenbodens fogleich zu 
empfinden. Wenn er in den legten Jahrhunderten feine Fune— 
tion als phyſiologiſch wirkendes Organ der Erde nicht mehr fo 
wie ehedem auf das Völkerleben ausgeübt hat, fo liegt dies nicht 
in der Form, fondern in dem verwelften oder neu fi) erzeugen- 
den Bölferleben, das gegenwärtig feine Geftade umgibt. — 
Eine vergleichende Ueberfiht der Höhenverhältniffe erklärt 
viele Eigenthümlichkeiten des Klima’s und des Bodens. Iran 
zeichnet fi) befonders im Gegenſatze zu den nördlichen Tieflän- 
dern durch Die bedeutende Erhebung feiner Hochebenen über dem 
Meeresfpiegel aus. Es ift begreiflih, wenn Schiras und 
Perſepolis troß ihrer füdlichen Lage kalte Winter haben und 
drei bis vier Monate mit Schnee überdedt bleiben, da dieſes eine 
Meereshöhe von 4800', jenes von 2484° hat, Auch Ifpahan 
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im Thale des Zehenderud, die alte einft fo glanzvolle, jekt fo 
gefunfene Capitale des Perferreiches liegt noch auf einer Höhe 
von 4140' nah Fraſers Meffung. Als tieffte Einfenkung 
des Gentral= Jranplateaus hat diefer britifhe Reifende Kum 
bezeichnet, das nur 2046° Hoch liegt, während in Teheran, der 
gegenwärtigen Refidenz der perfifchen Könige am füdlihen Fuße 
des Bulcand Demavent die Meereshöhe wieder 3786 Parifer 
Fuß erreicht. Die den Plateaus von Eentral-Iran aufgelagerten 
Höhenzüge gleichen auf fo hoher Bafis mehr Hügelreihen ala 
wirklichen Bergfetten. Gegen den weſtlichen Rand von Iran 
treten jedoch wieder höhere Ketten und Gruppen von Bergen 
auf, obwohl die horizontale Ausdehnung der Maffen, die Ta- 
fellandbildung auch Hier noch vorherrſchend ift und außer der 
Sewillangruppe bei Ardebil, deren höchiter Gipfel fich 
12,197° erhebt, die übrigen Gebirgszüge öftlih vom großen 
Urmiafee noch faum die eigentliche Alpenhöhe erreichen. Die 
Plateaus felbft aber erheben fih von hier jtufenweife in der lan— 
gen Reihe von der ausgedehnten Hochebene von Tabris, deren 
Meereshöhe nahebei 4500° beträgt, bis zum hohen Plateau 
von Erzerum, welches fih 6100° über dem Spiegel des 
Pontus erhebt. An den füdlichen Abfällen der kurdiſchen Za— 
grosfetten, wo der wilde Zabfluß fih gegen den Tigris mündet, 
beginnt die bedeutende Senkung und mit ihr der plößliche Ueber— 
gang in ein heißes Klima. Die Stadt Mardin auf der Höhe 
der füdlihen Taurusfette gegen das obere Mejopotamien hat 
noch eine Meereshöhe von 2815’, welche nordweftlih von Mo f- 
ſul bei der Stadt Niſibis auf 1220‘, bei Mofful am Ti- 
grisbette ſelbſt auf 328° herabfintt. 

Die Gleichförmigkeit der Höhenverhältniffe im eigentlichen 
Iran und der rafche Wechfel derfelben auf den ſich anlehnenden 
nördlichen und weitlihen Stufenlandihaften des Taurusſyſtems 
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auf einen hier ziemlich beſchränkten Raum bedingen zum großen 
Theil die eigenthümlichen klimatischen Erfheinungen, die wun- 
derlichen Wechfel und Sprünge von dem gleihmäßig milden 
früplingsartigen Klima der lafifhen Tiefthäler bis zur rauhen 
MWinternatur Armeniens, von den Elimatifchen Eontraften Cen— 
tral-Irans, der verfengenden Glutatmofphäre Mejopotamiens. 

Da es ſich hier nur um die flüchtigen Linien zu einem Grund» 
riß des phyſiſchen Gemäldes diefer Erdgegenden handelt, unter: 
faffen wir die Beröffentlihung von Einzelheiten der in Perſien 
ung mitgetheilten metereologifhen und klimatologiſchen Beobach— 
tungen. Folgende Refultate bezeichnen die charakteriſtiſchen Eis 
genthümlichkeiten der öftlichen Stufenländer des Taurus und 
eines Theilg von Eentral-Jran: Lange Dauer und im Ber: 
hältniß zuden Breitegraden auffallend tiefe Tem— 
peratur der Winter (Winterfalte von 7 bis 8 Monaten in 
den hohen Plateaus von Armenien, von 5 bis 6 Monaten in den 
11,500 tiefer liegenden ausgedehnten Hochebenen Weftperfiens), 
kurze Dauer, Trodenheit und verhältnißmäßig 
ſehr Hohe Temperatur der Sommer, rafher Wech— 
felund Uebergang der Jahreszeiten, der Tempe 
ratur, der Niederfhlage und der Trodenbheit, 
Mangel oder außerfi furze Dauer des Frühlings 
und Herbites, welche in Njerbeidfhanund Kurdi, 
ftan nur durch die Stärke und anhaltende Dauer 
der Niederfhläge angedeutet werden, häufiger 
Wehjel der Winde und Stärke der Orkane. Die 
Südwinde find hier nicht die Plage des Landes wie in Aegyp— 
ten und Syrien, fondern die Oftwinde, Scherfi genannt, welche 
im Winter durchdringend kühl, im Sommer heiß und abfpan- 
nend find, heftige Staubwolken erregen und dadurch den Augen 
gefährlich werden. 
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Späte Ausfaat und frühe Ernte des Getreides ift eine na- 
türliche Folge der fangen Winterdauer und des rafchen Uebers 
gangs der falten Temperatur zur drüdenden Sommerhitze. Als 
harakteriftifche Eigenthümlichkeit fomohl von Iran als von fei- 
nen weftlihen Stufenlandfchaften, von Aferbeidfchan und Ar— 
menien verdient hervorgehoben zu werden, daß hier ohne künft- 
liche Bewäſſerung faft feinerlei Art von Eultur, weder Feld- 
noch Sartenfrüchte gedeihen. Die anhaltende Hitze und Trocken— 
heit ded Sommers würde ohne die fleißige Nachhuͤlfe durch 
Menſchenhände, die alles Waffer, welches die Natur nicht überall 
reichlich jpendet, aufzufangen bemüht find, Cerealien wie Grär 
jer in den Ebenen frühzeitig verfengen und weder die Gultur 
der Obitbaume noch der Rebe zulaffen, welche dort einer ftarfen 
Befeuchtung bedarf. Daher die Stärke des Schneefalls im 
Winter ſelbſt auf Höhenzügen von weniger ald 7000' ein großer 
Segen für das Land, eine unumgängliche Bedingung feiner 
Bewohnbarkeit und ſeines Wohlftandes it; daher überall Un- 
fruchtbarkeit, Verödung und Armuth, wo entweder die Schnee- 
berge, die Flüffe und Bäche fehlen oder wo die Niveauverhälts 
niffe des Bodens die Ableitung der Flußrinnſale durch fünftliche 
Ganäle, das Abzapfen des überflüffigen Waffers für den ferner: 
liegenden trodenen Boden unmöglich oder allzu bejchwerlich 
machen. Eine weitere Folge der Temperaturcontrafte ift das 
üppige Gedeihen ſolcher Eulturgewächfe, welche eine beträcht- 
fiche Winterfälte ertragen und einer bedeutenden Sommerhiße 
zur rafchen Entwidelung und Reife der Früchte bedürfen. Baum: 
wolle, Reis, Seſam gedeihen in der Hochebene am Urmiafee 
vortrefflich, der Feigenbaum dagegen bedarf gefchüßter Stellen, 
der Delbaum widerfteht nicht dem Winterftoft, die Drange 
kommt erft am perfiihen Golf und in den unteren Euphratge- 
genden vor. Die Nebe dagegen gedeiht jelbft auf den hohen 
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Ufern am Wanſee bis nahebei 5500‘ und in den fait noch 
höher gelegenen Zabthälern des Hakfarilandes vortrefflih, wäh 
vend fie bekanntlich in dem viel mildern und gleihmapigern 
Klima von Großbritannien feine reifen Trauben hervorbringt. 
Dagegen würden Magnolien und Camellia japonica in Kurdi- 
ftan und Ajerbeidfehan nicht wie in England. den Winterfroft im 
Freien ertragen, | 

Die wichtigften geognoftiihen VBerhältniffe der von und 
beobachteten Gebirgsgegenden Vorder-Afiend wurden im Laufe 
der Reifebefhreibung angedeutet. Die geologiſchen Hauptreſul— 
tate in Aferbeidfhan mit Ausnahme weniger Modificationen 
ftimmen mit denen des Hochlandes Armeniend und Kurdiſtans 
im Weſentlichen zuſammen. Die Kettenzüge dieſer drei 
Länder ſind Glieder desſelben Gebirgsſyſtems; 
ſie haben dieſelbe Richtung des Streichens und namentlich in 
den höheren Ketten auch denſelben petrographiſchen Charakter 
mit einander gemein, ihre Entſtehung iſt höchſt wahrſcheinlich 
eine gleichzeitige geweſen. Plutoniſche Kräfte haben im 
Weſt-Perſien und Kurdiſtan wie in Armenien den 
weit überwiegendſten Antheil an der Höhenbil— 
dung genommen. Doch nehmen in den Bergen, welche den 
Urmiaſee umgeben und die Hochebenen von Choi und Tabris 
trennen, die neptuniſchen Formationen einen verhältnißmäßig 
größern Raum ein als im armeniſchen Hochlande. Dasſelbe 
Kalkgebilde der juraſſiſchen Formationenreihe, welches in den 
oberen Thälern des Murad und in den Umgebungen von Baja— 
ſid beginnt und hier duch die ſtarke Einwirkung vulcaniſcher 
Hebungen und Durchbrüche die auffallendften Störungen des 
Schichtenbaues und Veränderungen ded petrographifchen Cha- 
rakters zeigt, febt auch nach Perfien fort und fommt im Weften 
des Urmiaſee's in ziemlich betrachtlicher Ausdehnung vor, Das— 
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jelbe Gebilde ift dort veih an Verfteinerungen und ſchließt bes 
fonders viele Arten von Belemnites, Pecten und Terebratula 
ein, nähert ſich wahrfcheinlich dem Coral-Rag Englands. Solche 
verfteinerungsreihe Schichten erheben fich dicht am Ufer des 
großen Salzjee’s und ſetzen unter deifen Wafferfläche fort. Das 
Wafjerbeden jener frühern Periode, welches die Stelle des heus 
tigen Urmiafee’d eingenommen, war aljo für höhere thierifche 
Drganismen nicht fo verderblich wie heute das falz- und jod— 
reiche Waffer dieſes großen Alpenfee’s. 

Aeltere plutonifhe Bildungen, Maffengefteine wie Granit, 
Syenit, Gabbro, Diorit fommen in Ajerbeidihan häufiger vor 
ald im eigentlichen Hochlande Armenien, wo ich fie hauptſäch— 
lich nur an dem Nordrande fand. Bon ihnen find auch hier 
offenbar die erſten Kettenbauten, die früheften Hebungen, Zer— 
rüttungen und Umgeftaltungen der horizontalen Schichten des 
Grund- und Uebergangsgebirged ausgegangen. Die Bildung 
der höheren Ketten, welde die wahre Alpenre 
gionerreihen, war hier wiein gan; Vorder-Aſien 
eine Folgeder Duchbrüde der BPorphyre und Tra- 
chyte. Die Gipfel des Sewillan wie des Sahant beftehen aus 
Trachyten und Borphyren, welche den Faufafifchen und armeni— 
hen ganz analog find. Hier wie dort geht diefer Porphyr durch 
Abnahme des Feldfpaths und Zunahme des Augits öfters in 
wahren Melaphyr über. Im Gegenfaße zur kaukaſiſchen Kette, 
wo der trachytiſche Porphyr in eine geringere Breite eingeengt 
und aus einer ſchmälern Spalte emporgeftiegen, in einer ſenk— 
rechten Richtung fi erhob und ausdehnte und eine fchroffere 
und höhere Gebirgsmauer ohne Hocebenen, ohne ausge— 
dehnte Langenthaler, ohme tiefere Einfenkungen der Kamm 
höhen bildete, breiteten fich in Weſt-Perſien nod mehr als in 
Transkaukaſien und Armenien die plutonifchen Gefteinmaffen in 
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einer mehr horizontalen Richtung aus, weldhe die vorherrſchende 
Bildung breiter Thäler und ausgedehnter Plateaus begünftigte. 
Wie an den Rändern der höchſten Alpenketten in Armenien bil- 
deten fich auch in Ajerbeidfhan einzelne Gruppen von vulcani— 
fhen Erhebungsfratern, und öffneten fih wahre Eruptiongfra- 
ter, welche eine permanente Wechſelwirkung zwifchen den tiefen 
vulcanifchen Glutherden und der Atmofphäre vermittelten. Die 
vulcanifche Thätigkeit ſcheint auch hier befonders in der Umge— 
gend von Tabris wie bei den Bulcangruppen der Eriwanjchen 
Hochebene von langer Dauer gewefen zu fein, fi nicht jo früh 
erichöpft zu haben wie in den Bulcanen. bei Erzerum. Am Se— 
willan find deutliche Lavaſtröme wie am Ararat und Allahges 
nachgewiefen. Ob auch in Aferbeidichan die bafaltifchen und do— 
leritiſchen Laven wie am Allahges felbft die jüngften Sediment— 
bildungen überdeden, ift mir unbefannt. Die vulcanifchen 
Kräfte ruhen gegenwärtig in Perfien wie in Armenien, ſcheinen 
aber noch keineswegs gänzlich aufgehört zu haben, wie die perio- 
diſch fich erneuernden ſehr ftarken Erderfchütterungen beweifen. 
Tabris ift faft in jedem Jahrhundert einigemal durch Erdbeben 
furchtbar verheert worden. Die lebte Eruption der Qulcane 
nordoftlih von Tabris reicht wahrfcheinlich in die Anfänge der 
biftorifchen Zeit. Sagen von Feuererſcheinungen aus dem Erd» 
innern, welche mit dem Feuercultus der alten Perfer in Verbin— 
dung gebracht werden, haben fich im Volfe erhalten. Beftimmte 
Aufihlüffe darüber fehlen in den ung bekannten Geſchichts— 
quellen. 

Die Formen der Pflanzen» und Thierwelt haben felbft in 
den füdlichen Gegenden der perfifchen Provinz Aferbeidfchan zwi- 
hen dem 36. und 39. N. B. einen vorherrfchenden mitteleu- 
topäifchen Charakter, befonders in den höheren Gebirgsregio- 
nen zwifchen 5000 bis 8000‘, Die Gefhledhter find hier im 
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Ganzen diefelben wie in den Alpen der Schweiz und Tirols, 
nur die Arten find zum Theil verfehieden. Das verhältnigmäßig 
rauhere Winterklima Weſt-Irans, der Einfluß der mit ewigem 
Schnee bededten hohen Taurusketten geben auch in Weft- Berfien 
der Thier- und Pflanzenwelt im Allgemeinen eine weit nördli— 
here Phyfionomie ald man unter diefen Breitegraden vermuthen 
jollte. Ein allmähliger Uebergang in füdlichere oder eigentlich 
orientalifche Formen, ein Hereinragen des aftatifchen Charakters 
der Flora und Fauna ift übrigens bei jo manchen Arten, beſon⸗ 
ders in den Ebenen am Urmiafee unverkennbar. Don der armer 
niſchen Flora unterfcheidet fi) die weftperfifche durch ihre ziem— 
lich große Mannigfaltigkeit an Salzpflanzen, welche in den Hoch— 
ebenen Central-Irans duch noch zahlreichere Arten reprafentirt 
zu fein jcheinen ald in den Ebenen am Urmiafee. Dagegen fehr 
fen hier die meiſten Waldpflanzen. Maffenhafte Anfammlungen 
hochſtämmiger Bäume, eigentliche Waldungen nach unferen Ber 
griffen fehlen auf den Plateaus von Iran beinahe gänzlich. Die 
Buche, welche noch in der Waldregion der kolchiſch-armeniſchen 
Gebirgsabfälle gegen das ſchwarze Meer bis zur Höhe von 4500‘ 
den häufigften Waldbaum bildet, hat in den Kurthälern feine 
außerfte Dftgrenze erreicht und fcheint in Gilan und Mafenderan, 
den einzigen perfiichen Provinzen, welche noch dichten Wald— 
wuchs befigen, nicht mehr vorzufommen. Eichen, Erlen, Zittere 
pappeln, Weiden, Eſchen, Kaftanien, Ahornbäume find dort 
mit füdlicheren Formen : Kirfchlorbeer, immergrünem Bux, Mauls 
beer, Kaftanie, Myrthe, Lorbeer, Pſchadbäumen und wilden Obſt— 
arten gemifcht ; die wilde Waldrebe gedeiht in Mafenderan eben fo 
üppig und fraftig und fpielt bis in die höchſten Waldbaum- 
wipfel fich ſchlingend eine eben fo prachtig königliche Figur ald in 
Kolchis und an den Ufern des Phafis. Der höchſte Waldbaum 
in Armenien wie auf dem Alburs ift eine ftrauchartige Birke. 
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Schon wegen der beträchtlihen Erhebung der Plateaus im 
perfiihen Aferbeidfchan und Kurdiftan kann dort von einer gro— 
ben Mannigfaltigfeit der Flora feine Rede fein. Reich an For— 
men ift die Vegetation nur in Ländern, welche aus tiefer Ebene 
oder vom Seegeſtade auffteigen, fich allmahlig über der Meeres- 
fläche terrafjenartig erheben, deren verfhhiedene Regionen dann 
verfchiedene Klimate und einen verfchtedenartigen Charakter der 
Pflanzen- und Thierwelt zeigen. Die eigentlichen Hocebenen 
Weſt-Perſiens find wegen vorherrfchender Trodenheit pflanzenarm 
und auf den Abhangen und Terraffen der Gebirge, welche diefen 
Plateaus aufgelagert find, ift der ſub-alpine Charakter der Or— 
ganismen bereits überwiegend ausgeprägt, in den oberften Re— 
gionen zwifchen 7 und 9000 fommen bereits viele ächte Alpen 
pflanzen vor, an Individuen zahlreicher ald an Arten. Im All— 
gemeinen habe ich auf den Höhen des Sahant und der furdifch- 
perfifchen Alpen im Weiten und Süden des Urmiafee’3 die 
Flora weit ärmer gefunden als auf den Terraffen des Allahges 
im ruffifhen Armenien. Bon einer fo wunderbaren Pracht üp— 
pig wuchender Alpenfräuter und prächtig gefarbter Blumen von 
jener Größe und reinen Färbung, wie man fie in manchen Al— 
pengegenden der Schweiz 3. B. in Oberengadin bei Samaden 
und St. Morik findet, befommt man auf den Alpen Border: 
Aſiens nichts zu fehen. Auch mit der Vegetation in der Central— 
fette des Kaufafus bei Kobi und Kefchaur, wo ich ein Jahr zu— 
vor in den gleichen Sommermonaten botanifirte, kann fid) die 
alpine Flora Weft-Perfiens an Mannigfaltigkeit der Arten und 
bunter Pracht der Individuen nicht meffen. Mit der faufafifchen 
und mitteleuropäifchen Alpenvegetation hat übrigens auch die 
Flora auf den Höhen des Sahant die geringe Zahl der einjäh- 
rigen Pflanzen, die bedeutende Größe der Blumen im Berhäft- 
niß zur ganzen Pflanze, die Seltenheit giftiger Begetabilien und 


— 295 0 — 


die große Zahl der medicinifchen bitteren Pflanzen, endlich auch 
die Reinheit der Blumenfarben gemein. 

Die weftperfifche Fauna unterfcheidet ſich von der transfaus 
kaſiſchen und armenifchen ebenfo wie die Pflanzenwelt durch das 
Vorkommen ziemlich vieler niedern Thierarten, welche nur in 
trodenen Ebenen, auf falzgefhmwangertem Boden und in der 
Nähe von fandigen Meeresküften oder Salzfeeufern gefunden 
werden. An den Ufern des Urmiaſee's fand ich (leider meift ſchon 
in Cadavern) fehr viele Melafomen, welche in Georgien und Ar— 
menien nicht vorfommen. Was ich in dem Anhang meines 
Werkes „Reife nad Kolchis“ über den Charakter der Gebirge- 
fauna Transkaukaſiens und die geographifche Verbreitung der 
Thiere fagte, gilt im Wefentlichen auch von der Fauna Aferbeid- 
hans. Die vorherrfchende Tendenz der Plateaubildung begün- 
ftigt hier wie in Armenien die Verbreitung der Arten im Gegen- 
faß zum Kaukaſus, deſſen hohe Gebirgsmauer ohne einfentende 
Päſſe und ohne Stromdurchbrüche der Verbreitung vieler Thier- 
arten, welche eine geringe Bewegungsfähigkeit befiken, beſonders 
aus den Glaffen der Reptilien, Arachniden, Koleopteren, Land» 
und Süßwaffermollusten eine beftimmte Grenze ſetzt. Zwiſchen 
dem nördlichen und dem füdlichen Abfalle des Kaukaſus ift die 
Berfchiedenheit der Thierarten innerhalb des Raumes von 1 bis 
1°/, Breitegraden größer als in Armenien, Georgien und Weit: 
Verfien auf einen Flächenraum von 3 bis 4 Breitegraden. In 
den Gebirgsgegenden zwifchen dem 36. und 38. Breitegrad be— 
merkte ich in Perſien bereit3 eine Abnahme der Neprafentanten 
der für die Gebirge Mittel-Europa’s, des kaukaſiſchen Iſthmus 
und Sibiriens fo harakteriftifhen Laufläferfamilie. Die Gat- 
tungen Procerus und Procrustes find verfehwunden, das höchſt 
eigenthümfiche und für die höchſten Alpenregionen Armeniens 
durchaus charakteriſtiſche Genus Callisthenes habe ich auf den 
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Höhen des Sahant und der Zagrosketten nicht wiedergefunden. 
Auf den fubsalpinen Höhen des Sahant kommen nur wenige 
eigentliche Garaben vor, welche durch ihre geringe Größe, nicht 
durch ihre plattgedrüdte Form wie in den Hochgebirgen Dffetieng 
harakterifirt find. Der auffallenden Armuth Perſiens an Land- 
und Süßwaſſermollusken hat bereitd der berühmte franzöfifche 
Reifende Dlivier Erwähnung gethan. Die Seltenheit der Kalk: 
formationen in Central-Iran mag ebenfo wie die Lufttrodenheit 
und der Regenmangel im Sommer Schuld an diefer eigenthüms 
lihen Erfcheinung fein. Am Urmiafee tödtet die Sommerhitze 
im Juli ſchon die meiften Priechenden Infecten. Ein Entomolog 
würde dort nur im Monate Mai reiche und intereffante Aus- 
beute machen. Die [hönen Satyrus-Xrten, welche ich bei Dafch- 
gefan erbeutete, waren größtentheils neu und durch eine ganz 
eigenthümliche Farbung und Zeichnung auffallend. Die von 
Herrih- Schäffer befohriebenen ſchönen Arten Satyrus Bı- 
schoffii und Satyrus Wagneri bezeichnen dort recht deutlich den 
Uebergang der europäifchen LepitopterensFauna zu den Formen 
des Drients. 

Ich gebe hier ein Verzeichniß der Säugethiere, Vögel, Am— 
phibien und Koleopteren aus den von mir bereisten Gegenden 
Vorder: Afiend. Was ich nicht ſelbſt beobachtete und fammelte, 
verdanfe ich der Mittheilung eines Mitglieds vom britifchen Con— 
fulat in Erzerum. Die Beitimmung und Befchreibung der von 
mir in Armenien, Georgien, Weft-Perfien und Kurdiftan geſam— 
melten Koleopteren verdanfe ich der Güte des Herrn Dr. Hampe 
in Wien. | 
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Derzeichnif der Säugethiere in Trans / Aaukaſien, Arme- 
nien und Aferbeidfchan. 


Erinaceus Europaeus. 

—— auritus. 

concolor. 

Talpa Europaea. 

Meles vulgaris. 

taxus. 

Mustela vulgaris, 

—— foina. 

—— Putorius. 

lutreola. 

zorila (bei Erzerum). 

Lutra vulgaris. 

(Eine hiervon verfchiedene Fifch- 

otter foll fih an den foldhifchen 
und lafifchen Flüffen finden.) 

Canis aureus. 

—— vulpes. 

—— melanotus. 

— lupus. 

corsac. 

Hyaena striata. 

Felis Tigris. *) 

—— Catusferus. 

—— Cervaria. 

—— panthera. 

—— chaus. 

Calocephalus. vitulinus? 

Sciurus vulgaris. 

Spermophilus musicus. 

Dipus jaculus. 

















Spalax typhlus. Var.Xanthodon 
—— Pallasii ? 
Hypudaeus amphibius. 
—— socialis. 
Cricetus nigricans. 

—— accedula. 
frumentarius. 
Mus sylvaticus. 

—— Messorius. 

—— latipes. 

—— Abbotii. 
Myoxus Dryas. 

— glis. 
avellanarius. 

Lepus timidus, 

Camelus bactrianus. 

—— Dromedarius. 
Cervus elaphus. 

Capreolus vulgaris. 
Antilope subgutturosa. 
—— Saiga. 

——— Tupicapra. 

Capra aegagrus. 

—— hircus. 
caucasica. 
Ovis Gmellini. 

—— aries. 

Bos urus. in Georgien u, 
— —— Kolchis. 











berzeichniß der dögel. 


Cathartes percnopterus. 
Vultur fulvus. 


Gypaetos barbatus. 
Falco imperialis. 


X Der Tiger ift in Iran nicht heimiſch, verirrt fich aber öfters 
nach Perfien auf feinen großartigen Jagdzügen. 


Falco fulvus. 





—— albicilla. pilaris. 

—— hypoleucus. —— musicus. 
—— cenchris. Cinclus aquaticus. 
—— tinnunculus. Sturnus vulgaris. 
—— tinnunculoides. Pastor roseus. **) 
—— aesalon. Oriolus galbula. 
—— subbuleo. Saxicola Aenanthe. 
— rufipes. stapazina. 
— peregrinus. —— saltator. 
—— naevius. —— rubetra. 
—— pennatus. rubicola. 
—— buteo. Sylvia turdoides. 
— apivorus. —— familiaris. 
— milvus. —— phragmitis. 
— rufus. — Cetli. 

—— cyaneus. —— luscinia. 
—— lagopus. —— philomela? 
—— palumbarius. —— atricapilla. 
—— nisus, —— cinerea. 
—— laniarius. —— curruca. 
Strix otus. —— tclerops. ] ***) 
—— flammea. _—— ae 
—— Indica.*) —— rubeecula. 
—— passerina. — tilhys. 

—— acadica. —— phoenicurus. 
—— bubo. —— trochilus. 
Lanius minor. —— sibilatrix. 

collurio. Troglodytes Europaeus. 


— excubitor. 
—— meridionalis. 
Museicapa grisola, 
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Turdus viscivorus. 











Motacilla alba. 
Budyles flava. 











albicollis. Anthus arboreus. 
lucluosa rupestris. 
Turdus merula. —— praticus. 
—— torquatus. rufescens. 
—— iliacus. Alauda calandra. 


melanocephala. 


*) Strix Indica fol felbft in Armenien vorkommen. 

**) Ueber die Lebensweife diefes höchft zierlichen Vogels und die 
Sagen, welche über ihn unter den Armeniern verbreitet find lefe man 
Näheres in meiner „Reifenah dem Ararat.“ 

—*) Diefe beiden Arten wurden von Herrn Menetries bei Talyſch 


und Lenforan entvedt und in feinem ‚Catalogue raisonne‘“ auf: 
geführt, 


Alauda bimaculata. *) 
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Corvus corone. 














—— cristala. —— pica. 
—— alpestris. —— glandarius, 
— arvensis. — monedula. 
—— arborea. cornix. 
—— pispoletta. Pyrrhocorax graculus. 
—— brachydactyla. Cypselus alpinus. 
Parus major. murarius. 
— aler. Hirundo rustica. 
—— coeruleus. urbica. 
palustris. rupestris. 
Emberiza melanocephala. riparia. 








—— citrinella. Caprimulgus Europaeus. 
—— miliaria. Upupa Epops. 
—— hortulana. Merops apiaster. 
— cia. — Persica. ***) 
—— granalivora. Alcedo Ispida. 
—— Caspia. Picus canus. 
Coceothraustes chloris. —— viridis. 
vulgaris. Iynx torquilla. 
Fringilla coelebs. Cuculus canorus. 
cannabina. Columba palumbus. 
— spinus. oenas. 
—— linaria, livia. 
—— carduelis. turtur. 


sanguinea. **) 
montifringilla. 

















Phasianus colchicus. 
Perdix-+-) coturnix. 





Pyrrhula vulgaris. saxatilis. 
—— erythrina. — cinerea. 
Sitta Europaea. Pterocles Caspius. 
Corvus corax. Otis tarda. 
frugilegus. — tetrax. 





*) Diefe fchöne Lerche beobachtete ich nur auf dem höchſten Pla⸗ 
teau von Armenien, Menetries hat fie auf den Gebirgen von Tas 


Iyfch in einer Region von 6000” erbeutet. 


**) Diefe Art feheint dem Plateau von Erzerum ‚eigenthümlich 


zu fein. 


***) Der perfifche Bienenfreffet wurde von Ballas am Faspifchen 
Meer entdeckt, hat ähnliche Kebensweife aber: eine'weit geringere geo- 
graphifche Verbreitung als Merops apiaster. | 

+) Ein noch unbefchriebenes ſehr Heines Rebhuhn kommt bei 
Teheran vor, Conful Bonham in Tabris Hatte auch ein. lebendes 
Exemplar des riefenhaften Rebhuhn vom Himalaya, welches ſich zu⸗ 
weilen auf den Plateaus von Iran jehen läßt, aber fehr felten tft - 
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Grus Virgo. *) Tringa variabilis. 
—— cinereus. —— minulta. 
leucogeranus. —— subarquata. 

Ardea cinerea. Scolopax major. 

—— purpurea. —— gallinula. 

—— egretta. —— rusticola. 

—— nycticorax. Pelidna cinclus. 

—— stellaris. Lobipes hyperboreus. 
—— minuta. Glareola torquata. 
—— garzetia. — limbata. 
Phoenicopterus ruber. Rallus aquaticus. 
Platalea leucorodia. Gallinula chloropus. 
Ciconia nigra. Fulica atra. 

—— alba. Haematopus Ostralegus. 
Ibis Falcinellus. Callidris arenaria. 
—— religiosa ? **) Cursorius isabelinus. 
Numenius Phaeopus. Vanellus cristatus. 
Tringa variabilis. Charadrius pluvialis. 
—— minuta. —— cantianus. 
Totanus callidris. intermedius. 
— glottis. Oedicnemus crepitans. 
—— ochropus. Himantopus melanopterus. +) 
—— hypoleucus. Podiceps cristatus. 
Limosa rufa. Ä —— Caspicus. 

—— melanura. —— rubricollis. 
Tringa ***) pugnax. —— auritus. 


*) Ueber das Vorkommen und die Lebensweife dieſes höchſt 
graziöfen Vogels f. den Anhang zu meiner „Reiſe nach Kolchis.“ 


**) Das Borfommen des heiligen Ibis, der in Aegypten 
faft verfchwunden, in Vorderaften ift zweifelhaft. Nordmann führt 
ihn im Catalog feiner pontifchen Fauna als an der fühlichen Küfte des 
Ihwarzen Meeres lebend auf, In den Sumpfwäflern füdlich vom Urs 
miafee, wo eine wahre Republif von Wad- und Schwimmvögeln, fah 
ic den braunen Ibis falcinellus in großer Zahl, Fonnte aber nirgends 
den heiligen Ibis erbeuten. Unter dem Bögelverzeichniß von Erzerum 
it eine unbefannte Ibisart aufgeführt. 

***) Diefe vier Tringaarten fommen auf dem Plateau von Erze— 
rum vor. Menetries hat in TranssKaufaften nur die einzige Art 
Tringa pugnax erbeutet, 

+) Der hocybrinige Strandreiter hat eine auffallend weite Ver: 
breitung. Ich fand ihn am afrifanifchen See Fezzara bei Bona, am 
Ararat und am perfifchen Urmiafee noch häufiger * an den Ufern der 
Donau und des Bodenſee's. 
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Pelecanus onocrotalus. Anser ruficollis. 
—— crispus. Anas*) rutila. 
Carbo cormoranus. boschas. 
Sterna Caspia. —— acuta. 
—— hirundo. —— clypaeata. 
—— nigra. . — Grecca. 
—— leucoptera. —— rufina. 
—— minuta, —— ferina. 
cantiaca. —— glangula. 
Larus canus. —— fuligula. 
tridactylus. —— hyemalis. 
— ichthyaetus. —— angustirostris. 
— argentatus, —— tadorna. 
—— ridibundus. —— moschata. 
Cygnus Ferus. —— querquedula. 


Anser albifrons. 


Derzeichniß der in Dorder - Afien vorkommenden 








Amphibien. 

Emys Caspia. Pseudopus Pallasii. 
—— Europaea. **) Fischeri. 
Testudo ibera. Anguis fragilis. 
Lacerta agilis. Typhlops vermicularis. 
—— viridis. Coluber bicolor. 

quinquevittata. —— nalrix. 
— stirpium. —— Persa. 
— Laurenti,. —— collaris. 
Podarcis velox. — Dione? 
—— variabilis. —— Alpestris. 
—— irrilans. —— Caucasicus. 
Ophisops elegans. —— scutatus. 
Phrynocephalus helioscopus. —— Ponticus. 
Scincus bivittatus. — hydrus. 
Trapelus sanguinolutus. —— Ravergieri. 
Stellio vulgaris. —— fascicularis. 
— caucasicus. ——— reticulatus. 


*) Die Ufer des faspifchen Meeres find reih an Schwimme 
vögeln, befonders Entenarten, Die meiften der hier angeführten Spe⸗ 
cies wurden von Herrn Menetries auf feiner wiffenfchaftlichen Reife in 


Trans=Saufafien erbeutet. 


**) ine von Emys europaea verſchiedene Sumpfſchildkroͤte fand 


ich in Berfien zwifchen Kiliffasfent und Choi. 
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Coluber vermiculatus. Trigonocephalus Halys, 
—— nebulosus. Triton ophryticus. **) 
—— Aesculapii. Rana variabilis ? 

—— sauromates, vespertina, 
—— leopardinus. —— esculenta. 

Pelias chersea. Bufo Caucasicus. 

Vipera aspis.*) Hyla arborea. 


Derzeichnif der von mir im Raukafus, in Trans-Aau- 
kafien, Armenien, Kurdiſtan und Weft-Perfien gefam- 
melten und von Dr. Hampe beftimmten Kolcopteren. 





* concolor, Dej. aeneus, Stev. 
Cicindela (Tartarica®, Mannh. Cychrus { signalus, Fald. 
campestris, F. var. Procerus Tauricusj ***) Pall. 
desertorum, Boeb. Caucasicus aa, 
monticola, Menet. Procrustes Wiedemann, Crist. 





Cerisii, Dej. 

j maurus, Adms. 
Carabus { paphius, Redtb. 
Kruberi, Fisch. 


soluta, Mgl. 
littoralis, F. 
strigata, Dej. 
sylvatica, F. 





BASERUSE 








Fischeri, Adams. —— reliculatus, Aampe. 
Alasanica, Motsch. saphyrinus, Crist. 
Dahurica, Mannh. — [Wagneri, Er. 
Cymindis patruelis, Strm. Bohemanii, Mannh. 
— lineata, Schh. AF hvyacinthinus, Kindrm. 
— miliaris, F. Bischofſii, Chaud. 
axillaris, Dft. \chrysitis, Wagner. 
Lebia crux-minor, F. —— Kindermannii, Hampe. 
Aptinus mutilatus, Illg. —— Victor, Fridv. 
Scarites Volgensis, Stev. —— Schamylii, Hampe. 
Ditomus Calydonius, F. —— cancellatus, Ilig. 
—— obscurus, sStev. —— granulalus, L. 


*) Diefe Giftichlange fand ich nur im Kaufafus in Regionen 
von bedeutender Höhe zwifchen 6— 7000’. 

**), Eine neue Tritonart von Berthold im Anhang meiner Reife 
nach Koldis beichrieben. 

***) Beide wahrfcheinlich ein und dieſelbe Art, welche in den Ufer- 
landſchaften des Bontus nicht felten ift, aber das faufafifche und kol⸗ 
ifchsarmenifche Gebirge nicht überfchreitet, Die oberſte Höhengränze 
diefes Prachtfäfers mag c. 4000” fein, 


Carabus septem - carinatus, 


Motsch. 


— exaratus, Stev. 

— Staehlinii, Adms. 
Dejeanii, Stev. 
{inconspicuus, Chaud. 
Persicus, Wagner. 
(cribratus, Boeb. 


mingens, Stev. 
bosphoranus, Stev. 
Besseri, Zgl. 
pectinatus, Hampe. 
pumilio, Er. 
[eraetie, Motsch. 
Armeniacus, 
Bonplandi, Menet. 
productus, Hampe, 
Nordmannii, Chaud. 
luxorius, Motsch. 
*) ‚Puschkinii, Adms. 
Umirabilis; Wagner. 
Osseticus, Adms. 
nothus, Adms. 
Boeberi, Adms. 
Calosoma sycophanla, F. 
rapax, Fridv. 
— inquisitor, F. 
indagator, F. 
breviusculus, 


FREIE 


II 








Callisthenes Araraticus, 


Wagner. 


— orbiculatus, Motsch. 
Nebria Marschallii, Stev, 
Caucasica, Menet. 





303 


N.-punctatus, Wagner. 


Wagner. 


Mannh. 


— — 


Panageus crux-minor, F. 
Chlaenius festivus, F. 
Dinodes rufipes, Bon. 
Licinus cassideus, F. 

—— depressus, Payk. 
Pogonus iridipennis, Nicol. 
amoenus, Fald. 
elegans? Dej. 
Cimmereus, Stev. 
Calathus melanocephalus, F. 
Sphodrus longicollis, Stev. 
Anchomenus uliginosus, Er. 
Agonum Austriacum, F. 
Omaseus Creticus, Fridv. 
gracilis, Strm. 


Pterostichus subcordatus, 
Chaud. 
Cephalotes nobilis. Dej. 
moestus, Wagner. 
heros, Mannh. 
Zabrus Trinii, Fisch. 
aurichalceus, Adms. 
— spectabilis, Hampe. 
Amara vulgaris, F. 
Acinopus megacephalus, /llg. 
ammophilus, Stev. 


Ophonus azureus, /llg. 

— meridionalis, Dej. 

— puncticollis, Payk. 
— mendax, Rossi. 
Harpalus aeneus, F. 
Stenolophus vaporariorum, F. 
Peryphus rufipes, Gyl. 
Dytiscus Roeselii, F. 

Gyrinus Caspius, Menet. 


Pristonychus [ 








Eutroctus 








*) Hr. von Chaudoir erflärt den Carabus mirabilis des Wagner 
für den C. Osseticus. Hr. Kolenati hat diefes Thier in feinem Merfe: 


Inseeta Caucasica ,„ . . unter dem 


Namen C. Puschkinii, Adms. 


abgebildet, auch dem kaiſ. Gabinet unter demfelben Namen geſchickt; 
ja auch Hr. Motfchulsfy erklärte dasſelbe für den C. Puschkinii. Da 


mir die Befchreibung weder des einen, noch des anderen zugängin iſt, 
fo muß ich dieſe Sache vor der Hand auf ſich beruhen laſſen. Biel 
leicht gefällt e8 dem Hr; von Chaudoir feinen Ausfpruch genauer zu 


motiviren. 


Staphylinus caesareus, Cedh. 
—— lutarius, Grv. 
— stercorarius, Olv, 
— calcocephalus, F. 
Ocypus olens, Müller. 
Tachynus subterraneus, L. 
Pedaerus longipennis, DAl. 
Sulodis Andreae, F. 
costata, Redtb, 
— globithorax, Stev. 
— Faldermannii, Dej. 
Capnodis miliaris, Kig. 
—— cariosa, F. 

{ carbonaria, Klg. 

tristis, Fridv. 

—— albosignata, Bischoff. 
—— porosa, Kig. 
tenebricosa, F. 
Ancylocheira ruslica, F. 
flavomaculata, F. 
— strigosa, Gebl. 
Perotis lugubris, F. 
—— cuprea, Kindrm. 
Chrysobotris affinis, F. 
Lampra rutilans, F. 
Anthaxia silta, Stev. 
—— candens, F. 
—— salicis, F. 
—— signaticollis, Dej. 
—— cichorii, Olv. 
—— 4-punctala, F. 
Sphaenoptera arnacanthae, 











Godet. 


—— coracina, Stev. 

—— dianthi, Stev. 
Acmaeodera bivittis, Fridv. 
hyacinthina, Fridv. 
Agrilus rubi, F. 
linearis, F. 
Agrypnus atomarius, F. 








Athous Armeniacus, Kolenati. 





vittatus, F. 
Agriotes sputator, F. 


Cardiophorus nigerrimus, Er. 


Ampedus sanguineus, F. 
— pomorum, Hbst. 
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Ampedus crocatus, Zgl. 

—— sinuatus, Zgl. 
nigritarsis, Tauscher. 
Diacanthus latus, F. 
Lygistopterus sanguineus, F. 
Lampyris Zenkeri, Grm. 
Cantharis pupillata, Fridv. 
Tsmenia, Fridv. 
livida, F. 

— ınelanura, F. 

—— cyanipennis, Payk. 
——— thoracica, Olv. 
Malachius aeneus, F. 

— Armeniacus, Mannh. 
Dasytes ater, F. 
nobilis, /Illg. 

Tillus elongatus, F. 
Trichodes crabroniformis, F. 

——— apiarius, F. 

—— favarius, Ilig. 

—— Visnagae, Fridv. 

— flavocinctus, Kindrm. 

—— nobilis, Klg. 
Necrophorus morluorum, F. 

—— vespillo, F. 

Silpha laevigata, F. 

— alrata, F. 

—— orienlalis, Dej. 
4-punctata, F. 
Byrrhus pilula, F. 
arietinus, Grm. 
Thymalus limbatus, F. 
Hydrophilus aterrimus, Echlz. 
—— flavipes, Stev. 
Gymnopleurus serralus, Fisch. 
Sisyphus Schaefferi, F. 
Copris paniscus, F. 
eımarginalus, F. 

Armeniacus, Fald. 
Ateuchus | „itidus, Kindrm. 
Onthophagus fissicornis, Stev. 
—— taurus, F. 
— Schreberi, L. 
Onitis Amyntas, Siev. 
—— Moeris, Pall. 
—— Menalcas, F. 























— 305 — 


Oniticellus festivus, Stev. 
—— pallipes, F. 
Aphodius conjugatus, Pzr. 
scrutator, F. 
gagalinus, Mannh. 
—— lugens, Dft. 








Geotrupes stercorarius, F. 

— politus, Malfsky. 
Oryctes nasicornis, F. 

—— Silenus, F. 
Scarabaeus monodon, F 
Anomala vitis, F. 

—— errans, F. 
Anisoplia austriaca, Hbst. 

—— Caucasica, Stev. 

—— leucaspis, Stev. 

—— arvicola, F. 

—— agricola, F. 

—— lineolata, Dej. 
Anoxia matutinalis, Dhe. 
pauper, Hampe. 

— nivea, Hampe. 
Polyphulla hololeuca, Pall. 
grisca, Fald. (9) 
Melolontha hippocastani, F. 
aceris, Er. 
Tanyproctus Persicus, Fald. 











Rhisotrogus aequinoctialis, F. 





tropicus, Mgl. 

— aler, F. 

—— aprilinus, Dft. 
Amphicoma vulpes, F. 
—— psilotrichius, Pareyss. 
Lasserrei, Pareyss. 
—— cyanipennis, Fridv. 
— chrysopyga, Stev. 
—— apicalis, Brulle, 
bombyliformis, F. 
Valgus hemipterus, F. 
Cetonia obscura, And. 
—— aurata, F. 

—— viridis, F. 

—— Armeniaca, Mannh. 
exclamationis, Fald. 


Wagner, Reife n. Berfien. I. 


._—_ 








Cetonia Asialica, Fald. 

—— albella, Pall. 
hirta, F. 
Sinodendron cylindricum, F. 
Lucanus Barbarossa, F. 
Erodius Europaeus, Dej. 

—— gibbus, F. 

Zophosis dilatata. Er. 
Pimelia Schönherri, Dej. 

—— punctata, Dej. 

—— capito, Fald. (?) 
pauxilla, Hampe. 
Melanostola punctata. 
Pachyscelis granulosa, Dej. 

—— mammulata, Fald. 
Trachyderma setosa, Fald. 
Akis aurita, Pall. 

Scaurus tristis, Olv. 
Cephalostenus elegans, Dej. 
Laena villosula, Mgl. 
Tentyria nomas, Pall. 
rugulosa, Mgl. 
breviuscula, Fald. 
Adesmia Karelinii, Fisch. 
Panderi, Fisch. 
Gnaptor spinimanus, Pall. 
Blaps cuspidata, Brulle. 

—— confluens, Fisch. 
Pedinus femoralis, L. 
Pandarus cribratus, Kig. 
Dichroma foraminosa, Fridv. 
Platyscelis gages, Fisch. 
Opatrum laticolle, Dhl. 
[friste, Stev. 
politum, Pareyss. 
Endophloeus exsculptus, Par. 
Platydema violacea, F. 
Neomıda bicolor, F. 

—— cophosioides. 

Uloma culinaris, F. 
Hypophloeus castaneus, F. 
Tenebrio obscurus, F. 
Anthracias 2-cornis, Stev. 
Helops coeruleus, F. 

—— Stevenii, Karelin. 

—— gloriosus, Fald. 


20 
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Helops dermestoides, Illg. 
Omophlus pilicollis, Fald. 
Cistela nigritula, Fridv. 
Gh eye Gbir. 
alpina, Kindrm. 

Meloe proscarabeus, L. 
— cyaneus, F. 

— tuccius, Rossi. 
— scabriusculus, Boeb. 
—— scabrosus, /llg. 
—— brevicollis, F. 
Cerocoma Schreberi, F. 
Mordella fasciata, F. 
Lagria pubescens, Z. 
Monocerus major, De). 
Mylabris contigua, Helf. 
—— 2-maculata, Älg. 
— mutabilis, Dej. 
— cohaerens, Fisch. 
— Adamsii, Stev. 
—— Sibirica, Gebs. 
Lydus Algiricus, L. 

—— Wilhelmii, Fald. 
Lytta collaris, F. 

—— phalerata, Fridv. 
— vesicatoria, L. 


Epicauta erythrocephala, Pall. 





Sibirica, Pall. 
Zonitis fuscipennis, Fridv. 
mutica, F. 
Oedemera podagrariae, F. 

— flavescens, L. 

—— clavipes, F. 

—- lurida, Gyl. 
Anoncodes ustulata, F. 
Platyrhinus latirostris, F. 
Anthribus albinus, L. 
Attelabus curculionoides, L. 
Rhynchites Hungaricus, F. 
Amorphocephalus coronatus, 





Grm. 


Brachycerus undatus, F. 
— foveicollis, Schh. 
Eusomus ovulum, Illg. 
Tanymecus Niloticus, Hellwg. 
Sitones candescens, Hampe. 


Sitones 8-punctatus, Grm. 
Chlorophanus micans, Stev. 
splendens, Hochh. 
Cleonus strabus, Schh. 
hebraeus, Fld. (2) 
nigrovittatus, Pall. 
4-carinatus, F. 
marmoratus, F. 
sysimbrii, DAl. 
candisalus, Fisch. 
obliquus, F. 
frontatus, Fisch. 
lugens, Dhl. 

Hylobius abietis, L. 

— maculatus, Kindrm. 
Molytes glabratus, F. 
vittatus, Fald. 
Meleus illotus, Fald. 

—— fallax, Fald. 
Phytonomus crinitus, Dej. 
Phyllobius pictus. Stev. 
Otiorhynchus ligustici, F. 
asphaltinus, Grm. 
lugens, Grm. 

—— giraffa, Grm. 

—— cristatus, Zgl. 

Nastus Goryi, Tchh. 

Lixus bardanae, F. 

—— ascanii, F. 

—— varicolor, Dhl. 
Larinus eirsi, Stev. 

— sturnus, Hbst. 

— altomarius, Kindrm. 
Rhinocyllus latirostris, Schh. 
Thamnophilus atramentarius, 

Schh. 





HRSERREE 











Baris nitens, F. 
Ceutorhynchus Echii, F. 
Acentrus histrio, Schh. 
Paussus — jedoch ganz zerbrochen. 
Apate luctuosa, Olv. 
Aegosoma scabrıcorne, F. 
Prionus coriarius, L. 
Hamaticherus velutinus, Dej. 
Purpuricenus Koechleri, F. 
—— Budensis, Goelze. 


nt 


Stromatium strepens, F. 
Hesperophanes holosericeus, 


Rossi. 


Criocephalum rusticum, F. 

Callidium sanguineum, L. 

Clytus comptus, Zglr. 

Orientalis, Fridv. 

— ornatus, F. 

—— verbasci, F. 

—— floralis, F. 

—— NMassiliensis, F. 

—— Sibirieus, Dej. 
—— Fald. 
Caucasicus, Motsch. 


Stenopterus rufus, F. 
femoratus, Siev. 
Monochamus sutor, F. 
Morimus lugubris, F. 
Dorcadion cruciatum, F. 
holosericeum, Mgl. 
striatum, Schh. 
nobile, Hampe. 
serotinum, Kindrm. 
Bizantinum, Fridv. 
ferruginipes, Stev. 
sericatum, Stev. 
catenatum, Kig. 
crux, Schh. 
scabricolle, Stev. 
Wagneri, Er. u. Kstr. 
nitidum, Er. 
dimidiatum, Motsch. 











BERERERERNEN 


sodale, Hampe. 


Saperda Scovitzii, Fald. 
Phytoecia Kotschyi, Hampe. 
—— albolineata, Hampe. 
-——— puncticollis, Fald. 
—— praetextata, Steven. 

lineola, F. 
Balkanica, Fridv. 
virescens, F. 
annulata, Hampe. 
molybdaena, Grm. 
flavipes, Stev. 


ENERE 


haemorrhoidale, Hampe. 


Agapanthia Zawatzkii, Fridv. 


—— lateralis, Kindrm. 
— languida, Fridv. 
—— suturalis, F. 
—— marginella, F. 
— smaragdina, Dej. 
Rhagium rufipes, Fald. 
Toxotus Persicus, Fald. 
mirabilis, Motsch. 
insitivus, Boeb. 
Pachyta 6-maculata, F. 
Strangalia attenuata, F. 
calcarata, F. 


Stenura cruciata, Olv. 
Leptura Dejeanii, Fald. 

— sculellata, F. 

—— 41-punctala, F. 
livida, F. 

Cassida viridis, F. 
furruginea, F. 

—— nebulosa, L. 
Adimonia spectabilis,: Fald. 
nigrolineata, Gebl. 
rufa, Mgl. 

Timarcha subeyanea, Fald. 
tenebricosa, F. 
Hummelii, Fald, 
Chrysomela hottentota, F. 
sanguinolenta, F. 

—— Jimbala, F. 

—— marcasitica, Grm. 
— armeniaca, Fld. 

—— staphyleae, L. * 
—— lurida. F. 

—— gloriosa, F. 
Entomoscelis Adonidis, F. 
Lina populi, F. 

Ciythra laeviuscula, Ltzb. 
Macrolenes salicariae, Menet. 
Coptocephala scopolina. Dej. 
Pachybrachis histrio, F. 
Cryptocephalus interruptus, 


Mgl. 
































— 2-punctatus, F. 
— sericeus, F. 
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Cryptocephalus hypocharidis, Coccinella microcephala, Evrsm. 
L. — 44-guttata, F. 
Coccinella 43 -punctata, L. —— desertorum, Fald. 


Hier folgt nun die Befchreibung der neuen Arten, deren Zahl 
nicht groß it. Durch den außerordentlihen Eifer der Entomologen 
Rußlands ift die Infectenfauna Trans: Kaufafiens und Armeniens bes 
Jannter geworden als die mancher europäifchen Länder 3. B. von Ita— 
lien und der Türkei, 


4. Carabus reticulatus: oblongus, niger, elytris 
punctato-striatis, interstitiis leviter elevatis, alternis eorum 
punctis foveolatiformibus interruptis. Long. 70 lin., lat. 4 
lin. Bon der Gejtalt des C. maurus, von ihm jedoch durch die 
tief ausgeprägte Sculptur der Flügeldeden hinlänglich unter- 
ihieden. — 

Kopf und Halsfchild zart gerungelt, Tetteres ſehr ſchwach gewölbt, 
mit einer feinen vertieften Mittellinie, breiter als lang, nach hinten et= 
was verengt, die Hinterwinfel nur wenig nach rückwaͤrts vorfpringend, 
der Seitenrand mäßig erhaben, der Vorderrand ſchwach ausgefchnitten, 
feine abgerundeten Eden nur wenig nach unten gedrüdt; die Flügel: 
decken ſchwach gewölbt, faft nur um » länger als zufammen breit, 
punftirtsgeftreift, die Punfte der Streifen fein und fparfam, die Zwi— 
fchenräume ſchwach erhaben, glatt, die abwechielnden derfelben durch 
große, grübchenartige Bunkte unterbrochen, der Seitenrand runzlig, mit 
feinen, theilweife gereihten Körnchen; die Beine verhältnißmäßig furz 
und nicht did, 


2.Carabus Kindermanni: oblongus, subtus niger, 
supra viridi-aeneus, elytris convexis, subtiliter punctato- 
striatis, interstitiis lJaevibus, aureis, punclis impressis tripliei 
serie. Long. 9%, lin., lat. 3%/, lin. 

Der Kopf länglich, grün, metallifchsglängend, Mundtheile und Füh— 
ler jchwarz ; das Halsfchild nur wenig fürzer als breit, hinten leicht ein= 
gezogen und jederfeits der Länge nach eingedrüct, die Hinterecfen bedeu— 
tend nach rückwärts vorfpringend, die Vorderecken tief hinabgebogen, die 
Oberfläche grün, metallifch-glängend, mit nadelriffigen Querrunzeln und 
einer vertieften Mittellinie; das Scildchen ſchwarz, breit-dreieckig, 
hinten laäͤngsrunzlig; die Flügeldecken länglich-eiförmig, conver, gold: 
grün, metalliſch-glaͤnzend, fein punktirt-geſtreift, die glatten, wenig er— 
habenen Zwifchenräume ſchön röthlich-golden, die tief eingepreßten 
Punkte auf dem 4, 8 und 12 Zwifchenraume, die Streifen und der Sei: 


tenrand licht =grün; die Unterfeite ſchwarz; die Beine ſchwarz und 
zart. — 
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3.Carabus Schamylii: elongalus, depressus, niger, 
elytrorum viridium thoracisque margine violaceo, elylris 
costis tuberculorumque oblongorum seriebus ternis alternis, 
apice subsinuatis. Long. 12 lin., lat. 5 lin. 


Der Kopf langgeftredkt, gerunzelt; das Halsſchild flach, breiter als 
lang, vor der Mitte am breiteiten, rückwärts leicht eingezogen, die Hinz 
tereden mäßig vorfpringend, abgerundet, der Vorderarm ziemlich tief 
ausgefchnitten, feine Winfel ziemlich. rechtecfig und nach abwärts ges 
drückt, die Oberfläche nadelrifftgegerungelt, an den Seiten fein runzelig— 
punftirt, mit einer feinen, vertieften Mittellinie, die Mitte fchwarzs, die 
Seiten veilchensblau ; die Flügeldecken flach gedrückt, an der Bafis ver: 
jchmälert, mit leicht zugerundeten Schultern, hinter der Mitte am brei: 
teften, an der Spige breiter als an den Schultern, der Spisenrand 
ſehr Schwach ausgebuchtet, den Unterleib nur unvollfommen bededend, 
der Seitenrand feiner ganzen Länge nach aufgebogen, jede Flügeldecke 
mit drei Reihen Fettenförmiger, mehr oder weniger langen und regelmä: 
ßigen Srhabenheiten, und abwechjelnd mit drei ziemlich hohen Längs— 
tippen, die Kettenglieder beiderjeits von unregelmäßig langen, runzligen, 
lichtzgrünen Erhabenheiten eingefaßt, die Nath, die Ketten und Rippen 
fchwarzeblau, der Seitenrand und die Grübchen zwifchen den Ketten 
an dem vordern Theile der Klügeldeden veilchen-blau, die übrige Ober: 
fläche licht= oder bläulichsgrün. Die Unterfeite ſchwarz; die Beine 
jhwarz, lang und fchlanf. 


4. Carabus rhinopterus: oblongiusculus, niger, 
supra cyaneus, elytris subconvexis, confertissime crenalo- 
strialis. Long. 8%/, lin., lat. 32% lin. 


Der Kopf jchmal, langgeſtreckt, fchwarz, glänzend, Hinten dichter, 
vorne fehr ſparſam punftirt, die Punkte hie und da zu Runzeln zufams 
men fließend; das Halsichild flach gedrückt, etwas breiter als lang, 
nad) rückwärts verengt, die Hintereden bedeutend nach hinten verläns 
gert, der Seitenrand wenig erhaben, der Vorderrand kaum ausgefchnits 
ten, die hinabgebogenen Vorderecken gehen fanft zugerundet in ven fchmal 
eingefaßten Vorderrand über, die Oberfläche ziemlich dicht, in den Hinz 
terecken gnröber runzlig-punktirt; das Schildchen längs =rungelig; die 
Flügelveden länglichzeiförmig, mäßig gewölbt, äußert dicht und fehr 
fein erhaben geftreift, die Streifen feilenartig unterbrochen, die drei 
Reihen eingedrücter Bunfte nur ſchwach angedeutet, die Beine zart. 


5. Carabus productus: elongatus, angustus, mo- 
dice convexus,infra niger, supra viridi-cupreus, splendens, 
elytris ellypticis, laevibus, lateribus granulosis, apice punc- 
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tis sparsis leviter impressis, .margine apicali integro. Long. 
4151/, lin., lat. 5? lin., longitudo elytrorum 9°), lin. 


Der Kopf ſchwarz, der Scheitel in der Mitte kupferroth, an den 
Seiten grün, zwifchen den Fühlern befinden fich zwei längliche Grüb- 
chen ; die Mandibeln fehr lang ; die Fühler reichen beinahe bis zur Hälfte 
der Flügeldecken; das Halsfchild um »A breiter als lang, wenig ge= 
wölbt, rückwaͤrts leicht eingezogen, die Hintereden etwas nach rückwärts 
verlängert und hinabgebogen, der Borderrand ziemlich tief ausgefchnit- 
ten, breit gerandet, die Eden tief hinabgedrüct, die Oberfläche mit 
Außerft zarten Querrungeln und einer geferbten Mittellinie, an den Hin— 
teredfen grubenartig eingedrüct, in der Mitte Fupferroth, an den Seiten 
um Hinterrande grün; das Schildchen breit, ſchwarz und glatt; die 
lügeldecken doppelt fo lang als zufamnıen breit, in der Mitte ſchwach 
erweitert, ellyptifch, der Spitzenrand nicht ausgebuchtet, mäßig gemölbt, 
die Oberfläche fpiegelblanf, nur mit äußerft fhmwachen Andeutungen von 
wellenförmigen Runzeln, grünsfupferroth, am Seitenrand grün, mit einer 
unregelmäßigen Dopvelreihe feiner Körnchen bejeßt, an der Spige mit 
12— 15 zerftreuten, fchwach eingedrückten Bunften ; die Unterfeite fchwarz ; 
bie Beine ſchwarz, lang und fräftig, mit ftarf verbieten Echenfeln. 
Obwohl der hier befchriebene Carabus, ebenfo wie C. Nordmanni 
und luxorius nur eine Abart des C. Bonplandi fein mag, indem Größe, 
Granulation, ja felbft die Geſtalt fich allmählig ändert, je nachdem das— 
felbe Thier in der Ebene oder an den Bergen hinauf vorfommt; fo hat 
doch diefer Käfer wegen feiner langgeftreckten, ſchmalen, faft parallelen 
Geſtalt, den glatten Flügeldecken ꝛc. diefelben Anfprüche eine eigene Art 
wie die oben genannten zu bilden, 


6. Zabrus spectabilis: oblongo-ovatus, convexus, 
niger, elytris viridi-aeneis, striato-punctatis, interstitiis pa- 
rum convexis. Long. 6 lin., lat. 3 lin. 


Der Kopf rückwärts breit, nach vorne rafch zugefpist, ſchwarz, glatt, 
glänzend, zwifchen den Augen einige undeutliche Querrungeln ; die Fühz 
ler dünn, nicht über das Halsjchild reichend ; das Halsſchild Doppelt fo 
breit als lang, nach vorwärts bedeutend verengert, der Hinterrand beis 
nahe gerade, die Hinterecken rechtwinklig, der Vorderrand leicht ausge— 
fhnitten, die Borderedfen zugerundet und hinabgebogen; die Oberfläche 
ſchwarz, glänzend, conver, die Mitte glatt, am Vorderrand fehr fein, 
am Hinterrand gröber, aegen die Seiten hin runzligepunftirt, mit einer 
feinen, vertieften Mittellinie ; das Schilochen fehr breit, ſchwarz, glatt 
und glänzend; die Flügeldecken an der Wurzel fo breit als das Hals- 
ſchild, in der Mitte kaum erweitert, hinten rafch zugefpigt, mäßig ges 
wölbt, dunfelsgrün, metallifchsglängend, ziemlich tief geftreiftspunftirt, 
die Punkte nicht ganz regelmäßig, oft 2—3 zufammen fließend, die Zwi— 
fchenräume wenig eibaben, glatt, fein, nabekriffig; die Unterfeite pech— 
ſchwarz, glatt, glänzend, Ä 
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7. Perotis cuprea: cuprea, punctata, thorace ante 
scutellum foveola profunda didyma, thoracis elytrorumque 
basi excavata. Long. 9—12 lin., lat. 3°), —5 lin. 


Der Kopf hinabgezogen, die Stirne fehr dicht und grob, zumeilen 
grobsrunzligspunftirtz die erften zwei Fühlerglieder fupfrig, die übrigen 
ſchwarz, metallifcheglängend ; das Halsjchild quer, nach vorne beven- 
tend verengt, wenig gewölbt, fehr dicyt und tief, befonders an den 
Seiten, punftirt, mit zwei glatten Stellen vor der Mitte, die Mittel- 
linie nur nach vorne angezeigt, vor dem Schildchen befinden fich in einer 
länglichen Aushöhlung zwei tiefe, durch eine Scheidewand getrennte, 
rückwärts aber durch ein glattes Leiftchen verbundene Grübchen, ver 
Hinterrand zweimal gebuchtet, der Vorderrand fehr wenig ausgefchnit- 
ten; das rundliche Schilochen ift in einer tiefen Grube verſteckt 3 die 
Flügeldecken an ihrer Bafis nur fehr wenig breiter als das Halsſchild, 
allmählig nach rückwärts verfchmälert und an ‚der Spige einzeln abges 
rundet, ziemlich flach, die hinterſten Schildchen der Länge nach ausge— 
höhlt, und vom Ende der Aushöhlung an fchwach Fielfürmig erhaben, 
die ganze Oberfläche fehr dicht und tief, an den Seiten hin und her runz⸗ 
lig-punktirt, bei größeren Gremplaren bemerft man mit dem freien Auge 
mehrere feine Längslinien ; die Unterfeite viel gröber als die Oberfeite 
narbigspunftirt. 


8. Anoxia nivea: oblonga, nigra, infra densius, su- 
pra parcius albido squamulosa, elytris fornicatis. Long. 
44 '/, lin., lat. 5°/ lin. 

. Der Kopf faft vollfommen Asedig, der Vorderrand hoch auf- und 
zurücgebogen, feine Eden nur wenig abgerundet, der Seitenrand dop= 
pelt gebuchtet, die Oberfläche mit kurzen, niederliegenden, weißen, fteis 
fen, fchuppenartigen Härchen dicht beſetzt, von denen bie auf der Stirne 
nad vorne, jene auf dem Scheitel oben nach rückwärts gerichtet find ; 

uhler bei dem Männchen 6eblätterig und wie die Munptheile roſt— 
braun; das Halsfchild hoch-gewölbt, eben fo fehuppenartig behaart wie 
der Kopf, mit einem fehwarzen, glatten Punfte an jeder Seite, und auf 
der hintern Hälfte mit einer ſchwarzen, glatten Mittellinie, der Hinters 
rand feicht doppelt-gebuchtet, der Seitenrand in einen ſchwach-eckigen 
Vorſprung erweitert, der Vorderrand halbfreisförmig ausgefchnittenz 
das Schildchen ebenfo wie das Halsſchild, nur dichter behaart, eine Mit— 
tellinie und die abaerundete Spige ſchwarz, glatt und glänzend; die 
Flügelveden dachartig gewölbt, jede einzelne etiwas flach gedrückt, nach 
rückwärts merklich verfchmälert, mit drei fchwachzerhabenen Längslinien, 
und ebenfo wie das Halsfchild, jedoch weniger dicht behaart; die Bruft 
mit nicht fehr langen, weichen, etwas niederliegenden Zotten bebedt ; 
der Hinterleib durchaus gleichmäßig ſchneeweiß und bejonders dicht 
fehuppenartig behaart. 
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9. Anoxia pauper: oblonga, subcylindrica, rubro- 
testacea, albido-pubescens, punctata, pectore villoso. Long. 
9—10 lin., lat. 5—5?/ lin. 


Die Stirn zum Theil, die Ränder des Kopfichildes und die Augen 
fhwarz, das Kopfſchild vorne leicht ausgerundet, ftarf aufgebogen, die 
Eden abgerundet, mit weißen, furzen, fteifen, nieberliegenden Haͤrchen 
ziemlich dicht bekleidet ; das Halsſchild hoch-gewölbt, an den Seiten ger 
rundetserweitert, dicht und grob punftirt, ebenfo wie das Kopfichild bes 
haart, an jeder Seite ein nadter Fleck, eine erhabene Mittelinie nur 
ſchwach angedeutet, der Vorderrand leicht ausgefchnitten, der Hinter: 
rand doppelt feichtzgebuchtet, in der Mitte Schwach in eine ftumpfe Ede 
aufgebogen ; das Schildchen an der Spige abgerundet, fehr Dicht bes 
haart, durch. eine glatte Mittellinie in zwei Theile getheilt ; die Flügel: 
decken hoch-gewölbt, faſt enlindrifch, mit 3 ſchwach erhabenen Länge: 
linien, die Schulterbeule deutlich ausgedrückt, die Oberfläche ebenfo wie 
das Halsfchild behaart, fein runzligspunftirt ; der Unterleib fehr dicht 
und fo furz wie die Flügelveden, die Bruft zottig-behaart. 


40. Pimelia pauxilla: nigra, breviter-ovalis, sub- 
globosa, thorace brevissimo, densissime granuloso, lateri- 
bus pilis setiformibus sparsis tuberculisque majoribus inter- 
jectis; elytris tuberculis majoribus, rotundatis, laevigatis, 
interstitiis subtiliter granulosis, pilis setiformibus haud nu- 
merosis vestilis. Long. 3 lin., lat. 3%/, lin. 


Der Kopf breit, rafch nach vorne verfcehmälert,mit fpißigen, nicht fehr 
gedrängt ſtehenden Tuberfeln beſä't fo,dag man die Zwifchenräume mit 
ihren jehr feinen Granulofitäten leicht unterfcheiden Fann, von einem 
Fühler zum andern eine fchwache, bogenartige Schwiele, und hinter 
derfelben eine gleichgeftaltete feichte Vertiefung ; die Fühlerglieder zwis 
fchen dem 3ten und Yten deutlich länger ale breit, das Ite kurz umd breit; 
das Halsjchild ſehr kurz, bogenfürmig gefrümmt, alle Ränder fchmal, 
der Vorderrand nicht merklich, der Hinterrand nur unbedeutend ausge— 
fchnitten, die Oberfläche mit fehr dichten, feinen Granulofitäten bedeckt, 
aus welchen an den Seiten größere Tuberfel und lange, fchwarze, bor— 
ftenartige Haare hervorftehen, eine erhabene Mittellinie nur ſchwach an— 
gedeutet; der Rücken der Flügeldecken nicht vollfommen rund gewölbt, 
an der Spige raſch abfallend, die Schulterwinfel abgerundet und wenig 
vorftehend, der Seitenrand nur durch fpigige, gereihte Tuberfel auge— 
zeigt, die Oberfläche mit ziemlich großen, rundlichen, glatten Tuberkeln 
nicht fehr dicht, die Seiten jedoch gedrängter, die Zwifchenräume mit 
fleinen, fpisigen Granulofitäten ziemlich dicht beſetzt, die beide auf dem 
Abhange an der Spitze und dem umgefchlagenen Seitenrande fparfamer 
werden, an den Seiten und der abjchuffigen Spibe ftehen lange, jteife 


— 313 — 


Haare; die Unterjeite mit feinen, die Beine mit gröberen Oranulofitäten 
dicht und mit wenigen, kürzeren Haaren befegt, die Hintern Tarfen mehr 
dreifeitig. | 

44. Dorcadion haemorrhoidale: breve, atrum, 
nitidum, antennis, pedibus, elytrorum apice margineque 
laterali rufis, margine suturali albido. Long. 4°/, lin., lat. 
3, lin. 

Der Kopf ichwarz, glänzend, grob und ziemlich fparfam, an den 
Seiten grobsrungeligspunftirt, mit einer deutlichen, vertieften Mittel: 
linie ; die Fühler roth, über die Mitte des Körpers ragend ; das Hals: 
ſchild ſchwarz, glänzend, in der Mitte glatt, gegen die Ränder zu ans 
fange mit einzelnen, an den Seiten jedoch mit dichten, grübchenartigen 
Punkten bejegt, die Mittelfurche tief, befonders rückwärts, an der Seite 
ein Eleines, fpigiges Höderchen 5; die Flügeldecken 2'/ mal fo lang als 
das Halsihild, glatt, an den Schultern gerungelt, glänzend, fchwarz, 
an dem Eeitenrand ſchmal, an der Epige breit rothegefärbt, der Roth: 
rand weiß behaart; Bruft und Hinterleib fchwarz, die hiutern Ränder 
aller Segmente, das legte ganz roth, mit einer weißen, fehr zarten, jeis 
denartigen Pubescenz ; die Beine roth und ebenfo behaart. 


12.Dorcadionsodale: breve, atrum, albido-pu- 
bescens, antennis, pedibus, elytrorum margine laterali 
apiceque rufo brunneis, thorace grosse rugoso-punctato, 
elytris strialo - punctatis, interstitiis septem albis. Long. 
5'/, lin., lat. 2'/; lin. 

Der Kopf ſchwarz, glänzend, auf dem Scheitel grobsrungelig:, auf 
den übrigen Theilen feiner punftirt, mit einer mehr oder weniger deutli— 
chen Mittellinie ; die Fühler rothbraun, etwas über die Mitte des Kör— 
pers reichend; das Halsfchild ſchwarz, glänzend, grobsrunzlig-, fait 
grübchenartigspunftirt, ohne Mittellinie, mit einem fehr Fleinen, ſpitzigen 
Höderchen an der Seite; die Flügelveden ſchwarz, glänzend, der Sei— 
tenrand und die breite Spitze bräunlichsroth, jede Flügeldecke mit feinen, 
unregelmäßigen Punftreihen, während die Zwifchenräume 7 jchmale, 
weißbehaarte Linien darftellen ; der Unterleib fchwarz, ziemlich dicht und 
weißbehaart, der Hintere Theil der Hinterleibs-Segmente, fo wie die 
Beine rothebraun. 


13. Dorcadion nobile: oblongum, nigrum, ore, 
antennarum articulo primo pedibusque rufis, elytris nigro- 
holosericis, margine suturali lateralique albido-pubescenti— 
bus. Long. 6 lin., lat. 2°/ lin. 


Der Kopf ſchwarz, Scheitel und Stirnejeicht und fparfam, die Sei— 
ten gröber und dichter punftirt, die Zwifchenräume glatt und glänzend, 
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die Mittellinie fein und vertieft; die Taſter und das erſte Fühlerglied 
roth, die übrigen ſchwarz; das Halsſchild ſchwarz, feine Oberfläche glatt 
und glänzend, gegen die Seiten zu fparfamer und feiner, an den Seiten 
felbft dicht und grob punftirt, leßtere mit einem fpißigen Höderchen ver— 
fehen; das Schildchen ſchwarz, glatt und glänzend; die Flügeldeden 
länglich-oval, allmählig nad) hinten verfchmälert, mit einem ſchwarzen, 
fammetartigen Ueberzuge befleivet, während die Nath und der feine Sei— 
tenrand weiß behaart find ; die Unterfeite fchwarz, glänzend, fehr fein 
und dicht punktirt; die Beine roth mit den klaren Tarfen, die Schenfel 
fräftig. 

14.PhytoeciaKotschyi: nigra, nitida, nigro-brun- 
neo-pilosa, elytris grosse punctatis, albo-griseo-maculatis. 
Long. 97% —12 lin., lat. 2a—3'/; lin. 


Der Kopf Schwarz, Scheitel und Seiten fo wie das Halsfchild mit 
langen bräunlichen Haaren befeßt, die Stirne mittelmäßig frei und dicht, 
der Scheitel grobrunzligspunftirt, mit einer Mittelfurdhe; die Fühler 
faft von der Länge des Körpers, ziemlich ſtark; das Halsichild fait fo 
breit als lang, nach rüchwärts etwas verengt, an den Seiten fanft ab— 
gerundet, ſchwarz, grob runzeligspunftirt; das Schildchen dreieckig, dicht 
filgigebehaart ; die Flügeldecken ſchwarz, glänzend, zeritreut, manchmal 
gruppen=, manchmal ringförmig, grübchenartigspunftirt, die weißgraus 
behaarten, feidenartig glänzenden Flecke find von verfchiedener Größe 
und Geſtalt, ziemlich dicht, jedoch unregelmäßig vertheilt, nur am Sei— 
tenrande und an der Nath ziemlich gereiht geftellt ; Unterfeite und Beine 
fchwarz, glänzend, ziemlich lang, ſchwarz-braun behaart. 

Bon diefer Art brachte zuerft Herr Kotfchy ein Stück aus Turfiftan 
für das Faiferliche Cabinet. 


45. Phytoecia albo-lineata: nigra, albido -to- 
mentosa, elytris crebre et profunde punctalis, sutura, lineis 
tribus margineque Jaterali albido -pubescentibus. Long. 
7 lin., lat. 2°/, lin. 


Der Kopf ſchwarz, feicht punftirt, mit einer feinen Längsfurche und 
fo wie das Halsfchild und das Schildchen gelblicheweiß filzig behaart ; 
die Fühler fchwarzsbraun ; die Flügeldeden ſchwarz, glänzend, an dem 
Grunde dicht, ziemlich grob und tief, gegen die Spige zu fparfamer, 
feiner und feichter punftirt, ungleichmäßig mit gelblichzweißen Flecken 
oder einer feinen Pubescenz fo bedeckt, daß dadurch fchwärzliche Strei- 
fen entitehen, während die Nath, die 3 abwechfelnden Zwifchenräume 
und der Seitenrand fehr dicht gelblich-weiß behaart find, und auf diefe 
Art ebenfo viele weigliche Längsftreifen darftellen z die ganze Unterfeite, 
fo wie auch die Beine mit einer dichten, gelblich=weißen, glänzenden 
Behaarung befleidet, 
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16. Phytoecia annulata: nigra, opaca, capite tho- 
raceque linea media albido-tomentosa, elytris dense albido- 
fuscoque variegatis, antennis albido-tomentosis fusco-an- 
nulatis. Long. 5'/; lin., lat. 4%, lin. 


Kopf und Halsfchild ſchwarz, fehr dicht runzeligspunftirt, eriterer 
bräunlich pubescent, beide mit einer, am Kopfe bräunlichen, am Hals 
child graulich-weiß behaarten Mittellinie; die Fühler graulich weiß, 
voni dritten an faft die Hälfte der Spige rehbraun behaart, was ihnen 
ein geringeltes Anfehen gibt; das Schilnchen graulich-weiß und dicht bes 
haart; Flügeldecken ſchwarz, glänzend, ziemlich dicht und tief punftixt, 
feine Oberfläche mit einem ziemlich dichten, vorne rehbraunen, nad) 
rückwärts weißlichen Filze bedeckt, der häufig durch glatte Stellen un: 
terbrochen ift und auf der vordern Hälfte drei, ſchwach angedeutete weiß 
liche Streifen bildet ; Unterfeite und Beine ſchwarz, glänzend, graulich- 
weiße, an der Vorderbruft mehr rehbraunsbehaart, mit fchwarzen, nad 
ten, durchleuchtenden Punkten, 
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